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DV. von dem hiftorifchen Verein für Nafjau 
begonnene Herausgabe der vorliegenden biplomatijchen 
Geihichte eröffnet eine Meihenfolge literarifcher und 
artiftiicher Publicationen, durch welche von dem Leben 
und Wirken ver ehemaligen Gifterzienfer-Abtei Eh er- 
bach im Rheingau ein möglihft vollftändiges und bis 
in bie fleinften Züge möglichft getreued Bild darge— 
Relkt werden fol. Hierzu find feit Jahren von dem 
Berein vie erforderlichen umfangreichen Vorbereitungen 
getroffen worden und wirb nach dem feſtgeſteckten Plane 
ſowohl das hiftorifche ald das mehr autiquarifche In— 
tereffe feine volle Berüdfichtigung finden. Der rein 
diftorifchen Seite dieſes Unternehmens haben wir zwei 
Pubticationen zugedacht, nämlid) die vorliegende von 
Pater Bär feiner Zeit verfaßte diplomatiſche Ge— 
ſchichte, ſodann aber ein Urkundenbuch des Klo- 
ſters, das der Geſchichtsforſchung das archivaliſche Ma- 
terial mit urfundlicher Treue und bis zu einem ge= 
wiſſen Zeitpunkt mit ganzer Vollftänvigfeit zur Ver— 
fügung ftellt. Die antiquarifche Seite unfered Unter- 
uehmens, die Beichreibung, Erläuterung und bildliche 
Darftellung der Gebäude, Denkmäler und fonftiger 
AltertHümer des Klofterd umfaflend, wird in den neu 
begründeten Denkmälern aus NRaffau ihre Stelle 
und Erledigung. finden. 

Der unterzeichnete Herausgeber, durch Vorſtands⸗ 
beihlug vom 11. September 1851 mit der Bearbei- 
tung all dieſes weitichichtigen Materiald beauftragt, 
hat fih, als mit den hier einjchlagenden Studien bis 
dahin nur wenig vertraut, dieſer fchwierigen Arbeit 
nur mit der Beforgniß unterziehen fönnen, daß feine 
Kıäfte keineswegs hinreichen möchten, die geftellte Auf- 
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gabe ihrer felbft und des Vereins, der fie bejchloffen, 
würbig zu löſen. Am wenigften Fonnte es ihm in 
den Sinn fommen, für die Verbienfte des früheren 
Vereinsſeeretärs Herrn Habel, der durch langjährige 
und gründliche Beichäftigungen mit der Gejchichte und 
den Alterthümern unferer Abtei zu dieſer Bearbeitung 
in: jo hohem Grade berufen war, fofort einen volls 
gültigen Erfag abgeben zur wollen. Dagegen bat es ver 
Heraudgeber wenigitend an Fleiß und gutem Willen, das 
hier Erforderliche zu Teiften, wohl nicht mangeln 
laſſen, — das beinahe drudfertig vorliegende Ur— 
fundenbucd des Klofterd dürfte feiner Zeit dafür 
Zeugniß ablegen, — und für die Mängel der vor- 
liegenden Bearbeitung glaubt er wenigftend von Kennern 
eine nachficht3volle Beurtheilung erwarten zu bürfen, 
Schon jetzt hat das Wohlmwollen ſachkundiger Freunde 
feinem Beftreben manche danfenswerthe Förderung an— 
gebeihen laffen. Die Herren Baur, Archivpirector in 
Darmitadt, Beyer, Arhivrath in Goblenz, und die 
Herzoglihe Archivdirection in Idſtein wetteiferten 
in. Zufendung des zur DBergleihung wünjchbaren 
urfundlihen Materiald und durch einzelne ſchoͤne 
Erläuterungen mittelhochdeutjcher Wortformen (vgl. 
©. 363. 429. 490) Hat zumal Herr Seminardirec- 
tor Kehrein in Montabaur fih um die Herausgabe 
verdient gemacht. 

Möchten Sachverftändige in der zufammenhängen- 
den Darftellung diefer Gefchichte, deren Einleitung bis ©. 
208 noch von dem früheren DVereinäfecretär, von da 
an aber von dem-Unterzeichneten beforgt wurde, Feine 
allzugroße Berfchiedenartigfeit ver Behandlung erkennen. 

Was ven Berfaffer des vorliegenden Werkes, Pa— 
ter Hermann Bär, den legten Burfierer unferer Abtei, 
anlangt, jo werden die nachſtehenden biographiichen 
Notizen, die und Herr Pfarrer Oswald in Ober- 
Olm mit verdankenswerther Bereitwilligfeit- zu -Tiber« 
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mitteln die Güte hatte, dem Leſer gewiß "von In—⸗ 
terefie fein. Was wir über Charakter, Lebensweiſe 
und Wirkffamfeit Bars in der Abtei Eberbach etwa 
no ſollten ausmitteln fönnen, bleibt einer fpäteren 
Mittheilung vorbehalten. 

Johannes Bär wurde am 1. Januar 1742 
in Oberolm, zwei Stunden von Mainz, geboren. 
Seine Eltern waren Johann Adam Bär und Anna 
Maria, geborne Weber, jchlichte, gottesfürdhtige und 
wohlhabende Landleutee — Ueber feine Jugendge— 
ſchichte waren Feine Nachrichten mehr zu ermitteln, da 
alle feine Alterdgenoffen längft im Grabe ruben; 
eben fo wenig darüber, was feine Eltern beftimmte, 
ihn ſtudieren zu Taflen und mas ihn im reiferen Als 
ter beivog, den Ordensſtand zu wählen. Höchſt 
wahrſcheinlich aber ift e8, daß irgend ein Gonventual 
der Abtei Eberbach felbft die Eltern veranlaßte, dieſen 
ihren Sohn dem Studium zu widmen. Die Abtei 
bejaß nämlich vor der franzöfifchen Staatdumwälzung 
im Banne von Oberolm einen werthvollen Meierhof 
nebſt einem großen, den Hof umgebenden Adergute. 
Hof und Gut waren in der Regel an zwei Erbbe- 
Ränder gegen Naturalpacht verliehen und auf dem 
Gute Birferhof genannt, wohnte faft beftändig 
ein Gonventual des Klofterd, theild um die echte 
der Abtei zu wahren, theild um für die zahlreichen 
Bewohner des Hofes den Gottesdienft zu beforgen. 
Es ift daher mit vieler Wahrfcheinlichfeit zu vermus 
then, daß einer dieſer auf dem Hofe refldirenden Pa— 
tred Die glüdlichen Geiftesanlagen des Knaben Johannes 
Bär bemerfte und deſſen Eltern ohne Mühe vermochte, 
ihren. Sohn den höheren Studien zu widmen, 

Ob unſer Johann Bär den erften wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterricht von dem Pfarrer ſeines Geburtsorts 
oder vielleicht von dem auf dem Birkerhofe weilenden Pater 
Giftercienfer erhalten habe, iſt ungewiß; ſehr wahr⸗ 
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ſcheinlich iſt es jedoch, daß er. jeine Gymnaſfialbildung 
den Schulen ver Zefuiten in Mainz verbanfte. Der 
häufige Umgang des heranreifenvden Sünglings mit 
den Patred der Abtei. Eberbah auf dem Birferhofe 
mag wohl in demjelben den Wunſch augeregt haben, 
ein Mitglied diefer geifklichen Genoffenjchaft zu wer- 
, den, ein Wunſch, der ihmmitRücficht auf feine reichen 
Talente wohl gerne mag gewährt worden fein. Uebrigens 
war er bereit? zumManne herangereift, als er — nach 
‚ einer von ihm vorhandenen eigenhändigen Notiz — 
am 7. Auguft des Jahres 1776 in der Abtei ven 
Profeß ablegte. Bei viefer Gelegenheit erhielt uns 
fer Johannes den Klofternamen: Hermann. Von nun 
am. ſcheinen hiſtoriſch⸗antiquariſche Studien, unterſtützt 
durch die reichhaltigen Archive feiner Abtei, den. vorzuglich⸗ 
ſten Theil feiner geiftigen Thätigkeit ausgemacht zu haben, 
und Pater Hermann hat fich ald gewiflenhafter Forſcher 
und tüshtiger .Gefchichtfchreiber bereit3 bei Lebzeiten im 
der Literatur einen achtunggebietenden Namen erwor⸗ 
ben. | 

Unter feinen wahrhaft verbienftvollen, aus ſelbſt⸗ 
fländigen, mühevollen Forſchungen hervorgegangenen 
Schriften nehmen unftreitig die „Beiträge zur Mainzer 
Geſchichte der mittleren Zeit” den erften Rang ein. Im 
1. Stüd liefert er den biplomatifchen Verſuch einer 
Genealogie Ehriftiand Il, Erzbijchofs zu Mainz, Mit 
Beilagen 1789. Das 2. Stüd, das zu allen Zeiten 
den Rang einer Quellenfchrift behaupten wird, enthält 
die von Bär jelber in der vorliegenden Geſchichte viel- 
fältig angerufenen „Diplomatifchen Nachrichten von 
der natürlichen Bejchaffenheit und Cultur des Rhein— 
gaues.“ Mainz 1790. Dieje und die jonftige litera- 
riſche Ihätigkeit ded wadern Mannes, der nach Auf- 
Hebung feiner Abtei im Jahr 1803 am Liebften in 
dem nahen Mainz verweilte und daſelbſt am 24. De- 
tober 1814 verfiorben if, nach Gebühr zu mürbigen, 
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möchte her ven Plan des vorliegenden Wer— 
te8 hinausgehen. Wir haben nur noch über biefen 
felber und auszufprechen, und bemerfen, daß das 
Driginal- Manufeipt des Verfaſſers, nad deſſen 
Ableben, durch Vermittelung der Erben des weiland 
letzten Abtes von Eberbach, Leonhard U, Müller 
von Rüdesheim, in unſer Vereinsarchiv gelangte. Aus 
dem Handfchriftlichen Material felber ift ein beftimm- 
ter Plan des Berfaflers jevoh mır mit Mühe zu 
erfennen. 
Es enthält aber dieſer weitjchichtige, ſäͤmmtlich 
von Bär eigenhändig, zum Theil concipirte, 
zum Theil vervollftändigte, zum kleineren Theil felbft 
drudfertig ind Reine gebrachte Apparat folgende Stüde: 
1. Su lateiniſcher Sprache bearbeitet: 
Fasc. I. a. Commentatio praeliminaris de Eber- 
baci originibus b. Historiae monasterii Eberb. frag- 
menta, ein kurzer Abri der Gefchichte der Aebte, vom 
Jahr 1207 — 1394 reichend, - jehr lückenhaft. — 
c. Historiae Gc. fragmenta ; zwei Abjchnitte im Zu— 
fammenhang, der erftere von 1258—1313, ver an- 
dere von 1450-— 1687; ebenfalls in kurzen Umtiffen. 
— Fasc. U. Historia &c. Saecul. I. cap. I-XI. — 
Fasc. IH. Chronicon monast, Eberb, diplomaticum, 
Saecul. U. 1231 — 1331. In 17 Gap. vollftändig. — 
Fasc. IV. Chronicon monast. Eberb. diplomaticum. Suse- 
cal. HI 1331 — 1430. In 12 Gapiteln; das legte uns 
vollftändig. — Fasc. V. Chronicon &e. Saecul. I, 
Fragment ; das Manufeript beginnt um das Jahr 1218 
und reiht bis 1231. — Fasc. VI. Chronicon &ec, 
Saec. I, ohne Einleitung; Cap. I—VIU, hierauf eine 
Züde in * VEI und IX, ſodann Cap, X— XVIH 
vollſtaͤndig Bid zum Schluß. — Fasc. VII. Historia 
&c, Einleitung fehlt, ebenfo Cap. I und ein Theil von 
E N, beögleichen der Schluß von Cap. XV an. — — 
VII. Historiao &c. fragmenta saec. I & U, 
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— Fasc. 1X. Historia diplomatica monasterii Eberb, 
juxta seriem abbatum. Saecul. II, 1231—1331. Cum 
codice probationum. Der leßtere fehlt. — Fasc. X. Di- 
plomata. Abſchriften wichtiger Urkunden aus dem 
12. und 13. Jahrhundert Nero. I — XXV. — 
Fasc. XI. Rheingauer Weißthümer und Forftorbnungen. 
a. = 14.—16. Jahrhundert. In Abfchrift. Neo. 
14 — 32. 
I. In deutfher Sprache bearbeitet: 

Fasc. XII. Diplomatifche Geſchichte des Kloſters 
Eberbach. Erftes Jahrhundert. Gap. 1—11 (une 
vollftändig.) — Fasc. XI. Kurze Gefchichte des 
Klofterd Eberbah. Gap. 1 — 12 (unvollftändig.) 
Gap. 13 (umvollftändig) bis 19 (vollftändig). — 
Fasc. XIV. Einleitung in die Geſchichte des Klofterd 
Eberbah $.I— VI vollftändig. — Fasc, XV, Eben 
dieſelbe. DVollftändig. — Fasc. XVI Diplomatijche 
Gefchichte des Klofters Eberbach, I. Jahrhundert. Ein- 
leitung ©. 1— IX, und Geſchichte Gap. I— XXI. 
Bollftändigfte vruckfertige Bearbeitung. — Fasc. XV. 
Diplomatifche Geſchichte u. |. w. Zweite Jahrhundert, 
1231—1331. Gap.1--18. Vollftändig. — Fasc. 
XVIL Diplomatifche Gefhichte u. ſ. w. I. Jahrhun⸗ 
dert. Der Eingang des 1. Capitels fehlt, fonft voll» 
ftändig in 19 Gapiteln. — U. Jahrhundert Gap. I. 
unvollftändig. Ä 

Die von Bär durchgeführte Bearbeitung unferer 
Kloftergefihichte reicht alfo ftreng genommen nicht über 
das zweite Jahrhundert (1331) hinaus. Man darf wohl 
Fasc. I als vie erfte Arbeit des Verfaſſers anjehen, 
eine lateiniſch gefchriebene kurze Gefchichte der Aebte 
bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts. — Diefen 
urfpriinglichen Blan erweiterte der Verfaſſer in feinem 
Chronicon mon. Eberb., dad mehrfach ab⸗ und um 
geſchrieben ( Fasc. 3—6) bis zum Jahr 1420 reicht. 
— Hieran reihet fidh die Historia mon.. Eberb. di- 
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plomatica ( Fasc. 2. 7. 8, 9. 10), mit. urfundlichen 
Beilagen. Auch dieſe Arbeit, die nach einer hand 
ſchriftlichen Motiz des Verfafferd vom Jahr 1787 zum 
Druf beftimmt war, erfiredt ſich nur über die zwei 
erſten Jahrhunderte jeit der Klofterftiftung. 

Der legte, erweiterte und mit beifpiellofen Fleiß 
durchgeführte Plan des DVerfafferd war ohne Zweifel 
auf eine Bearbeitung in deutſcher Sprache gerichtet. 
(Fasc. 12— 18.) Dieſelbe erweift fich in den mei- 
ſten Partien ald eine wortgetreue Webertragung der 
lateiniſchen Vorarbeit, aber fjorgfältig redigirt und 
drudfertig auögearbeitet. Don mehreren, zum Theif 
defekten Exemplaren diefer Bearbeitung hat zumal das 
in Reinfchrift ausgefertigte, Fasc. 16, unferer Heraus«- 
gabe zu Grunde gelegen; fowie auch für das nächfte 
Jahrhundert in Fasc. 17 eine vollftändige Bearbei- 
tung in leöbarem Goncept vorliegt. 

Kür die Geichichte des 14. Jahrhundert3 und ver 
jpätern ift nun, wie wir jehen, von Bär nur erfi 
wenig und jfizzenhaft vorgearbeitet; außer einer ma— 
geren Skizze ift von der neueren Zeit wenig und feit 
1702 gar nichts mehr vorhanden. Ob er eine vollftän- 
dige Ausarbeitung jener fpäteren Geſchichtsperioden je 
einmal bejorgt habe, muß bezweifelt werden; die Un« 
maſſe des archivalifihen Materials, dad im 14. und zu— 
mal im 15. Jahrhundert fih zufammenbäufte, geftattet die 
Bermuthung, daß der gewiffenhafte Fleiß des Berfaf- 
jerd, von dieſer Fülle des Stoffes zurüdgefcheucht, über 
jenen überdied wenig erquicklichen Zeitraum des Klo— 
fterfebens nicht zufammenhängende Gejchichte gejchrieben, 
fondern nur den oben erwähnten ebenwohl unvollen= 
deten Abriß angefertigt habe. 

Die vorliegende Herausgabe Hat nunmehr den 
Weg eingefchlagen, daß die Geſchichte des Kiofterd 
während ver eriten beiden Jahrhunderte, genau nad 
dem Manufcript, mit forgfältiger Vergleichung der ver- 
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ſchiedenen lateiniſchen und beutfchen Bearbeitungen des 
Berfaflers, der Deffentlichfeit übergeben wird; einzelne 
hiſtoriſch / antiquariſche Ausführungen des Ver⸗ 
faſſers mußten dabei, je nach dem heutigen Stand- 
punkt der Wiſſenſchaft in Anmerkungen entweder 
berichtigt oder doch vervollftändigt werden. Wie es 
im vorliegenden erften Bande damit gehalten worben, 
eben fo wird es im zweiten Bande gejchehen, der Die 
Gefchichte um ein weiteres Jahrhundert (von 1231— 
1331) fortführen fol. Es wird fodann jedenfalls 
eine befondere Arbeit erforderlich fein, nicht nur jene 
Veit dem 14. Jahrhundert vorhandenen zum Theil 
jehr bedeutenden Lücken auszufüllen, fondern die Dar- 
ftellung zumal fo durdhzuarbeiten, daß fie der Ge— 
fchichte der früheren Jahrhunderte nicht allzu unähne 
lich werden möchte. Die gleichzeitig fortichreitende 
Bearbeitung des Eberbacher Urkundenbuchs wird 
hierzu nun wohl Hinlänglices Material an Hand 
geben; bis zu welchem Umfang jedoch dieſes Werf 
ausgedehnt werden Fann, wird dann zumal von ber 
Muße abhängen, welche dem Unterzeichneten zur 
Vollendung dieſer Arbeit aufzumenden vergönnt fein 
dürfte. Urkundenbuch und topographifihsartiftifehe Er- 
läuterungen werden mit dieſen Publicationen gleichen 
Schritt zu halten fuchen; und fo hoffen wir der ehrwitr- 
digen Stiftung Adelbert3 einen literarifchen Denfftein 
aufzurichten, wie ihn der fromme Sinn des Stifters 
und ber weithin wirkende Segen feiner Pflanzung für 
alle Zeiten verdient hat. 

Das als Titelfupfer beigefügte Siegelbild des Stir- 
terd wird den freunden unferer Gejchichte nicht unmill- 
u — 

esbaden 
den 18. Juni 1855. Dr. Roſſel. 
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Seite. 
Fig. 18. Krückenſtab in Elfenbein zierlich ausgearbeitet, nach dem 
im Sarcophag des Abtö Morard (+. um 990) gefundenen 
Driginal, bei Alex. Lenoir descript. hist. et chron. 
des Monum, de Sculpt. r&unis au Musde des Monum. 
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„ 19. a. u. b, Goldner Ring mit einem n_blaßgeiblichen Achat, 
(angeblich nebſt dem Biſchofsſtab . 4 im Grabe Erzb. 


Sifrid I. gefunden). Nach dem — im Mainzer 

Domſchatz in . d. nat. Größbe..86 
„.20. a u.b. Goldner Ring mit einem blaßröthlichen Rubin in 

der Mitte, ringsum mit farbigen Edelſteinen in zierlich 

durchbrochener Einfaſſung umgeben, angeblich im Grabe 

des Erzb. Conrad I, Cr. 1434) gefunden; — (wohl 

aus älterer Zeit). Nach dem — im Moaiꝛnzer 


— IV. 


Bleitafel mit lat, Inſchrift, im Grabe bes Erzb. Adelbert 1, 
nebft Kelch mit Patene (Taf. 1, Fig. 1 u. 2) und dem Brud): 
ftüct feines Bifchofftabes in Elfenbein (Taf. I. Fig. 1) gefunden, 
Nach dem Driginat im Mainzer Domfchas, in nat, Größe ge. . 111 
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&; ift meine Abficht, die Gefchichte der Abtei Eber- 
bad von der Zeit an zu befchreiben, wo fie von Eifterzer 
Mönchen eingenommen wurde. Diefe waren aber nicht feine 
erften Bewohner. Eberbach ift älter, wie überhaupt die Eis 
fterzienfer in Deutfchland °), und vor ihnen war fie fchon 
mit zweierlei Ordensleuten nach einander befegt. Dieſe merk 
würdige, bisher noch wenig befaunte Thatfache will ich in 
der Einleitung aus zuverläfigen Nachrichten an's Licht ziehen 
und Eberbachs Urfprung mit feinen Verwandlungen näher 
erläutern. Dabei werde ich den Namen wie die Lage der 
Abtei berichtigen und zwei in der Vorzeit daraus entjtandene 
Bolfdmährchen würdigen, Dagegen aber die alte von Manchen 
besweifelte Tradition von Bernhards perfönlicher Anwejen- 
heit zu Eberbady, befeftigen. Andere, feit Jahrhunderten für 


2) Das erfte Gifterzienfer Klofter in Deutfchland war Altefamp 
bei Rheinbergen im Erzftifte Köln, von Morimond abftamment 
und geftiftet im Jahr 1122, wie Aubertus Miraeus. Chron, 
Cisterc. pag. 38, 39 aus ben Hausurkunden bdiefer Abtei bes 
richtet. 

1* 
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wahr angenommene Meinungen werben ſich als irrig dar⸗ 
ftellen. 

Einige diefer Gegenftände fallen zwar in meinen hifto- 
riſchen Zeitraum; ihre eritifche Unterfuchung würde mich aber 
von der Gefchichte felbft zu weit entfernen, darum möge fie 
in dem vorläufigen Kommentar hier folgen. 


J. 
Eberbachs Namen und Lage. 


Der Name Eberbach wurde in älteren Zeiten mit einer 
vierfachen, obgleich ſehr geringen Verſchiedenheit ausgedrückt, 
und kommt in den Urkunden im Allgemeinen als „Eberbach, 
Everbach, Ebirbach und Erbach“ vor. Die zweite Benen- 
nung iſt die älteſte und erſcheint ſchon im Stiftungsbrief *). 
Die dritte und vierte kamen im 14. Jahrhundert auf und 
waren ſehr gebräudlih. Doch war bie erſte immer die ges 
wöhnlichfte und überlebte die übrigen alle bis auf unfere Zei- 
ten, Diefen Namen mit feinen Abwechfelungen erhielte das 
Klofter von dem nahe gelegenen Dorfe oder vielmehr von 
dem beide Drte durchftrömenden Bach, dem Eberbach ?). Der 


2) Bei Gudenus T. I pag. 94. — Ih hatte von biefer Urkunde 
ein Original vor Augen, worin fi) der Name Everbach zweimal 
findet, da Gubenus a. a. O. einmal Everbach unb das anberes 
mal Eberbach ſchreibt. 

3) Der Eberbad entfpringt zwifchen dem öftlichen Abhang bes 
Eranfenfteiner Rechs und dem nordweſtlichen der Hallgarter Zange, 
füblidh von ber Hemm, aus dem Petersbörnchen, betritt ober⸗ 
halb der DOberkeffelmühle, wo er noch zwei Kleine Walbbächelchen 
aufnimmt, einen fchmalen Wiefengrund und fließt, auf feinem Lauf 
die Nieberkeffelmühle, den Geisgarten und Eberbach berührend, bei. 
Erbad in ben Rhein, 

[ Anm, d. Herausg.] 
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Ort wurde in der Folge abgekürzt Erbach genannt und vers 
pflanzte die Abfürzung fo dauerhaft auf das Klofter, daß 
auch diefes in der gemeinen Sprache noch jegt Erbach genannt 
wird. Indeſſen erhielte ſich in Schriften immer der alte Nas 
men „Eberbach, * +) wodurch fich das Klofter, ohne weiteren 
Beiſatz, vom Ort Erbach unterfcheibet. 

Er gab in den Zeiten der Leichtgläubigfeit zu einer 
Babel Anlaß, die bei dem gemeinen Volk noch in neueren 
Zeiten Glauben findet. Man erzählt ich das Mährchen auf 
folgende Weife: Als der h. Bernhard mit Erzbifchof Adel- 
bert für das zu errichtende Klofter einen fchidlichen Raum 
auffuchte, kam plöglich ein wilder Eber aus dem Wald, fchligt 
vor ihren Augen mit feinem Rüffel, wie mit einer Pflug: 
fhaar, den Boden auf, zieht eine umfreifende Furche, und 
bezeichnet dadurch den Bezirf für das Kloſter! Die fon» 
derbare Erfcheinung ließ nun feinen Zweifel übrig, wo Gott 
das Klofter hingebaut haben wollte! Man legte daher Hand 
an das MWerf, und brachte mit raftlojem Eifer den Bau in dem 
vom wilden Geometer abgeftedten Raum zu Stande. 

Die abgefhmadte Erfindung diefes Mährchens ftügt fich 
hauptfächlich auf Bernhards perfönliche Anwefenheit bei der 
erftten Gründung des Kloſters, aber hierdurch erfcheint fie 
eben in ihrer ganzen Blöße, da Eberbach lange beftand, ehe 
Aelbert den 5. Bernhard zur Berathung über die Befegung 
des neuen Klofters zu fich einlud. 

Aber auch bei Eberbachs erfter Stiftung kann die Fa— 
bel nicht für Gefchichte gelten. Denn warum geſchieht in 
den noch übrigen Urfunden von einem foldhen Wunder nicht 


+) Diefe Benennung enthält auch ber Stiftungäbrief des Erzbifchefs 
Adelbert I. v. 3. 1131 im Oculus memoriae, T. I, Mfe. 
[ Anm, b. Herausg.)] 
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die fernfte Andeutung und wie follte Adelbert ein fo aufs 
fallended Zeugniß verfchwiegen haben, mit welchem der Him— 
mel fein frommesd Unternehmen gut hieß? Selbſt den Möns 
chen mußte daran liegen, die fonderbare Auszeichnung ihres 
Urfprungs der Nachwelt durch ein Denkmal zu empfehlen. 
Aber nirgends findet fih davon eine Spur; nur Träumer 
fonnten eine folche jedes rundes entbehrende Dichtung er- 
finden. 

Das Klofterwappen, welches einen im Bache watenden 
Eher daritelt, Fann eben fo wenig die Fabel unterftügen, 
denn es ift vielleicht jünger, als fie felbft und hat ohne Zwei» 
fel mit ihr gleichen Urfprung aus dem Klofternamen, deſſen 
Bedeutung ed verfinnlichen follte °). 

Die Lage Eberbach, eine Stunde vom Rhein und zwei 
Meilen von Mainz, ift ganz fo befchaffen, wie fie Bernhard 
für feine Klöfter wünfchte. Im Hintergrund eined nicht fehr 
geräumigen Thales faft verftet und nur aus weiter Ferne 
fihtbar, ift das Klofter von ftattlichen Bergen 5) und Wäls 





5) Den erften Urfprung dieſes Wappens kann ich nicht angeben, 
Bor dem 16. Zahrhunderte kam mir aber noch feine Spur davon 
vor die Augen und wenigftens bebienten fich bis dahin bie Aebte 
ſelbſt nur bes alten, einfachen und faft allen Orbenss und Stifts⸗ 
gemeinden üblidien Siegels, worauf ein Abt in ber Kukulle, ben 
Stab in der Hand, abgebildet ift, mit der Umſchrift: „Sigillum 
abbatis de Eberbach”. — Wäre aber aud das Klofterwappen 
viel älter, fo möchte e8 wohl Stoff und Anlaß zu ber Fabel ge: 
reicht haben, aber ihre Wahrheit nicht bemweifen, 

6) Die bedeutenderen Höhen des Rheingauer Gebirgszugs, welche (als 
Fortfegung des oberen Taunus) Eberbach zunächſt umgeben, find : 
(im Amt Eltville) nörblid die Hemm, welche nah Stiffts ba= 
rometr. Meffung ſich 1690 Parifer Fuß über ber Meerrsflädhe 
erhebt, mit den mehr entlegenen Höhen bei Haufen und dem 
Mapperhof (Amts 8, Schwalbah). In weiterer Ferne tritt 
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dern umgeben, die in weiter Ausdehnung dem fehönen Rhein: 
gau Schug für feine reichen Rebenfluren gewähren, 

Gegen Süden iſt die Ausficht freier, und das gelind 
abhängige Terrain fichert den Klofterbering gegen Ueber- 
ſchwemmung durch die Gewäffer, welche beim Schneeabgang 
von den Bergen ftürzend, fonft die Niederungen bedrohen. 

Betrachtet man Eberbah vom Thale aus und gegen 
die ed umgebenden Anhöhen, fo ſcheint es fehr tief zu liegen, 
und dennoch ift feine Lage höher, ald jene des Johannisbergs, 
der fih im Herzen des Rheingau's weit fichtbarer emporhebt. 
So parador Manchem, der beide Bunfte Fennt, diefe Behaups 
tung vorfommen mag, fo wenig läßt ſich an ihrer Richtigfeit 
zweifeln. Sch liefere den Beweid. Der, eine viertel Stunde 
vorwärts und näher nach dem Rhein gelegene Hof „Neuhof“ 
it zuverläffig niederer ald das Klofter, denn er empfängt durch 
eine ganz ungefünftelte Leitung in einem befondern Kanal 
jein Waffer aus dem Bache, der in merflicher Vertiefung den 
Aloſterraum durchflieit; und ein Waflergang von folcher 
Länge, mit feinem fchleichenden fondern rollenden Abfluſſe, kann 


norböftlih der Hauſekopf (füdlih von Rauenthal) mit 1597 
Fuß hervor. Weſtlich vom Kiofter der Rabenkopf (nördlich 
von Hallgarten) mitSpuren germ. Befeftigung und 1720 Fuß Höhe. 
Mehr entlegen ift norbweftlich die kalte Herberg (nörblih vom 
Rabenkopf) mit 4720 Fuß und der graue Stein (bei Gtes 
phanshaufen) in einer Höhe von 4457 Fuß. An biefe fchliefen fich 
rheinabwärts die Bergluppen des Amts Rüdesheim, innerhalb ber 
Grenzen des alten Rheingau’s, unter welchen der Dachsköppel 
bei Winkel (13314) das Forſthaus am weißen Thurm (1299) 
das Jägerhorn und ber Kammerforft (füdlih von Press 
berg) erfteres mit 4598, letzteres mit 1220 Buß, außer dem 
NRiederwald und ber Roffel 11000°) oberhalb Rüdesheim, die 
bemertenswertheften find. 
[ Anm. d. Herausg.] 
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nach der Natur des Elements nur von einem höheren zu einem 
merklich tieferen Orte Statt haben, Eben diefer Hof liegt 
aber wenigftens in gleicher Höhe mit dem Johannisberg, wie 
nicht nur das freie Augenmaaß ergibt, fondern auch eine geos 
metrifche 7) Operation erwiefen hat. Es kann alfo fein 
Zweifel darüber feyn, daß die fo tief fcheinende Situation 
Eberbachs jene des Johannisbergs an Höhe weit übertreffe. 

Diefe Zweideutigfeit der Lage gebar in fpäteren Zeiten 
eine andere Fabel, die noch im vorigen Jahrhunderte bei dem 
Bolfe Glauben fand, wie mir von alten Landesbürgern vers, 
fichert worden ift. 

Man mwähnte nämlich bei dem aus dem Stlofterbache 
auf den Neuhof geführten Kanal ein Wunder, durch welches 
Bernhard dem Waffer gegen feine Natur bergan zu laufen 
geboten habe! — Wer immer das Mährchen zuerft audhedte, 
ließ fich entweder felbft von trügendem Scheine täufchen,, oder 
verfchaffte doch daher feinem eigenen Trug Beifall; denn von 
mehreren Standpunften betrachtet, feheint wirklich gedachtes 
Waſſer gegen den Berg zu laufen, da die ungleiche mit Hü— 
geln, Flächen und Vertiefungen abwechfelnde Lage dad Auge 
verwirrt.  olgt man aber dem Kanal, der ohnehin nur 
erft im Jahr 1429 angelegt worden, in der Nähe, fo ver- 
fhwindet das Blendwerf, umd man überzeugt fih, daß das 
Mirafel blos in der genauen Abwägung beftehe, wodurch 
dem Waffer der naturgemäße Lauf angewiefen wurde, 

Bei dem erften Anblick fcheint die Lage des Kloſters 
der Gefundheit nachtheilig. Doch iſt dieß nicht der Fall. 
Der Hauch der frifhen Waldluft von den nahen Berghöhen 


7) Die Höhenmeffung ift von einem Ingenieur gefchehen und das 
Refultat mir von zweien höchſt glaubwürdigen Männern als Aus 
genzeugen berichtet worben, 
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erihlafft nicht; er Fräftigt vielmehr und bie ftete Luftftrö- 
mung zwifchen den Thälern und Bäumen verfcheucht die 
bädlihen Ausdünftungen und reinigt die Atmosphäre von 
verderblichen Stoffen. Daher find MWechielfieber dafelbft eine 
Seltenheit und nach einer häuslichen Beobachtung zeigt fich 
feit mehr als hundert Jahren, bis in die jüngfte Zeit Fein 
einziges Beiſpiel. Im Gegentheile fah man Mehrere, die 
vormald mit diefem Uebel lang und periopifch behaftet wa⸗ 
ren, bei ihrer dortigen Wohnung gänzlich davon genefen °). 

Seit länger als einem Jahrhundert erinnert man fich 
auch Feiner Epidemie ?) und bei dem in unfern Zeiten öfs 
terd im ganzen Lande, auch in der Nähe epidemifch auftres 
tenden Uebel der rothen Ruhr und anderer Baulfieber blieb 
Eberbach in feinem Bezirfe von diefen Seuchen verſchont. — 





3) Man fah freilich, obfchon felten Fieberkranke: aber meift nur folche, 
die mit dem Fieber von ihren auswärtigen Stationen in das Haus 
famen, oder nicht volllommen turirt, im Klofter einen Rüdfall 
erlitten, Nur in ben jüngſten Jahren gab es bei zwei Geift: 
lichen eine Ausnahme, die aber auch ald eine Seltenheit bemerkt 
wurbe. 

9) Ben ber im Jahre 1666 ganz Deutfchland verheerenden Peft find 
zwar zu Eberbach drei Perfonen, der Abt, Prior und ein Laiens 
bruder bingerafft worden; fie wurde aber erft im Auguft von 
dem legten dahin gebracht, als er ſchon damit behaftet, bei feiner 
Rüdkehr von einer auswärtigen Station, ben Abt und Prior damit 
anftecfte, die auch mit ihm allein nadh einander flarben. — Diefe 
Seltenheit epidemifcher Krankheiten gilt aber nicht nur von den 
Griftlichen, deren Berfchonung ſich der regelmäßigen Diät vielleicht 
zufchreiden ließ, fondern auch von der weltlichen Klofterfamilie, bei 
der fi eine fo ordentliche Lebensart wohl nicht vermuthen läßt. 
Ob nicht die Offenheit des Thales gegen Südoſten und bie gänz- 
liche Abgefchloffenheit gegen die Südweftwinde mit ben obigen Ur: 
fahen zu biefer Heilfamkeit beitragen, überlaſſe ich dem Urtheile 
der Phyſiker. 
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Selbft der vor einigen Jahrzehenten unter dem famöfen Na— 
men der nordiſchen Kranfheit durch ganz Europa wandernde 
Katarrh war dafelbft nur dem Namen nach befannt und bei 
einem einzigen in diefer Periode mit einem Katarrh befallenen 
Hausgenoſſen ließ e& fich aud den Symptomen fehr bezweifeln, 
ob er an mehr ald einem nur gewöhnlichen Fatarrhalifchen 
Uebel litte. 

Solche Erfahrungen zeugen wohl fehr genügend wie 
mir fcheint, von Eberbachs gefunder Lage und rechtfertigen ihre 
Unfchuld gegen den Schauer und die Vorurteile, womit fremde 
Anfömmlinge dafelbft gewöhnlich ‚befallen werden. 


II. 
Eberbachs Stiftung. 


Daß Eberbach fein Daſeyn dem Erzbiſchof Adelbert I, 
‘oder, wie er gewöhnlicher genannt wird, dem eltern, zu Dans 
fen babe, ift außer Zweifel; denn in einem fpätern Briefe, 
worin er über die Stiftung abfichtlich berichtet, giebt er fich 
ſelbſt nicht ) umdeutlich für deffen Urheber an’), Diefer 
fowohl von Geburt und Reichthum ald an Geiſt und Tas 
lent große Mann, war vormald Kaifer Heinrichs V. Hoffanz- 
ler, von dem er zur Belohnung feiner Verdienſte im Jahr 


20) Gr ftammte aus dem gräflichen Haufe von Saarbrüden, welches 
für fich felbft in fehe hohem Anfehen ftand und bald nachher durch 
feine Bruberstochter Agnes mit dem Schwäbifchen Kaiferhaus ver: 
ſchwägert wurbe. 

») Bei Gud. T. I. pag. 94. 95, „lpsum monasterii ( Eberbach) 
fundum, qui ab incolis — Deo oblatws est meo consensn,’ und 
bald nachher: „Cum per incuriam eorum quos eidem loco 
(Eberbach ) preesse fecimus.” So fpricyt Adelbert felbft von 
Eberbachs erfter Stiftung, als feinem Werte, 
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1111 auf ven Mainzer Stuhl erhoben wurde. — Mit dem 
neuen Amt änderte er jedoch feine Gefinnungen, denn als 
Kanzler äußerte er vormals zu geiftlichen Dingen und Perſonen 
wenig Neigung, ja in dem berufenen Inveftiturftreit beftrebte er 
Mm: auf das eifrigfte, im Intereſſe feined Kaiſers und Herrn, 
die Kirche dem Reiche unterzuordnen 2). Nunmehr verfocht 
er aber gegen denfelben, als Erzbifchof die Gerechtfame der Kirche 
gegen die kurz vorher von ihm felbft unterftügten Aus— 
fprüche des Kaiferd und erwies fich in feiner langen Regie 
rung mit anhaltender Freigebigfeit ald den großmüthigften 
Wohlthäter der ganzen Klerifei. Obgleich in dem weitläufs 
tigen Sprengel von Mainz faum ein Stift oder Klofter von 
ihm unbegabt blieb, fo wurde doch Eberbach allein ganz 
von ihm gegründet. 

Zur Anlage diefer Stiftung wählte er den an Klöjtern 
bisher noch unfruchtbaren, aber bald nachher für feinen engen 


») Dtto von Freifingen in feiner Geſchichte Friedrichs I, Lib. VIL, 
Cap. 44, gab unferm Kanzler Adelbert den raſchen Anſchlag ſchuld, 
nach welchem Heinrich V. den Pabft Paschal II. gefangen nahm 
und zur Ginräumung ber bifchöflichen Inveftituren zwang. ‚‚Huius 
maxime sceleris auctor fuisse dicitur Albertus — qui post- 
modum factus est Moguntiae Archiepiscopus.“ — Allein als 
Erzbifhof ſprach er fogleich felbft dem Kaifer die Inveftituren ab, 
und wurde deßhalb drei Fahre lang Cvon 4412 bis 1115) einge: 
kerkert. Diefe fchnelle umftimmung ift aber in ber Kirchenges 
ſchichte nichts Seltenes, und Adelbert gab dadurch in Deutfchland 
ein Beifpiel, was bald nachher Erzbifchof Thomas von Kanterbury 
in England, und fpäterbin Pius II. in der chriftlichen Welt nadhs 
shmten. So wahr ift es, daß öfters auch große Beifter ihre Meis 
nungen nicht ſowohl ben Gründen, als ihrer Rage und Berhälts 
niffen anpaffen, oder daß die Gründe felbft nach Verfchiebenheit 
ihrer Stellung auch verfchiedenen Eindrud auf fie machen. — 
Eine noch tägliche Erfahrung! — 
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Bezirk mehr, als alle andere, gefegneten ») Nieverrheingau, 
und fand dazır in einem von dem Fleinen Eberbach benegten 
Thale, nicht weit vom Eingang in den Wald, einen zwed: 
mäßigen Raum. Diefer hing aber nicht von ihm felbft ab, 
fondern war ein gemeined igenthum der Provinz. Er lud 





13) Zur Zeit, ald Eberbach geftiftet wurbe, befand meines Wiſſens 
im Rheingau das einzige Klofter Johannisberg, weldes Aut: 
hard, Adelberts Worfahrer gegen db, I. 1090, nit weit von 
Winkel auf dem Biſchofeberg erbaut hatte, wie Abelbert felbft in 
einer Urkunde vom Zahr 1130, bei Gud. T. I, pag. 80. und ein 
Anonymus bei Schannat Vindem. literar, pag. 154 berichten. 
Selbſt das noch heut zu Tage unter bem Namen der Klaufe bekannte 
Frauenkloſter am Buße des Johannisbergs beftand damals noch nicht 
als ein befonderes Klofter, fondern auf dem Berge felbft war nes 
ben ber Kirche nur ein Heiner Behälter für wenige eingefchloffene 
Nonnen mit dem Mönchsklofter ganz vereint, wie derfelbe Unge— 
nannte a. a. O. bezeugt. Da mir jedod) die Stiftungsepoche vom 
Kloſter Ziefenthal , welches in der Mitte des 12. Jahrhunderts 
(1163) fchon fehr berühmt war, nicht bekannt ift, fo wage ich nicht, 
dad Klofter Zohannisberg fo gerade hin für das ältefte, ober 
Eberbach für das zweite Klofter im Rheingau anzugeben, (Ueber 
Ziefenthal vgl. unſ. Ber,:Annal, 111, 8.2. Hft., ©. 71-91), Rach 
und nad) fah man aber in bdiefem Beinen Gaue und zwar nur an ben 
Vorhöben bes Zaunus eilf Klöſter entftchen. Sie waren: Johannie⸗ 
berg, Eberbah, Ziefenthal, Klaufe, Mann: und Krauens 
Hofter, Gottesthal, Aulhaufen, Eubingen, Karthaufe bei 
Kiedrich, Marienthal und endlid im 17. Jahrhunderte Noths 
gottes, Kaum wirb man in einem andern fo eingefchränften Bezirke, 
die großen Städte ausgenommen, folche Klöfterzahl auffinden. Fünf 
davon gingen aber auch ſchon längft wieder ein. Die Karthaufe wurde 
bald von Kiedrich auf den Michaelöberg bei Mainz verfegt ; die Klaufe 
vom Erzbifchof Dietherich bem Klofter Johannisberg mit ihren Gütern 
einverleibt: Zohannisberg felbft vom Erzbifhof Daniel fäkularifirt 
und Marienthal von demfelben aufgehoben und den Zefuiter über: 
geben. Das Mönchskloſter Gottesthal ging fehon im 42. Zahrs 
hundert, wahrfcheinlich von felbft, wieder ein, 
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daher bie Landeseinwohner zur Theilnahme an feiner from⸗ 
men Stiftung ein, und that, wie er vorherfehen konnte, bei ih« 
nen feine Fehlbitte. Die Rheingauer traten ihm zur Ehre 
Gottes den verlangten Diftrict ab und er traf die Anftalten 
ju jeinem Klofterbau. 

Ich kann zwar die Epoche nicht genau beftimmen; denn 
der erfte Stiftungsbrief ift nicht mehr vorhanden, und in 
fpätern Urkunden, welche darüber fprechen, wird nur die Stif- 
tung felbft, ohme Jahreserwähnung, berichtet. Sie fällt aber 
zuverläffig zwifchen 1111 und 1120; denn im erften Jahre 
wurde nur erſt am 15. Auguft Adelbert zum Erzbijchof ers 
nannt ; umd über 1120 *) läßt fie fich nach einer wichtigen 
Kahricht, Die und der Stifter von fich felbft giebt, nicht vers 
fhieben, wie wir fogleich vernehmen werden. 

Bon der Zeit an, ald Adelbert das noch neue Inftitut 
von Gifterz näher fennen lernte, hatte er fich vorgenommen, 
eine Abtei dieſes Ordens in feinem Sprengel und auf eiges 
nem Grunde zu errichten 2). Diefe Befanntfchaft machte er 
1119, wo er in $ranfreich der Synode zu Rheims beimohnte, 
und den Kirchenbann gegen Kaiſer Heinrich befördern half. 
Hier ſah er die Eifterzienfer *) in der Nähe und vielleicht den 
h. Bernhard felbft, deſſen Ruhm fich fchon damals in feiner Mors 
genröthe der Welt anfündigte, Wenn er aber das Klofter 
Eberbach nur erft nach feiner Rüdfchr und nach dem Jahre 
1119 angelegt hätte, fo wäre es ohne Zweifel feinem Verlan⸗ 


44) Annal. Hildesheim. bei Joannis T, I. Scriptt. Mog. pag. 534. 
welcher Schriftfteller Überhaupt Adelberts intereffante Gefchichte 
ſehr genau und nad; feiner Gewohnheit, unpartheiifch behandelt, 

15) „Desideravi enim specialiter fundare abbaciam ordinis Ci- 
sterciensis in proprio fundo meo.’ So ſpricht Adelbert felbft von 
fi im jüngften Eberbacher Stiftungsbriefe bei Gud, T. I. p. 96. 

*) Bei Joannis |, c, pag. 539 n, 2. 
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gen zufolge dem Orden von Eifterz zu Theil geworben '). 
Dieß geſchah bei feiner erften Stiftung nicht; und wir wer, 
den bald fehen, daß Eberbach erft nach einer doppelten Aus- 
wanderumg zweier anderer Familien, den Eifterzienfern ein- 
geräumt worden fey. Es jcheint daher außer allem Zweifel, 
daß eben dieſes Klofter fchon vor 1120 eriftirt habe, 

Auf der andern Seite läßt ſich aber auch deſſen Stif- 
tung nicht vor 1115 anfegen, wie aus Adelberts Geſchichte 
ſelbſt erhellet. Er beftieg nämlich 1111, am 15. Auguft 
den Mainzer Stuhl und ward fahon 1112, vielleicht noch 
im erften Jahre feiner Regierung, vom Kaifer gefangen genom= 
men und im Schloffe Trifeld eingeferfert '*). Vor ihm ftand 


17) Adelbert hatte zwar noch im Jahr 4181, wo er bie erften Ein: 
wohner aus Eberbach verwies, basfelbe doch nicht ſogleich ben 
Gifterzienfern, fonbern unmittelbar den Benediktinern übergeben. 
Dieß fteht aber meinem hypothetiſchen Beweife gar nicht entgegen; 
benn fein erlangen ging bahin, für die Gifterzienfer eine von 
Grund aus neue, und einem großen Gonvent angemeffene Abtei zu 
gründen, Eberbach ftand aber fchon und ſchien ihm für feinen 
Plan zu eingefchränkt, wehhalb er es auch damals nur als ein 
Priorat dem Klofter Johannisberg zuwies; allein Bernhard fand 
nachher basfelbe für eine Golonie von Klarevall ganz paffend und 
veranlafte Albert, feine mit diefem Kloſter fchon getroffenen 
Maafregeln zu ändern, wie wir in ber Kolge fehen werben, 

28) Auf die merkwürdigen, unter Erzbifchof Willigis im 40. Jahrhun⸗ 
bert gegoffenen Metallthüren, welche den nördliden Gingang bes 
Doms zu Mainz fhmüden, wurde das Privileg (in lat, Sprache) 
eingegraben, welches Erzbiſchof Adelbert I. im 3. 1135 den Bür— 
gern zu Mainz für feine muthig bewirkte Befreiung aus dem Kerker 
zu Zrifels (bei Anweiler) aus Dankbarkeit ertheilte. In diefer Urkunde 
erzählt der Erzbifchof felbft, welche Qualen er in feiner dreijähri— 
gen Gefangenſchaft erbuldet, unter andern, mit folgenden Worten : 
—,‚Denn mitten im Laufe meines Glückes hat, wie Euch bekannt, 
Kaifer Heinrih V, mich nach vielen Dienftleiftungen, als Gefan= 
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das Erzbisthum zwei Jahre und über drei Monate ledig. 
Dadurch hatten fich die Geſchäfte zufammengehäuft und er 
fand bei dem Antritt der Regierung beide Hände voll zu thun, 
Er machte ſich dabei felbft noch mehr zu fihaffen, indem er 
fih vom Kaifer trennte, und nun gegen deſſen Zorn Schuß 
juhen mußte. Er ging daher auch 1112 nach Thüringen, 
und jegte fih mit den ohnehin auch mit Heinrich unzufrie— 
denen Sächſiſchen Fürften in Verbindung. Diefer Drang 
von Staatsgefchäften ließ ihm alfo weder Zeit noch Muße, 
ih in feinem erften Jahre mit einer Klofterftiftung abzuge— 
ben. Bald Darauf und zwar noch in Thüringen, wurde 'er 
aber vom Kaiſer gefangen, und drei Jahre lang. bis 1115 
im Kerfer gehalten. ). Bor diefem Jahre hat er alfo höchft 
wahrjcheinlich Eberbach nicht geftiftet. Er konnte ed auch 
nicht ftiften, denn er fam nur erft im November aud dem 
genen in bie Zinfternifje eines verborgenen Kerkers geftoßen z und 
zwar blos wegen meines Gehorfams gegen die römifhe Kirche. — 
Endlich nad) vielen Drangfalen, hat Gott, welcher die zerknirſch⸗ 
ten Herzen von oben herab heimfucht, die Gemüther der treuen 
Bürger ber Hauptftadt Mainz zu dem Entſchluß bewegt, die Be: 
freiung ihreö Gefangenen zu erftreben. So lange haben der Gles 
rus, die Grafen, die Freien fammt den Bürgern und meinen Hof: 
leuten dem genannten Kaifer Heinrich eifrig zugefest, bis fie ends 
lich, nachdem fie ihre geliebten Kinder und Verwandten ald Geis 
fein bingegeben hatten, midy halb tobt und am ganzen Körper 
abgezehrt, wie treue Söhne ihren Vater in ihre Mauern aufnahs 
men x. — ©, J. Wetter, Geſchichte und Beſchreibung bes 
Domes zu Mainz. 1835, 8. ©. 95. u. fig. Ueber bie metallenen 
Zhürflügel felbft, ein Gegenftüd zu denen in Hildesheim, Augs: 
burg, Aachen und im Klofter Peteröhaufen, vergl. 8. 9. Müller 
Beiträge zur teutfchen Geſchichtskunde durch Kunſtdenkmale. Leips 
sig und Darmftadbt 1837, 4. 





[ Anm. db. Herausg.] 
9) Eiche barüber den citirten Joannis |, c. von pag. 535. 
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Gefängniffe, ging fogleih nad Speier zum Kaifer, von da 
nad Eöln zum päbftlichen Legaten, und ließ ſich dort am 
andern Weihnachtötage orbiniren ). Der Klofterbau Fonnte 
dann um fo weniger in diefem engen und mit andern Ges 
fhäften ausgefüllten Zeitraume Statt haben, weil ohnehin 
die Wintermonate folched Werk unterfagten. Es blieben alfo 
nur die vier nachfolgenden Jahre für Eberbachs Stiftung offen, 
und ohne Zweifel hat das erfte davon (1116) den beiten 
Anfprud. Diefer Grund liegt in einer, nicht gar lange nach— 
her mit dem Klofter vorgenommenen Aenderung. 

Im Jahr 1131 wies Adelbert die erften Mönche, mit 
denen er fein neu erbauted Eberbach befegt hatte, wegen dem 
ſchon eingeriffenen Verfall der Disciplin wieder aus und über- 
gab das Klofter einem andern Orden *). War die erfte 
Pflanzung nicht fchon im Keim ganz verberbt (und ſolche 
hätte wohl Adelbert nicht aufgenommen) fo fonnte die Zuchts 
lofigfeit nad dem ordentlihen Gang nur allmählig eins 
reißen *»2); den Niemand wird mit einem Male gänzlich 
umgewandelt. Ja auch in dem Falle, wo fih die erften 
Mönche durch Heuchelei bei dem guten Stifter eingefchmei- 
chelt hätten, würden fie die Masfe nicht fo ſchnell abgewors 


2°) Gudenus |, c, pag. 537. 

2») Bei Gud. T, I. pag. 95. 

22) „Postea vero, cum per incuriam et omnimodam negligen- 
tiam eorum, quos eidem loco preesse fecimus, institutlio regu- 
laris discipline decresceret et omnis prorsus divine cultus re- 
ligio ibi deficeret etc." Bei Gud. I, e. — Xbelbert zeiget bier 
felbft deutlich an, daß ſich das Sittenverderbniß bei den erften 
Möndyen zu Eberbady nur nad) und nach einftellte. Sie brauch⸗ 
ten alfo Zeit, biß fie zur Unverbefferlichkeit ausarteten, und ohne 
Zweifel waren fie vor ihrer Verbannung vom Erzbiſchof nach ber 
canonijchen Worfchrift fchon mehr als einmal ermahnt worden, 
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fen haben. Man muß ihnen alfo zu Eberbach einige Frift 
geitatten und darum deſſen Gtiftungsepoche fo weit vorrüden, 
ald dieß ſich mit Adelbert3 übriger Gefchichte verträgt. Das 
Jahr 1116, das erſte nach feiner Befreiung aus dem Ges 
fängniffe, zeigt von diefer Seite feinen Widerfpruch und ijt 
auf der andern um fo mehr für die Klofterftiftung geeignet, 
weil ed fich mit aller Wahrfcheinlichfeit vermuthen läßt, daß 
fte Adelbert in feinem Kerfer angelobt, und darum auch nach 
feiner Herftellung befchleuniget habe. 


II. 
Eberbachs erfte Einwohner: regulirte 
Chorherren. 


In das auf feine Koften erbaute Kloſter nahm Adels 
bert Mönche auf, die ſich unter dem fanonifchen Inftitut des 
b. Auguſtin dem religiöfen Stand gewidmet hatten »). Wo 
er fie herberufen, iſt nicht befannt. Es waren ihrer aber 
wenige und Diefe vielleicht aus irgend einem volkreichen Klo— 
fer ausgezogen, um ſich anderöwo eine neue Wohnung zu 
ſuchen. Dergleichen auf anderwärtige Anfiedelung ausgehende 
Horden waren damals nicht felten und das berühmte Klare: 
vall jelbft, hatte einer folchen auf gutes Glück unternommes 
nen Auswanderung feinen Urfprung zu verdanfen *) Wie 
dem aber fern mag; Adelbert nahm die regulirten Chor: 
herren auf und wies ihnen Eberbach mit jeiner Ausſteuer 
jur Kiederlafjung an. Diefe war aber noch gering und für 





23) Bei Gud, I. c. In der Urkunde geſchieht zwar vom Auguſti— 
nerinftitut nicht ausdrüdiicde Meldung; damit waren aber alle 
nicht lange vorher aufgefommene reguläre Ghorherren gemeint 
und wir werden bald die Eberbacher Kanonifer in einem anderen 
‚ Klofter auch aus Urkunden als Auguftiner kennen lernen, 

*) Bei Manrique Annal. Cistere. T. 1. ad a, 1116 C, I, et II, 
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eine Familie, die vielleicht ihr Beruf weniger, ald andere 
Mönche, zur Handarbeit verpflichtet, nicht wohl hinreichend. 
Der Hausbezirk erftredfte fich nicht weit über die Gebäude und 
lag dabei noch ganz verödet. Das Uebrige der Mitgift beftand 
in einer halben Hube Wiefen, die Adelbert felbft gefchenft, in 
einer Mühle, Weinbergen und einigen Wiefen, die fein Mi— 
nifterial Wolfram, und endlich in einer halben Hube Lan— 
des zu Erbach, die ein anderer Edelmann, Konrad, dem neuen 
Klofter vermacht hatten *) in unzulängliches Patrimo- 
nium für einen auch nicht fehr zahlreichen Klofterconvent ! 


Die erften Anfiedler hatten aber auch zu Eberbad) Fei- 
nen langen Aufenthalte Worin immer die Echuld lag? 
fie arteten bald aus, vergaffen aller Zucht, vernadhläfligten 
den Gotteödienft und brachten mit ihrem Wandel mehr Aer— 
gerniß, ald Früchte der Erbauung. Der gottfelige Adelbert 
fal) diefes Verderbniß und empfand Reue über fein Werf. 
Da Ermahnungen, Berweife und Drohungen fruchtlod was 
ren, beſchloß er im frommen Eifer, die ungerathene Plans 
zung audzurotten. Um fich jedoch in einer fo wichtigen Sache 
nicht zu übereilen, fchlug er den Fanonifchen Weg ein, 309 
feine geijtlichen und weltlichen Magnaten zu Rath und for— 
derte Darüber ihre Stimmen. Der Befchluß entfpradh feiner 
Gefinnung, und brach den irregulären Chorherren den Stab, 





— — — 


25) Bei Gud. T. J. pag. 94. 95. — — Entweder hatte aber die⸗ 
ſer Herausgeber eine fehlerhafte Abſchrift vor ſich, oder es ſchlichen 
ſich Fehler in ſeinen Abdruck, die aus dem Original berichtigt 
werben müſſen. In dieſem heißet es nicht wie dort: „ab incolis 
proviucie ipsi Deo oblatus,“ ſondern: „provincie ipsius Deo 
oblatus“ Ferner nicht wie dort: „Et preterea cum molendino 
et vinea,’’ fondern: et prata cum molendino et vinea’’ — An: 
dete Kleinigkeiten Übergehe ich, weil fie den Sinn nicht ändern, 
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Sie mußten auswandern, und der Erzbifchof räumte Eberbach 
einer andern Gattung von Mönchen ein. 

Diefes in fo kurzer Frift bis zur Unheilbarfeit angewach— 
jene Verderbniß ift auffallend, Gewöhnlich ift im Anfange 
der Gifer rege - und erhält fich wenigftens durch Die erfte Ges 
neration. So ging es aber zu Eberbach nicht; denn auch 
angenommen, daß felbiged von Adelbert in feinem erjten 
Jahre 1112 geftiftet worden, hätte ſich dennoch die gänzliche 
Umwandlung bis 1131, wo fie verbannt wurden, binnen nur 
wet Jahrzchenten ereignet. ntweder waren alſo die Chor: 
berren fchon vor ihrem Ginzuge in Eberbach zuchtlos *), 
oder ihr Abfall wurde durch fonderbare Umftände befchleunigt. 

Vielleicht irret man nicht, wenn man fich die unfelige 
Eriheinung einer fo fihnellen Ausartung größtentheils aus ' 
der Ungulänglichfeit der Mittel erklärt ; denn Mangel von 
dieſer Seite kann der Föfterlichen Disziplin eben fo gefähr- 
ih, ja oft nachtheiliger feyn, als felbft ver Ueberfluß 7); 





*) Vielleicht gehörten fie zu der Gattung von Möndyen, die ber h. 
Benedikt in feiner Regel Gyrovagen nennet und bie von einem 
zum andern Klofter herum ſchwärmten, ohne irgendwo eine 
bleibende Stätte finden zu können, oder zu wollen. Wir werben 
eben diefe Chorherrn bald ein anderes Klofter beziehen, aber aud) 
niht gar lange nachher wieder räumen feben. 

7) Es verficht fich, daß hier nur von Klöftern die Rede fen, welche 
nad ihrem Inſtitut Patrimonien und gemeinfchaftliches Eigen— 
thum befigen können; benn folde, denen ihre größere Armuth 
Alles, auch gemeine Eigenthum unterfagt, haben wohl audy in ihrer 
Verfaſſung andere Mittel, das Leben, wie auch die Disciplin 
zu erbalten, Auf ber andern Geite will ich aber eben auch nicht 
vom Weberfluß oder Luxus im Elöfterlichen Leben, (denn dieſer 
wäre fchen für ſich felbft ein Verderbniß ) fondern vom reidjlichen 
Fond verftanden fenn, wodurch den Privatmönchen alle perfönliche 
Sorgen des linterhalts, und mit bdiefen, manche Ausfchweifungen 
abgefchnitten werben. 

2* 
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und daß fich in einer Familie worin jedem Glied alles Nö— 
thige gereicht wird, auf Zucht und Ordnung ftrenger halten 
laffe, als in einer andern, worin die Individuen für manche 
ihrer Bedürfniſſe felbft forgen müſſen, ift, ohne dad Zeugniß 
der Erfahrung aufzurufen, auch nach der Sache felbit, leicht be— 
greiflich. Daß aber Eberbachs erfter Fond für ein felbftftändiges 
Klofter unzureichend war, haben wir gefehen; und der Plan, 
welchen Adelbert, nach Austreibung der Kanonifer befolgte, 
giebt Leicht zu erfennen, daß er felbft non diefem Mangel 
überzeugt war; denn er hob Eberbachs Selbftftändigkeit cauf 
und wies ed, aldeinPriorat, einem andern wohl fundir ten 
Klofter zu. 

Wo fih die Erilirten von Eberbach hingezogen, läftt 
fi zwar nicht genau beftimmen ; aus der Folge wird aber 
fehr wahrfcheinlich, daß fie eine Zeitlang ohne Eid und Ober.s 
haupt in der Nähe herum irrten und auf ein befferes Schirk- 
fal harrten. Das Glück jöhnte ſich auch mit ihnen aus und 
fchaffte ihnen nicht weit von Eberbach eine neue Wohnung 
in dem berühmten, zum Theil noch heute beftehenden Kos 
fter Gottesthal, welches ein gewiffer Wulferih vor Win— 
fel bei dem heutigen Drt Mittelheim auf feinem Eige nthum 
erbaut hatte. 

Diefer fromme und reiche Edelmann hatte fid) ſchon 
vorher gegen die Abtei Johannisberg mit Wohlthaten 
ausgezeichnet *°). Nun fah er die von Eberbach vermviefenen 
Ghorherren im Elende fchmachten, bedauerte ihr hartes Schid- 
fal, und faßte in der Hoffnung, daß fie durch ihren Schaden 
Hug und befjer geworden, den großmüthigen Entfdjuß, ein 
anderes Klofter für fie zu errichten. Als Rathgeber und Mit: 
gehilfe bot fih ihm Erenfrid, ein gottjeliger Stift Sherr zur 


25) Bei Gud, T I, pag 101, 
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Licden Frauen in Mainz, dar, welcher fich aus freiem Triebe 
dem Weltgetümmel zu entreißen und in religiöfe Einfamfeit zu 
verbergen befchloffen hatte. Diefem räumte Wulferich fein, 
zur Ehre des h. Aegidius geweiheted Klofter ein und über: 
lieg ihm deffen weitere Einrichtung. Erenfried fammelte die 
von Eberbach ausgerwanderten Chorherren, nahm ſie als ihr 
Probft, unter feine Disciplin, und gab dadurch gegen 1138 
dem Klofter Gottesthal feinen Anfang *). 





>) Erzbifchof Arnold berichtet die Stiftung des Klofters Gottesthal 
in einer Urkunde vom Jahr 1158 alfo: „Notum sit, quod qui- 
dam felicis memorie Wnifricus de Winkele, ministerialis S. 
Martini, cupiens pro temporalibus eterna et pro transitoriis 
metere perpetua, quondam cellam in eadem villa videlicet Win- 
kela in honore S.Egidii in proprio fundo construsit et quen- 
dam beate recordationis Erentridum S, Marie ad Gradus ca- 
nonicum aridum cum suo flore mundum fugere satagentem 
illae vocavit et ei cum eadem cella quoddam allodium suum, 
quod dicitur Renudewindeshuba, perpetua possessione contra- 
didit. — Actum MCLVIII. Diefe von Wuffrich geftiftete Zelle 
wurde bald naher Gottesthal genannt, und kommt fchon 4145 
mit ihrem Probfte Erenfried unter diefem Namen vor, bei Gud. 
Tom.I. pag. 167: „Regnlaribus fratribus in Valle Dei juxta 
Winkelo’ — und weiter unten: ‚‚Erenfrido preposito regu- 
lari de loco predicto.’ — &onft wurde es damals audy fchlechtz 
weg das Klofter von ober zu Winkel genannt, z. B. bi Gud.” 
T. i. pag. 208: „D. Marcolfus motus miseratione super pau- 
pertate fratrum et sororum sub regula Scti. Augustini communi 
vita in Winkelo degentium‘ , — und bafelbft pag 211.— Die Stif⸗ 
tung Gottesthals fällt höchftwahrfcheinlich in das Jahr 4137 oder 
1138; denn 1139 kommt ſchon Erenfried als Probft in Winkel 
vor. „Erenfridus prepositus regularis in Winkel.” — bei 
Joannis T. 11, pag. 585; und bei Lebzeiten Abelberts (+ 1137, 
am 23. Juni) würden es MWulfrihd und Erenfried kaum gewagt 
haben, die von ihm gebrandmarkten Kanoniter in das neue Kilos 
fier einzuführen, — (Ueber die Ganonie zu Winkel vergleihe Bobs 
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Die zuverläffige, bisher aber noch unbemerkte Nachricht 
daß Gottesthal durch die von Eberbach vertriebenen Ghor- 
herren angepflanzt wurde, findet fich in einer feierlihen Ur— 
funde, worin Erzbifchof Heinrich I. im Jahr 1151 einen wich: 
tigen Rechtöftreit und Vergleich zwifchen beiden Abteien °°) 
verfündet. Abt Folbert von Winkel *), Erenfrieds Nachfol— 


mann Rheing. Alterth. 1. ©. 174 u. fgde. Eine Abbildung und 
Beſchreibung der alten Kirche zu Mittelheim von R. Görz, 
in den Annalen des Vereins für Naff. Alterthumskunde und 
Geſchichtsſorſchung 1, Bandes 2, Heft ©. 95 u. fade.) 

[anm. d. Herausg.] 

30) Bei Gud. T. I. pag. 211, Wenck, 8. II. urkkb. Nr. LXX. 
©. 100. 

3) Das Klofter Gottesthal ftand wirklich bei Mittelheim und bie 
Pfarrkirche dafelbft ift noch heute zu Tag ein Ueberbteibfel davon. 
Es wurde aber in ben Urkunden des 42, Jahrhunderts nach Winkel 
verfegt, weil damals auch Mittelheim und Oeſtrich unter dem Na: 
men Winfel beariffen waren. WBergleiche darüber Bär's dip— 
lomatifhe Nachrichten vom Rheingau, Cop. V., 8, 37, ©, 
121 — 124, wo befondere ©, 124 not. m. bie hierher einfchlas 
genden Beweisftellen dargelegt werden. Gudenus, Indice Ill, ad 
T. l., und Würdtwein Dioeces, Mogunt, Comment. VI. in 
praef. geben zwar den Abt Folbert von Winkel als einen Bene: 
diktiner an, aber gewiß irrig, denn außer dem Johannisberg war 
bei Winkel nie eine andere BenediftinersAbtei, und dort war 1151 
nicht Folbert, fondern Anfelm Abt, (bei Gud. T. I, pag. 210) 
ber auch noch 1458 dieſem Klofter vorftand, (Dafelbft pag. 231.) 
Ohnehin beweifet eben bie Urkunde, aus ber wir den Abt Kolbert 
von Winkel kennen lernen, daß er den regulirten Ghorberren von 
Gottesthal vorgeſtanden. — Erzbifhof Markolf hatte diefer Ka: 
nonie eine Rheinaue, geaen Eltville über, gefchentt, (bei Gud, 
T. 1. pag. 165) außer zwei Huben derfelben, die er fchon vorher 
dem Klofter Eberbach eingeräumt hatte, (Dafelbft pag. 209.) 
Nun behauptete Abt Folbert, die ganze Infel gehöre feinem Klofter 
zu, und forderte daher auch die zwei Huben von Eberbach zurüd. 
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ger, nabın den Grund, worauf Eberbach und die Zellen ber 
dortigen Mönche ftanden mit einer halben Landhube zu Er- 
ba in Anfpruch, und forderte fie, ald Eigenthum feiner Ka— 
nonie zurück. Will man dem Prätendenten nicht allen Schein- 
titel abfprechen, fo muß man eiugeftehen, daß er fich auf das 
Poftliminium gegründet hab. — Ein näherer Blid in 
die Aften jelbft, gibt feine Tendenz deutlich zu erfeunen. 
Folbert, vermuthlich felbft noch einer von den aus Eber— 
bah von Adelbert verbannten Chorherren, glaubte nämlich 
mit den Seinigen, daß ihnen durch die Proferibirung Unrecht 
geihehen und darum wenigftend dad zu erftatten fey, was 
fe in ihrer erſten Station nicht vom Erzbifchofe, fondern 


„In tertio capitulo duos Mansos in quadam insula Reni, que 
eurti nostre in Altavilla adjacet, ad usum fratrum suorum 
contraditos ajebat‘“. — Gud. T. 1, p. 212 (u. Ocul, mem. fol, 51.) 
— Folbert war alfo zuverläffig Abt der regulären Chorherren zu 
Gotteöthal, und nicht Benediktiner. Wir werden die nämliche 
Prätenfion vom Klofter Gottesthal in der Folge erneuert fehen. 
Ob übrigens Kolbert dem GErenfried unmittelbar oder nad) Robert 
aefolget fei, kann ih nicht entfcheiden, denn beide kommen 
nur ein Mal in einem und demfelben Jahre 4151, ohne Monatss 
Anzeige vor, bei Gudenus T. |. pag. 209 und 212. — Biel: 
leicht liegt aber in ber erften Urkunde ein Drudfehler, und muß 
ftatt Robert, Kolbert gelefen werden; benn daß in der andern 
Urkunde der Name Folbert richtig fei, erhellet aus dem vor mir 
liegenden Originale. Eben fo unausgemacht ift ed, ob noch ber erfte 
Probſt Erenfried in feinen legten Jahren den Zitel eines Abts 
angenommen habe, ober fein Nachfolger, Jener kommt nad 1145, 
old Probft vor, bei Gud. T. 1. pag. 167 und erſcheint nadı= 
ber gar nicht mehr in Urkunden; dagegen wird im Jahr A151, 
Robert, und im nämlichen auch Kolbert, Abt genannt Mögen 
fie alfo beide nur eine ober zwei Perfonen fein, fo ift doch gewiß, 
daß ſchon ber unmittelbare Nachfolger Erenfrieds den abteilidhen 
Zitel führte, 
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durch Freigebigfeit anderer empfangen hatten. Daher vers 
langte er nicht das Klofter Eberbach ſelbſt, welches ohne Zwei« 
fel Adelbert auf feine Koften erbaut hatte, fondern nur den 
von der Landfchaft dazu gefchenften Grund, nicht die vom 
Stifter übergebenen Wiefen, fondern das vom Minifterial 
Konrad angefchaffte Landgut zu Erbach °*). 

Er ging auch mit feinem Anfpruch nicht leer aus; 
denn obgleich Erzbiſchof Heinrich, vor deſſen Gericht die Fehde 
beftanden wurde, feine Forderungen ungegründet fand, fo gab 
ihm Doch Abt Ruthard von Eberbach, um des lieben Friedens 
willen, fieben Morgen Weinberge zurüf und machte dadurch 
dem Streit ein Ende. Diefe nicht ganz abgewirfene Spo— 
lienflage feget offenbar voraus, daß Folberts Convent jchon 
ehemals im Befige der angefprochenen Güter war und beweis 
jet umwiderfprechlich, daß ſich die von Eberbach verwiejenen 
Chorherren im Klofter Gottesthal neuerdings angeſiedelt 
hatten, 

Allein auch hier verfolgte fie ihr böfer Genius, und 
ließ fie feiner bleibenden Stätte genießen. Wahrfcheinlich ga« 
ben die Kanonifer ſelbſt durch eine an fi) unfchuldige und 
von ihnen wohlgemeinte Anftalt die Orundurfache dazu. Bald 
nach ihrem Einzug in Gottesthal nahmen fie eine Familie von 
Klofterfrauen in ihr Anftitut auf, welche den Fond, die Kirche, 
fowie das Klofter mit ihnen theilten, und nur in Wohnung 
und Tiſch von ihnen gefchieden waren. Dieſes klöſterliche 
Zwittergefehlecht war Damals fehr gemein, und die Gottes: 


— 


32) „In primo asserebat capitulo, fundum illum, in quo situm erat 
Eberbacense cenobium et fratrum mansiuncule, ecclesie sne in 
Winkelo pertinere, In secundo dimidium mansum in villa 
Erbach — in jus proprietatis item ecclesie sue requirebat,“ 
Bei Gud. T. 1. pag. 212. — 
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thaler Chorherren fahen ein Beifpiel davon in der Nähe *). 
Erzbiihor Marfolf von Mainz hatte die Einrichtung gut ges 
beißen, und den „gemeinfchaftlich Lebenden Brüdern und 
Schweſtern zu Gottesthal zur Steuer ihrer Noth, die Rheinau 
bei Eltville gefchenft *)." Deffen Nachfolger, Heinrich 1., 
beftätigte in den Jahren 1145 und 1151 das Gefchenf und 
dadurch eben auch das Inſtitut °°). Das bei dem erften Ans 
blit ein wenig zweidentige Unternehmen folcher Mönche, die 
wegen Zuchtlofigfeit fchon ein anderes Klofter hatten räumen 
müflen, war alfo von diefer Seite gegen Vorwürfe gejchüßt, 
und die zweifache Niederlaffung ſchien von der erzbifchöflichen 
Begünftigung eine fefte Dauer hoffen zu fönnen. 

Dennoch war die Nonnengemeinfchaft den Chorherren 
nachtheilig und befchleunigte ihre Erlöſchung oder zweite 
Flucht; ſey es nun, daß der geringe Fond zum Unterhalte 
beider Familien nicht zureichte, oder ein ihrem vorigen gleiches 
Shidfal eintrat. Die Kanonifer wanderten auch von hier 
bald wieder aus und überliegen das Klofter Gottesthal mit 
feinem Batrimonium ihren Schweftern allein, 





) Nämtich bei dem Klofter Zohannisberg, wo eben auch eine Frauen: 
Klaufe neben ber Kirche beftand, bie aber body nachher von dort 
abgefondert und an den Fuß des Berges verfeat wurde, wo noch 
heute Namen und andere Ueberbleibfel befannt find, wie ich fchon 
oben erwähnt habe. Webrigens vergleiche man über dergleichen 
Smitter:Klöfter, 3. G. Reuter, Albansgulden. Mainz 1790 $. 35 
S. 90, wo berfelbe ein zahlreiches Verzeichniß davon liefert, doch 
aber Gottesthal überfehen hat. 

) Bei Gud. T. I. pag. 308. — 

35) Bei demfelben pag. 467 und 209, Der Erzbifchof Markolf übers 
lebte da& Zahr 1142 nit. CF. 4142 9. Zul.) Die Chorherren 
zu Gotteöthal hatten ſich alfo wenigftens ſchon in eben biefem 
Jahre die Kanonefien beigefeltt. 
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Die Epoche dieſer zweiten Auswanderung läßt fich zwar 
nicht beftimmt angeben, wahrfcheinlih ging fie aber noch im 
12. Jahrhunderte vor, denn in den zahlreichen Urfunden Dies 
ſes Zeitraums, die über den Rheingau fprechen, fand ich nach 
Folbert weder einen Abt, noch einen Chorherrn von Got— 
tesihal oder Winfel angeführt. Zuverläffitg war aber Gots 
testhal fchon im Anfange des 13. Jahrhunderts nur von Kas 
noneffen bewohnt, wie fih aus einer gerichtlichen Berhand- 
lung vom Jahre 1213 offenbart. 

In diefem Jahre wurde eine wiederholte Streitigfeit 
zwiſchen Gottesthal und Eberbach über die ſchon gedachte 
Rheinaue bei Eltville durch Compromiß gefchlichtet, die Mäler 
abgefteint, die Abjteinung in einer Synode zu Mainz beftätigt 
und der ganze Verlauf von den erzbichöflichen delegirten Rich— 
tern, Domprobft Konrad und Domdechant Gottfried, authen- 
tifch beurfundet. In Diefer ganzen Fehde treten von Seite 
Sottesthald nur die Klofterfrauen auf, und yon Chorherren, 
denen doch vormals die Aue hauptfächlich angehörte, gefchieht 
in der Verhandlung gar feine Meldung °°). Gewiß hatten 
alſo dieſe ſchon lange vor 1213 das Klofter Gottesthal mit 
der Aue aufgegeben und den Nonnen allein überlafjen. 

Diefe hielten audy länger darin Stand und pflanzten 
ſich bis auf den heutigen Tag fort. Doc ging auch mit 
ihnen ein doppelter Wechfel vor; denn unter Erzbifchof Chri— 
ftian 11, (1249— 1251) änderten fie Wohnung und Regel, 


36) Zn ber authentifchen Relation über ben Streit und den Vergleich 
heißt es: „Cujus insule pars inferior pertinet fratribus Eber- 
bac., superior vero sanetimonialibus ia Gotsdal;‘ und weiter 
unten; „Cum fratres de Eberbach et Arnoldus prepositus 
sanctimonialium in Gotsdal super lite —‘ etc, Offenbar zeigen fich 
bier nur die Kanoneffen im Prozeffe mit Eherbah, und als 
Alleinbefigerinnen der Aue, 


27 


verließen die alte, von Wulferich bei Mittelheim erbaute Zelle, 
bezogen ein nened, außer dem Dorfe für fie errichteteds Klo— 
fter, und nahmen darin das Inſtitut von Eifterz; an. Beide 
nicht unmerfwürdige Daten, die bis jegt nur in Erzählungen 
verborgen lagen, will ich in der Gefhichte felbjt an einem 
ſchicklichen Orte aus Driginalurfunden umftändlicher abhandeln ; 
denn jegt muß ich von der furzen, mit den regulären Chor: 
herren vorgenommenen Auswanderung in dad von ihnen ger 
räumte Eberbach zurüdfehren. 


IV, 
Eberbachs zweite Bewohner: Benediktiner. 


Die Mönche, welche zu Eberbach die Kanonifer unmits 
telbar ablößten, waren aus der Familie des h. Benedikt, die 
auf dem nahen Johannisberge wohnten. Diefes berühmte 
Klofter war nicht lange zuvor, von Adelberts Vorfahrer 
Ruthard geitiftet und der Abtei S. Alban bei Mainz 
ald Filial oder Probftei untergeben worden 7). Es nahm 
aber in kurzer Frift am Proſelyten und zeitlichen Erwerbun— 
gen bei unbefcholtener Zucht jo reichlich zu, daß es einer 
höheren Stufe und der Selbftitändigfeit würdig fihien. Adels 
bert J, bemerfte dieſes rühmliche Gedeihen mit Vergnügen und 
faßte den edelmüthigen Entſchluß, das Klofter zu emanzipi« 
ren und die fchöne Pflanzung feines Borgängers zu vollens 
den. In dieſer Abficht ftimmte er den Abt und Con— 
vent von S. Alban für fein Vorhaben, fprah den os 
bannisberg von ihrer väterlichen Gewalt los, gab ihm einen 
eigenen Stab, und mit diefem das freie Recht, fich aus feiner 


7) Bei Gud, T, 1, pag. 84. — 
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Mitte einen Abe zu wählen ”). Mit diefer 1130 ertheils 
ten Erhöhung nicht zufrieden, fügte er im folgenden Jahre 
einen andern Rang hinzu, und wies feiner neuen Abtei das 
durch Verbannung der Chorherren leer gewordene Eberbach 
mit der nämlichen Abhängigkeit an, mit welcher fie kurz vors 
ber felbft an S. Alban gebunden war ). 


In Ddiefer zweiten Epoche verlor alfo Eberbach feine 
urfprüngliche Beftimmung, hörte auf, ein für fich beftehen- 
des Klofter zu feyn, und fanf zu einem Priorat herab, deifen 
geiftliche und zeitliche Verwaltung dem Abt vom Johannis— 
berg übergeben war »). Adelbert nahm bei diefer Einfchrän- 
fung ohne Zweifel Rüdjtiht auf Eberbach geringen Fond; 
denn um zu verhüten, daß nicht auch die neue Golonie das 
ſelbſt Noth leiden, oder ihrem Mutterflofter läftig fallen möge, 
wies er Dazu noch einige Güter zu Eltville, und von der Umgebung 
des Klofters, auf Verlangen der Rheingauer einen weiteren Diftrict 
an, den er zugleich vom Zehnten und allen Dienftbarfeiten 


3) Bei Gudenus |, pag. 85. 

39) Dafelbft pag. 95, 

20) In der Urkunde, woraus wir dieſe Aenderung lernen, verordnet 
Abdelbert alfo: „Prefatum monasterium (Eberbach) Deo et 
S, Joanni in’ Bischofesberg cum universis bonis — delegavi, 
ita ut abbas de divino servicio ibi provideat et ordinet, de 
bonis vero necessaria fratribus suis subministret“, Bei Gud, 
T. I. pag 95. — In biefer Anordnung liegt die ganze Idee 
eines wahren Priorats. Adelbert forgte darin für fländigen Got: 
tesdienft zu Eberbady; er wollte alfo, daß die klöſterliche Obfer: 
vanz barin fortdauern ſollte. — Gr untergab aber ſowohl Yiefe, 
wie die Verwaltung bes Zeitlichen dem Abt vom Johan aisberg. 
Es war alſo ſein Wille, daß Eberbach von demſelben mit Mön— 
chen beſetzt und in ſeinem Namen adminiſtrirt würde. Beides zu⸗ 
ſammen begründet ein eigentliches Priorat. 
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auf immer befreite *). Bei folder Einrichtung mochte nun 
wohl die Heine Familie einer Probſtei un fo beffer dafelbft 
beitehen, weil fie in etwaigen Nothfällen von ihrem Haupt: 
flofter Unterftügung erwarten konnte. Allein die Vorſehung 
hatte mit Eberbach ein Anderes beftimmt, Auch die zweite 
Manzung kam darin nicht auf und die Benediftiner zogen 
noh im nämlichen Jahre 1131 von da wieder ab. Doc 
war ihre Auswanderung nicht, wie jene der Chorherren, ge: 
brandmarkt; denn fie fehrten freiwillig auf ihren Johannis— 
berg zurüd, um ihrem Gönner Adelbert zur Ausführung ei- 
ned andern Plans den verlangten Raum zu verfchaffen. 
Diefer Erzbifhof wollte aus und auf feinem Eigen- 
thume eine Eifterzer Abtei ftiften und Bernhard Fam felbft 
zu ihm, um den fchielichften Standort dafür aufzufuchen *). 
Er ſah das fchon ftehende Eberbach mit feiner Umgebung, 
und fand es feiner Abficht entiprechend, Adelbert Hatte ihm 
ohne Zweifel die Beftimmung der Lage für das neue Klofter 
überlaffen und war alfo für feine Auswahl entjchieden; — 
Eberbach war aber nun ſchon dem Klofter JZohannisberg überge- 
ben, und Fonnte ihm wider feinen Willen mit Recht nicht 
abgenommen werden. In dieſer Verlegenheit griff der groß- 





”) Bei Gud. 1, e. Der neu zugelegte Thalftrich erftrecite fih vom 
Klofter bis an ben Querweg, welcher heute zu Tag Schweilbacher 
Weg genannt wird, wo vormals eine Walkmühle ftand. „Vallem 
sitam inter duas plateas, quarum una versus Keterecho, altera 
deorsum usque Hattenheim descendit, sursum a semita, que 
dieitur Rennephat usque ad molendinum inferius“,. Diefer 
Diſtrikt genießet noch heute bie Befreiung von jeber Weider 
fervitut. (Bei Gudenus a. a. DO. wird diefer noch jest unter 
dem Ramen „Rinneweg“ bekannte vormalige Fußſteig, „Renne- 
phat““ genannt, ber Ocul, mem. 1. fol. 2 nennt ihn richtiger 
„Rinnephat“, [Anm. d, Herausg.] 

MN Diefe Ihatfache werde ich in folgendem $. Vi. abfichtlich beweifen, 
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müthige Stifter zu dem ebenſo unfchuldigen als zweckdien— 
lichen Mittel, feinen und Bernhards Wunfch zu erfüllen, 
Um fünfzig Pfund Silber faufte er dem Johannisberg das 
Klofter Eberbach, fein Gefchenf, mit allen Zubehörungen wie: 
der ab, gab ed dem 5. Bernhard für feine Colonie, und vollzog 
dadurch buchftäblich fein Gelübde, eine Ciſterzer Abtei auf 
feinem eigenen Grunde zu ftiften *). 

Diefen wichtigen Umftand, welcher die nachmaligen 
Eberbacher gegen allen Vorwurf der Ufurpation rechtfertigt, 
fernen wir aus einer uralten Denkſchrift Fennen, worin ber 
Abkauf ausdrüdlich gemeldet wird *). Ich werde fie aus 


+‘) „„Desideravi specialiter fundare abbaciam ordinis Cisterciensis in 
proprio fundo meo“, Bei Gud. T. I, pag. 96. — Von biefer 
Art war bad von den Chorherren geräumte Eberbady nicht; denn 
dazu hatte die Landſchaft den Grund nicht dem Erzbifchof, fondern 
Gott gefchentt. Adelbert hatte ed darum auch nicht für bie 
Gifterzienfer beftimmtz; fondern gab es mit Einwilligung der Rhein: 
gauer dem Johannisberg. Nun kam aber Bernhard und erklärte 
fi) für Eberbach. Der Erzbifchof kaufte daher den Benediktinern 
fein und der Rheingauer Geſchenk wieder ab, erwarb fich deſſen 
volles Eigentum, und wurde alfo im wahren Sinne, der Stifter 
einer Eifterzer Abtei auf eignem Grunde, 

+) „Cum autem nostri ordinis (Cisterc.) conventus supervenisset, 
— idem senior Alberthus archiepiscopus communicato consilio 
Priorum ecclesie moguntine — mutavit, quod antea fecerat, 
nequaquam aufferens violenter semel oblata, sed quod prius 
dederat gratis, redemit de manibus monachorum de Monte, 
datis eis J,. argenti !ibris“. Go wird in gedachter Urkunde ber 
Kauf berichtet, wovon ich nur bei bem einzigen Joannis T. J. 
pag. 546 NR. 2 eine Nachricht finde, welche auch die Denkfchrift, 
wie er bafelbft bezeugt, in feinem durch Brand ber Verlagshand: 
lung felten gewordenen dritten Band feines Urkundenbuchs ab: 
drucken lief, Nur nennet diefer berühmte Gelehrte die Denkſchrift, 
weiche ihm ohne Zweifel von den Eberbachern mitgetheilt war, 
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dem fchönen Driginale ganz liefern, und dadurch eine fehr 
zweideutige Lücke ausfüllen, die fich zwifchen den zwei von 
Gudenus herausgegebenen Eberbacher Stiftungsurfunden *) 
befindet. Sie ift wahrſcheinlich von Eberbach drittem Abt 
Gerhard im Jahre 1174 verfaßt *) und erzählt mit. eben fo 
einfacher Kürze, ald genauer Umftändlichfeit die Entftchungss 
geihichte diefer Abtei). Ohne Zweifel war über den Rüdfauf 
Eberbachs nach der Zeitfitte eine eigene Urkunde audgeftellt, 
welche der Verfaſſer der Denkfchrift vor Augen hatte, und 





uneigentlich einen Stiftungsbrief; denn fie ift gewiß nicht vor 
1174 ausgefertigt, indem fie von ber Kanonifation Bernhard’s 
(1174) ausdrüdliche Meldung thut. — (Im Ocul. mem, 1. fol. 1 heißt 
es nämlich: — „vir orbi notus pro singularis gratie privilegio - 
et nunc summi pontificis decreto receptus in sanctorum catha- 
lago, videlicet dominus Bernhardus, beate memorie abbas de 
Claravalte‘, etc.) [Anm. d. Herausg.] 

*) T. 1. pag. 94 und 96. Beide find vom Jahr 1131, nad) deren 
erfter, Eberbach dem Klofter Zohannisberg, nach der andern, der 
Golonie des h. Bernhard übergeben wird, Ohne anderweiten Auf: 
fhluß könnte daber ein Scrupel entftehen, ob und wie Abelbert 
das dem Sohannisberg gefchenkte Klofter den Eifterzienfern eins 
ränmen konnte? Diefen Aufſchluß gibt der in der Denkfchrift bes 
richtete Kauf. (Die von Gudenus I, R. 33 p. 94 aus bem 
Driginale mitgetheilte Urkunde, weicht von der Abfchrift im Oeul. 
mem. |. R. 2 in einzelnen Worten bes Zertes, fowie in ber Zeus 
genangabe etwas ab, — Anm, d. Herausg.) 

*) Der nämliche Abt Gerhard hat über mehrere Thatſachen bergleis 
hen Denkſchriften hinterlaffen, wie wir in ber Geſchichte fetbft 
feben werben, wo ich ihm eben bie, von welcher hier die Rebe ift, 
aus Gründen zufprehen will. — 

) Mit diefer Denkfchrift beginnt der Oculus memoriae 1, fol, 1.— 
„Privilegium domini Alberti senioris archiepiscopi Moguntini 
super ipsa valle in cujus medio situm est monasterium Eber- 
bach ete. In nomine sancte et individue Trinitatis anno do- 
minice incarnationis Me. Co. xXXXelo. regnante Lothario Roma- 
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für defien Verluft und eben diefe Denffchrift entſchädigt; denn 
da fie, wie aus den Schriftzügen erhellet, fait gleichzeitig, 
gewiß noch im 12. Jahrhundert und in der Abficht geſchrie— 
ben iſt, damit das Gedächtniß von Eberbachs Urfprung auf 
die Nachfömmlinge erhalten würde; fo verdient fie, auch ohne 
die legalen Formalitäten um fo mehr Glauben, weil ihr Ber: 
faffer von einer Lüge feinen Vortheil haben Fonnte, 

Nah vollzogenem Kaufe wanderten aljo die Benedif« 
tiner von Eberbach wieder aus. Wie viel Monate fie darin 
gewohnt, ift unbefaunt; denn beide Urfunden, aus denen wir 
ihren Ein- und Auszug fennen lernen, geben nur das nämliche 
Jahr 1131, ohne nähere Zeitdeftimmung, an. Ja, es läßt fich 
nod) zweifeln, ob fie fich darin fchon niedergelaffen hatten, 
oder ob fie von Mdelbert, durch den Wiederkauf prävenirt, 
das noch nicht ordentlich von ihnen befegte Klofter abtraten. 
— Vielleicht trat Bernhard zwifchen Eberbachs Uebergabe 
und defien wirklicher Einnahme bei Adelbert ein und veran— 
laßte noch frühe genug die Aenderung feiner Maaßregeln. 
Wenigſtens fallen in diefer Hypothefe von allen Seiten nicht 
unwichtige Bedenken über die fchnelle Umwandlung weg. Adel: 
bert konnte den Benediftinern vor Eberbach regulärer Be— 
fegung, mit mehr Hoffnung, befferem Anftande, weniger Zu: 
dringlichkeit den Abkauf antragen und die Benediftiner fich 
zum Berfaufe leichter verftehen. Selbſt der befcheidene und 
fehr behutfame Bernhard würde fich gegen die jchwarzen Mönche, 
die ſich ohnehin von den Gifterzienfern in Vielem beeinträchtigt 
wähnten, kaum für das von den Johannisbergern fchon förmlich 
eingenommene Eberbach erflärt haben. Es ift daher aus dem 


norum regi etc, — Bei Bobmann Rheing. Alterth. 1. & 180, 
Note +, jedoch nicht ganz vollftändig abgedrudt, — 
[Anm. d. ‚Herausg. ] 
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Eiftungsbriefe zwar offenbar, daß Adelbert der ältere das 
von den regulären Ghorherren geräumte Eberbach der Abtei 
Sohannisberg übergeben habe; ob es aber von dort auch 
flöiterlih befegt worden fen, läßt fich aus den vorliegenden 
Urfunden mit Gewißheit nicht entjcheiden. 


12 
Eberbach dritte und bleibende Einwohner, 
Gifterzienfer. 


Endlich erhielt Eberbach feine dritte Colonie, die fich 
unter bejferen Aufpicien bier niederlieg und durch manchen 
Wechſel der Zeit bei dem nämlichen Inftitut bis auf unfere 
Tage darin ausharrte. Erzbiſchof Adelbert I. hatte, wie wir 
bon wiffen, fich längft vorgenommen, eine Eifterzerabtei in 
jeinem Sprengel zu gründen. Um fich dad Gedeihen feiner 
Pflanzung um fo mehr zu verfichern, wünfchte er fich die ers 
ten Schlinge aus der Schule Bernhards, der jchon Damals, 
als die Zierde feines Drderid und Jahrhunderts, die ganze Welt 
mit dem Rufe feiner Talente und Heiligfeit erfüllte). 

Wahrfcheinlich hatte ihn Adelbert im 3. 1119, bei Gele: 
genheit der Synode zu Rheims in Klarevall ſelbſt kennen ges 
lernt, und von diefer Zeit feine Klofterftiftung projectirt. Go 
lange aber Kaifer Heinrich V. lebte, der ihm und dem er nicht 
gewogen war, hatte er zu wenig Ruhe, und darum feine 
Muse, feinen Plan auszuführen. Nach deſſen Tode (1125) 
brachen zwifchen feinem Thronfolger und den Schwäbiſchen 





5) Ueber Bernhards Leben und Wirkſamkeit vergleihe noch: (Wald) 
Pragm. Gefchichte der vornehmften Mönchsorden I. Leipzig 1775 
S. 51 u. fgde. Neander, Leben bes b. Bernhard u. a, m, 

[Anm, d. Herausg.] 
3 
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Herzogen von Hohenftaufen große Irrungen aus, in die auch 
unfer Erzbifchof, als erfter Neichsfürft und Hauptbeförderer 
Lothars U. zur Kaiferfrone, verwidelt ward und darum feine 
Stiftung noch immer verfchieben mußte. Nachdem aber auch 
diefer Sturm größtentheild vorübergegangen, dachte Adelbert 
wit Ernft an fein Gelübde, fchrieb an Bernhard, lud ihn zu 
fih ein und verlangte von ihm aus Klarevall Mönche für 
feine befchlofjene Stiftung. Bernhard kam felbft zu ihm, wählte 
Eberbach zu feinem Site für feine erfte Tochter im diesſei— 
tigen Deutjchland ”) und fertigte nod) im nämlichen Jahre 


9) Ja, Eberbach fcheint überhaupt in Deutfchland Bernhards und 
Klarevalls erfigeborne Zochter zu fein. Die langber eingewurzelte, 
und durdy bie bei den Drbene: Kapiteln felbft eingeführte Rang: 
erdnung gleichfam authorifirte Meinung fpridyt zwar dem Klofier 
Himmerode in der Eifel vor Eberbady ein Altersvorrecht zu. Diefe 
Rangordnung gründet ſich aber auf den in mehrere Verzeichniffe 
der Klarevaller Klöfter eingefchlichenen SIrrthbum, daß Eberbach 
nur erft im Jahre 4135 geftiftet worden. Zuverläffig nahm es 
aber fhon 4131 feinen Anfang und zwar mit wirklicher regulärer 
Einrichtung, wie aus Abdelberts Stiftungsbriefe (bei Gud, T. 1. 
pag. 96) und andern Denkſchriften unläugbar erhellet. Kimmes 
rode wurde nur erft im Jahr 4134 geftiftet, wie ber faft gleich: 
zeitige Gäfarius von Heifterbady, dem wohl ber Urfprung feines 
Mutterktofters nicht unbekannt war, ausdrüdlich bezeuget, L 1. 
Dial, 1. — Will man aber audy mit der Genesis ecclesiarum 
Clarevallensium bei Manrique T. 1. Annal. ad 1134, C. '8u. 9 
Himmerods Anfang in dad Jahr 4432 fegen; fo war ihm 
bennod Eberbach um ein Jahr zuvorgekommen. So lange alfo die Stifs 
tungscpocdhe der Abtei Dimmerode aus unverbäcdhtigen Urkunden nicht 
als früher dargethan wird, kann man dem Klofter Eberbach unter 
ben bdeutfchen Töchtern von Klarevall die Erftgeburt nicht abs 
fprechen ; denn der Rang, welchen Himmerobe in Drbensconventen 
ſchon lange vor ihm behauptete, gründet ſich entweder auf Irr— 
thum, oder wahrfcheinlicher auf eine alte Gewohnheit, nach wel: 
cher deſſen Aebte wegen näherer Lage in ber Vorzeit faft bie 
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1131, unter Anführung des Abts Ruthard die verfprochene 
Golonie dahin ab. Adelbert räumte ihr das wieder an ſich 
gefaufte Eberbach mit allen Zugehörungen ein, vermehrte 
den Fond mit einem anfehnlichen Gut zu Leheim und er: 
bob es zu einer felbitftändigen, freien und nur von der all 
gemeinen Ordens-Conſtitution abhängigen Abtei. 

Nach einer angeblichen Erbmeinung, die ich aber nur in 
einer neuern Handichrift erwähnt finde, traf die von Elarevall 
ausgezogene Karavane am 14. September zu Eberbach ein, 
und nahm es in Befit. Sie beftand aus 12 Mönchen und 
einigen Gonverfen oder Laienbrüdern, die unter und mit ih— 
rem Chef Ruthard den erjten SKlojterfonvent bildeten. Ich 
weiß zwar für diefe Zahl Fein befonderes Zeugniß. Sie ift 
aber in den urfprünglichen Ordensgeſetzen vorgefchrieben °°); 
und diefen handelte Bernhard gewiß nicht entgegen, Auf ci» 


Erbrifarien der Klarevaller Archimandrite in Deutfchland waren, 
und dadurch auch den ordentlichen Rang vor Eberbady erfchlichen, 
2) „Sieut S. Benedictus monasteria constructa per duodenos mo- 
nachos, adjuncto patre, disponebat; sic se facturos confirma- 
bant“, — Erord. parv. in Alberico, — Diefe Anordnung wurde 
in den nachfolgenden Statuten beftätiget. ‚‚Duodecim monachi, 
cum abbate tredecim ad coenobia nova transmittantur‘‘, — 
Vet. Institut, C. 12. Nur wird in diefen beigefügt, die Golonien 
follten nidyt eher ausgeführt werben, bis die neuen Klöfter zur 
Wohnung und klöſterlichen Obfervanz ſchon eingerichtet wären z 
daher vielleicht die vielen Widerfprüche über die Stiftungsjahre 
mandyer Abteien, da nämlich ein Schriftfteller ihren Anfang von 
der erften Beftimmung oder Anlage, ber andere vom wirklichen 
Einzuge der Golonie berechnet. Vielleicht war auch Himmerod 
früher als Eberbach, projectirt z diefes aber, weil es ſchon ausge: 
baut da ftand, früher bezogen. Der nämliche Ball war zwifchen 
Morimond und Klarevall, deren erftes eben aud vor dem andern 
beitimmt worben, aber aud vor dem andern zu Stande fam, und 
ihm darum auch die Anciennität und den Rang lberlaffen mußte, 
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ner Seite Fonnte auch das unter Bernhard zum Erftaunen 
volfreiche Glarevall ) diefe Zahl, ohne eigene Echwächung 
leicht abgeben, ob es gleich. im nämlichen Jahr 1131 ſechs 
andere Golonien nach Spanien, Frankreich und England aus— 
ſchickte °); und auf der andern war fie für Eberbach einft- 
weilen zureichend, bis e8 durch eigene Profelyten, welche der 
religiöfe Geift der Zeiten häufig darbot, feine Urfamilie vers 
ftärfte. Die Ausficht täufchte nicht; denn der Eleine Samen 
von Klarevall pflanzte fi in furzer Zeit fo gedeihlich um, 
dag Eberbah binnen feinen erften dreizehn Jahren ſchon 
felbit zwei Golonien ausfenden fonnte, wie wir in der Ges 
fhichte jehen werden, 

Daß die erften Ankömmlinge von Klarevall das näm— 





51) Der Berfaffer des Exord. M. Cisterc. verfidhert Distiact. 1. C. 
42, daß einft hundert durch Bernhards Predigt bekehrte Novizen 
auf ein Mal zu Klarevall aufgenommen wurden. Das Nämliche 
bezeuget der Gontinuator Gigebertd von Gemblours bei 
Aubert, Miraeus Chron. Cistere. pag. 110 ad A, 1119. 
Ganfrid, Schüler, Geheimfhreiber und Biograph Bernhards, 
berichtet I. V., vitaeC, 3, daf der h. Vater bei feinem Abfchiede 
von der Melt 700 religiöfe Seelen zu Klarevall binterlaffen habe. 
Der nämliche bezeuget, 1. IV. C. 2 N. 15: daß zu Bernbarbs 
Lebzeiten, 72 Klöfter unmittelbar aus Klarevall hervorgegangeu 
fein. — Welche Ebbe und Fluth von Mönchen zu Klarevall! — 

52) Mabillon zählet in der, feiner prächtigen Ausgabe ber Werke 
Bernhards vorgefesten Chronologie, ſechs im Jahre 1131 von 
Klarevall gepflanzte Klöfter auf, nämlich Moreruela in Kaftis 
lien, ©, Johann von Zaronfa in Lufitanien, Rongs 
pont, Shairlieu, Bonnemont in Frantreih und Ri-dal 
(Rievallis) in England, Diefen wird von Manrique, Henriquez 
und Aubert Miräus, Orval bei Luremburg beigefügt, das aber 
zwar von Bernhard, aber nicht unmittelbar aus Klarevall, fons 
bern aus deſſen ältefter Tochter Zroisfontaine angelegt 
worden, 
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lihe Haus zu Eberbach bezogen, welches von den Chorherren 
bewohnt war, ift außer Zweifel. Es war aber weder einer: 
lei mit dem heutigen, noch auf demfelben Fleck erbaut; denn 
die Zellen der erften Mönche befanden fi) auf dem linfen 
Ufer des durch den Klofterbering gehenden Baches, wie ſich 
aus einer Schenfung der Gemeinde — vom Jahr 1173 
deutlich erſehen läßt *). 


Auf eben dieſer Seite zeigt ſich noch heut zu Tage 
ein altes geräumliches, zwar verändertes, aber auch nach der 
Aenderung noch ſo beſchaffenes Gebäude, daß man es für die 
Wohnſtätte der erſten Eberbacher halten möchte. Mit vieler 
Kunſt gewölbet, ſtellet es nach ſeiner gegenwärtigen Form ei— 
nen großen Saal vor, der einem Tempel gleichet. Sechszehn 
ſeine und ſchön polirte Säulen tragen, die, bis in den Dach— 
raum ſich erhebende Bögen und theilen den vom Gemäuer 
cingeſchloſſenen Platz in eine dreifache Gallerie. Vermuthlich 
war der Bau vormald in zwei Etagen abgefondert; denn 
noch jegt zeigen fich die Spuren einer doppelten Reihe über 
einander ftehender Fenſter, wodurch beide das nöthige Licht 
empfingen. Bon außen fchloß fi auf der Morgenfeite eine 
jur Ehre des h. Apofteld Thomas geweihetes Bethaus zunächit 
an. Es hatte mehr Raum, ald für eine Privatcapelle nö— 
tig ift umd Die ganze Bauart ftellte einen mittelmäßigen 
Tempel vor, der von feinem Urfprung an, zum öffentlichen 
Gottesdienſte beftimmt fchien. Längft außer allem Gebrauche 
und darum ohne Unterhaltung, näherte fich die Kirche all« 
mäblig ihrem Verfall; und damit nicht in der Folge durch 
ungefähren Ginfturz ein größere® Unglück gefchehen möge, 





53) Siehe die Geſchichte auf das Jahr 1173. — 
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wurde in unfern Tagen das ganze Werk bis auf den Boden 
abgetragen °*). 

Alle die Umftände, nämlich das augenfcheinliche Alter, die 
Lage über dem Bach und der nahe Zufammenhang mit der 
vormaligen Thomaskirche neigen mich dahin, das jo eben bes 
fehriebene Gebäude für ein Ueberbleibfel des erften Klofters 
zu halten. 

Wie lange ed den erften Eberbachern zur Wohnung 
diente, vermag ich nicht genau anzugeben; doch aber läßt 
fi feine Beftimmung aus einem fih darauf beziehenden 
Umftande beiläufig errathen. Im Jahr 1173, hielten vie 
Mönche fih noch in den alten Zellen auf, wie aus der 
fchon erwähnten Echenfung der Bürger zu Erbad) erhellet. 
Eie verließen aber diefelben bald nachher, und bezogen noch 
vor 1186 das neue Schlafhaus; denn in diefem Jahre wurde 


5%) Ein Grundriß diefer alten Kirdye mit Durchfchnitten und Detailgeich- 
nungen findet fi in dem fchönen und trefflich ausgeftatteten ar: 
dyitektonifchen Werk von 5. Geier und R. Görz: „‚Dentmale 
römifcher Baufunft am Rhein, Frankfurt a. M. 1846. Gr. Fol. 
in der erften Lieferung Zaf, 1. Dod ift in der Befchreibung, 
obgleich Bärs Manufeript citirt ift, von der mit diefem Gebäude 
vormals zufammenhängenden , jest abgebrochenen Thomas: Ka: 
pelle nichts erwähnt. Auch bei der neuern im Jahr 1286 eingeweihten 
großen Klofterkirche ift der fpätere nody vorhandene Anbau des 
vierten Schiffs auf der Südſeite (aus dem 14. Jahrhundert) im 
Grundriß ganz weggelaflen. — Ungern vermift man bei unferem fonft 
fo gründlichen und treffiichen Gefchichtfchreiber Bär eine fpeciellere 
Belchreibung der Übrigen Kloftergebäude nach ihrer innern Beſchaf⸗ 
fenbeit wie ihrer zeitweifen Entftehung, was zum Verſtändniß des 
Ganzen jo erwünfcht wäre. Ich behalte mir daher vor, hierüber 
Einiges am Schluß diefer Einleitung zu fagen und einen Grunds 
riß des ganzen Klofters, mit Darftellung der nothwendigſten 
Einzelheiten zur befferen Drientirung beizufügen, 

[Anm. d, Herausg.] 
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die Kirche feierlich eingeweihet, und von nun an zum ordent— 
lien Gottesdienfte allein gebraucht. Die Mönde bewohns 
ten alfo gewiß auch ſchon den mit ihr zufammenhängenden 
Kloſterbau, aus dem fie in die Kirche einen Haufurmäßigen 
Eingang hatten. Diefes war aber bei dem alten Gebäude 
der Fall nicht. ES ftand von der neuen Kirche ganz abgefon» 
dert und war alfo für die Klauftral- Wohnung *) nicht 
mehr geeignet. 

Das alte Klofter ftand nicht lange müßig. Die Ebers 
bacher verwandelten e8 in ein Hospital für Arme, zu deren 
Verpflegung fie aus ihrem Bond gewiffe Renten und Güter 
anwiefen. Dieſe menjchenfreundliche Anftalt hatte wahrfcheins 
lih den Abt Theobald zum Urheber der von 1206 bis 1221 
im Rufe ter Heiligkeit regierte. Wenigftens ftand das Hos— 
pital gegen 1220 ſchon ganz eingerichtet da, wie aus einer 
Urfunde deutlich erhellet, von der ich anderswo abfichtlich 
weiteren Gebrauch machen werde. Ob aud) Kranfe darin 
aufgenommen wurden, kann ich nicht entjcheiden; denn es 
geihieht im den Erzählungen nur Meldung von Armen, 
Eo viel fcheint gewiß, daß man die Pfleglinge, welche im 
Hotpitale felbft erfranften, nicht auswied; denn in der Zeit 
folge gab es welche, die fich mit einer verhältmißmäßigen 
Summe in dasſelbe lebenslänglich einfauften, und darum 
auch bei ihren etwaigen Kranfheiten unterhalten werden 
mußten. 


55) Nach zwei vorhandenen Urkunden wurden fchon 1178 in der 
neuen Kirche zwei Altäre eingeweiht. Sie war aber damals ſchon 
im Gebrauce, und man verfchob vielleiht ihre feierlihe Eins 
weihung bis zur Vollendung des Schlafhaufes, damit fogleih ber 
Gottesdienft ganz und ordentlich darin gehalten werben könnte, 
Ohnehin find Kirche und Schlafhaus im Bauriffe verbunden, unb 
dann auch nicht lange nacheinander vollendet worden. 
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Das Inftitut dauerte bis ind 16, Jahrhundert; aber 
im Anfange deffelben (1561) fommt auch davon Die lepte 
Erwähnung vor, und wahrfcheinlich ging es nach dem fata« 
len Aufftand der Rheingauer (1525) wodurd Eberbach felbit 
zu einem Armenhaus geworden, allmählig ein. Ich werde in 
der Gefchichte weitläuftiger davon handeln. 

Uebrigens fo unmwiderfprechlih mehrere Urfunden die 
ehemalige Griftenz diefed Hospitals erweifen, fo fehr muß es 
auffallen, daß ſchon lange davon nicht nur im Lande, fondern 
auch im Klofter felbft, alles Andenfen erlofchen, und felbjt 
ein jonft in der gemeinen Sprache befanntes Denfmal gänz« 
lich in Vergeſſenheit gerathen ift *). 


v1. 


Bernhards perfönliche Gegenwart zu 
Eberbach. 


Daß der h. Bernhard Eberbach perfönlich befucht und 
die Eituation für fein neues Klofter in Augenfchein genoms 
men habe, ijt eine ımalte Tradition, die auch um fo mehr 
Glauben zu verdienen fcheint, weil fie von einem wirklichen 
Denfmale unterftügt wird. 


56) Der vom linken Ufer bes Eberbach nad dem Walte ziehende 
Hügel, weldyen bie Gemeinde Erbach im Jahr 1173 dem Klofter 
gefchenkt hatte, heute zu Zage Schuhberg genannt, hieß in der 
Vorzeit Spitalberg, weil ihn die Eberbacher zum Unterhalt 
ihres Hospitals beflimmt hatten und Fommt als ein in der gez 
meinen Sprache geläufiger Namen in Erzählungen öfters vor, Dem: 
nach ift auch diefer Name in Spradye und Andenken erlofcyen. 
Dat man im Klofter felbft diefe Vergeffenheit abfichtlich befördert 
oder doch unterhalten, fo war ed nicht nur verzeiblich, fondern 
Hug und vorfichtig gehandelt, weil man dadurd) einer, wenn auch 
nicht nachtheiligen, doc unangenehmen Unterfuchung vorbaute, bie 
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Ungefähr 300 Schritte vor dem Klofter nach dem Rhein 
u, it neben dem Weg eine gewiſſe Stelle, die feit Jahrhun— 
derten „Bernhbardiruhe” heißet. Diefer Name war vormals 
nah Sitte der Zeiten in eine Eiche eingefchnitten 7), und 
erhielte dad Gedächtniß der Suche bis auf die fpäteften Nach: 
kommen. Nachdem aber der ftrfundliche Baum von Alter ab- 
geftorben war, forgte man für die Aufbewahrung der Tra— 
dition durch ein feierliched Monument. _ Jemand von den 
Höfterlihen Hausgenoffen widmete feine Erfparniß dazu und 
lieg im Anfange des 18. Jahrhunderts zur Ehre des h. Berns 
hards und zum Andenfen feiner perfönlichen Gegenwart, ein 
Kapellchen dahin erbauen. Die über der Thüre eingezeich-- 
neten Verſe, deren Zahlbuchjtaben das Jahr 1701 ergeben, 
jegen den alten Namen als befannt voraus und legen ihm 
den, vielleicht zu buchftäblichen Sinn bei, daß Bernhard 


in fpäteren Zeiten aus bem Gedächtniß eines ſolchen Hospitals 
veranlaßt werden konnte; dergleichen in unſern Tagen der Abtei 
S. Maximin über denſelben Gegenſtand widerfuhr. — Auch in 
Kiöftern gab es von jeher falſche Brüder, bei denen die unfchul: 
digfien Gebeimniffe nur durch ihre Umwiffenheit gegen Mißbrauch 
atborgen waren. 

7) Wie im bürgerlichen Leben die Bäume, wo es thunlich war, ges 
mwöhnlich für Gränzezeiger der Ländereien dienten, und baber bie 
auf den heutigen Zag ‚Loch: oder Mahlbäume“ hießen: fo errichtete 
fih auch die Andacht in den Vorzeiten ihre Denkmäler an Bäus 
men, Viele bderfelben wurden mit Kreuzen, mit Namen und 
andern heiligen Bildniffen gefhmüdt und es gibt Wallfahrten, 
die folder frommen Sitte ihren Urfprung verdanken. Dies hatte 
befonders in Fällen Statt, wo man merkwürdige Begebenheiten, 
da wo fie fich ereigneten, für die Nachwelt beurfunden wollte, 
wie mit ber Bernhardsruhe geſchah. Dergleichen Denkbäume 
fommen in öffentlichen Urkunden nicht felten vor, 
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an biefem Orte von feiner Müpigfeit ausgeruht habe *). 
Richtiger feheint alfo der unter den lateinifchen Verſen ges 
fegte deutfche Reim: 

„Allhier es haft Bernhardiruh, 

Lich geb der Ruh die Werk hinzu, ‘ 
weil er in feiner Einfachheit den Worten einen beftimmteren 
Ausdruck verleiht. Uebrigens war diefer Namen vor mehr 
als dreihundert Jahren fo allgemein befannt, daß die Bern» 
hardsruhe 1497 in einer feierlichen Grängbefchreibung als eis 
ned der Mäler bezeichnet wurde ”). 

Eine alt hergebrachte, mit dem übereinftimmenden Mos 
-nument einförmig fortgepflanzte Tradition würde das Factum, 
von dem fie zeuget, anßer allem Zweifel fegen, wenn fich 
ihre leichzeitigfeit erweifen, oder in Bernhards fehr fleißig 
befchriebener Lebensgefchichte nur eine Spur von feiner Reife 
nach Eberbach finden liege. Allein die erfte Epoche derfelben 
beruht wie bei andern dergleichen, nur auf der Uebergabe 
feldit; und Bernhards Biographen, die manche feiner Wander: 
fchaften verzeichnen, geben nicht einen Winf von feinem Zuge 
in den Rheingau. Und warum gefchieht in der fehönen 
Denfichrift von Eberbachs Urfprung feine Erwähnung der fo 
merfmürdigen Thatfahe? Warum in andern häuslichen Urs 
funden davon Feine Meldung? — Diefe, vbgleih nur ne— 
gativen Einwände fcheinen beim erften Blid nicht ganz Teer 
zu ſeyn, und ich geftehe, daß ich vormals felbft, davon ein- 
genommen, die Aechtheit und Wahrheit der Tradition bezweis 


3) Die Verfe lauten alfo: „Divus Bernhardus fessos hic sarcuit 
artus, juxta Eberbaci claustra locare volens. Hunc precibus 
puris cura celebrare viator, illius ut meritis sit tibi sancta 
quies‘‘. — 

9) „Geyn fant Bernbartsruge heraber obmwendig das Walkmos 
len wege. — Gefchehen 1497, — 


43 


felte. Bei näherer Unterfuchung fielen aber. meine Scrupel 
weg und nebſt Tem Localmonument fand ich fie auch durch 
ein schriftliches Zeugniß bewährt, welches ihr nach meiner 
Einfiht, vernünftigen Glauben verſchaffen kann, ja über 
Bernhards perfönliche Anwefenheit zu Eberbach allen Zweifel 
entfanen muß. 

Erzbiſchof Adelbert fpricht der Tradition felbft das Wort, 
und zeigt in der Urkunde, worin er Eberbachs dritte Stifs 
tung berichtet, Bernhards Anfunft dahin nicht dunfel an. 
Vernehmen wir feine eigenen Worte: „Ich hatte, fchreibt 
er, ein befondered Berlangen, eine Abtei Ciſterzer Ordens 
auf meinem eigenen Grunde zu fliften. Sch habe daher 
durh mein Bittfchreiben den ehrwürdigen, wegen feiner Wun— 
dergnade weltberufenen Mann, nämlich Herrn Bernhard, Abt 
zu Klarevall, nah Deutfchland berufen, und ihn angele— 
gentlich erfucht, mir aus feinem eigenen Haud einen Convent 
ju überfenden, was er auch that" ©). — 

Adelbert hat alfo dem Bernhard nicht nur fein Vor— 
haben fund gegeben, fondern ihn auch felbft zu fich eingelas 
laden, um die Ausführung ©) näher mit ihm zu bereden. 
Wer möchte wohl denfen, der h. Abt habe die Einladung 


60) „Desideravi — specialiter fundare abbaciam ordinis Cistercien- 
sis in proprio fundo meo. NVocari ergo per literas meas 
supplicatorias ad partes Alemanie venerabilum virum orbi 
notum pro singularis gratie privilegio, videlicet Dominum 
Bernardum abbatem de Claravalle, rogans cum suppliciter et 
aftente, quatenus de ipsa domo sua transmittat unum con- 
ventum monachorum, quod et fecit“. Bei Gud. T. I. pag. 
96. — 

%) Da Abelbert einen auferordentlihen Trieb zur Stiftung einer 
Eifterger Abtei fühlte; fo wollte er auch, daß fie ganz nach dem 
Drdensplan eingerichtet werben follte, und in biefen Plan gehörte 
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eines fo großen Fürften, eine Einladung, bei der c8 um Die 
Ehre und Vermehrung feines Ordens zu thun war, von ſich 
abgewiefen? — Man fennet Bernhards chrfürchtige Obfer- 
vanz gegen die Bifchöfe und feinen brennenden Eifer für die 
Ausbreitung des Eifterzer Inftituts, Wie Fonnte er bei fol« 
cher Stimmung die fo fchmeichelhafte Einladung des Primas 
von Germanien und mit diefer die Gelegenheit, ein Klofter 
fo ganz nad) feiner Auswahl zu erwerben, ausjchlagen ! — 


MWenigftensd hätte Bernhard dem großen Kirchenprälaten 
fein Ausbleiben entſchuldiget; wo ift aber unter fo vielen 
Briefen, die er oft an viel geringere Männer und über ge— 
ringere Gegenftände fchrieb, ein folcher, worin er ihm feine 
Hindernifie, felbft zu ihm zu fommen, vorlegte? Und was 
foll man dabei von Adelbert felbit venfen? Würde er wohl 
feine an Bernhard gefchehene Cinladung in einem offenen 
Driefe der Welt befannt gemacht haben, wenn fie derjelbe 
verfcehmähet hätte ? 

Die Urfunde, worin er Bernharden zu fich berufen zu 
haben meldet, iſt nach ſchon ganz vollbrachter Stiftung aus— 
gefertigt °), Wäre alfo Bernhard nicht zu ihm gefommen ; 





auch die Situation der Klöfter. Bernhard follte daher felbft den 
Platz für das neue Klofter beftimmen und den Rif dazu machen, 
wozu ihm eine Local Einfiht nöthbig war, und eben darum 
war er vom Stifter nach Deutfchland eingeladen, 

6?) Ja, diefer Stiftungsbrief ward nur erft drei oder mehrere Jahre 
nad) dem wirklichen Einzuge der Gifterzienfer in Eberbady ausge: 
fertigt, wie deſſen Inhalt unwiderfprechlich ermeifet. Adelbert 
gedenket darin der Verſetzung bed Leheimer Hofs außer dem Orte 
bann und verfchiedener Gütertäufche, wodurch fidy die Eberbacdher 
einen ſchicklichen Raum für diefe Verfegung erwarben. Dazu war 
ihnen aber Zeit nöthigz; und gewiß war der neue Hofbau 1134 
noch nicht vollendet, denn in einem uralten Werzeichniffe der klö— 
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wozu hätte er darin einer verfchmähten Einladung gedacht, 
und dadurch Bernharden ja gewiſſermaßen ſich ſelbſt kompro— 
mitirt? Freilich gefchieht von deſſen wirklicher Anfunft darin 
feine ausdrüdlihe Meldung; und dies legtere Stillfchweigen 
beweijet gewiß mehr für, als das erfte gegen feine perfönliche 
Erfheinung. Nach der einfachen und ganz natürlichen Aus— 
lgung hat alfo Bernhard den Beruf nach Deutfchland ange— 
nommen, und fich bei Adelbert eingeftellt ©°), 

Bon feiner Seite ift auch fein mit diefem Befuche un« 
verträgliches Hiuderniß befannt. So häufig und mancherlei 
die Sendungen und Geſchäfte waren, denen fich der heilige 
Mann damals für das Wohl der Kirche unterziehen mußte, 
fo zeigt fih Doch im feiner Lebensgefchichte auf das Jahr 1131, 
eine Lüde, worin die Reife an den Rhein ganz füglich paſ— 
jet. — Von Lüttig, wo er fih in der vierzigtägigen Faſten 
mit dem Pabfte aufgehalten, den König Lothar vom erneuers 
ten Anfpruch auf die Imveftituren abgebracht und nachher 





ferlihen Höfe wird Nenthres, oder Lenthers bei Bingen, 
nad) dem Alter der erfte und Leheim ald ber zweite angeführt 
und genannt. „Grangia Nenthres primaria est grangiarum 
Eberbach pertinentium‘“; und nachher: „Leheim grangiarım 
nostrarum secundaria tali modo primordiata est: etc,“ — 
Nentbres fam durch WVermittelung bed Erzbiſchofs Adelbert 1134 
an Eberbach, wie aus der noch vorhandenen Erwerbungsurfunde 
hervorgeht. — Damals beftand alfo der Hof Leheim nod nicht 
außer dem Dorfe; denn fonft wäre er unftreitig älter, a8 Nent h— 
res, weil das Leheimer Hofgut, für welches man ihn nachher 
erfaufte, fchon 1131 zugleich mit dem Klofter felbft, von Adelbert 
an die Colonie von Klarevall verſchenkt worden, 

63) Schon der gelehrte Joannis leget den Brief Adelberts eben fo 
aus und nimmt Bernhards perfönliche Ankunft für richtig an, 
„Evocato S. Bernardo et in consilium adhibito“. — T. L., 
S. S. Mog. pag. 546 N. 2, 
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feiner deutfchen Krönung beigewwohnt hatte, Fam er gegen 
Dftern mit Innozenz M. nach Franfreich und in fein ges 
liebtes Klarevall zurüd. Hier fonnte er nun bis in die Mitte 
des Dftoberd verbleiben, da er fich abermald auf päbftliches 
Verlangen bei dem Gonzilium zu Rheims einfinden mußte *). 
Er hatte alfo ein halbes Jahr für fi übrig und darin ges 
wiß freie Zeit genug zu der Mainzer Reife. 


Unter diefen Umftänden darf man daher auch um fo 
weniger von ihm glauben, daß er die Einladung hintangefegt, 
weil er dadurch das ihm angebotene Klofter felbit auf das 
Spiel gefegt hätte; denn mußte er nicht beforgen, daß Adels 
bert, über feine Verſchmähung empfindlih, die Golonie für 
feine Stiftung aus einem anderen Klofter hernehmen würde ? 


Sole Gleichgültigfeit für fein Inftitut und Klofter 
läßt fich bei ihm aber gewiß nicht denfen. Man muß alfo 
zugeben, daß er den Ruf angenommen und fih dem ihn fo 
fehnlich verlangenden Erzbifchof vorgeftellt habe. 


Kam aber Bernhard nah Mainz, fo nahm er gewiß 
auch den Ort in Augenfchein, wo ſich die von ihm begehrte 
Colonie anſiedeln follte. Died war ohnehin der Hauptbe— 
weggrund, warum Adelbert feine perfönliche Gegenwart fo 
fehr wünjchte; denn war einmal die Stelle für das neue 
Klofter beftimmt, fo ließ fich alles Uebrige durch fchriftliche 
Gorrefpondenz erledigen. 


64) Vergleihe Manrique T. I. Annal, ad 1131, Cap. I. et UI., 
wo berfelbe, wie in allen übrigen Sahren, Bernhards Gefchichte 
und Zeitrechnung fo genau und richtig behandelt, daß ihm der ges 
Ichrte Mabillon in feiner vor Bernhards Werken angefügten 
GShronologie nicht nur gerechtes Lob fpricht, fondern ibm aud auf 
dem Fuße nachfolgt. 
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Selbit die auf Eberbach gefallene Wahl beweifet, daß 
Bernhard die Lage des Klofterd für die Seinigen paffend 
getunden babe. Zuverläffig war es von Mdelbert für die 
Giftergienfer wicht beftimmt; denn er hatte ſolches nur fo eben 
erſt an die Abtei Johannisberg übergeben. Er hielt nämlid) 
Eberbach für feinen Plan zu unbedeutend und wollte Berns 
bards Söhnen anderswo ein ganz neued und anfehnlicheres 
Klofter bauen. Diefe feine Abſicht läßt fich bei Zufammen- 
Rellung feiner zwei Urkunden vom Jahr 1131 gar nicht vers 
kennen 9°), Wenn er demnach Eberbach bald darauf dennoch 
wieder an fich Fauft und den Gifterzienfern einräumt, fo liegt 
far am Tage, daß ſich Bernhard für dafjelbe erklärt und den 
Rückkauf veranlaßt habe. Er hat es alfo auch wohl gejchen, 
und die Tradition von feiner perfönlichen Gegenwart verdient 
allen Glauben. 


Daß Biographen und häusliche Urfunden davon Feine 
Meldung thun, fann um fo weniger Verdacht oder Zweifel 
erregen, weil fich ihr Stillſchweigen aus ungefuchten, in der 
Sache felbft fat offen daliegenden Urfachen leicht erflären 
list. Die Lebendbefchreiber wollten nicht alle Reifen ihres 
Helden verfolgen; fondern befchränften fih auf foldhe, die 
entweder wegen öffentlicher Gefchäfte unternommen, oder von 
glänzenden Wunderthaten begleitet waren. Man darf fie nur 
leien, um fich von diefem ihrem Plane zu überzeugen, der 
ihnen ohnehin auch von der Menge der wichtigften Begeben- 
beiten geboten war. Die Neife nach Eberbach hatte überdies 
nur einen Privatgegenftand und ward daher von ihnen eben 
je übergangen, wie die einzelnen Erzählungen von Bernhards 
übrigen 71 Klofter-Stiftungen. | 





65) Bei Gud, T. ]. pag. 94 und pag. 96. 
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Häusliche Urkunden aus den erften Zeiten find wenige 
auf und gefommen, und die merkwürdige, auf Eberbachs Ur— 
fprung abfichtlich verfaßte Denffchrift fchweigt von Bernhards 
perfönlicher Ankunft, weil ihr Autor nur die Hauptſache der 
Stiftung Furz berichten wollte, und die Erzählung eines nicht 
wefentlichen Umftandes, der ohnehin damals allgemein befannt 
war, für zwecklos oder unnöthig hielt. Wie dem aber fein 
mag; das Stillfchweigen der Biographen und anderer Ur- 
Funden begründet höchftens nur einen negativen Beweis, der 
gegen eine vor vielen Jahrhunderten fchon allgemein aner— 
fannte mit einem wirklichen Denfmal bejtätigte und durch ein 
faft entfcheidende8 Zeugniß bewährte Tradition nicht beftehen 
kann. 


Uebrigens kommen in Bernhards Geſchichte Daten vor, 
aus denen ſich mit Wahrſcheinlichkeit vermuthen läßt, daß er 
fich fogar mehr als nur einmal zu Eberbach eingefunden 
habe. — Im Jahr 1133, dem dritten nach feiner dortigen 
Pflanzung, ging er als päbftlicher Legat nach Deutichland, 
um die Hohenftaufifchen Brüder, die Herzoge Konrad und 
Friedrih von Schwaben und Franfen, mit dem Kaifer Lothar 
auszuföhnen. Auf diefer Reife Fam er nah Mainz und ward 
von Erzbiihof Adelbert mit ausgezeichneter Verehrung em: 
pfangen %). Da er bier fo nahe bei Eberbach war, läßt es 


66) Der Erzbifchof fendete ihm einen angefehenen Kleriker, Namens 
Maszelin, entgegen, mit dem ſich ein wunderbarer Fall ereignete, 
Bernhard gab ihm bei ber erften Anſprache verblümt zu verfteben, 
er würde ein Mönd werden. Maszelin widerfprach und betheu— 
erte, baf er gar keinen Gedanken dazu habe, Dennoch beftand 
jener auf feiner Weiffagung, und fie wurde durch den Erfolg bes 
währt, Madzelin gab feine Präbenden auf und zog nebft vielen 
andern mit Bernhard nad) Klarevall. L, IV., vitae C, III. 
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ih dann wohl denken, daß er feine dortigen Söhne nicht 
eefucht habe? — Allerdings ſcheint er ed feiner väterlichen 
Liebe, ihrem kindlichen Zutrauen und felbft des Stifters Adel: 
bert großmüthiger Neigung gegen feine Zöglinge fchuldig ges 
weien zu fein. 

Sei es aber, daß er diesmal fich wegen Drang feiner 
Beihäfte nicht fo lange verweilen fonnte; würde er auch in 
der Folge, da er im Jahr 1146 bei einer anderen Mifjton 
wiederum nach Mainz fam, ®) an feiner Tochter Eberbach, die 
ihm nun fchon zwei Enfelinnen, Schönau und Dtterburg, ges 
zeugt hatte, ohne Befuch vorüber gegangen fein? — Kaum läßt 
fih ein fo Faltfinniges Benehmen mit Bernhards liebreichem 
Eharafter und der wechfeljeitigen Anhänglichkeit zwifchen Va— 
ter und Söhnen, wozu in der Gefchichte fich kaum ein 
ähnliches Beifpiel findet, ohne Zwang vereinigen. 


VII. 


Des Stifters Adelbert Grabſtätte in Eberbach 
nicht vorhanden. 


Nach Rettung der einen Tradition fchreite ich zur Wir 
derlegung der andern. Es iſt eine, feit drei Jahrhunderten 
eingeführte und durchaus verbreitete Meinung, daß Erzbifchof 


67) Bernbarb wurde 1146 auf dem Goncilium zu Ghartres gleichſam 
zum Obergeneral des heiligen Kriegs ernannt und erbielte vom Pabft 
Eugen Ill. den Auftrag, zu dem von ihm und dem Kirchenrathe 
beftimmten Feldzuge gegen die Sarazenen, in TDeutfchland das 
Kreuz zu predigen. Bei biefer Gelegenheit Fam er auch nad) 
Mainz und bezähmte dafelbft die Schwärmerei eines Aftermönds 
Radulf, der mit feinen Mordpredigten die Mainzer Bürgerfchaft 
zur Vertilgung der armen Juden anfeuerte, wie Dtto von Breis 
fingen in feinee Geſchichte Friedrichs 1. berichtet, L. 1. C, 39. 
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Adelbert in dem von ihm geftifteten Klofter Eberbach begra- 
ben liege; denn alle berühmte und unberühmte Schriftiteller, 
die binnen diefem Zeitraum von den Mainzer Erzbifchöfen 
handlen, pflichten vderfelben bei und nehmen fie, wie ein 
hiſtoriſches Dogma, für unbezweifelt an. 


Da fid) aber im Klofter felbft weder eine Spur, noch 
Gedächtniß vom Grabmale findet, fo trat in unfern Tagen 
ein unbernfener Tadler auf, der wegen dieſes Umftandes, ohne 
weitere Prüfung der Sache, die dafigen Mönche auf beißende 
MWeife der Undanfbarfeit befchuldigt ®). Doch mögen 
ihm dieſe getroft eine fo öffentliche Rüge vergeben, die, auf 


— —— — — — 


Schon vorher hatte Bernhard in feinem Briefe an ben Erzbiſchof 
Heinrich) 1. (Epist. 323) das unmenfchliche Beginnen des Fanatikers 
mit allem Nachdruck geahndet. Manrique ad A, 1146. 

65) Hofrath Eckhart gab zu Weimar vor 2 Jahrzehnten eine Schrift 
unter dem Zitel heraus: „Tria diplomata Archivi Ducalis 
Vinariensis etc‘, — Zwei von biefen Urkunden find von Erz: 
bifhof Adelbert und geben dem Verfaffer Anlaß, von ihm zu hans 
dein oder ihn vielmehr zu mißhandeln. Er fchließet feinen Koms 
mentar mit folgenden Worten: „Obiit inquietus et turbulentus 
hie Archiepiscopus Anno MCXXXVI et in Erbacensi 
Cisterciensium monasterio ab ipso condito requiescit“, Zum 
Beweife füget er die Note bei: „Id quod testantur Bruschius 
in Epitome de omnibus German, Episcopat. in Gualteri chronico 
chronicorum T. 1. pag. 156. Trithem. in Chron. Hirsaug. pag. 
398 et 403, ed, Mabillon, et comes Zimbern in Chron. Mog. 
mscto. p. 66, guanguam Monachi non citra ingratitudinis 
notam locum sepulturae ignorent. Joann, ad Serar, rer. Mog. 
pag. 549°. — Er hätte noch mehrere Zeugen anführen können, 
die aber eben auch, wie die von ihm aufgeführten, nur für einen 
gelten Eönnten, weil fie nur einen abfchrieben, wie wir ſehen 
werden. Eckhart fpriht alfo auf ein einziges, eben nicht gar 
wichtiges Zeugniß, die Eberbacher der Undankbarkeit gegen ihren 
Stifter ſchuldig. 
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den Fall, bei dem vernünftigen und gefitteten Leſer nicht 
ihmen, jondern nur dem Tadler felbft, nachtheilig fein 
fann; denn fei es auch, daß in der Vorzeit Avelberts 
Grabmal und in der Folge deſſen Gedächtniß zu Eberbach 
erloſchen; mit welchem Grunde könnten die Mönche darüber 
gerügt werden? — Bid heute find die Grabftätten mehrerer 
Erzbijchöfe von Mainz nicht nur umfichtbar, fondern ganz uns 
befannt 9), Sollte man den Mainzern oder jenen, in deren 
Kirche die Afche beigefegt worden, ein Verbrechen daraus 
machen, und fie für die jehr gewöhnlichen Ereigniſſe der Zeit 
felbft oder widrige Zufälle büßen laffen? — Uebrigens ift 
died zu Eberbach mit dem Begräbnijfe Adelberts der Fall 
nicht, wie ich unwiderfprechlich zeigen und dadurch die ganz 
unbegründete Cenſur in ihrer Blöße darftellen werde. 

Ehen der Umftand, daß fih zu Eberbach von Adelberts 
Begräbniß Fein Ueberbleibjel und Gedächtniß findet, machte 
mir die davon aufgefommene Meinung längft verdächtig und 
nah genauer Unterfuchung bin ich von ihrer Falſchheit volls 
fommen überzeugt. Denn wie fonnte e8 zugehen, daß fich 
von einer fo wichtigen Thatfache nicht nur alle Epur, ſon— 
dern auch jedes Andenken verlieren follte? 


Es haben fih zu Eberbach fehr viele Monumente, 
auh von weit geringerem Werth bis auf uns erhal 
ten. Ganz umnverfehrt zeigen fich dajelbft die Epitaphien 


3) Bon Luitbertö, Hildeberts, Wezilos und anderer Grabftätten 
weiß man gar nichts. Sogar Über den viel jüngern angeblid) 
zu Erfurt begrabenen Sifrid 11. ift zwiſchen den dortigen Kirchen 
zur lieben Frauen und S. Gever ein Streit. Zede eignet ſich 
deſſen Aſche zu; aber Eeine hat ein Denkmal davon aufzumweifen, 
Bei JoannisT. 1. pag. 593. — Und ift Herr Edharb im 
Stande, alle Grabftätten der Urahnen des Sächſiſchen Fürftenhaus 
fed anzuzeigen? 

4* 
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der drei Erzbiichöfe Gerlach, Johann I. ”) und Adolf 1. 
obgleich diefe fih um das Klofter weit weniger, als der groß» 
müthige Stifter Adelbert, verdient gemacht hatten. Man fieht 
in dafiger Kirche die Orabmäler der Grafen von Kapenellens 
bogen und vieler anderer Herren und Damen von geringerer 
Herkunft und zwar meiſtens an ihrer Stelle noch unverrüdt 
da ftehen oder liegen. Warum follte gerade das erfte und. 
vornehmfte von Allen verſchwunden und felbft in der Erin- 
nerung erlofchen jeyn? Und Fönnte man annehmen, daß 
das Denfmal durh Zufall oder ein ſonſtiges Mipgefchid 
zu Grunde gegangen fey, fo würde man doch gewiß darauf 
Bedacht genommen haben, dasſelbe zu erneuern, oder wie 
dieß fonft bei minder bedeutenden geſchah, das Andenfen 
durch eine Gopie des Monumentd und fonftige Denfjchrift 
zu erhalten. 


Wenn nun Adelbert zu Eberbach begraben worden, jo 
geschah es gewiß nicht ohne feinen bei Lebzeiten befannt gemach— 
ten Willen; denn ohne dieſes Berlangen hätte man feinen 
Körper nach der Negel im Mainzer Dome beigejegt. Es 
war freilih Eitte der frommen Stifter, fih in ihren Kirchen 
begraben zu laſſen; aber auch fait eben fo gemein, diefen ih: 
ven Wunſch in den Etiftungsbriefen auszudrüden. So that 
ed bald hernach Buggo, Biſchof von Worms, bei Stiftung 
des Klofters Schönau ”'); fo fpäterhin Kuno von Münzen— 


70) Bon Erzbiſchof Johann I F. 4. April 1371 ift Bein Denkmal 
mebr erhalten und die Gedächtnißtafel, welche nah Helwig’s 
Mferpt. vormals auf ber rechten Seite bed Chors aufgehangen 
war verfchwunden. Hierüber weiter unten das Nähere, 

[Anm, d. Herausa.] 

7) Bei Gud, Syllog. diplom. N, 1 pag. 3. 
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kerg, der Stifter Arndburgs 7°); und fo vor und nach ihnen 
viele andere. 

Adelbert fand dazu die fchönfte Gelegenheit, ja fall eis 
nen natürlichen Anlaß in der Urfunde, worin er wenige 
Jahre, vielleicht wenige Monate oder Wochen vor feinem 
Ableben, Eberbachs dritte Stiftung berichtet ”°); aber fein 
Bort darin von feinem Begräbniß; ein nicht undeutlicher 
Wink, daß er fich feine Ruheftätte anderswo auserfehen, oder 
gar ſchon veranftaltet hatte Er konnte fich zwar kurz vor 
feinem Ende die Beftattung zu Eberbach mündlich wählen ; 
das er aber diefe Wahl getroffen habe, läßt fich bei gänz- 
lihem Mangel eines dortigen Monumentd und Gedächtniffeg, 
ohne entfcheidende Autorität nicht glauben, und noch weniger 
nah fo vielen Jahrhunderten zuverläfiig behaupten. Wie 
ſchwach und verdächtig aber die Autorität ſei, worauf fich 
der Schon dreihundertjährige Glaube an Adelberts Begräbniß 
zu Eberbach allein ftüget, werden wir bald erfahren und 
daraus den gänzlichen Unbeftand dieſer Meinung Har erfens 
nen lernen. 


Adelbert wäre ohne Zweifel in der Eberbacher Kirche 


r2) Bei demfelben Cod. diplom, T. 1. pag. 264. — Mehrere Bei— 
fpiele von einer faft allgemeinen Gewohnheit anzuführen, wäre 
überflüſſig. 

73) Bei Gud. T. 1. pag. 96, — (Vergleiche J. VII. not. h.), wo 
erwiefen ift, daß Abdelbert gedachten Stiftungebrief nicht vor 1134 
ausgefertigt habe. Vielleicht hat er ihn alfo kurz vor feinem Tode 
(1137) gegeben und feine Stiftung fammt dem nun ſchon erbau: 
ten Hofe Leheim beftätiget. Der Brief ift zwar auf 1131 datirt; 
das Datum bezieht ſich aber auf das Jahr der britten Stiftung 
und Ankunft der Gifterzienfer zu Eberbach, nicht auf die Ausfers 
tigung der Urkunde felbft, dergleichen Antebatirungen in Urkunden 
nicht felten find. 
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beigefeßt worden; denn nach chriftlicher Sitte war den Bi- 
fchöfen die Ruhe im Heiligthume zugedacht, aber nicht in der 
neuen Kirche, die noch heute befteht, denn diefe war bei 
feinem Tode vielleicht noch nicht einmal entworfen, viel we- 
niger fchon fo weit gediehen *—). Sein Körper wäre alfo 
im alten ®otteshaufe, welches für die Ehorherren errichtet 
war, eingefenft worden, Aber auch dort zeigte fich feine 
Spur von feinem Begräbniffe. Diefer Feine, durch Alter und 
Nichtgebrauch baufällige Tempel, (die Thomasfirche) wurde 
in unfern Tagen ganz niedergeriffen ”°). Es fehlte dabei an 
forgfältigen Beobachtungen nicht, um ja fein Denfmal im 
Schutte zu verlieren, 

Einige ließen in diefer Abficht feinen einzigen, fir eine 
Inſchrift geeigneten Stein unumwühlt; und dennoch fanden 
fie weder einen Schatten von Adelberts Körper, noch die 
mindefte Spur von feiner Grabftätte. Auch dort lag er alfo 
nicht begraben. Aber nach vollbrachtem Baue des neuen 
Tempeld find wohl deſſen Reliquien dabin verfegt worden, 
damit-fie an einer, Tag und Nacht vom Lobe Gotted erjchal- 
lenden Stätte, mit mehr Würde und Anftand ruhen möch- 


7») Adelbert 1. ftarb im Jahr 4137, ſechs Jahre nad) Eberbachs brits 
ter Stiftung und alfo gewiß vor Erbauung einer Kirche, die nur 
erft nad 50 Jahren vollendet worden, Webrigens find über deffen 
Sterbjahre alle Gefchichtöfchreiber einverftanden Cbei Joannis 
T. 1. pag. 549). Aber nicht fo Über den Zag, in beffen Angabe 
fie weit von einander abweichen, wie a. a. O. zu erfehen ift. In 
der Folge diefer Abhandlung werden wir aber auch feinen Sterbes 

: tag zuverläfjig entbeden, 

75) Diefe wahrfcheinlih bei Bär's Lebzeiten abgebrochene Thomas: 
Gapelle war nad) einer früheren Aufnahme mir dem nody ftehenden 
älteften Kirchenbau am füdlihen Ende rechtwinflid verbunden, 
fo doß, wie bei der großen Kirche, der Chor nad) Oſten gerichtet 
war, Hierüber weiter unten Näheres, [Anm. d. Herausg.) 
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im? Allerdingd war man dieſes Ehrengedächtniß dem ſeli— 
gen Stifter fchuldig, und die forgfältige Frömmigkeit des 
12. Jahrhunderts hätte ihm ohne Zweifel diefen Tribut der 
Dankbarkeit entrichtet. — Aber auch davon nirgends eine 
Meldung. 


Dergleichen Translationen gefchahen mit feierlichen An: 
falten und fautem Gepränge. Diefe hätten alfo der Aſche 
Adelberts gleichfam ein neues Leben verfchafft. Warum aber 
dennoch Feine Nachricht davon? — Warum nad) Sitte der 
Zeit keine Tafel, die mit ihrer Infchrift den Rachkömmlin— 
gen die Mebertragung feiner Gebeine verfündet hätte °) ? 
Die foll man bei fo gänzlichem Stullfchweigen und Mangel 
eined Gedächtniffed eine folche Erhebung glauben? — Ging 
aber die WVerfegung der Gebeine nicht vor; fo lagen fie auch 
in der alten Kirche nicht begraben, War aber ſchon dort 
Adelberts Grabmal zernichtet? oder das Andenfen feiner Rus 
heitätte erfofchen ? — Wer den Geift der dermaligen Zeit 
nur obenhin kennt, wird und kann dem 12, Jahrhundert 
ſolchen Kaltfinn nicht zutrauen. 


*) Aus dergleichen Tafeln, die ald Monumente merfwürdiger That: 
ſachen an einſchlägigen Orten aufgehängt waren, find zu Eberbach 
manche Inſchriften Eopirt, in Bücher eingetragen und fo bis auf 
ung erhalten worden. Unter diefen zeichnet fich eine aus, welche 
die 1186 von Erzbiſchof Konrad I. vollaogene Kircheinweihung bes 
richtet. Wenn Adelberts Gebeine in ber alten Kirche rubten, 
wären fie ohne Zweifel bei bdiefer feierlichen Gelegenheit erhoben 
und in den neu eingeweihten Zempel verfegt worben; benn bie 
Gegenwart von vier Bilchöfen hätte dem Akt größeren Glanz ver: 
ſchafft. Die Handlung wäre aber gewiß auch, fo wie die Kirch: 
weihe, auf ber nämlichen ober einer gleichen Zafel beurkundet 
worden. Da man aber Nichts dergleichen findet, fo fcheint auch 
die Translation nicht gefehehen und alfo Abdelbert in ber alten 
Kirche nicht beigefest gewefen zu fein, — 
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Zweihundert vier und dreißig Jahre nach Adelberts 
Tode (1371) wurde die Leiche des Erzbifchofs Gerlach auf 
deſſen ausdrüdliches Verlangen in der Kirche zu Eberbach 
eingefenkt, und mit einem der Zeit nach prächtigen Maufos 
läum beehrt ”” ). Entweder beftand damald Adelbertd Grabmal 
noch, oder war fchon erloſchen. Beſtand cd noch, fo hätte 
es durch die für Gerlachs Aſche gemachten Anftalten ein fri— 
ſches und darum nicht fo bald erlöfchendes Gedächtniß erhals 
ten. War aber die Erinnerung ded Gedächtniffes fchon erlos 
fchen, warum wurde das Denfmal bei einer fo feierlichen Ge— 
legenheit nicht wiederhergeftellt und fein Andenfen erneuert? 
Dad Gedächtniß von Adelberts Nuheftätte zu Eberbach hätte 
fi) doch wenigſtens außer dem Kloſter, befonders in der, für 
den Schöpfer ihrer Freiheit jo fehr eingenommenen Stadt 
Mainz erhalten müſſen. Warum traf man feine Anftalt, daß 
foldye8 auch zu Eberbach durch ein neues Denkmal hergeitellt 
würde? Und mit welchem Bertrauen hätte man Gerlachs 
Reliquien dahin gebracht, we man dad Monument feines 
Vorfahren und Stifterd der Kirche binnen fo furzer Zeit ver: 
tilgt ſah? — 

Wußte man aber ſchon damals (1371) auch außer 
dem Kloſter ſelbſt zu Mainz nichts mehr von Adelberts Be— 
erdigung zu Eberbach, wo nahm der, mehr als hundert Jahre 
ſpätere Geſchichtſchreiber, welcher deſſen Leiche zuerſt nach 
Eberbach verſetzte, ſeine Nachricht davon her? — Er füh— 
ret ſelbſt keinen älteren Gewährsmann ſeines Berichts an 
und bis auf heutigen Tag iſt noch kein älteres Zeugniß, als 
das feinige, entdeckt worden. Da er nun auch aus feiner 
Tradition fchöpfen Fonnte, (denn nach der Vorausfegung war 


7) Eiche Joannis T. 1, pag. 680. In der Gefchichte wird dirfes 
Faktum auf das Jahr 1371, umftändlicher bargeftellt werden. — 
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au außer dem Klofter und zu Mainz felbft alles Andenfen 
davon erlofchen), fo ergibt fih von felbft, daß er feine Nach— 
richt aus der Luft gegriffen und Adelberts Aſche nur aus 
eigener Mäthmaßung nad) Eberbach eingeführt habe. Diefes 
bier nur hypothetifche Refultat werde ich weiter unten bes 
Hitigen. Noch heute fteht die Kirche zu Eberbach faft fo da, 
wie fie vor mehr als jechshundert Jahren erbaut worden, 
Im 14. Jahrhundert wurden ihr zwar von aufen (an der 
Südſeite) mehrere Kapellen zugefügt ”°); aber in ihrem Ins 
nern ging bis ind 18. Jahrhundert feine wefentliche Aendes 
tung und bi8 ind 17. auch Feine gewaltſame Mißhandlung 
vor. Die Schweden, oder vielmehr die mit ihnen verbundes 
nen Heilen, waren die erften, die entweder aus militärischer 
Zügellofigfeit, oder aus religiöfer Partheiwuth das Heilig. 
thum entehrten und die Kirche zum Pferdeftall gebrauchten. 
Bis dahin wäre alfo dad Grabmal Adelbertd unverfehrt ges 
blieben. Dover bei welcher auderen Gelegenheit, durch welchen 
Zufall oder Frevel follte dieſes einzige, ohne Zweifel von 
Stein errichtete Monument, zernichtet worden fein? — Den 
Mönchen felbft wird dann Doch Fein billiger Mann eine folche 
Ruchlofigfeit zutrauen, daß fie die Afche ihres Vaters durch 
Jerftörung feines Denfmald entheiliget hätten! denn was 
fonnten fie für einen Gewinn davon hoffen? Was für 
Schande und Nachtheil mußten fie dagegen befürchten. Aber 
auch den Hefien darf man folhe Mißhandlung nicht Schuld 





*) Die zehn auf der Südfeite angebauten und durd) in die Mauer 
gefprengte Bögen mit ber Kirche verbundenen Kapellen beftehen 
noch Feute und werden von mandjen als gleichzeitig mit der Kirche 
angefehen. Sie find aber zuverläffig ein fpäteres Werk und unter Abt 
Wilhelm (3310— 1346) erbaut worden, um für mehrere Altäre 
Kaum zu gewinnen, 
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geben. Eie fehonten der andern Grabftätten von Kurfürften, 
Grafen und fonftigen Gutthätern und ließen fie an ihren 
Stellen faft unverlegt zurüd. Warum hätten fie fih an 
Adelberts Monument allein vergriffen? Endlich "wäre auch 
diefe Begebenheit zu neu, als daß fih ihr Gedächniß fo bald 
verloren hätte. Die Wunden des 3Ojährigen Krieges haben 
unfere Väter lange genug gefühlt und uns von mancherlei 
Erzeſſen, ſowohl ſchriftliche ald mündliche Nachrichten hinter 
faffen; aber von Zerftörung der Aodelbertifchen Grabftätte 
findet fich nirgends die mindefte Spur. 

Im Jahr 1707 ließ Abt Michael Schnock zum Behufe 
der Gefundheit und Zierde, den vormals noch unter die Tiefe 
des Langhaufes verfenften Chor der Kirche um mehrere 
Stufen erhöhen. 


Wenn je, fo bot fich damals die befte Gelegenheit dar, 
den Sarg Adelberts, wenn er vielleicht in vorigen Zeiten 
durch was immer für einen Zufall verfunfen oder fonft aus 
den Augen verfhwunden wäre, zu entdeden; denn zuverläfs 
fig hätte man den Etifter in jenem Theile der Kirche beige: 
fegt, welcher durch die neuen Anftalten erhöht wurde. Aber 
auch da fand fich Feine Spur von Adelberts Begräbnip. 


Die Särge der drei jüngern Erzbifchöfe wurden mit 
dem Parterre erhöht und fehr anftändig unter die Augen ges 
ftellt °°). Mit welch größerer Sorgfalt würde man des 


79) Wahrſcheinlich wurde bei diefer Belegenheit Erzbiſchof Gerlady’s 
(+. 1371) Eunftreiches baldachinartiges Monument, welches vor: 
mals deflen liegenben Grabftein allein umfchloß, näher an 
die Wand gerückt und Adolphs II. C}. 1475) Grabftein neben 
dem feines älteren Verwandten aufrecht aufgeftellt. Eine ges 
naue Zeichnung diefed ungemein reichen und zierlichen Denkmals wird 
fpäter mitgetheilt werben. [anm. d. Herausg.] 
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Stifterd Adelbert Ajche behandelt haben, wenn fich ein Merk: 
mal davon gezeigt hätte ®). Und damals herrfchte bei den 
Eherbachern felbft der fefte Glaube an fein dafiged Begräb— 
nis, wie Joannid aus ihrem Munde bezeugt ®). Bei 
diefem Vorurtheile würden fie alfo vielleicht einen Schatten 
für Adelberts Körper ergriffen, und den erften, beten Sarg, 
der ihnen ohne nähere Beftimmung vor Augen gefommen 
wäre, für deſſen Leichenbehältnig angenommen haben. Sie 
entdeckten aber nicht dergleichen, wie fie nach zehen Jahren 
dem eben erwähnten Schriftfteller freimüthig geftanden. 


Die bisher vorgelegten Beweife, ob fie gleich alfe nur 
verneinend find, gelten wenigftens fo viel, daß man Adelberts 
Begräbnis zu Eberbach, ohne wichtige Autorität und gleiche 
jeitige, über allen Verdacht erhabene Nachricht, mit Beftand 
nicht behaupten fann. Welche ift dann num die fchon fo 


*) Mie aufmerkfam und foragfältig man bei Erhöhung des Chors für 
die dortigen Grabmäler zu Werke gegangen fei, bezeuget bie in 
ein Tagebuch eingetragene fehr genaue Relation, worin fogar die 
Lage der Körper in den Särgen und bie Ueberbleibfel ber Zobtens 
Eleidung bemerkt find. Bon Abelbert geſchieht aber gar keine 
Meldung. Ein fidherer Beweis, daß von feinem Sarae nichts ges 
funden worden, E 

%:, „‚T,ocum vero, quo terrae illatus est, (Adelbertus) ipsi ignorant 
Eberbacenses, id quod, cum mihi anno 4717, monstrari pete- 
rem ingenue candideque fassi sunt‘“‘, — T. J. S. S. Mog. 
549 N. 6. — Die Eberbadher glaubten alfo, die Afche ihres Stifs 
ters bei fich zu befigen, wüßten aber nit wo? Und dieſe Zäus 
ſchung erhielt fich. bis in unfere Tage. Wir werben aber bald 
vernehmen, aus wel’ trüber Quelle fie gefloffenz übrigens ift 
diefes eben die Stelle, woraus Herr Eckhart den Anlaß zu feinem 
bitteren Ausfall gegen die Mönche nahm, Wie unrühmlid er: 
ſcheint aber feine Genfur gegen bie WBefcheidenheit des gelehrten 
Joannis? — 
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lange beftehende Autorität? Wer ift der alte vollgiltige, uns 
widerfprechliche Zeuge, auf defien Wort man feit 300 Jahren 
fo zuverfichtlich glaubte, daß der Mainzer Erzbifchof, Adels 
bert der Ältere, in dem von ihm geftifteten Klofter Eberbach 
begraben liege? 


Der Abt Johann Trithemiud war gegen Ende 
des 15. oder im Anfange des 16. Jahrhunderts der erfte, 
der in feinen Chroniken von Hirfhau und Sponheim 
diefed Begräbniß als ein wirfliched Factum erzählte und feine 
häufigen Lefer mit dem nämlichen Irrthume anftedte 9), 
Wenigſtens führet er felbft feinen ältern Zeugen an ®); und 





St) Chron. Hirsaug. et Sponheim. ad a. 1137. — Durch biefen, 
ohne den mindeften Sfrupel dreimal wiederholten Bericht, verführte 
Zrithemius den gelchrten Serar und dieſer durch den Ruf feiner 
Erubdition andere fo allgemein, daß nachher in jedem Kataloge ber 
Mainzer Erzbifchöfe dem Adelbert 1. das Begräbniß zu Eberbad 
angewiefen wurde. Gerar gab zu diefer Verbreitung um fo mehr 
Anlaß, weil er den Trithemius abfchreibt, ohne fi auf ihn zu 
berufen und dadurch den Argwohn gründet, daß er noch aus ans 
dern Beugniffen das Faktum für gewiß hielte; denn baß dem 
Zrithemius allein nicht fo fiher zu trauen fei, wußte er aus vies 
lee Erfahrung. Serar, Script, Mog. L. V. in Adelberto I. N. 
XXVI. — 

85) In einer hbandfchriftlichen deutfhen Chronik der Erzbifchäfe von 
Mainz (in meinem Befis), welche außerdem noch die Gefchichte 
der Bifhöfe von Worms, Würzburg, Eichſtädt, Speyer und 
Straßburg enthält, (nach einer Andeutung fol. 130 gefchrieben 
unter Erzbifhof Albrecht 1538,) wird Eberbady auch als Begräb— 
nifort Adelberts 1. mit folgenden Worten fol. 54 b, angegeben: 

„Nachdem er CXbdelbert 1.) nun rrviii Zar dem Stifft Meng vorge: 
wefen, farb er vff den xxiiii. tag des hewmonats jn dem Jar als 
man zalt nach Ghrifti- geburt M.C.xxxvij. Wart ghen Erbad) 
in das Glofter feiner fliftung gefürt und dahin begraben““ ıc. — 
Das von Joannis öfters citirte deutfche Manuſcript über die Mainzer 
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bis auf den heutigen Tag ift von den fleißlgften Gefchicht- 
forfchern feine frühere Quelle entvedt worden, aus welcher 
Trithemius fehöpfen fonnte ®). MWie follte man alfo einem 
Geichichtichreiber, der nach mehr, ald 350 Jahren ohne Zeu— 
gen und Urkunden eine Thatfache zuerft berichtet, fo unbe 
dinge beipflichten? Warum auch alddann ihm Glauben beis 
meffen, wenn fich von dem angeblichen Monument an dem 
Orte felbft, den er bezeichnet feine Spur, ja fein Gedächtniß 
finder? Iſt doch dad Anfehen des Trithemius, befonders 
in der ältern Gefchichte fo gegründet und entjcheidend nicht, 
das man ihm ohne Verftoß gegen die gefunde Gritif, nicht 
widerfprechen dürfte. Wem find feine unzähligen Irrthümer 
in der Gefchichte fowohl, ald der Zeitrechnung unbekannt ? 
Viele feiner Fehler in der Mainzer Gefchichte Hat fchon 





Erzbifchöfe, welches fi vormals bei den Auguftiner-Eremiten be: 
fand und von Böhmer in N. 13 der Hefl. period, Blätter vom 
April 1849 ©. 173 N. 4 ald vermißt bezeichnet wird, hat nad) 
einem wörtliden Gitat von Joannis J. ©. 536 viele Aehnlichkeit 
mit der oben gedachten Ehronit, weicht dagegen in der Angabe 
von Xbelberts 11. Beftattung in ber Gotharb Kapelle zu Mainz, 
(Zoannis 1..552 N. 4) welche in ber meinigen nicht bemerkt 
ift, von demfelben ab. — Sollte der gelehrte Abt Johann von 
Zrittenbeim, (7. 1516, 16. Dez.) welchem gewiß mandje jest 
verloren gegangene Handfchriften zu Gebot fanden, nicht viels 
leicht doch eine ältere Quelle gekannt haben, woraus auch die eben 
erwähnten Ghroniften fdhöpften ? [Anm. d. Herausg.] 

3) Der in den Gefchichtfchreibern des Mittelalters zum Erftaunen 
bewanderte Joannis wußte zwar für das Sterbjahr Adelberts 1. 
mehrere und ältere Schriftfteller, als den Zrithemius anzuführen ; 
aber für deſſen Begräbniß zu Eberbach fand er nur diefen und 
feinen einzigen vor ihm, Auch Herr Edhart bringt Beinen äls 
tern Zeugen auf; er müßte dann den Brufchius, welchen er zuerft 
und vor dem Zrithemius citirt, für älter gehalten haben, — 


- 
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Serarius, noch weit mehrere nach ihm der unermüdete do⸗ 
annis aufgedeckt und berichtigt. 


Für meinen gegenwärtigen Zweck hebe ich nur einen 
ganz parallelen und vielleicht mit ſeinem Verſtoße über Adel— 
berts I. Grabmal nahe verwandten Irrthum hervor. Eben fo 
geradehin, wie er dem Klofter Eberbach die Afche feines Stif- 
ters unterfchiebt, fpricht er demfelben die Reliquien des Erz— 
biſchofs Gerlach ab und verfegt fie in die Domfirche nach 
Mainz °) Ein gewiß falfcher Bericht, der von dem, fich 
in der Kirche zu Eberbach prächtig darftellenden Maufoläum 
diefed Kurfürften offenbar widerlegt wird. Der Gefchicht- 
fehreiber war faum hundert Jahre jünger, ald Gerlach, von 
dem er auch dann viel leichter genaue Nachricht einziehen 
fonnte, ald von dem über drei Jahrhunderte vor ihm verlebten 
Adelbert. Wenn er nun dennoch bei Gerlachs viel neuerem 
Grabmale irrte, fo verdient fein Bericht von Adelbertö weit 
älterer Beijegung in Eberbach gegen fo viele widerfprechende 
Gründe um fo weniger Glauben, weil er fich dabei felbit 
verdächtig macht, daß er die zwei Erzbifchöfe aus menſchlichem 
Verſehen mit einander verwechjelt habe. 


Trithemius fam nach eigenem Bericht einige Mal in 
den Rheingau *6) und um fo wahrfcheinlicher in's Klofter 
Eberbach, weil er nach dem Zeugniß Johann Echäfers, den 
wir bald näher werden kennen lernen, mit dem dafigen 


- 











85) Chron. lirsaug. ad 1370 bei Joannis T. 1. pag. 680, — 

86) Er hatte noch am Eitvillee Schloßthurme Heinrihs II. von 
Virneburg Wappen gefehen , und Elagte ben Kurfürften Berthold 
an, weil er bei Uebertüncyung der Mauern daffelbe abgeriffen und 
fein Hennebergifches dafür angebracht habe, Er war alfo wenig» 
ftens zweimal im Rheingau, Giche Joannis T. 1. pag. 664 
N, 3, 
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Mönche und nachherigem Abte, Martin Ryfflink von Bops 
pard, (1499 — 1506) in vertrauter Freundfchaft lebte ° ), 
Bei diejer Gelegenheit ſah dann auch der für die Gefchichte 
und Alterthümer fich interefirende Mann, die drei erzbifchöf- 
lichen Grabmäler in dortiger Kirche, die fich ihm gleichfam 
von ſelbſt darboten und worunter ſich Gerlahs Monument 
auszeichnete ; dennoch läßt er diefen im Mainzer Dome be- 
graben. Er verſah es alfo offenbar, und hat entweder beim 
Anblid der Monumente, Gerlachs prächtige Grabmal, aus. 
Vorurtheil und Unachtfamfeit dem Stifter Adelbert unterfcho- 
ben, oder beide Fürften in der Folge durch einen Gedächt— 
nißfehler mit einander verwechfelt, 


Zu dieſer Berwechfelung konnte er ſich um fo leichter 
verführen faflen, weil ihm Adelbert ald Eberbachs Gründer, 
und die Gewohnheit der Stifter, ſich in ihren Kirdyen die 
Auheftätte zu wählen, wohl befannt war ®). Außerdem fand 
er fih in PVerlegenheit, daß ihm Feiner der Altern Gefchicht: 
[&reiber, denen er fonft folgte, von Adelberts Begräbnißorte 
Nachricht lieferte. Um fo mehr ließ er ſich alfo von feinem 
Vorurtheile hinreißen und verfeßte des Stifters Moelbert 
Reliquien ohne Bedenfen in fein Eberbah. Wodurd) er fich 


7) „Optima huic abbati (Martino) necessitudo intercessit cum — 
„ Joanne Trithemio abbate Sponheimensi“. Schäfer Chron, 
Eberbac, Mset.“ 

©) Hier feine eigenen Worte, bie zu der Muthmaßung nicht wenig 

Grund geben, „Senior Adelbertus S. Bernardo abbate Clare- 
vallis cooperante, dum adhuc viveret, monasterium Cistercien- 
sis ordinis in Eberbach — in Rinckaugin fundavit in quo et 
sepultus est. Da er dad Begräbniß mit der Stiftung fo nahe 
verbindet, läßt ſich allerdings vermuthen,, baf er fich durch fein 
Borurtheil von Seite der Stifter habe verführen laffen. Chron. 
Hirsaug, ad a. 1137, — 
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aber immer zu der Meinung, daß Adelbert zu Eberbach be- 
graben liege, verleiten ließ; fein Anfehen it nicht fo wichtig, 
dag man ibm allein und nad) mehr als dreihundert Jah— 
ren dem erften, in der Kollifion mit fo vielen Gegengrün- 
den, beipflichten follte. 

Allein der gelehrte Joannis führt neben dem Tri— 
themius einen andern Zeugen auf, nämlich den anonymen 
Verfaffer einer ungedrudten Eberbacher Chronif, der eben 
auch dem Erzbifchof Adelbert, zu Eberbach fein Begräbnig aus 
weifet ?). Die Berufung ift ganz richtig umd der Unge— 
nannte war felbft ein Eberbacher, deſſen Zeugniß vor der 
Hand von befonderem Gewicht ift, weil er die Vermuthung 
für fich hat, daß er feiner Hausgefchichte näher Fundig gewer 
fen fei. In Theft mag diefe Bemerkung gründlich fein und ich 
nehme die daraus gefchloffene Negel der Kritif gerne an. Sie 
ift aber, wie andere dergleichen, nicht untrüglich und leidet 
bei der angezogenen Chronif gewiß eine Ausnahme. Hätte 
fie der gelehrte Joannis felbft gefehen, oder genauer unter= 
fucht: er würde fie faum feiner Achtung werth gehalten ha— 
ben 9). 

Dieſes Machwerkchen ift noch in Handfchrift da, und 
von B. Johann Schäfer, einem Mönche zu Eberbach, im 


9) T. 1. 549 N, 5, wo bie eigenen Worte der fogenannten Chronik 
angeführt find, — „Verum perpetua laude tantus patronus 
sexennio, postquam Ruthardus ex Claravalle venisset, IX, kal. 
Aug. MCXXXVII. sepultus est in eo ipso loco, quem novis 
sacris et religione ornavit fundator et conditor de re monastica 
meritissimus‘‘. — 

2) Wahrfcheinlich find dem Joannis für feinen Zweck nur wenige 
Auszüge von der Handfchrift mitgetheiltt worben und aus bdiefem 
abgeriffenen Bruchſtück konnte er freilich das Gange nicht würs 
digen. 
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weiten Sahrzehente des 17, Jahrhunderts zufammen getras 
gen »). Es enthält die von häuslicher Gefchichte faft leere 
und dabei verftümmelte Folgereihe der Eberbacher Webte bis 
ins 17. Jahrhundert, denen befonderd in den älteften Zei— 
ten nur wenige, aus fchwanfenden Traditionen gefchöpfte und 
oft aus der Luft gegriffene Nachrichten beigefügt worden. 


”) Der Berfaffer bat fi) zwar vor und in feinem Werkchen nicht 
ausdrücklich genannt, doc; aber nicht gar dunfel zu erkennen ges 
geben; denn wo er unter Abt Niklas II. (1436—1442) auf die 
Epoche ber Erfindung der Typographie fommt, fpricht er bie Ehre 
diefer Erfindung gegen die Patronen Gutenbergs, dem Johann 
Fauft und feinem Tochtermann Peter Schäfer zu und gibt 
fit mehrmalen und ausdrüdlich als der beiden Icgtern Nachkömm— 
ling an. — Run lebte von Anfange des 47. Jahrhunderts bis in 
deffen Mitte, zu Eberbady ein Gonventual Namens Johann Schäs 
fer von Mainz und läßt keinen. Zweifel übrig, duß er bie foges 
nannte Ghronif, von welcher die Rede ift, gefchrieben habez denn 
fein Zuname deutet einen Abkömmling des Fauſt'ſchen Tochter: 
manns Schäfer an. Es wird dem Lefer nicht unangenehm fein, 
von diefem Spröflinge der erſten Topographen und auch fonft 
nicht ganz unmerfwürdigen Manne, einige Notizen zu erhalten. — 
-Bon Mainz gebürtig und dort in den Schulen unterrichtet, ging 
er noch im erften SZahrzehnt des 17. Jahrhunderts nad Ebers 
bad. Er war in den ſchönen Wiffenfchaften, befonders in der 
Dichtkunft nicht fremd und fchrieb auf den Abt Valentin Molitor 
eine nicht übelgerathene Elegie, die er feinem hiſtoriſchen Werke, 
als eine Zueignungsfchrift, voranfeste. Auch die clafjifhen Schrift: 
fteller hatte er aelefen und fehmüdet bier und dort feine Chronik 
mit ihren Blumen aus. Im Jahr 1631 floh er mit dem Con— 
vent vor dem Einfalle der Schweden nah Köln, Nad vier 
Jahren kam er mit den Uebrigen nach Eberbach zurüd, wurde als 
Subprior angeftellt und auch in andern Kloftergefhäften gebraudht. 
Da nicht lange nachher Abt Johann Rumpel wegen Profefiion 
der Klofterfrauen mit dem Erzbiſchof Anfelm Gafimir in Kollifion 
kam, nahm P. Johann Schäfer aus altem Hange für die Eremption 
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Den meilten Raum füllen Bruchftüde der Mainzer Ge: 
fchichte aus, welche der Verfaſſer, nach des Trithemius Beis 
fpiel, bei feinen Aebten einfchaltet. Bis in's 14. Jahrhundert, 
foweit feine Grabiteine von den Aebten übrig find, wird bie 
Ehronologie entweder ausgelaffen, oder, ganz willfürlich und 
durchaus irrig angefeßt. Daß Schäfer dieſe Arbeit in feiner 
Jugend unternommen habe, beweißt der deflamatorifche, von 
gefuchten Phrafen und fchalem Wig oft burlesfe Schüler: 
ton *). Sein größtes und wirfliched Verdienft befteht darin, 


mit mehr Eifer ald Klugheit, Theil an der Fehde und reizte 
feinen Oberhirten gegen fih. Um beffen Zorn auszumweichen, zog 
er fidy in ein ausländifches Klofter zurück und wartete für ſich 
günftigere Zeiten ab, Nach einigen Jahren kam er bei bergeftell: 
tem Frieden nach Eberbach zurüd, wurde Prior und ftarb 1653 
am 26. Dezember. — Im Geelenbudy iſt ihm der Zitel des Ver: 
dienftvollen beigelegt, — (Diefe kurze handfchriftlide Chronik 
der Achte von Eberbady, früher im Befis der Verwandten des letzten 
Abts dieſes Klofters, wurde vor mehreren Jahren mit anderen 
die Eberbacher Geſchichte erläuternden Manuferipten von mir für die 
Bibliothek unferes Vereins erworben. Die Handfchrift, ein Band in Fol, 
führt den Zitel: „Catalogus admodum reverendorum devotiss, 
religiosiss. eximia tam doctrina quam vitae sanctimonia clarorum 
Dominorum Fr. Abbatum Antistitum celeberrimi apud Rheni- 
geos Monasterii Ebirhach Cisterciensis S, Ordinis Archidioe- 
cesis Moguntinae, ab Ruthardo |, usque ad Valentinum 
huius nominis I. modernum Albatem,. Ex variis M, S. Codicibus 
vestustis et Antiquitatibus breviter conscriptus“. Die geſchicht⸗ 
lichen Aufzeichnungen des Berfaffers find, wie Bär fhon bemerkt, 
fehr dürftig und mangelhaft, doch enthält das Manufeript manche 
Berichtigungen, Zufäse und Urfundenabfchriften von fpäteren Forts 
fegern, beuptfählih von Bärs Hand, fowie am Schluß das 
Bruchſtück eines abfchrifttichen (bis zum 3. Juni reidyenden) Seel: 
buchs diefer Abtei. — Anm, d. Herausg. ) 

92) Hier ein Probeftüd von feinem Gefhmad und feiner Beurtheilungs: 
kraft. Den Namen der Stadt Eltville leitet er baher ab, weil 
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daß er mehrere Infchriften, von welchen die Driginale vers 
leren gingen und alle Epitaphien der Aebte, deren einige 
nach ihm durch längeres Betreten faſt unleferlich geworden, 
meiſtens richtig aufgezeichnet bat. In feinen Parergen aus 
der Mainzer Gefchichte folgt er dem Trithemius jo unbes 
dingt, daß er alle Berichte defjelben, ohne Skrupel und Gritif, 
wie Drafel, annimmt *). Bei diefer Anhänglichfeit ift es 
daher fein Wunder, daß er auch feines Lehrmeifters Bericht 
von Adelberts Begräbnifie zu Eberbach annahm und deſſen 
Meinung zu der feinigen machte, befonderd weil zu feiner 


fie in der von Lorchhauſen anfangenden Reihe der Rheinfleden 
die eilfte Stelle einnimmt und will, daß Alta villa, fo viel als 
Ailfta villa fagen wolle. Diefe Burleskerie behauptet er mit vols 
lem Ernft und glaubt fie über allen Zweifel. Aber hören wir 
ibn felbft: ,„Hic (Nicolaus IV. abbas) fuit de Ailfta 
villa, quae communiter Altauilla, vulgo Eltyill dici solet, 
Verum si gnis purgatiorum aurium nares emunxerit lividus Zoi- 
lus non multum criminabitur. Enumerando siquidem a primo 
pago (nostrates pudet nunc huius nominis, oppida dici malunt) 
infra Laureacum sito undecimum inveniet Altavillam, omis- 
sis illis, qui ad silvae scenam jacent. Germanico latine Ailfta 
villa paullatim lingua politiori sucerescente prius vocabulum 
abolitum est, et nunc vix ipsis incolis cognitum“. Diefer einz 
zige Auszug gibt uns genugfam zu erkennen, wie viel feinem Urtbeil 
ju trauen fei, (In einer Randnote des Mfer. beruft fih Schäfer 
ouf den Meichenauer Abt Walafrid, (geb. 807 +, 849). „Vide 
Walafridum Strabonem de reb, eccles. c. 7 de linguarum 
vicinitutibus“. D. D.) 

”) Zum Beweis feiner Literarifchen Religion gegen den Zrithemius 
bier eine Stelle aus feiner Ghronif: „Optima huie abbati 
(Martino) necessitudo intercessit cum divino illo Mercurio Tris- 


megisto, Joanne Trithemio abbate Sponheimensi“, — Nad) 
ſolcher Apotbeofe, was Eonnte, was mußte P. Schäfer dem Zris 
themius, feinem Abgott, nicht glauben? R 


5* 


68 


Zeit, nach Lefung des noch neuen Serar, eben dieſe Tra— 
dition zu Eberbach felbft allgemein geglaubt wurde. 

Laffe man fich aber vom Idole folder Tradition doc) 
ja nicht irre machen; denn fie war fo ſchwankend und vers 
fhieden, daß fie fchon vefhalb als neu und unächt erſcheint. 
Einige wähnten Adelberts Grabftätte im Chor *), andere 
im Langhaus der Kirche, andere anders wo. in ganz un— 
zweideutiged Merkmal der Unterfchiebung ; denn jo verhält ed 
ſich mit wahren Traditionen nicht; diefe find beftimmt, feſt 
und einförmig, wie wir bei jener von Bernhards Ankunft 
nach Eberbach gefchen. Ohnehin fonnte über Adelberts 
Grabftätte, wenn fie je im Klofter eriftirt hätte, ſolcher Con— 
traft von Meinungen nicht entjtchen, weil fi das ohne 
Zweifel anfehnliche Monument, täglich allen Augen dargebos 
ten hätte. Es ift daher faft offenbar, daß die angebliche 
Tradition zu Eberbach neu und nicht einheimifch, fondern von 
außen durc den Trithemius eingebracht und aus Leichtgläus 
bigfeit adoptirt war. 

Wie es aber leicht möglich, ja faft nöthig war, daß 
ein häuslicher Echriftfteller foldyer Art, mehr glauben ald 
prüfen fonnte oder wollte, von dergleichen Vorurthei— 
len geblendet, über die einheimische ITharfache in Irrthum 


*) Sogar verirrten fid) einige fo weit, daß fie Adelberts Ruheſtätte 
unter freiem Himmel auf dem öffentlichen Kirhhofe und zwar in 
der äuferften Ferne deſſelben befindlich glaubten. So widerfinnig 
diefer Wahn, fo ernftlicdy wurde er mir von ben Xelteften , bie ich 
im Kloſter antraf, als bie in ihre Zeiten beftanden, angegeben, 
Sa, er wurde fogar durdy eine feierliche Handlung gleichfam aus 
thentifirt, indem, nach eben demfelben Bericht, auf den Gebädht: 
nißtag aller Seelen, der Priefter bis an den von ben übrigen 
Grabftätten merklich entfernten Ort binging, um Abelbertö Grab 
einzufegnen, So veränberlid und darum ungegründet war bie 
häusliche Tradition, oder vielmehr TZräumerei von diefem Begräbniffe. 
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gerieth, fo darf man ſich auch an fein fcheinbares Anfehen 
nicht fehren, noch durch feinen aus unlauterer Quelle, ges 
ihöpften Bericht, täufchen laffen. Wenn aber zu Schäfers 
Zeiten das Grab Adelberts noch beftand und befannt war; 
warum zeiget er die Stätte nicht an? Warum fihreibt er 
nah feiner Gewohnheit die Grabfchrift nicht ab »)7 Wie 


5) In der That weißt zwar der Verfaffer in einer Randnote auf 
Adelbert3 Epitaphium bin, (vide epitaphium) und fcdheint alfo 
deſſen Grabmal zu Eberbady nicht nur als noch beftehend, fondern 
als gang befannt, anzubeuten. Allein, wenn je ander wo, fo 
täufchet er hier fi wie den Lefer, und die Note ift ihm entweber 
aus Werfeben oder aus jugendlicher Prahlerei oder endlich aus 
Irrthum entfallen; denn da er fonft auch die minder wichtigen 
Grabfchriften der Aebte in fein Werk eintrug; warum kopirte er 
Adelberts fo vorftehendes Epitaphium nicht, wenn es ihm befannt 
wor? Bielleicht vermweifet er alfo den Leſer mit feiner Note auf 
Adelberts Grabmal, das er noch zu entdeden hoffte, wie er anders—⸗ 
wo mit ähnlicher Anmerkung auf ein Buch: „Typographia in- 
venta‘ bindeutet, das er nur erft noch herausgeben wollte. (Vid, 
Typographia inventa, quam brevi luci dabimus). — Hat er aber 
die Note von Abdelberts Grabfchrift wachend und mit wirklicher 
Hinweifung auf ein beftehendes Denkmal niedergefchrieben, fo läßt 
ſich faft nicht zweifeln, daß er, wie fein Lehrmeiſter Zrithemius, 
durch einen paralellen Irrthum, Adelberten mit Johann I. vers 
wechfelt und diefes jüngere Grabmal zu Eberbach dem ältern Erz: 
bifhof und Stifter des Klofters untergefhoben habe. Er gibt 
ſelbſt zu dieſem Verdacht wirklichen Grund; denn er berühret bie 
Beerdigung des Kurfürften Johann 1., deſſen Grabfein mit feiner 
Inſchrift noch heute vor Augen liegt, in feiner Chronik mit kei— 
nem Wort, da er doch vom Begräbniffe feines unmittelbaren Vor: 
fahren Gerlachs beide Seiten anfüllet. Uebrigens war P. Schä⸗ 
fer nicht der einzige, ber in dieſem befonderen Irrthume ſich befand. 
Ich fetbft Eannte noch mehrere, die eben auch von dem allgemeinen 
Borurtheile Über Adelberts Begräbniß getäufht, feine Afche 
unter dem Grabfteine des minder befannten Kurfürften Johann J., 
deſſen Inſchrift fie micht gelefen hatten, beigefegt wähnten, 
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ging es endlich zu, daß binnen einem halben Jahrhundert 
nad) feinem Tode nicht nur das Grabmal, fondern auch alles 
Andenken davon erlofchen war *)7? 

In Erwägung aller diefer Umftände fällt aljo die Prä— 





9) Mer die innern Verbältniffe der Klöfter und die Gemeinfhaft 
der Mönche unter einander beobachtet, wird fich bald überzeugen, 
daß bei ihnen das Gedächtnis häuslicher Vorfälle nicht fo bald ers 
Löfchen könne. Denn gleich, wie jeder Privatmann die Schidfale 
feiner Familie, die Thaten feiner Eltern Großs und Urväter gleich— 
fam unter der Hand und leichter als fremde, ihn nicht fo nabe 
intereffirende Begebenheiten Eennen lernt und auf feine Nach— 
fommen fortpflanztz eben fo gebt es in Klöflern zu und 
das Andenken merbwürdiger Ereigniffe wird von den ältern 
auf die jüngern Möndye, auch ohne Abfidht und wie ungefähr, 
durch den wechfelfeitigen Umgang fortgefest. Wenn alfo zu P. 
Scäfers Zeiten, das Grabmal Abelbertd mit feiner Infchrift noch 
fo beftand, daß er in der Randnote gleichſam mit dem Finger 
darauf zeigen fonnte, und dann auch andern Gonventualen, die 
mit ihm lebten, befannt war, wie läßt es ſich denken, daß bucdh 
fie die Nachricht davon nicht wenigftens auf ein halbes Jahrhun— 
dert erhalten worden wäre? und dennoch fand man 4707 bei 
Erhöhung des Chors nichts von dem Grabe; dennoch kannte 
man 1717, wie Joannis bejeuget, nicht einmal die Stätte 
mehr, wo Adelberts Afche ruhen follte, Wer kann fich dergleichen 
Paradore glaubwürdig vorftellen? Man hat alfo gar nit Urs 
fache, auf den zwar einheimifchen, aber dem Zrithemius unbedingt 
glaubenden und auch fonft nicht zuverläffigen Ghronikfchreiber mit 
dem Joannis Rüdfiht zu nehmen und mid wundert, daß «& 
die Älteren Eberbacher nicht wagten, bei fo vielen ſich gleichſam 
von ſelbſt barftellenden Zweifelögründen über bie Exiſtenz der 
Abdelbertifchen Grabftätte im Klofter, der irrigen Meinung zu widers 
fprechen. Sie ließen ſich nämlich durch das leere Phantom einer 
Tradition und das daraus entflandene Vorurtheil von näherer 
Unterfuhung abhalten, von welder Schüdternheit wir bald 
ein anderes Beifpiel fehen werben. 


71 


fumtion für den einbeimifchen Schriftfteller gänzlich weg, 
umd das Zeugnig der Eberbacher Chronif, welches den ges 
lehrten Johannis ohne Zweifel mehr, als Trithemius felbft 
ju der irrigen Meinung verführte, daß Adelbert in Eberbach 
begraben liege, verliert alled Gewicht; denn nebft dem, daß 
fie fehr men ift, erhellet aus mehreren Anzeigen, daß er fich 
durch Vorurtheil und fremden Bericht habe hintergehen laffen. 

Um endlich gar nichts zu verfchweigen, was in häus— 
lichen Urfunden auf Adelberts Beifegung zu Eberbach einis 
gen Bezug haben möchte, will ich auch die Stelle aus dem 
Eeelenbuche vorlegen, worin man einige Spur des Adelber- 
tiichen Begräbniſſes zu finden glaubte. Sie lautet: 

„Am 6. Juni des Jahrgedächtniſſes Erzbifchof Adels 
bertö des älteren, unſers Etifters, und aller feiner Nachfol- 
ger und aller Chorherren der Mainzer Domtirche “).“ 
Diefes ift die einzige Meldung, die vom ältern Adelbert im 
Erelenbuche vorfommt. Und welcher Scheingrund findet fich 
drin für deren Begräbniß zu Eberbah? Wenn die blofe 
Anmerfung des Jahrgedächtnifjes feine dortige Beifegung ans 


”) „Vm idas Janüi anniversarium D. Alberti Senioris Archiepi 
Maguntini fundatoris nostri et omnium successorum ejus, Är- 
chieporum et omnium Dominorum canonicorum ecclesie Ma- 
guntine““. Die anzügliche Gritit des Hrn. Eckart bewog einen ans 
geſehenen Gelehrien zu Würzburg ſich nach der Sache näher zu ers 
tundigen. Er ſchrieb an einen Eberbacher Gonventualen, legte 
ibm den Ecdbart’fchen Auszug vor und erbat fidy darüber Aufs 
flärung, Diefer berichtete ihm, man glaube allerdings, daß Adel: 
bert im Klofter begraben liege und das Seelenbuch thue von ihm 
Meldung, die Grabftätte fei aber nicht befannt. &o erzählte mir 
in ber Folge der Gorrefpondent die Sache und ermwedte in mir 
ben Eifer, bie fo verbreitete Meinung von Adelberts Begräbniß 
zu Eberbach, tie ich längſt für eine Fabel hielte, genauer zu prüs 
fen und ga widerlegen. 
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zeiget, fo müßte man annehmen, daß auch feine Nachfolger, ja 
“alle Domberren, die nach ihm bis auf die Zeit, wo die er- 
wähnte Stelle ind Todtenbuch eingetragen worden, geftorben 
find, zu Eberbach begraben lägen. — Die Worte des Ne: 
frologiums deuten alfo weiter nichts an, ald daß die alten 
Eberbacher bei Anhäufung der Anniverfarien, die von Erzbi- 
fchöfen und Domherren nicht befonders geftifteten mit jenem 
des Stifters Adelberts auf *) einen Tag verlegt haben, 
woraus für deffen Grabftätte daſelbſt gewiß nicht die geringjte 
Bermuthung entftchen fann. Ja noch cher wird der Gegen— 
fag daraus erwiefen; denn warım that der Nefrolog in ge— 
dachter Stelle vom Begräbnig feine Meldung? Berführt 
er doch beim Kurfürften Gerlach weit anderd. „Am 12. Feb— 
ruar, (1371) fchreibt er, ftarb — Gerlach von Nafjau, Erzbiichof 
zu Mainz, ein fehr getreuer Gönner und Beförderer unfers 
Klofterd, — deſſen Jahrgedächtniß im Chor neben feiner 
Grabftätte, mit Gefang, mit 4 Kerzen und feidenem 
Tuche gehalten werden fol” 9). Warum hätten die Eber— 


%5) Dies erhellet um fo mehr daraus, weil bie von mir fo eben aus: 
gehobenen Worte des Todtenbuchs nicht von deſſen erftem Gompilas 
tor, fondern von einer fpätern Hand eingerüdt find. Der erfte 
Sammler ded noch vorhandenen Seelenbuchs hatte alfo in ben 
Ueberbleibfeln des urfprünglichen Nekrologiums, die er in feinen 
neuen Kober eintrug, von Abelberten I. nichts aefunden und fein 
fpäterer Kontinuator zeigte darum nicht wie gewehnlich des Erz— 
bifchofs Sterbetag, fondern nur jenen von feinem Jahrgedächtniß 
an. Siehe über die Geſchichte des Eberbacher Seelenbudhs den fol: 
genden Abfchnitt. 

%») „ti. Idus Februarii Reverendus in Xto. Dominus Gerlacus de 
Nassauwia archiepus Moguntinensis nostri monasterii fautor et 
promotor fidelissimus, «diefe Worte find mit Zinnober gefchrieben) 
de quo conventus consolatur in anniversario suo, quod quidem 
celebrabitur ia choro juxta sepulturam cantando cum quatuor 
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bacher dem Grabmale ihres Stifters nicht gleiche Ehre, warım 
nicht wenigftens ver Nefrolog gleiche Erwähnung zugedacht ? 
Allerdings läßt ſich aus diefem Stillſchweigen vermuthen, daß 
in der Mitte ded 14. Jahrhunderts, da, wie ich im folgen- 
den Abjchnitt zeigen werde, das noch vorhandene Todtenbuch 
fompilirt wurde, die Meinung von Avelbertd Begräbnig zu 
Eberbach noch nicht aufgefommen war, und alfo nur erft 
nach mehr, ald hundert Jahren, durch den Trithemius eins 
geführt worden. Endlich beweifet auch das Nefrologium ges 
gen die Eckartiſche Genjur, daß die Eberbacher Mönche ge— 
gen ihren Stifter, dem fie einen ewigen Gedächtnißtag ges 
widmet hatten, nicht undanfbar waren. 

Wo mögen dann aber Adelberts Gebeine ruhen? — 
Die Beantwortung dieſer Frage liegt zwar nicht abfichtlich in 
meinem Plane, indem fie mich außer Eberbach führe. Um 
jedoch meine Widerlegung des Trithemins zu vollenden und 
die dadurch gefpannte Wißbegierde der Lefer zu befriedigen, 
wage ich auch diefe Erörterung, und lege dem gelehrten 
Publikum das Nefultat meiner Nachforfchungen vor. Ich 
jelbft finde mich dadurch überzeugt, daß Adelberts I. Reli« 
quien zu Mainz im Dome ruhen, und hoffe die Beiftimmung 
aller fompetenten Richter zu erhalten, 


Die Metropolitanfirche ift und war ſchon damals die 
ordentliche Stätte, worin man die Leichen der Erzbifihöfe 
nach der Regel beifegte, wenn fie nicht in der Ferne ftarben, 
oder im Leben felbft anders verordnet hatten. Keines von 
Beiden ift vom ältern Adelbert befannt, Bei ihm läßt fich 
danıı auch in diefer Nüdficht um fo weniger eine Ausnahme 
machen, weil fein perfünliched Verhältniß zu der Hauptftadt 


candelis ac panno sericeo“. — In Schäfers Chronik fehlt dies les 
tere im Rekrolog. 
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und Kirche, die Regel für ihn befonders eignet; denn gleich 
wie fih in der ganzen Geſchichte faum ein größeres Beir 
fpiel von wechfelfeitiger Liebe zwifchen Fürft und Unterthan 
zeiget, wie ed zwifchen Adelbert und den Mainzern beftand '°): 
fo Kißt fih auch nach dem Geiſte der Zeit ficher glauben, 
daß weder er felbft ihnen feine Aſche entziehen, noch fie der— 
felben gerne entbehren wollten. 

Diefer freilich nur analoge Grund, hat wenigftens 
fo viel Gewicht, daß man, nach Zernichtung der vom Trithes 
mius verbreiteten Wabel, Adelberts Begräbnig im Mainzer 
Dome für wahrfcheinlich halten und annehmen könnte. Weit 
ftärfer fpricht aber dafür das nad) meiner Einficht bisher 
verfannte Zeugniß ded Dom-Seelenbuch8, welches ich für das 
vorliegende Thema entfcheidend finde. Die Worte des Nekro— 
logiums, welches ich zu fehen nicht Gelegenheit hatte, gebe ich 
fo, wie ich fie von dem gelehrten Joannis aus den Dris 
ginale abgedruckt Iefe. „Am 23, Juni, in der Bigilie Johannes 
„des Täufers, ftarb Adelbert, Erzbifchof zu Mainz, und 
„liegt begraben in der Kapelle des bh. Gothard, 
„wo die größern Bigilien mit den großen Rejponforien ab» 
„gelungen, vom Domkämmerer 4 vierpfündige Wachäferzen ges - 


— 


00) Atelbert hatte ſich ſchon im Anfange feiner Regierung die Liebe 
der Mainzer fo ſehr gewonnen, daß fie den Kaifer Heintich V. 
1115 mit den Waffen in der Hand zwangen, ihnen bie Loslaffung 
ihres gefangenen Erzbifchofs zu verfprechen, Der durch fie erle⸗ 
digte Adelbert vergalt ihnen in der Folge diefe Zuneigung mit dem 
befannten fehr wichtigen und barum in die metallenen Thürflügel 
der Kirche zur lieben Krau eingetragenen Privilegium, worauf 
die Bürger nach 400 Jahren ihre gänzliche Freiheit von der erz⸗ 
bifchöflichen Herrfchaft gründeten. Siehe Gudenus T. I. N, 
XLV. pag. 116 u. fgde. und Joannis in Adelbetto 1. pag. 
536, — 
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„Rellt, die Seelenmefje feierlich gehalten und die Reſte von 
„den Kerzen dem Kaplan zu St. Gothard überlaffen werben 
„lollen ).“ 

Zur endlichen Entfcheidung der in der Mitte liegenden 
Frage kommt es bei dieſem Zeugniß einzig darauf an, ob es 
vom Ältern oder jüngern Adelbert zu verftehen ſei? 
denn wie die Worte da liegen, find fie zweidentig, und kön— 
nen, wenigitend ohne Zwang, auf beide Erzbijchöfe angewen— 
det werden, es fei dann, daß ihr Sinn entweder im Seelens 
buche felbjt Durch eine Note, oder an der Orabftätte durch 
ein befondereds Denfmal, oder endlich durch eine andere voll- 
gültige Nachricht auf einen derfelben beftimmt werden, 


Das fich weder im Nefrologium ein ſolcher Commen⸗ 
tar, noch in der Gothardöfapelle ein Aufichlug gebendes Denfs 
mal beftude, darf ich aus des Joannis Etillfehweigen für 
ausgemacht annehmen ?); denn diefer genaue und fcharflichtige 
Schriftfteller, der dad Erelenbuch vor Augen, und alle Denk— 
mäler der Mainzer Domfirche audgefpürt hatte, würde zur 
Aufklärung der Thatfache, die er unterfuchte, gewiß nichts in 
feinen Zufägen zum Serar audgelaffen haben, was er dazu 
weckmäßiges entdedt hätte, 


Ein anderweiter, mit feinem Alter und Gewicht die 





:) „IX. Kal. Jul vigilia Joannis Baptiste obiit Albertus Archie- 
piscopus Moguntinus, sepultus in Capella S. Gothardi, ubi 
castabuntur vigilie majores cum magnis responsoriis, et dat 
Camerarius Dominorum quatuor candelas de quatuor libris 
cere et cantatur ibidem Missa animarum, quarum candelarum 
residuum remanebunt capellano ecclesie S. Gothardi“. — T. 1. 
pag. 552 N. 3. 

?) Ueber die neuerliche Unterfuchung ded Adelbert’fchen Grabes 
in der Gothardsfapelle, vergleihe man den folgenden VII. 
Abſchnitt. [Anm. d. Herausg.] 
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Zweideutigkeit auflöfender Bericht ift noch nicht erfchienen ; 
denn das einzige von Joannis *) angeführte Zeugniß eines 
Ungenannten, das ich bald näher prüfen werde, ift viel zu 
jung, als daß es für eine authentifche Erflärung des Nefro: 
logiums gelten könnte. Bei dem Mangel äußerer Hülfsmits 
tel müſſen wir und alſo an die Worte felbft halten, und 
aus ihrem Zufammenhang eregetifch beurtheilen, auf welchen 
von beiden Adelberten fie zu beziehen fei? — 


Mer die ausgezogene Stelle mit Bedacht und ohne 
vorgefaßte Meinung liefet, wird fi aus dem ohne Beiwort 
fo bloß hingefegten Namen „Albert“ leicht überzeugen, daß fte 
vom Altern zu verftchen ſei; denn wollte der Nefrolog Als 
berten I. andeuten, fo mußte er ihn um Mißverftand zu ent= 
fernen, mit dem Zufage de8 andern oder jüngern be- 
zeichnen, wie anderswo in gleichen Fällen gefchieht +), und 


3) Joannisl.c.N.4 — 

) Im Eberbacher Seelenbudy beißt es von Abdelbert I.: — „D. 
Adelbertus archiepiscopus junior‘ — Bom älteren Adelbert ift 
das urfprünglidde Gedächtniß im erften Nekrologium verloren ges 
sangen und darum unbekannt, ob und wie er barin bezeichnet 
war. Das erneuerte Todtenbuch meldet, wie wir fchon geſehen, 
nicht feinen Sterbes, fondern Gedächtnißtag. Im Dom; Geelen: 
buche wird z. B. Heinrid) 1. alfo erwähnt: „Vi. Non. Jul. Henri: 
cus archiepas Moguntinus, sepultus in ecclesia Eimbecke“, 
Bei Joannis T. I. pag. 557. — Bon Beinrih 11, heift es 
aber: „XVI. Kal. Aprilis 0. Fr. Henricus archiepiscopus Mo- 
guntinus‘‘, wodurch er als Minorit genugfam beftimmt ift. (Daſelbſt 
pag. 625.) Heinrich II, wird durch feinen Gefchlechtenamen aus: 
gezeichnet. Dafelbfi pag. 665 ad N XVlil. — So wirb aud 
Gerhard 11, mit feinem Gefchledytsnamen angeführt, „— Ö. Ger- 
hardus de Eppenstein archiepus Moguntinus‘“. pag. 634 ad N, 
vm. — Dod nahmen ed die Nekrologien mit den Erzbifchöfen, 
welche die andern oder britten ihres Namens waren, nicht immer 
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weran ibm dee noch friſche Ruf des ältern Albert von felbft 
erinnert hätte. Bei Diefem fand aber die Zweideutigfeit 
nicht Statt; denn der noch einzige Albert unter den 
Erzbiichöfen, war durch den bloßen Namen genugfam bes 
ſtimmt. Ja, ohne prophetifchen Geift konnte ihn der Nefros 
log nicht einmal den Ältern nennen °); und ald erften 





fo genau. So 3. B. fommt im Eberbacher Seelenbudje Sifrid 1. 
nur mit dem bloßen Namen vor. „‚Idibus Martii O. D. Sifridus 
archiepus Mognotinus“. Dagegen wird fein VBorfahrer darin der 
ältere genannt, „Idus Sept. ©. D. Sifridus archiepiscopus 
senior‘. Diefer Beifas wurde aber ohne Zweifel nur erft von 
dem Gopiften des erften Nekrologiums angefügt; denn fogleidy nad 
feinem Tode Eonnte Sifrid Il, noch nicht der ältere genannt wer: 
den, indem er vielmehr mit Rüdficht auf Sifrid 1., der lange vor 
der Stiftung Eberbachs geftorben war, ber jüngere beißen mußte, 
Gr wurde aber in der Folge in Beziehung auf feinen Nochfolger 
und Enkel gleiches Namens, wie es bei den zwei Adelberten der Fall 
ft, gewöhnlich der ältere genannt. — Ich geftehe alfo gerne, daß der 
bloße Namen „Albert“ im Mainzer Seelenbudhe für den ältern 
nicht gerade entfcheide,; er gründet aber doch eine Vermuthung. 

5) Die Gedächtniſſe der Verftorbenen wurden fogleidy nach ihrem 
Zobe in dıe Seelenbücher eingetragen, welche an bie Stelle ber 
ehemaligen Diptychen getreten waren; baher haben fie, wenn fie 
ächt find, eine wichtige und mit öffentlidhen Urkunden fait gleiche 
Autorität für die Geſchichtte Ihr Nutzen wäre aber befonders 
für die Chronologie nod) weit größer, wenn man barin mit ben 
Sterbetagen aud) die Jahre bemerkt hätte. Wie alt das Mainzer 
Dom-Seelenbuch oder das daraus angeführte Zeugniß von Albert 
fei, darüber äußert Joannis nichts und ſcheint alfo über die 
Gleichzeitigkeit keinen Skrupel zu haben. Wäre aber aud ber 
von ihm benugte Koder jünger und alfo Alberts Gedächtniß von 
fpäterer Hand eingefchrieben, fo wäre die Erwähnung felbft, den: 
noch gleichzeitig und höchſt wahrfcheintidh aus einem älteren Koder 
in den neuen übertragen; denn fo ging ed mit ben Nefrologien 
zu. Wenn nämlich die älteften Bände mit Namen ausgefüllt oder burch 
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hätte er ihm wenigftend gegen den Sprachgebrauch genannt. 
Dazu kommt fein viel weiter, ald des jüngern audgebreis 
teter Ruhm, wodurd es geſchah, daß er gleichlam autono— 
maftifch und vorzugsweife „Albert“ hieß. Wäre dann auch 
das vorliegende Gedächtniß nur erft in fpätern Jahren in das 
Seelenbuch eingezeichnet worden ; fo paßte ed doch mehr auf 
den ältern Albert und müßte, nach der Negel, von ihm 
verftanden werden, fo lange fich feine Nachrichten fänden, die 
es auf den jüngern bezichen. 

Diefer Sinn des Todtenbuches ergibt fich noch mehr aus 
der befondern Feierlichfeit des Jahrgedächtniffes, die man ohne 
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längeren Gebrauch abgenutzt waren, verfertigte man neue von 
weiterem Umfang, in die man bie Gedächtniſſe der Verſtorbenen 
aus ben vorigen Überfegte und für die Fünftigen Nachträge leeren 
Raum ließ, damit auch diefe in einer Reihe nah Monat und Tag 
zu den vorherigen eingerüct werben Eonnten. Diefe Erneuerung 
wurbe durch einen frommen Gebraudy veranlaßt und nothwendig 
gemacht, Wie in der erften Kirche die Namen ber lebenden und 
verftorbenen Bifchöfe und underer großen Männer aus ben Dips 
tychen öffentlich abgelefen wurden; fo rezitirte man in der Zeitfolge 
bei Stiftös und Kloftergemeinden, wo die alten Kirchengebräuche 
durchaus länger beftanden, an den Sonntagen im Kapitelbaufe die 
Namen ber verftorbenen Gutthäter aus den Nekrologien, bei 
welchen in der vom Sonntage angehenden Wochenperiode ihr 
Todestag bezeichnet war; und biefe Dieciplin ift zu Eberbach noch 
jest im ordentlichen Gange. Damit nun diefe öffentliche Vorle— 
fung aus nur einem und deutlich gefchriebenen Kober erleichtert 
würde, mußte mon die vorgefchriebenen ober durch langen Ges 
brauch unlesbar gewordenen Nekrologien auf vorgedadjte Art ers 
neuern. Aus ber etwaigen Neuheit der Seelenbücher, die wir noch 
heute vor Augen haben, läßt fich daher nicht fogleich fchliefen, daß 
auch die barin verzeichneten Gedächtniffe fo neu feien; denn bie 
Namen derjenigen, welche fchon lange vor der Epoche der erneu: 
erten Bücher verftorben waren, find in bdiefen nicht zuerft bes 
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Zweifel dem Altern Albert gewidmet hätte. Es war Sitte 
der Kirchen, den Biſchöfen und andern um fie verdienten 
Patronen, nah dem Maße ihrer Wohlthaten, mit mehr oder 
weniger Gepränge die Erequien zu halten und jährlih an 
ihrem Eterbtage zu wiederholen. Daß der Ältere Adelbert 
von diefer Seite dem jüngern weit vorgehe, kann Nieman— 
den, dem die Mainzer Gejchichte nicht ganz fremd ift, unbes 
kannt fein; denn nichtd von dem berufenen Privilegium zu 
melden, wodurch fich jener alle Mainzer auf das engfte ver- 
band, hatte er ſich auch mit den wichtigften Schenkungen 
dem Domfapitel felbft befonderd empfohlen ©), und fich das 
durch vollen Anfpruch auf das feierlichfte Jahrgedächtniß er 
worben. 


Wenigftens läßt es ſich wohl nicht Iäugnen, daß dem Als 
tern Aoelbert, einem fo frommen Hirten und großen Wohl: 
thäter, im Dome zu Mainz ein feierliche Anniverfarium an— 
geordnet worden; denn dazu würden die Bürger felbft aus 
eigener Verehrung gegen ihren fo geliebten Fürften, dad dor« 
tige Kapitel angehalten haben. Nun gefchieht aber im See— 
Ienbuche nur von einem Alberte Meldung ?). 8 läßt ſich 
daher, in Betracht feiner ausgezeichneten Verdienſte mit vie— 





merkt, fondern aus ältern abgefhrieben und nad) ihren bortigen 
Stellen in die neuen Bücher eingetragen worden, wovon wir im 
folgenden Abſchnitte im Eberbacher Nekrologium ein Beifpiel fehen 
werben. 

€) Siehe die Schenfungsbriefe bei Gud. T. 1. pag. 76, 91, 93. 

7) Wenigſtens liefert Joannis nur von einem Albert den in Frage 
liegenden Auszug und feheint alfo vom andern Fein Gedächtniß im 
Nekrologium gefunden zu haben, welches er fonft, um ben Sterbes 
tag des andern zu beftimmen, gewiß ausgezogen ober body anges 
führt Hätte. Wergleiche denfelben T. 1. pag. 594 u, 502. 
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(em Grunde annehmen, daß foldhe Erwähnung vom Altern 
Alberte zu verftehen jet. 


Ohnehin hatte ſich der jüngere Albert bei feinem Les 
ben in der ©. Viktorskirche ein ewiges Jahrgedächtniß ge— 
ftiftet 5), wodurch das Zeugniß des Dom-Seelenbuches noch 
mehr auf defien Vorfahren und Onfel, den Altern Albert, bes 
ftimmt wird, 


Endlich fcheint mir der Tag, auf welchen dad Seelen: 
buch den Tod Alberts angibt, für den Altern ganz zu ents 
fcheiden ; denn auf denfelben Tag, nämlich den 23. Juni, 
welchen das Todtenbuch ald den Sterbetag feines Albert ans 
gibt, verzeichnet auch Dodechin, der Ältefte, faft gleichzeitige 
Geſchichtſchreiber »)), der wegen der Nähe feiner Wohnung 
auf dem Diffibodenberge, die Mainzer Sachen genau fannte, 
den Hintritt Adelberts 1. °°). Diefem ftimmt der fpätere 
Trithemius bei ” ); und von Älteren, mit dem Dodechin oder 
mit Adelbert felbft, gleichzeitigen Schriftftellern ift noch Feiner 
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8) „„Beato Victori — libere donavimus, ita ut me virente ordi- 
nationis nostre IV. Kal, Junii et post mortem anniversarü 
nostri dies a prefate ecclesie canonicis perpetualiter celebretur. 
— Acta sunt hee MCAÄXXIX “ webrigens hatte fih auch 
biefer jüngere Abelbert gegen das Domftift, fo viel befannt, nicht 
befonders freigebig bewiefen und die Kürze feiner Regierung ließ 
ihm nicht zu, die Wohlthaten feines Onkels zu erreichen, 

9) Er blühte nah Zeugniß des Trithemius Catal, de Scriptor. 
eccles. pag. 166 unter König Konrad Il, gegen 1140, welches 
aber nur in fomweit beftehen Eann, daß Dodehin um biefe Zeit 
ſchon lebtez denn er Eontinuirte die Chronik des Marianus Scotus 
bis 1200 und Tann alfo 1140 noch nicht als Schriftfteller bekannt 
geweſen fein. 

»°) Bei Joannis T. 1, pag. 549. 

22) Dafeibft, 
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angeführt worden, der ihm in der Angabe feined Todestags 
wideripräche. 

Der fo belefene Joannid wußte nur zwei Hiftorifer aufs 
zubringen, die, unter fich felbft uneinig, dem älteren Adelbert 
einen andern Sterbetag, ald Dodechin, anweifen *)3 allein 
beide find jünger als felbft Trithemius, und Fönnen alfo für 
ſich allein (denn fie ftellen für ihren Bericht feinen ältern Ge— 
währsmann) gegen einen fowohl hinfichtlich der Zeit, als feiner 
Mohnftätte, der erzählten Thatjache fo nahen Schriftfteller wie 
Dodechin ift, nicht gehört worden; denn diefer, nur drei oder 
höchſtens vier Jahrzehente nach Adelbert fchon blühend, hatte 
ald Abt auf dem Difibodenberge die Gelegenheit zur Hand, 
den Sterbetag des Erzbiſchofs aus der zuverläffigften Duelle 
und ohne Mühe zu fchöpfen. 

Ohne Zweifel war dem älteren Adelbert in jener Abs 
tei ein Jahrgedächtniß angeordnet; denn er war ihr anfehn- 
lichſter Wohlthäter und wirflich der andere Stifter »). Sein 
Sterbetag war alfo in den dortigen Diptychen verzeichnet, 
wurde jährlich mit feierlichen Erequien begangen und Fonnte 
dem Abt Dodechin nicht unbefannt fein. Cein Zeugniß über 
diefed Datum verdient daher allen Glauben und nach den 
Regeln der Critik läßt fih für biftorifch gewiß annehmen, 
daß Albert der Ältere am 23. ded Junius verſtor— 
ben ſei. 

Entweder ift alfo dad Doms Seelenbuch, welches auf 
eben diefen Tag den Tod eined Albert‘ verzeichnet, vom äl- 





2) Sie find P. Amfelm und Diefenbach, beide unter die neuern gez 
börig. Der eine gibt den 14. der andere den 24. Juli an, 

3) Bei Gud. T. 1. pag. 44, wo Abelbert I. in einer Urkunde, fos 
wohl den Verfall, als die durch ihn gefchehene Wiederherftellung 
des Klofters Difibodenberg berichtet, 
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tern zu verftehen, oder ed muß bargethan werben, daß auch 
der jüngere am nämlichen Tage fein Leben vollendet habe. 
Wir wollen fehen, ob wir und auch diefer Epoche verfichern 
fönnen, 

Adelbert der jüngere ftarb zu Erfurt, wie der Fortſetzer 
Lambert von Afchaffenburg berichtet, ohme jeboch den Tag 
feiner Auflöfung zu berühren. Der fleißige Jvannis führt 
aber über deſſen Sterbetag fünf andere Zeugen auf, die in 
ihren Ausfagen bis auf zwei, alle von einander abweichen. 
Dodehin, dem auch hier, wie fonft überall, wo er feine 
Spur findet, Trithemius folget, weifet den 17. Juli an. 
Eine handfchriftliche, aber viel jüngere Ehronif der Abtei Pe⸗ 
teröberg ’*) ftimmet für den 23. dieſes Monats, PB. An- 
felm für den 17. und Diefenbach für den 27. Auguft '°). 
Gin merfwürdiger Umftand! Faſt alle unter fih getheilt, 
fommen fie doch darin überein, daß Feiner von ihnen den 
23. Juni angibt, auf welchen dad Dom-Seelenbuch den Tod 
feines Albert anfegt. Schon daraus entfteht alfo die gründlichfte 
Bermuthung, daß im Seelenbuche vom jüngeren Albert die 
Rede nicht ſei; denn follte wohl von fünf Gejchichtichreis 
bern, die einander, wie man fieht, nicht abfchreiben, Fein ein— 
jiger den wahren Sterbetag berichtet haben ? 


Aber gehen wir weiter und unterfuchen, ob und wer 
von ihnen das Ziel getroffen und auf unfern Beifall gerech— 
ten Anfpruch habe. Die drei jüngeren Chronifichreiber kön— 
nen eben nicht hoch in Anfchlag kommen, weil fie feine Quel⸗ 
len angeben, woraus fie ihre verfchiedenen Nachrichten her—⸗ 
nahmen. Mit Dodechin verhält ed ſich ganz anders. Diefer 
alte, faft gleichzeitige Schriftfteller hat auch hier alle die ſchon 

124) Bei Joannis T. I, pag. 552 N. 4 
25) Bei demfelben pag. 562 N, 3, 
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sen angeführten Gründe für fich, die feinem Berichte von 
einer ihm fo nahen Thatſache volle Glaubwürdigkeit verfchaf- 
fen. Ihm ftimmet Trithemius bei, beweifet mit feinem Bei— 
fall wenigftens fo viel, daß zu feiner Zeit, oder doch ihm 
jelbft, noch Fein anderer Sterbetag Adelberts Il. befannt war, 
Um aber endlih allen Zweifel zu cehtfernen, ftelle ich 
ihm einen bisher noch unbefannten, aber unwiderfprechlichen 
Gewährsmann an die Seite. — Auch das Eberbacher Sees 
lenbuch redet ausdrüdlich, von Adelbert *°), Diefes au— 
thentifche, mit dem alten Dodechin einftimmige Zeugniß lie- 
fert den entjcheidenden Beweis, daß der jüngere Adelbert 
nicht am 23. Juni verfchieden, und alfo dad Mainzer Doms 
Seelenbuch nicht von ihm, fondern vom Ältern Albert zu 
verftehen jei. 

Daß der fcharffinnige Joannis, welcher, das einzige 
Zeugniß des Eberbacher Seelenbuchs ausgenommen, den gan— 
ven Stoff zu diefem unumftöglichen Beweife zufammentrug, 
bier jo unrichtig fah und das wahre Refultat feiner zufams 
mengeftellten Nachweife jelbft nicht wahrnahm, darf und eben 
nicht wundern. Er lich fih durch Vorurtheil hinreißen ; 
denn weil er von der fogenannten, mit dem Trithemius eins 
ftimmigen Eberbacher Ehronif und vielleicht noch mehr durch 
das Eingeftändniß der Eberbacher felbft getäufcht, ohne allen 
Anftand glaubte, daß Albert I. im Klofter Eberbach begraben 
liege, fo verftand er das Doms Seelenbuch, worin er nur 
von einem in der Et. Gothardäfapelle begrabenen Albert 
Meldung fand, ohne weitere Prüfung vom jüngern Albert 





*) „XV Kal. Aug. O. Adelbertus archiepiscopus junior“. Da: 
bei ift diefes Gedächtniß mit dem älteften Schriftcharafter gefchrieben 
und alſo aus bem erften Nekrologium in den neuen Kodex übers 
tragen. 
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und verwarf die Autorität des uralten Dodechin, defien Ber 
richt von den Sterbetagen beider Alberte er mit feiner vor= 
gefaßten irrigen Meinung und der darauf gegründeten Aus— 
legung des Nefrologiumd nicht vereinigen Fonnte. Allein in 
der That felbft ift zwifchen Dodedhin und dem Dom» Seelen 
buche gar fein Widerfpruch, indem beide dem Stifter Eber- 
bachs, Albert dem ältern, den 23. Juni zum Sterbetag ans 
weifen; dahingegen der Tod Mdelbertd des jüngern von 
demfelben Dodechin und dem Eberbacher Geelenbuche auf den 
17. Juli berichtet wird. Es fcheint alfo nun unwiderfprech- 
lich dargethan, daß im Dom» Seelenbucdhe von Albert I. die 
Rede fei, und dadurch bis zur hiftorifchen Gewißheit erwies 
fen, daß diefer Stifter Eberbach8 in der St. Gothards ⸗Ka⸗ 
pelle des Mainzer Dome, die er ohnehin felbft und vielleicht 
in eben diefer Abficht erbaut hatte, fein Begräbniß erhalten 
habe, 

Doch wir müfjen noch einen von Joannis produzirs- 
ten Zeugen abhören. Er ift ein Anonymus, deſſen Chro— 
nif im Auguftiner Konvent zu Mainz aufbehalten war. Auch 
diefer berichtet, daß Adelbert der jüngere zu Mainz im ſo— 
genannten Gothard begraben liege ”). Ich will hier feinen 
Zweifel aufwerfen, ob nicht vielleicht Joannid, von feinem 
Borurtheile verführt, dieſe Ehronif eben fo unrichtig, wie 
das Seelenbuch, verftehe? Auch über die Glaubwürdigkeit ders 
jelben will ich feinen Sfrupel erregen, ob fie gleich eben nicht 
groß fein kann, weil Joannis felbft anderswo ihren neueren 
Urfprung anerfennt °°), der ohnehin auch aus der deutfchen 
Sprache, in der fie verfaffet ift, genugfam erhellet. 


ı7) Bei Joannis T, 1. pag. 552 N. 4. 
»8) T. II. S. S.Mog. in praef, ad Narrationem Anonymi de caede 
Arnoldi pag. 79, 
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Der Ehronograph fol wahr gefchrieben, und Adelbert 1. 
im Gotharde fein Grab gehalten haben! Was foll aber 
daraus folgen? Soll fih die Afche des Oheims mit jener 
des Neffen an der nämlichen Stätte nicht vertragen ? — So 
denfe ich num eben nicht und glaube vielmehr, daß fich die 
gerade entgegengefegte Schlußfolge mit Grund machen laffe. 
Es war ſchon damald bei dem hohen Adel Brauch, daß fich 
die Stammglieder nach ihrem Tode eine gemeinfchaftliche Ruhe— 
ftätte wählten. Es wäre daher. gar nichts Seltenes, fon- 
dern ganz der Sitte gemäß, wenn auch der andere Albert in 
der nämlichen Kapelle neben feinem Better beigefegt worden. 
Ya, ed fcheint, daß er fih eben darum, obgleich zu Erfurt 
geftorben, diefe Grabjtätte gewählt habe, damit feine Reli- 
quien bei denen feines Oheims ruhen möchten. 

Die handſchriftliche Chronik fteht alfo mit meiner Be— 
hauptung, daß Adelbert I. im Gotharde begraben Tiege, fo 
wenig im Widerſpruch, daß fich vielmehr beide einander 
wechfelhweife unterftügen, wie ich mit folgendem analogen 
Bernunftfchluß erweife. Aus der Sitte des Adels iſt es 
fehr wahrſcheinlich, daß Die zwei Wlberte, Oheim und 
Neffe, Erzbifchöfe zu Mainz, an einer Stätte zufammen be= 
graben worden, ‚wenn nicht beider abgefonderte Grabftätten 
aus pofitiven Nachrichten dargeihan find. Nun liegt zuvers 
laͤſig einer davon nach Zeugniß ded Mainzer Dom: Seelens 
buches in dortiger St. Gothardöfapelle, und von anderwärs 
tigem Begräbnifje ded andern hat man feine giltige Nachricht. 
Es ift alfo fehr wahrfcheinlich, dag beider Reliquien in ber 
Gothardsfapelle des Mainzer Domes neben einander ruhen. 
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Vin. 
Da8 Grab des Erzbiſchofs Adelbert I. in der 
Gothardscapelle am Dom zu Mainz. 
(Vom Herausgeber. ) 


Bär hat mit fo viel Gründlichfeit und Scharffinn nad 
allen Eeiten hin die Frage über die Begräbnißftätte des Erz— 
bifchofs Adelbert 1. in dem vorhergehenden Abjchnitt ers 
örtert, daß der Gegenftand erfchöpft und hierüber fait jeder 
Zweifel befeitigt erfcheint. Dennoch bleibt das Ergebniß die— 
fer ausführlichen Auseinanderfegung, wie fehr auch die Wahr« 
fcheinlichfeit für Bär’d Annahme fpricht, immer nur — Vers 
muthung. | 

Auch die neueren Schriftfteller, welche nach Bär's Zeit 
über Adelbert fchreiben, folgten gewöhnlich ohne weitere eigene 
Prüfung, der Spur ihrer Vorgänger. Unter diefen ftügt 
fi) namentlich Fr. Köllner ’), welcher in feiner verdienft« 
lichen Saarbrück'ſchen Gefhichte fehr ausführlih und gut 
Adelberts 1. Leben behandelt, mit Schunf *) u. f. w. auf 
die Autorität des oft eitirten Joannis, welchem auch Kre— 
mer ”)ımd andere folgten, indem er mit jenen, Eberbad 
ald Adelberts Begräbnißort annimmt. Andere Schriftiteller, 
welche in neuerer Zeit fpeciell den Dom zu Mainz mit fei- 
nen Denfmälern befchreiben, wie 3. B. Werner *) und 


29) Friedr. Köllner, Geſchichte des vormaligen Naffau : Saarbrüd”s 
fen Landes und feiner Regenten, Saarbrüden 1841. 8.18, 
©, 39-56. 

20, 3, P. Schunk, Beiträge zur Mainzer Geſchichte zc. U. ©. 228. 

21) J. M. Kremer, Genealog, Geſchichte des alten arbdennifchen Ges 
fhhlechts, insbefondere ber ehemaligen Grafen zu Sarbrüden. I. 
©. 120, 

22) 5. Werner, der Dom von Mainz und feine Denkmäler. Mainz 
1827. 8, ©. 565. | 
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Better *")vermuthen dagegen in der oben gedachten Gotr 
hardocapelle Moelberid Gruft. 

Daß Adelbertsé Leiche zu Eberbach nicht beigefegt fein 
fönne, wie Bär mit überzeugenden Gründen nachweijt, haben 
auch fpätere Unterfuchungen in den beiden Kirchen biefes 
Klofterd beſtätigt. 

Als im Juni des Jahres 1834 ein Theil der gros 
fen Abteifirche, welche feit der Aufhebung des Klofters 
(1803) vandalifher Verwüſtung preißgegeben war, wiederum 
zu gotteödienftlichem Gebrauch hergerichtet wurde, fand fich 
Gelegenheit, bei der Abtragung des aufgefüllten Bodens, den 
Chor der Kirche durch tiefere Einfchnitte zu unterfuchen. 
Hier ſollten nämlid nah einer handjchriftlichen Notiz von 
Bär, im Jahr 1707 bei der Erhöhung des Bodens zur Bes 
feitigung der Feuchtigkeit, die bleiernen Särge der drei dort 
beftatteten Erzbifchöfe **) erhoben und unverfehrt wieder bei— 
gefegt worden fein und man hatte fich von diefer Unterfuchung 
intereffante funftgefchichtliche Aufflärungen verfprochen. Die 
Erwartungen wurden getäufht. An der im Manufeript an— 
gedeuteten Stelle fand fi) weder die Spur einer Gruft 
noch ein beftatteter Körper überhaupt, Nur einige Metall: 
ſchlacken, welche auf Einfchmeljen der Bleifärge hinzus 
deuten fehienen, waren im Schutt zerftreut. Die Zerftörung 
und Beraubung aller übrigen in der Kirche vorhandenen äl: 
teren Gräber ließ ohnehin eine Verſchonung der erzbiſchöflichen 
Grüfte nicht erwarten. Nicht einmal ein Ueberreft eined ge- 





3) J. Wetter, Gefhichte und Beſchreibung des Domes zu Mainz. 
1835. 8. ©. 15, 

%) a. Gerlach Graf von Naſſau, +. 21. Juni 1371; b. beffen 
Nachfolger Johann I. vonkigne, F. 4. April 1373; e. Adolf. 
Graf von Raffau, +. 6. September 1475. 
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mauerten Grabes fand fih. Nur Hinter der Stelle im Chor, 
wo vormals der Hochaltar ftand, waren in einem langen und 
tiefen Graben, eine Menge aus verjhiedenen Gräbern geſam— 
melter Gebeine eingefenft. Endlich zeigte fich noch bei tieferem 
Abtragen der Erde, auf der linfen Seite des Chors gerade unter 
dem fchönen Monument des Erzbiihof® Gerlach, in der 
Mauerdide eine flach überwölbte 2 5. 27, 3. tiefe Nifche von 
8 Fuß Länge und 5 5. 11 3. Höhe, welche zur Aufnahme 
der Leiche jenes Erzbifchofs gedient haben mochte. Die vor- 
dere Badfteinwand jedoch, welche der äußeren Manerfläche 
gleich, die Gruft gefchlofien hatte, war theilweife weggebrochen 
und im Innern feine Epur von einem Sarg oder Gebeinen, 

Ebenfowenig zeigte fih in dem älteſten Kloftergebäude 
an der Stelle, wo die mit dem fogenannten Kelterhaus vers 
bundene und gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts wegen 
Baufälligfeit abgebrochene Thomaskirche geftanden hatte, 
Ueberrefte von regelmäßigen Gräbern. 

Bei der Anlage des neuen Kellerd nämlich, welcher im 
Jahr 1840 Tängs der ganzen Dftfeite dieſes für die ältefte 
Kirche gehaltenen Gebäuded durch die Domänenverwaltung 
erbaut und zu diefem Zwed der Boden bedeutend ausgehoben 
wurde, fand fich nichts ald eine Maffe aus Gräbern zufammens 
gelefener und in einem kreuzförmigen Graben verfenfter Gebeine, 
fowie weiter nördlich gegen den Eingang in den vormaligen 
Obſtgarten hin, Refte-fpäter beerdigter Leichen. 

So war alfo auch hier wie Bär richtig behauptet, Feine 
Gruft, in welcher man einen Erzbifchof beigefegt halten fonnte 
und die Angabe der Chroniften und Schriftfteller, welche 
Üdelbert in Eberbach beftattet glaubten, erweift fich fomit ale 
durchaus haltlos. Dadurch mußte natürlih Bär's weitläufs 
tige Begründung, daß Eberbachs Stifter nicht in dem von 
ihm erbauten SKlofter, fondern nur in der Gothardsca— 
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pelle zu Mainz beigefegt fein könne, an Wahrfcheinlichfeit 
ſeht gewinnen, 

Bei der Bearbeitung des vorliegenden Werks, betradh- 
tete ich ed ald meine Aufgabe, Alles zur Erläuterung der 
Sache dienliche nach Kräften zu ermitteln und dies beftimmte 
mih zur endlichen Entſcheidung des langen Streites eine 
Nachforſchung an Dit und Stelle perfünlid) zu unternehmen. 


Zur Auffindung der Begräbnißftätte felbft, gab eine 
traditionelle Nachricht Anleitung. Der befannte Domvicar 
G. Helwich erwähnt in einem noch ungedrudten Manu 
feript über die Erzbifchöfe und Prälaten x. der Mainzer 
Domfirche *°) bei der gefchichtlichen Nachricht über Erzbifchof 
Adelbert II. auch deſſen Beifegung, und bezeichnet dabei näher 
einen Stein (Marmor) ohne Infchrift, in der Mitte der 
Gothardscapelle, welcher „nur ganz wenig über den Boden er: 
haben" Die Gruft Adelberts II. dede. In der Nähe jenes 
Steines hatte Helwich felbft, im Jahre 1623 zu Ehren dieſes 
Erzbiſchofs eine Gedächtnißtafel mit einer von ihm verfaßten 
Grabſchrift aufgehangen, die übrigens im Laufe der Zeit zu 


5) G. Helwich, Annales Archiepiscoporum, Praelatorum ac 
Canonicorum Majoris Ecclesiae Moguntinae. Miferpt. 3 Bände, 
mit Geſchlechtswappen und Ahnentafeln ꝛc. Kol. mit 2062 Bl. 
(in meinem Befis.) Einen Eurzen Auszug aus biefem größern 
Merk publiziste Helwich felbft unter bem Zitel: Elenchus No- 
bilitatis Kcclesiae Moguntinae im 5. 1623 ıc., weldyen Joan⸗ 
nis in Tom. Il, Rer. Mog. p. 205 — 256 neu edirte, in einem 
Nachtrag erweiterte und berichtigte, auch bis zu feiner Zeit fort: 
feste, ohne bie umfaflendere und fpäter vollendete Arbeit Del: 
wichs (+ 5. December 1632) geſehen zu haben, wie er Tom, 
ll. am Ende ber ©. 88. u, III. S. 16. bei Erwähnung feiner 
Schriften bemerft, 
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Grunde gegangen ift *°). Bei der Befichtigung ber jept feis 
der theilweife ald Magazin und zu anderen Zweden benußten 


26) Helwich fagt in dem angef. Mferpt. Annal. Archiep, Fol 12 
b. von GErgbifchof Adelbert IL, unter andern folgendes: — „ex 
hac vita decessit 16. Kal. Augustis cujus corpus summo om- 
nium luctu tum cleri tum etiam populi in Sacello S. Got- 
hardi, Ecclesine majori Moguntinensi vicino, repositum ac 
terrae mandatum fuit in medio, super cujus tumulo positus est 
lapis marmoreus paululum super pavimentum elevato, sed 
nulla inscriptione insignitus, Ipsum ego anno 1623 perpetuae 
memoriae dignissimum praesulem, hoc epitaphio ornavi, ta- 
bellae ibidem iuxta sepulchrum eius inscripto: 

Quis fuerit qui hoc proximo sub marmore tectus jacet, si 
tua scire refert viator, siste parumper si placet, et hie 
quod scriptum est perlege, manibusque bona precare, 
Fuit hie Adelbertus junior, D. Virg. Erffordiae 
quondam praepositus, Comitis Saraepontani Friderici Klius, 
Adelberti senioris comitis Saraepontani Archiepiscopi 
Moguntini sui antecessoris ex fratre nopos: cuius sums 
mam quondam erga se benevolentiam beneficentiamque 
recordati Moguntinenses, hunc eo defuncto communi con- 
sensu cleri, Anno M. C. XXXVIII. in Archipraesulem suum 
assumpserunt; qui a Theodorico Episcopo Cardinale, ac 
S. R Ecclesiae Legato confirmatus anno sequenti M, C. 
XXXIX. ipsa octara pentecostes Bambergae in solenni 
Regis ac prineipam conveatu, a Dno. Ottone loci illius 
Antistite, sacrum consecrationis munus accepit. Praefuit 
annis quatuor, de Moguntina Kcclesia optime meritus, 
Obiit Anno Incarnationis Dominicae M. C. XLI. XVI, 
Calend. Augusti: hoc tumulo, quem vivens sibi elegerat 
reconditus. Haec volebam viator ut scires: abi et vale, 
atque his ossibus pia verba dicito, quod is, eujus causa 
hoc scriptum est, fieri rogat. Georgius Helwich, huius 
Metropolitanae Ecclesiae Vicarius, Archipraesuli beneme- 
renti piae recordationis ergo posuit, Anno a Christo nato 
M. D. C. XXxIII.“ — 

Von Adelbert J., von welchem Helwich S. 10 ſehr wenig 
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Gothardscapelle ) hatte ich bald den fo bezeichneten Stein, 
wenn auch in fehr befchädigtem Zuftand, aufgefunden. In dem 
fonft mit Sandfteinplatten belegten Boden der Capelle trat dieſer 
aus mehreren Stüden unordentlich wieder zufammengefegte Grab» 
fein um 1'/, Zoll aus der Oberfläche hervor. Obgleich die gewalt- 


aufgezeichnet hat, ift defien Begräbnifort nicht erwähnt, und er 
fheint die oben ©. 74 citirte Stelle des Domſeelenbuchs auf 
Adelbert II. bezogen und feine Beifegung in ber EERIIE 
als entſchieden betrachtet zu haben, 

27) Die Gothardscopelle, welche nach ber Ur, bei Würdtwein 
Diplomataria Mog. Il, S. 541 von Übelbert I. in den Jahren 1135 
unb 1136 erbaut wurbe, war ein ifolirte® mit dem Dom bamald 
nicht zufammenhängendes Gebäude, und es fcheint, daß Abelbert 1. 
diefen Bau zu feiner Auheflätte wie zum Gebraucd als Hauska⸗ 
pelle beftimmt habe. Erſt fpäter wurde fie mit bem nördlichen 
Kreuzarm bes Domes mittelft eines Zwifchenbaues in Verbindung 
geſetzt. Die Capelle hing offenbar mit dem ehemaligen erzbifchöfs 
lichen Palaft zufammen, wie bies die bei der Ablegung ber vors 
mals v. Keffelftadt’fchen Wohnung im Boden gefundenen Bundas 
mente vom alten Biſchofshof zeigten. Im Ganzen entfpricht bie 
Form des Gebäudes einem Quadrat, an beffen öftlicher Seite die 
Chorniſche in einem Halbfreis vorfpringt. Die innere Anordnung bes 
oberen gang zur Hauscapelle eingerichteten Stodwerkes, weldyes feit 
Mitte des 16. Jahrhunderts von den Albanitern zum Archiv 2c. benugt 
wurde und jest ald Wohnung des Domſchweizers dient, ift der unteren 
Abtheilung ganz ähnlich. Im unteren heil tragen nämlid vier 
freiftehbende 2 F. 5’, 3. die aus Quadern conftruirte Pfeiler mit 
ſtark vorfpringenden Gapitälen und Sodeln den mittleren Theil 
des aus 9 Feldern beftehenden bis zum Scheitel 16 &, 3°], 3. hohen 
Kreuzgewölbes, deffen 2° 37,” breite halbkreisförmige Gurtbogen an 
den Seitenwänden wie am öftlidyen und weftlichen Theil der fehr 
ftarfen Ringmauer auf Pilaftern ruhen. Hierdurch ift wie ber 
Grundriß Taf. 1. zeigt, die Kapelle in 3 Schiffe abgetheilt, die 
gegen Dften in halbrunden Rifchen endigen, in deren mittlerer von 
10 8. , 3. Breite und 5 F. ’|, 3. Tiefe der Hauptaltar ftand, 
Er war, wie man an ben noch vorhandenen Weberreften fieht, 
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fame Verlegung des Steins auf eine frühere Deffnung des 
Grabes hinzumeifen und eine nochmalige Unterfuchung Fein 
befriedigendes Refultat zu verſprechen ſchien, jo eutſchloß ich 
mich doch zur Nachforſchung, welche auf mein Aufuchen, das 


48.93. lang, 2 $. 3 3. breit und 1%. 9'/, 3. über bem 
mit gebrannten und verzierten Thonplättchen belegten Boden erha⸗ 
ben, was fich bei Unterfuchung beffelben ergab, Der mittleren Als 
tarnifche gegenüber und 19 F. 6 3. von bemfelben entfernt, war 
die Gruft Adelberts, welche im Plan unter d angedeutet ift. 
Der urfprüngliche mit kleinen Thonplättchen belegte Boden ber 
Kapelle liegt 1 Fuß unter der jegigen Sandfteinplättung, welche 
bie fchweren Fußgeſimſe der Mittels u. Wandpfeiler dedit. Sie find 
jedoch noch in dem fpäter unter dem weftlichen Theil ber Kapelle 
(g. g.) erbauten Keller mit ihrer vielgliedrigen Profilirung ficht: 
bar. Durch biefe unpaffende Anlage mußte hernach der Boden 
jener Räume um für das Kellergewölbe mehr Plab zu gewinnen, 
nod um einige Fuß über den jegigen Boden erhöht worden. Hier 
ift auch die neuere Treppe angebracht, welche in den oberen Stod 
führt. Der weftl. jegt zugemauerte Eingang, (h) welcher vormals 
mit dem alten Bifchofshof zufammenhing, ift dadurch nicht mehr in 
feiner ganzen ‚Höhe fichtbar. Der nördl. Eingang (e) gegen ben 
Markt hin gehört, wie man an dem Spitzbogen fieht, einer Tpätes 
ren Zeit anz ebenfo die innere Ehür (f) mit dem wagrechten Sturz, 
beren an bie Seite gedrüdte Stellung zeigt, daß urfprünglich eine 
Verbindung mit bem Domenidyt beftand. Bemerkenswerth ift noch, 
daß die beiden nur 7° 8'/, u. 8’ 3" breiten Seitenfchiffe (das Mittelfchiff 
bat 13° :/," Breite) um die Dede in ein gleiches Niveau zu bringen, 
dur eliptiſch überhöhte Kappen überwölbt find. Sehr beklagt 
man, daß durch neueren Häuferanbau, das Licht, welches durch bie 
1—2'/,' breiten und 3—4' hohen halbfreisförmig überwölbten Zens 
fteröffnungen die inneren Räume beleuchtete, ber Kapelle jest faft 
gänzlich entzogen ift. In bem oberen Stockwerk wiederholt ſich 
die Anordnung des unteren in allen Zheilen, nur mit dem Unters 
fchied, daß über den ſchweren vieredigen Pfeilern, ſchlanke runde 
Säulen mit würfelförmigen Gapitälen und attifchen Bafen, wie fie 
dem Styl jener Zeit entfprechen, zur Unterftlügung ber 16 Fuß 
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hochw. Domcapitel mit anerfennungswerther Bereitwilligfeit ges 
ftattete. Zur Anwefenheit bei der Unterfuchung, mit welcher 
den 19. Februar diefed Jahres begonnen wurde, hatten fich 
Herr Domdehant Höfer, Hr. Geiftlihe Rath Heffner, 
Hr. Dombanmeifter, Baurath Rödler, die Hru. Architekten 
Laske und Martel, Hr. Profeffor Hennes und Hr. 
Gymnaſiallehrer 2. Lindenfhmidt u. a. m. an Ort und 
Stelle eingefunden; fomit war Kunft und Wiffenfchaft in ers 
wünſchter Weiſe vertreten. 


Ungewöhnlicy erſchien ſchon die Stelle, wo der Grabs 
fein lag. Nah dem fonftigen Brauch hätte man die 
Gruft unmittelbar vor dem mittleren KHauptaltar erwarten 
follen, aber der Stein befand fi 19 F. von demfelben ents 


7], 3. hoben Kreuzgewölbe ſich erheben. Auch hier find in ber 
mittleren größeren Chorniſche noch die Spuren eines Altars fichts 
bar, was ben Gebrauch bdiefer oberen Räume ald Hauscapelle 
außer Zweifel fest. Wahrfcheinlich war am entgegengefesten Ende 
der unmittelbare Eingang in den bifhöflihen Palaſt. An bie 
Stelle der rundbogigen ſchmalen Fenfter find in fpäterer Zeit grös 
fere vieredige eingefest worden. Leider ift der äußere Schmud 
der Kapelle, bie offene Säulengallerie, weldye auf der Oſt- und 
Rorbfeite die obere Abtheilung umgab, größtentheils burd die ans 
gebauten Häufer verdedt. Es liegt nicht in meiner Abficht, in 
das Architeftonifche diefer merkwürdigen Kapelle näher einzugehen, 
da dem Vernehmen nad, von einem bortigen Hrn. Ardhitekten 
bie nochmalige Vermeſſung und Herausgabe bed Domes fammt ber 
Gotharbscapelle, mit den erforberlichen architeftonifchen Detailzeichs 
nungen beabfichtigt wird, und es ift zu hoffen, daß das hochw. 
Domcapitel, welches um bie Reftauration des Domes fich fchon 
fo fehr verdient gemacht hat, durch Wiederherftellung biefer buch 
großartige Einfachheit höchſt impofanten Kapelle, fi) neuen Ans 
fpruch auf den Dank des Publicums wie aller Freunde beö Alters 
thums erwerben werbe. 
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fernt, wie fih aus dem Grundriß der Gotharböcapelle ( Taf. 
I. d.) ergibt. Man hielt es deßhalb faft unzweifelhaft, daß er 
die Deffnung einer Treppe dede, die zur eigentlichen Gruft 
führte und in welcher man nach Bär's Behauptung, die beis 
den Erzbifchöfe Adelbert I. und II, beigefegt vermuthen Eonnte, 
Die fchwere Dedyplatte, (wahrfcheinlih aus einem Etüd,) 
welche vormals hier lag, mag wohl urfprünglich größer ge- 
weien fein. Cie beftand aus gelblichem dichtem Mufchelfalf 
und die fich audzeichnende Farbe des glattbearbeiteten Steind 
fcheint Helwich zu der Meinung: es fei Marmor, verleitet 
zu haben. Jegt nach der abfichtlichen oder zufälligen Zer— 
ftörung bildeten die ohne dichte Verbindung nachläffig zuſammen⸗ 
gelegten Stüde derfelben, ein Biere von nur 2 Fuß Breite 
und 6 Fuß 7 Zoll Länge. Nachdem diefe 13 rhein. Zoll 
dien Steine entfernt waren, zeigte ſich 1 Fuß tief unter der 
oberen Sandfteinplättung der urfprüngliche mit Kleinen 
Thonplättchen belegte Boden der Kapelle und etwas tiefer die 1 
breiten Wände der Gruftmauer. Innerhalb derjelben mußte nun 
eine Unterlage von dicht in einander ftedenden fchweren Bruch— 
fteinen in ähnlicher Gattung und Dice wie die erften, heraus- 
gehoben werben, Die Gleichartigfeit derfelben mit den Oberen ließ 
vermuthen, daß die größere von berfelben Gteingattung ges 
fertigte Dedplatte, bei der fpäteren Erhöhung des Bodens 
zerbrochen wurde und mit einem Theil der Stüde nur Die Stelle 
der Gruft angedeutet worden follte. Nach dem Abräumen 
des Schutted gelangte man 2 Fuß 1 Zoll unter dem oberen 
Fußboden auf eine aufgetragene Mörtellage und bei fortges 
ſetzter Vertiefung, zeigten einzeln ausgebrochene Tuffiteins 
ftüde, daß man erft jegt die flach gewölbte Dede der Gruft 
erreicht hatte. 

Nicht ohne Mühe wurde durch die 8 Zoll diden conifch 
zugerichteten Tufffteine, welche das Gruftgewoͤlbe bildeten, 
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eine Fleine Deffnung gemacht und ein, ohne bie mindefte 
Wahrnehmung fchädlicher Ausdünftung, herabgelaffenes Licht, 
zeigte nichts weiter — ald eine ganz gewöhnliche Gruft von 
mäßiger Größe, auf deren mit feuchter Erde bedecktem Boden 
an den Seiten mehrere Stüde vermoderten Holzes Tagen. 
Bon einem Sarg oder Gebeinen noch fonftigen Gegenftänden 
war feine Spur zu entdeden; demnach fchien ſich die frühere 
Bermuthung zu beftätigen, daß das Grab früher geöffnet und 
der Inhalt herausgenommen fei. Es blieb num nichts übrig 
ald die Deffnung fo viel zu erweitern, daß man mittelft einer 
Reiter hinabfteigen und nachſehen Fonnte, ob nicht vielleicht 
doch auf den Boden zufällig etwas zurücgeblieben fei, wel- 
ches über den hier Beftatteten Aufichluß zu geben vermöchte. 

Rah vorgenommener Meffung hatte die Gruft im Ins 
nern eine Ränge von 6 Fuß 7 Zoll und eine Breite von 3 
Fuß 4 Zoll, Die Höhe betrug im Lichten 4%. 83. Auf die 
nur 1 Fuß diden mit rauhem Mörtelbewurf ziemlich nachläſſig 
getänchten Wände des Grabes, waren oben der Länge nach 
acht 5', Zoll breite und 7 Zoll hohe vieredig befchlagene 
tannene Balfen dicht nebeneinander gelegt, welche durch Fäul— 
niß zerftört, alle herabgefallen waren, wie die wenigen gleich an⸗ 
fangs mwahrgenommenen braunen Holzrefte zeigten. Die Berties 
fungen an den Wänden ließen ringsum die Breite des Auflagers, 
fowie die Höhe der Balfen erfennen. An den Stirnmauern 
lagen die 7° 3" langen Balfen 4”, an der linfen Seitenwand 
1” und an der rechten 4 auf, Der durch die Fugen ges 
drungene Mörtel unterfchled Breite und Zahl derfelben. Ber 
merkenswerth war noch, daß über diefe Balkendecke (Dübel: 
gebälf) gerade in der Mitte, zwei gleichlange Balfen von ders 
felben Stärfe dicht nebeneinander aufgelegt waren. Sie 
mochten vielleicht zur beſſeren Unterftügung des flachgeſpreng⸗ 
ten Tufffteingewölbes dienen, welches an den ſchwachen Sei⸗ 
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ienmauern nur eine ungenügende Widerlage hatte. : Auffal- 
lend erſchien es auch, daß der Boden der Gruft nicht ge— 
plättet, fondern die Sohle mit einem.1 Zoll diden Mörtel: 
auftrag überzogen und die Mauer ringsum ohne tieferes 
Fundament, nur der Sohle ‚gleich aufgeführt war. 

Man fchritt nunmehr mitteljt einer Maurerfelle zur 
Unterfuchung der Erde, welche den Boden bededte und fand darin 
nicht fern vom oberen Ende, eine verbogene länglich vieredige 
Bleiplatte, in welcher man die lleberrefte eines zerjtörten 
bleiernen Sarg zu erfennen glaubte. Ganz unerwartet würde je- 
dod) faſt in der Mitte, 2'/.° von der oberen Stirnmauer, ein Elei- 
ner am unteren und oberen Rand befchädigter Kelch nebft einer 
Batene von fehr dünn getriebenem Silber und oben links 
das 3’). 3. lange Fragment eines achtedigen Elfenbeinftüds ent— 
deeft, welches nach der angedeuteten Krümmung, augenjcheinlich 
den oberen Theil eings fpiralförmig gebogenen biſchöflichen 
Stabes gebildet hatte, deſſen gänzlich vermodeter Schaft nur 
als ein fehwarzer Streifen von nicht mehr zufammenhängenden 
Holzfafern noch erfenubar war. Leider wurden in der über: 
aus feuchten Erde die übrigen Bragmente des wahrfcheinlich 
fehr - dünn auslaufenden Spiralendes vom Bifhofitab nicht 
mehr aufgefunden. Ebenfo bedauerte man, daß ſich der biſchöf— 
liche Ring *), das fonft in der Regel nicht fehlende fymbo- 


3) Gewöhnlich waren die bifchöflichen Ringe von Gold und wurden 
am Zeigefinger ber rechten Hand getragen. (Berg. B. Ga- 
vantus thes. sacror. rituum. Antw. 1646. 4. P. I, p. 96.) 
In ber älteften Zeit waren fie ganz einfach und gewöhnlich mit 
einem edlen Stein in der Mitte geſchmückt. Ein folder angeblich 
in bem Grabe Erzbifchofs Sifrid III, mit einem bronzenen emaillirten 
Biſchofsſtab gefunden, welchen die Domkirche zu Mainz bewahrt, ift 
abgebildet bei 3.0, Hefner: Trachten des chriſtlichen Mittelalters, 
Mann. 1840, 4. I. 8.10. Zaf.9. Der mittlere Stein ift indeffen 
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liche Zeichen der Bermählung des geiftlichen Oberhirten 
mit der Kirche, aller Sorgfalt ungeachtet, nicht gefunden 
wurde. Ebenſowenig entdedte man einen Ueberreſt von 
einer Mitra 7), welde, wenn fie überhaupt in den 


fein Opal, fondern ein blafgelblicher Achat. ©. unf. T. 11. 8. 19au.b. 
In fpäterer Zeit flieg der Luxus in foldyen Ringen in Größe, künft: 
licher Arbeit und Zahl derfelben immer mehr, wie wir an den 
erzbifhöflichen Denfmälern der Mainzer Domkirche ſehen. Bei den 
Bifchöfen des XV, und XVI. Jahrhunderts find z. B. die meiften 
Finger ja bie Daumen ber beiden Hände mit Ringen bedeckt. Einen 
foichen angeblich im Grabe des Erzbiſchofs Gonrabd Il, (+. 1434) 
gefundenen anfehnlichen Goldring befist der Domſchatz. Im der 
oberen 1 3. 8 8. langen und 1 3. 5 8. breiten Ovalplatte ift ein 
großer der Länge nach durchbohrter blaßrother Rubin mit einer 
sierlich durchbrochenen Goldeinfaſſung umgeben, in welche 8 Elcine 
farbige Ebdelfteine, (Smaragde, worunter 1 Granat und Sophir) eins 
gefest find. S unf. Zaf Ul. Fig. 20 au. b. Das Chronicon des Erz: 
bifhofs Ghriftian erwähnt 16 großer goldener mit Smaragben, 
Rubinen, Saphiren und Zopafen befenter bifchöflidher Ringe im 
ehemaligen Domfchas. Der angebliche Bifchofsring des h. Gode— 
hard (?) aus dem XI, Jahrhundert in vergoldeter Bronze, mit 
den 4 Gvangeliften in erhabener Arbeit an den Seiten verziert 
und oben eingeſetztem Bergeryftall, jest im Privatbefis zu Würz— 
burg, ift abgebildet bei: v. Hefner, a. a. O. I, Abth. Taf. 66. 

3) Nah Mabilton (Praef, il, in Saec. IV.Ord.S. Bened. p. 370) war 
die Mitra als Ritualauszeichnung der Biſchöfe, Aebte 2c, vor dem 
xı. Jahrhundert in der Kirche nicht bekannt. Auf den Siegeln der 
Mainzer Erzbifchöfe, weiche bis zur Mitte des XH. Jahrh. ohne Kopfs 
bededung erſcheinen, finden wir die Mitra zuerft unter Arnold 
(1153 —1160) und zwar in einer Form, welche an bie Kopfbedeckung 
ber israclitifchen Hohepriefter erinnert, nämlich mit zwei weit auseins 
anderſtehenden Spisen in doppeltem Dreicd, als fumbolifche Bezeich: 
nımg der Kenntniß des alten und neuen Zeftaments (Vergl. bierüber 
Gavantus |. c. I. S. 94.) In ähnlicher Korm ift die Mitra auch 
auf bifchöflichen Münzen jener Zeit dargeftellt, Als vereinzelt ftehende 
Ausnahmen auf Siegeln, find Bardos ganz niedrige Müge, vielleicht 
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Sarg mitgegeben war, nicht auf dem Kopf des Beſtatte⸗ 


bie Cuphia, welche Leo IX, ih einer Bulle vom Jahr 1052 
dem Erzbiſchof kupold erlaubte, (bei Gud, 1. 18.) und bie 
mit einer Perlenkrone verzierte Kopfbedelung des Erzbiſchofs 
Ruthard zu betrachten. Ein halbmondförmiges ganz dem jüdifchen 
Hohepriefterfhmud ähnliche Mitra kommt vor, auf einem Siegel 
des Biſchofs Hartwig von Regensburg einem Zeitgenoffen Arnolds, 
nad) Gerbert liturgia alemannica 1. p. 266, Tab. VIl, Vergl. 
auch Ratisbona monastica P. 2 Tab. Ill, — Eine ähnliche Kopf: 
bededung fieht man auch auf einem runden &iegel bes - Bifchofs 
Eberhard 11. von Bamberg vom Jahr 1162, (Zeichn. in m. 
Sammi,) Mit einer ſolchen hobepriefterlihen Mütze erfcheint 
auch Pabft Paſchal I. auf einem Freskogemälde ber alten Kirche 
S. Caecilia zu Rom (Saec. IX. X.) bei Ser. d’Agincourt 1, c. Ill. 
Taf. 84 Fig, 3. Die breiedige vorn nur in einer Spitze auslau— 
fende Mitra der Nachfolger Arnolds (vom Profil gefehen, find bie 
Spitzen der Mitern getheilt) war anfangs fehr niedrig, (bei Si— 
feid 11, fogar ſtumpfwinklich) und erhöhte ſich immer mehr, wobei 
-audy deren äußere Verzierung mit Edelfteinen, Perlen und Stiderei 
zunahm. Der Mainzer Domſchatz befaß vormals eine anfehnliche 
Zahl ſolcher Eoftbaren Mitern, welche auch infulae oder tiarae ges 
nannt wurden. So erwähnt bas Chronicon des Erzbifhofs Chris 
ftian bei Joannis R, M. II. p. 105 unter dem vielen Kirchen⸗ 
fhmud der Mainzer Domlirche, 18 folcher goldburchwirkten oder 
geftidten Tiarä. — „‚erant infulae vel tiarae XVIII aurifrigia- 
tae“. Die Benennung Apex, bei S, Augustinus de civ. d. ift wohl 
von bem heidnifchen Oberpriefterfhmud entiehnt. — Die beiden 
hinten herabhängenden Bänder, welche an die Vittae ber phrygi⸗ 
fen Mütze (daher der Name Mitra) erinnern, erfcheinen auf 
Mainzer Siegeln ſchon an ber Mitra des Erzbiſchofs Sifrid 11. 
ct. 1230.) auf Miniaturen in Handfchriften 2c., dagegen fchon im 
XI. Zahrhundert, Abbildung bei v. Hefner, I. Abth. Taf. 36. 
42. 57. Auch den Aebten und Prälaten waren biefe Mitern, 
wenn auch mit weniger Werzierungen fchon feit dem XI. Jahr: 
hundert geftatter. Vergl. Gavantus |. c. p. 94. Bo jehen 
wir 3. B. in ber Eberbacher Kiofterkicche den Ebirhardus de 
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ten ®°) geblieben fein Fonnte, da wegen ber an der Etirn- 
mauer des Grabes zu nahe liegenden Schädelfnochen fich dieß 
nicht annehmen ließ. 

Nunmehr fchienen die in der Gruft gefundenen Gegen- 
fände ed außer Zweifel zu fegen, daß das Grab noch unver- 
legt war und einem Bifchof angehört hatte. Die Beitattung 
in Erde jedoch, womit der ohne metallene Handhaben oder 
fonftige Verzierungen in höchfter Einfachheit eingefenfte Sarg 
eined fo hohen Kirchenfürften bedeckt war, eröffnete ein weis 
te8 Feld der Vermuthung und es ift faum zu bezweifeln, daß 
der Berftorbene vor feinem Ableben, diefe fo höchft einfache von 
jedem Äußeren Prunk entkleidete Beifegung felbft angeordnet habe. 
Durch dieſe Bedeckung des Sargs mit Erde und die bei 
hohem Waflerftand des Rheins vielleicht eingedrungene Feud)- 
tigkeit in die nicht geplättete Gruft war eine fo gänzliche 
Zerftörung und Auflöfung des Holzes wie der Gebeine und 
Stoffe erfolgt, daß die Formen nicht mehr zu unterfcheiden 
waren. Nur wenige Stüde der Scheitel und Schlafbeinfnochen 
mit Reften der Kinnlade, fowie einige Fragmente von Arm- 
röhren und NRüdenwirbeln nebit einem feinen Stüdchen 
faum noch zufammenhängenden Eeidenzeuges hatten ſich er: 
halten. Alles übrige war gänzlich vermobdert. 

Daß bier ein Bifchof beigefegt geweſen fei, gibt dei 
Kelch mit der Patene ſammt dem Reft vom bifchöflichen Stabe 


Lapide als Cantor Eccl. Mogunt, auf bem ausgezeichneten Epi: 
taph vom “Jahr 1330 und den Bernh. v. Breidenbach (CF. 1497) 
als Domdechant, auf dem fchönen Denkmal im Dom zu Mainz 
mit diefer bifchöflichen Inful, wenn au in einfacherer Form ges 
ſchmückt. 

20) So fand ſich im Grabe bes Abts Hermann (7. 1750) zu Ebers 
bad, deſſen Mitra von großblumigen Seidendamaft, auf dem Ge⸗ 

ſicht deffelben, da im Sarg der erforderliche Raum nicht war. 
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zu erfennen. Ob aber Adelbert I. oder II. in der Gruft 
beftattet gewefen, war ein noch ungelöftes Problem. Für den 
Letzteren ſchien Helwichs fo beſtimmt gegebene Nachricht am 
meiften zu fprechen. 

Inzwiſchen waren die im Grab gefundenen Gegenftände, 
Kelch und Patene forwie dad Fragment vom Bijfchofs- 
ftab nmebit der Bleiplatte in ein Gefäß mit Waſſer ger 
legt worden, um die anflebende feuchte Erde leichter ent- 
fernen zu können *). 

Der Kelch R) nur von Erde und Moder gefchwärzt 


— — —t — 


31) Aus langer Erfahrung bei Ausgrabungen von Alterthümern, habe 
ich das augenblickliche Einlegen der aus feuchtem Boden kom: 
menden Gegenftände, in Waffer, zum Behufe ber Reinigung fehr 
zwecdtmäßig gefunden, da nach dem XAuftrocnen der oft zähen 
Erde, ſich diefelbe ohne Nachtheil für die Oberfläche von ſtark oxy— 
dirten Körpern kaum wegne&men läßt, 

32) Die Kelche, calices, deren fich die Pricfter bedienten, waren in 
ber Regel von Silber, auch von Gold, in frühefter Zeit jedoch von 
Hols, Stein oder Glas. Hölzerner bedienten ſich namentlich bie 
Apoftel. Honorius in Femma animi L. 1. c. 89. Der fteigende 
Lurus ber reichgewordenen Kirchen erfegte fie durdy edles Metall. 
Daber erwähnt ber Abt des Ktofters Reichenau, Walafrid 
Strabo: de reb, eccles. cap. 24. eine naive Antwort des h. Boni— 
facius: „— Sonft gebrauchten die goldenen Priefter hölzerne 
Kelche, jest dagegen, die hölzernen Priefter goldene Kelhe”, — 
„quondam Sacerdotes aurei, ligneis calicibus utebantur, nunc 
e contra lignei Sacerdotes aureis utuntur calicilus“. In ähns 
licher Weife parodirt ein alter franzöfifcher Keim bei Coquilleus 
in hist, Nivernensi, den vermehrten Luxus an den bifcyöflichen 
Krummftäben: (Bei du Fresne. s. v. baculus,) 

„Au temps passe du siecle d’or, 
Crosse de bois, Evesque d'or, 
Maintenant changent les lois, 
Crosse d’or, Evesque de bois“. 
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und an der Seite braunröthlih angelaufen, war nebft der 
Batene fo dünn aus Silber getrieben, daß erfterer nur 
4°,6 Loth legtere nur 1'%lıs Loth wog. 





Der ſehr fhweren Kelche, welche vormais bie Domkirche befaß, 
erwähnt unter andern das Mainzer vom J. 1142 bis 1251 reichende 
GShronifon des Erzbifhofs Ghriftian U. bei der Aufzählung des 
unglaubiid reihen Domfchages, mit ben unzähligen Eoftbaren Kir: 
chengeräthen in den mannigfaltigften oft grotesfen Formen ber 
byzantinifhen Technik, Vergl. Joannis R. MU. p. 105. Außer 
zwölf filbernen und vergoldeten Kelchen mit ihren Patenen 
von 3 Mark Gewicht, befaßen fie auch noch als Geſchenk des Erz: 
eifchof Willigis, drei goldene Kelche, von denen zwei von folder 
Schwere waren, daß man fie bei dem Meßepfer nicht gebrauchen 
konnte. Einer war gröter als der andere. Der Eleinere derfelben 
wog 18 Mark (9 Pfund) des reinften Goldes und ber Fuß fowie 
der Rand der Patene war mit koftbaren Ebdelfteinen bebedt. Wie 
viel Mark Goldes der größere Kelch gehabt habe, wußte der Shronift 
nicht; aber das Gold daran, hatte die Dicke eines Fingers und die 
ganze Oberfläche wie auch der Buß des Kelches war mit ben koſt— 
barften Steinen gefhmüdt, Er war mit zwei Handhaben gleich 
einem Mörfer (für Pfeffer und Sılz) verſehen. Die dazu gehörige 
am Rand mit Edelfteinen befegte Patene hatte eine entfprechende 
Größe und Dide, und der eine Eile hohe Keih war fo ſchwer, 
dag ihn kein Mann ohne Anftrengung zu heben im Stande war, 
Das Gewicht diefes goldenen Kelches, welcher von Erzbifchof 
Conrad J. zur Beftreitung der Koften feiner Begleitung Kaifer 
Friedrichs I, auf feinem vierten Feldzug nach Italien, mit Bewils 
ligung des Domcapitel3 gegen WBerpfändung feines Hofes in 
Dlm, verwendet wurde, ift in einer Urkunde vom Jahr 1163 
(bei Gud, I, 242.) „zu 49 Mark’ oder 24/, Pfund angegeben. 
Alte diefe Koftbarkeiten bes vormaligen Domſchatzes find im Laufe 
der Zeit verſchwunden. Aus dem X. und Anfang des XI. Jahr⸗ 
bunderts ift von Keichen nichts mehr erhalten. Der reich verzierte 
früher der Stephanstirche gehörige filberne und vergoldete Kelch 
von 8 3. 2 8. Höhe, deffen Fuß mit intereffanten Emaillemalereien 
verfehen ift, fammt der 8 3, im Durchmeffer haltenden Patene, 


102 


Die Form des nur 3 Zoll 1 Linie hohen Kelchs war 
möglichft einfach. Unter dem oberen halbfugelförmigen Theil 
(dem Becher) von 2 Zoll 10 Linien Durchmefier, war ein 
zierlich getriebener Perlenktanz ald Verzierung angebracht und 
die Handhabe mit dem hohlen Knopf, welche den Becher mit 
dem gefchweiften Fuß verband, war fo dünn getrieben, daß 
der äußerfte Rand des Iegteren, fi durch Oxydation aufgelöft 


welche in der Mitte ebenfalld mit einem Emaillegemälbe geſchmückt 
ift, (jest im Beſitz der Mainzer Domkirche) wird zwar aus Wils 
ligis Zeit (X. Zahrh.) gehalten, doch fcheinen die in der Hand—⸗ 
habe im Spigbogenftyl eingegrabenen Verzierungen eine fpätere 
Zeit anzubeuten. Die Arbeit an biefem prachtvollen am Knopf 
der Handhabe mit dem zierlichften Laubwerk gefchmüdten Kelch, ift 
übrigens von hoher Vollendung. Die Korm ber Kelche war ge: 
wöhnlich rund, auch achteckig; letztere bisweilen mit Reliefs in ges 
triebener Arbeit oder Ebdelfteinen verziert. Vergl. Gavantusl.c. p. 83. 
Einen fehsedigen dem XIII. oder Anf. des XIV, Zahrhunderts 
angehörigen vergoldeten filbernen Kelch (vielleiht als Ciborium 
dienend), deffen Oberfläche mit gefchmadvoller Schmelzarbeit verziert 
ift, befigt noch die Domkirche. (S. unf. Taf. I. F. 6.) — Die acht edige 
Form ift häufig an bem Fuß und ber Handhabe ber Kelche beibehalten. 
Unter ber anfehnlichen Zahl filberner Kelche befist der Domſchatz 
einen fehr ſchön gearbeiten filbernen und vergoldeten mit aufgeſetz⸗ 
ten cifelirten Figuren verzierten Keil vom Jahr 1417. Er führt 
um ben ausgefchmweiften Rand des achtedigen Fußes folgende In: 
fhrift in gothifcher Minuskel: „Anno dni m.cecc.rvii. abbas hil- 
grandus de Waldertheim fecit calicem’* nebft feinem Wappen. Die 
aus dem runden Knopf ber Handhabe hervortretenden 8 Würfel tragen 
auf ihrer emaillirten Oberfläche je einen Buchftaben, welche die Worte 
„ave maria’ bilden. (F. 5.) Die filbernen Kelch» Röhrchen (fistu- 
lae) womit in ben älteften Zeiten bei ber Abenbmahlfpendung unter 
boppelter Geftalt, der Wein aus bem Keld) gefogen wurde, find längft 
aufer Gebrauch gelommen und werben Baum noch genannt. Die alte 
Regel des h. Benedict, welche die höchfte Einfachheit den Klöftern vors 
fchreibt, geftattet außer den filbernen Kelchen nur bie bazu gehörigen 
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hate. (S. Taf. 11. Fig. 1.) Auf die eben fo leicht gearbei- 
tete Batene *)von3 3.98, Durchmeff., deren innere flache 
Vertiefung der Weite ded Bechers entfpricht, hatte am Rand 
gelitten. (S. Taf. 1. Fig. 2.) An der fo dünnen Ausarbei— 
tung und Heinen Form biefer Geräthe läßt fich ein vorheri— 
ger Firchlicher Gebrauch nicht vermuthen und fie fdheinen 





Röhrchen in gleichem Metall. (Wergl. die Charta charitatis bes Abt 
Stephan von Gifterz.) Nach dem oben erwähnten Chronikon befaß der 
Dom fünf folder vergoldeten Röhrchen von Silber, Die ben verftors 
benen Bilhöfen und Prälaten in dad Grab mitgegebenen filbernen 
Keiche haben in der Regel wohl nicht zu kirchlichem Gebrauch ge: 
dient, fondern mögen wie man aus ber außerordentlich bünnen 
Ausarbeitung fchließen Zönnte, wohl als fombolifche Zeichen ihrer 
priefterlichen Würbe beigefügt worden fein. Daher fcheint man 
auch fpäter die einfache Form der früheren Zeit beibehalten zu 
haben. So ift ber angeblich im Grabe des Erzbifchofd Brendel von 
Homburg (F. 1582) im Dom gefundene filberne Kelch, welcher bas 
felbft aufbewahrt wird, in ber äußeren Korm, Größe unb leichten 
Ausarbeitung dem obengedachten (in Atelberts I. Gruft gefundenen) 
ziemlich ähnlich. Er ift 43.28, hoch, im Innern und am Rand ber 
Scale vergoldet, hat an der oberen faft halbkugelichen Schale einen 
Durchmeffer von 4 3. und wiegt 9/,, Roth. Die dazu gehörige 
mit 9 getriebenen Rundbogen an ber inneren Vertiefung verzierte 
Patene, bat 4 3. 9/, 8. im Durcdhmeffer und wiegt 3%/,. Loth. 
Eine Abbildung ift auf unſ. Zaf. II, Fig.3 u. 4 zur Wergleichung 
gegeben. 

35) Die Patene, patena. Walafrid Strabo (dereb. eccles. c. 24) 
leitet ben Namen ab: „a patendo, quod patula sit‘. Card. 
Bona Lib. 1. Liturgicorum c. 25. N. 3, nennt fie „Vasculum 
in quo Eucharistia reconditur“. Beim Abendmahl wurbe fie 
mit der Hoftie auf den Kelch geftellt, weßhalb die innere Vertie—⸗ 
fung (um das Abgleiten vom Kelch zu verhüten) in die Mündung 
befielben paßte. Helgaudus in Roberto Rege Franc. fagt: „‚Feeit 
in ipso sancto calice patenam ad conficiendum in ea Corpus 


Redemptoris mundi‘, Der äußeren Form und Größe nach if 
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demnach nur ald fymbolifche Zeichen der oberften geijtlichen 
Würde, dem Beftatteten mitgegeben worden zu fein, 

Sehr zu bedauern ift es, daß fich aus den fehlenden 
Stüden vom oberen Theil des bifchöflihen Stabes *) 


fie der römifchen Patera zum Opfergebrauch, ähnlich, unterſchied 
fih von leßterer mehr durch den flach vertieften Boden, während 
die römiſche Patera in der Mitte des Bodens gemöhnlih eine 
Erhöhung zeigt. Ob die flachen gläfernen, fowie Die ähnlichen 
napfartigen Gefäße, welche in alten Sarkophägen aud ber chriſtlichen 
Zeit des VI. und VII. Zahrhumderts in unferer Gegend als Bes 
deckung des Gefichtes der Todten vorfamen, G- B. bei Worms 
dor mehreren Jahren gefunden, jegt im Mufcum zu Wicdbaden) 
zu kirchlichen Zweden dienten, Taffe ih dahin geſtellt. Früher waren 
die Patenen wegen größerer Theilnahme bei ter Ependung des 
h. Abendmahles unter beiderfei Gehalt, größer als die jeßigen und 
oft überaus fofbar. Damasus in pontilicali fagt: Splveſter 
kabe der römifchen Kirche cine 20 Pfund ſchwere Patene gegeben, 
ein Geſchenk des Kaiſers Eonflantin. S. Casalius de veter. 
saer. christ. ritibus p. 180. Anaftaflus im Leben des h. Epl- 
vefter erwähnt: er habe 7 goldene Patenen gefiftet, jede 30 Pfund 
fhwer! ‚„‚obtulit patenas aureas 7 quae pensant singulae livras 
30%, — Der fofibaren filbernen, fowie der aroßen goldenen am 
Rand mit Eodelfteinen befepten Patene, welche vormals die Mainzer 
Domtirche beſaß, gedenft das mehr erwähnte Chronicon des Erz» 
bifchofs Chriſtian. Unter den fübernen Patenen, welche der Main» 
zer Domfchag jet noch bewahrt, zeichnet fih die, zu dem oben be» 
fchriebenen fogenannten Willigisfelh gehörende filberne und ver: 
goldete Patene, durch die in der Mitte, des von 9 Nundbogen 
umgebenen Bodens eingefehte Emaillemalerci aus. Sie bat 3 Zoll 
Durchmeſſer und ſtellt den zwifchen anbetenden Engeln auf einem 
Thron figenden Eriöfer dar, gegen deſſen Mund zwei Echwerter 
mit ihren Spigen gerichtet find; cine Vorftellung aus der Apo—⸗ 
calypfe. 

») Der bifhöflide Krummflab, pedum, virga pastora- 
tis, ferula, baculus., cambuta, 26, dad Inveſtiturzeichen der bifchöfli- 
hen oder abteilichen Würde, endigt an feinem oberen Theil in einer 
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deſſen urfprüngliche Form nicht mehr ficher entnehmen ließ. 
Kur die Wahrfcheinlichfeit fpricht dafür, daß die Verzierung 


mehr oder weniger gebogenen Krümmung, ald Symbol des geifl« 
lihen Hirtenamtes. Im XI. und XII. Jahrhundert war berfelbe 
der urfprünglichen Bedeutung gemäß, ganz ſchmucklos, wie wir an 
plafifchen Monumenten und namentlih auf den Siegeln der Main⸗ 
zer Erzbifchöfe wahrnehmen. (S. Taf. II. Fig. 2. 3.) Bon biefer 
einfachen Beichaffenheit war ohne Zweifel auch Adelberts L 
Krummftab und ih habe deßhalb verſucht, das in feinem Grabe gefuns 
dene elfenbeinerne Bruchſtück des oberen Theile, nach der auf den 
Siegeln dieſes Erzbifchofs (Fig. 5. 6.) gegebenen Form auf Taf. II. 
Big. 1 in feiner wahrſcheinlichen vormaligen Geftalt, in Umriß zu 
ergänzen. Zur Bergleihung der früferen einfachen Form find 
(8ig. 2. 3. 6. 8. 9.) mehrere bifchöflihe Stäbe feiner Vorgänger und 
Nachfolger aus Siegeln jener Zeit beigefügt. (Bergl. Würdtwein 
Nova subs. dipl. L.—II.) Bei den nad dem Zahr 1200 auf den 
Mainzer Siegeln vorfommenden Bifchofsftäben, find ſchon einige Ber- 
zierungen angebracht. Doch fehen wir zuerft die gefrümmte Ends» 
fpiße derfelben, anfangs nur mit einem Knopf, Blatt oder Tpier- 
fopf gefhmüdt. So ift Sifrids IT. (+. 1230.) Biſchofsſtab am Ende der 
Krümmung auf feinem Siegel nicht mit einem Bogelfopf (wie in 
Würdtweins unrihtiger Abbildung), fondern mit einem Hundekopf 
verziert. (S. Taf. III. Fig. 9.) Mit einer Lilie an der Krümmung er- 
feheint namentlich Sifrids III. (+. 1249) einfacher Krummftab auf feinem 
Grabmapl im Dainzer Dom, ganz übereinflimmend mit feinen Sie- 
gen (S. Fig. 8.) Gleiche Einfachheit zeigen die bifhöflichen Krumms 
ftäbe auf den Grabmonumenten des XII. Jahrhunderts in der Würze 
burger Domkirche. ©. Salver Proben des deutfchen Reiche» 
adeld ıc. Würzburg 1775 Fol. ©. 210. 212. Bergl. auch die 
Monumente des Kloſters Hohenburg im Elfaf, bei Schöpflin 
Alsatia illustr. I. 793—797 Taf. Lu. I, Mit dem wachfenden 
Reichthum der Kirche verfchwindet die frühere Einfachheit. Die 
fortfihreitende Kunft prägt den Charakter ihrer Zeit allen Kirchen» 
neräthen auf. So verbreitet fih immer mehr ein reicher Blätter» 
und Arabesfenfchmud über die ganze obere Krümmung des bifchöf- 
lichen Hirtenftabes in der mannigfaltigfen Weife, wie wir an den 
Neliefö der Grabdentmale im Dom zu Mainz, fowie auch an 
7* 
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böchft einfach war und wie die angedeutete Krümmung des 
Elfenbeinfragments ergibt, in einer blos ſpiralförmigen Ver— 


den aus früherer Zeit noch in Natur erhaltenen Bifchofskäben 
wahrnehmen. Bon den legteren bewahrt der Mainzer Domſchatz 
eine angeblich im Grabe des Erzbifhofs Ei frid II. (1208— 1230) 
im öſtlichen Chor dafelbft gefundene Krummftabverzierung von 
ausgezeichneter Arbeit in vergoldeter Bronze, mit Email kunſtreich 
geſchmückt. Offenbar gehört er einer ältereren Zeit, wohl dem XI. 
oder XU. Jahrh. an. Wir geben ihn hier zur Bergleihung des da« 
maligen byzantinifhen Kunfltypus nad v. Hefners Trachten des 
chriſtlichen Mittelalters Taf. 8. in verfleinerter Abbildung auf 
unf. Zaf. III. Fig. 4. Eine ganz ähnliche Krummflabverzierung in 
emaillirter Bronze aus derfelben Kunftperiode (jedoch ohne Knopf 
an der Stabpülfe) befigt der Dom zu Bambera. Er if abge- 
bildet bei 3.0. Hefnera. a. O. I, Abth. Taf, 39. Zweier mit 
Silber befleideter geiſtlicher Hirtenfläbe ( „‚vestiti argento“) im 
ehemaligen Mainzer Domſchatz, erwähnt das Epronifon des Erz⸗ 
bifhofs Eprifian, a. a. O. Eeltener mögen foldhe verzierte 
metallene oder elfenbeinerne Krummfläbe den verftorbenen Bifchd- 
fen ins Grab mitgegeben, fondern bdiefelben durch Holzſchnitzwerk 
oder Wachs erſetzt worden fein, da ſich fo wenige erhalten finden. 
Den bifhöflihen Stab des h. Saturninus der zu Zolofa, den 
elfenbeinernen runden des h. Auguftin, fowie den des h. Iſidorus, 
welcher fammt feiner Mitra angeblich zu Bologna bewahrt wird, 
erwähnt Gavantus 1. c. p. 96. Einige reich verzierte Bilchofse 
fäbe auf den Grabmonumenten des Mainzer Domes, mögen zur 
Bergleihung, den fpäteren deutſchen Kunftfiyl repräfentiren (©. 
Zaf. III. Fig. 10, 11.) Die Krümmung am oberen Theil des bifchöf- 
lihen Stabes war der fpmbolifhen Bedeutung entfprechend, urs 
fprünglih dem wenig gebogenen Hirtenftab nachgebildet, womit 
auf den altchriftlihen Wandgemälden in den Katacomben und auf 
Mofaiten in den Kirchen zu Rom und Ravenna, Chriftus als 
guter Hirte dargeflellt if. Bergl. Ser. d’Agincourt. Samml. 
von Denfm. der Architektur, Sculptur und Malerei vom IX. bie 
XVI. Zahrhundert. Neue Ausg. von Duaft. Fol. mit 328 Kupferif. 
I. Abth. Malerei. Taf, VII. ꝛc. Daher Die Deutung der Form in den 
lateiniſchen Berfen bei Hugo Victor in Speculo Eccles, ce. 6. 
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jüngung ohne fonftiged Schnltzwert endigte, wie wir dies auf 
den bifchöflichen Siegeln diefer Periode, fowie den plaftifchen 


„Attrahe per curvum, medio rege, punge per imum.“ und 
„curva trahit mites, pars pungit acuta rebelles‘. Indeſſen fcheint 
fi mit diefer fpmbolifchen Bezeichnung des Hirtenamtes noch eine 
andere Idee zu verbinden. Die obere von der urfprüngli ges 
ringen Biegung immer mehr abweichende und der Spiralform ſich 
nähernde Krümmung, wie wir fie ſchon am Stab des Erzbiſchofs 
Willigis (Fig. 2.) wahrnehmen, hat eine fo auffallende Aehnlichkeit mit 
tem Lituus (Augurfiad) der Römer, womit auf Conſular- und ben 
älteſten Kaifermünzen die in einer Perfon mit der weltlichen Macht 
vereinigte oberſte Priefterwürde bezeichnet ift, daß die Idee nahe 
liegt, man habe viclleicht damit das geifllihe und weltliche Supre⸗ 
mat der Kirche andeuten wollen. Bon biefer im X. Sahrhundert 
wahrfcheintih gebräuchlichen Spiralform des oberen Theils der 
Bilhofsftäbe nennt der Corveyer Mönch und Gefchichtfchreiber 
Wittekind (+. um 1004.) den Krummflab geradehin 11t uus. 
Bei der intereffanten Befchreibung der Krönunggfeierlichkeiten des 
deutfchen Königs Conrad im Jahr 936 zu Aachen dur Erzbiſchof 
Hildebert von Mainz, fagt er nämlich: — „Quo procedente pon- 
tifex (Hildebertus) obvius laeva sua dextram tangit regis, 
suaque dextra /ifunum gestans, lintea indutus stola planetaque 
infulatus, progressusgque in medium usque fani, subsistit‘‘. 
u.f.w. Vergl. Widukindi res gestae Saxonicae Lib. II. cap. 
1. bei Perz Script. Rer. germ. Rod ein anderes Attribut der 
oberften kirchlichen Würde fehen wir flatt des gefrümmten Pirten- 
flabes in der Hand der Bifchöfe, nämlich dad Kreuz. Dies ließen fi 
bei feierlichen Gelegenheiten Päbfte, Patriarchen u. Legaten vortragen. 
Auch Hierzu feheinen die alten Kirchenmoſaiken des V. Jahrhunderts 
Beranfaffung gegeben zu haben. So ifl namentlih auf einer fol- 
hen, in der Meinen Kirche zu S. Nazaro e Celso in Ravenna, (um 
das Jahr 400), Chriſtus als Hirte mit einem Kreuz flatt des 
Hirtenftabes dargeftellt. Auf einer anderen um dad Jahr 578 in 
der Baſilika S. Lorenzo bei Rom ausgeführten Moſaik erſcheint 
Chriſtus mit dem Kreuz in der Hand auf einer Weltkugel ſitzend 
neben den ebenfalls Kreuze haltenden ©. Petrus und Laurentius. 
Beral, Ser. d’Agincourt. 0.4. O. M. Abth. Taf. XXI. Big. 5u. 11, 
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Denfmälern jener Zeit wahrnehmen. Auf Taf. IV. Fig. 2—12 
find mehrere Formen folder Krummftäbe zur Vergleichung beis 


gefügt. 





Ebenfo ſieht man auf einem Miniaturbild der Bibel von St. Paul 
aus dem VIII, oter IX. Jahrhundert (bei d’Agincourt Zaf. XLIH. 
Big. 4) Epriftus bei feiner Himmelfahrt zwifchen zwei Engeln, 
mit einem Kreuz in der Hand dargeſtellt. — Ausnahmeweife wird 
das griechiſche Doppel kreuz wie wir es in einer Batican-Dand- 
ſchrift des IX. oder X, Zahrhunderts (d’Agincourt. Taf, XXX. 
Big. 1 und Taf. XLIX. Fig. 3.) und auch in der Hand des aud dem Grabe 
erftehenden Heilandes (daſ. Taf. LVII. Fig. 6) ſehen, von dem zu Eber- 
bach beerdigten Erzb. Johann I. (+. 1373) von Mainz, auf feinem 
Siegel geführt; (Fig 13.) dagegen bedienten ſich unter feinen Nachfol⸗ 
gern Ludwig (1374 - 1380) Johann II., (1397 — 1419) u. Conrad III. 
(1419— 1434) auf den Heinen Siegeln, dann Theoderich (1334— 1459) 
Adolph II. (1441 — 1474) Dietber, (1475 — 1482) Albert 1. 
(1482— 1484) Berthold, ( 1484— 1504) Zafob, ( 1504 — 1508 ) 
Uriel (1508—1514) des einfahen Kreuzes gleich den griechi- 
ſchen Patriarchen aufipren größeren Siegeln. Mit Albert II. von Bran⸗ 
benburg (1514—1545) und den folgenden Erzbifchöfen , erfcheint, 
wohl zur Andeutung bes mit der bifhöflihen Würde verbundenen 
Patriarchats, das Kreuz fammt dem Krummfab, auf den Gic- 
geln' als ſtändiges Attribut ihrer Würde. Auf den Grabmonu« 
menten im Dom, fieht man jedoch das Kreuz mit dem Biſchofsſtab 
verbunden, ſchon bei Berthold, Jacob und Uriel, u. ſ. w. Bemerkens⸗ 
werth iſt es, daß nach einer vor mir liegenden Zeichnung(in m. Samml.) 
vom Jahr 1278, der Erzbifchof Theoctift von Adrianopel, in der rechten 
Hand das Patriarchenkreuz und in der linken flatt des bifchöflichen 
Krummftabes einen T förmigen Krücken ſtab (Antoniterkreuz) führt, 
wie man ihn 3. B. auf einem Siegel ded „‚Frater Aymo. gene- 
ralis Magister ordinis et hospitalis S. Anthonli, Dyoc. Vien, vom 
Sahr 1278, (Zeichn. in m. Samml.) ficht. Einen folten 6 Fuß 
langen oben mit einer elfenbeinernen Krüdenverzierung ver» 
fehenen Stab fand man in der franzöfifchen Abtei St. Germain— 
des—Pres im Steinfarg dee Abtes Morardı +.um 990). ©. die Ab⸗ 
bildung auf unf, Taf. II, Big. 18 und vergl. A. Lenoir deser. 
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Nun wurde enbli die verbogene und darum als 
Sargfragment faum beachtete Bleiplatte *) aus dem 


bist. & chronol. des Monumens de Sculpture r&unis au Musèe 
des Monum. frangais. p. 104. Ueberhaupt war der Firdhliche 
Ritualſchmuck womit die Aebte, Aebtiffinnen und Prälaten inveflirt . 
wurden (Mitra, Ring, Stab u, f. w.) wenn aud in größerer 
Einfachheit, den biſchöflichen ähnlich. Außer den abteilichen 
Krummftäben ficht man auch hier bieweilen Kreuze in ber 
Hand der Aebte und Arbtiffinnen ꝛc. So unter andern cin Kreuz 
mit ganz furzem Schaft in der Rechten. des Probfles Hermann zu 
St. Stephan in Mainz (Fig.16) auf einem Siegel vom Jahr 1134. 
(ihn. in m. Samml.) Ein Kreuz in ber Hand der Sophia, . 
Aebtiſſin des Kloſters Ziefenthal auf einem Siegel vom Jahr 1292, 
bei Bodmann II. 898. Eine weitere Ausführung, wozu befon« 
ders die Siegel des Mittelalters einen reichen Stoff darbieten 
auf ein Andermal. 

35) In fehr früher Zeit ſchon war es gebräuchlich, kleine Metalls 
platten mit Inſchriften, bie fi auf die Perfon des Bes 
ftatteten bezogen, nicht nur an ben Särgen zu befeftigen, fondern 
aud) in das Innere berfelben bisweilen auf die Bruft bes Todten 
zu legen. Statt Kupferplatten, gebrauchte man häufiger Eleine 
Bleitafeln wegen ihrer Haltbarkeit und des leichteren Eingrabens 
der Schrift, Ich will nur einige erwähnen: So fand man z. B. 
im Zahr 1793, bei der Verwüſtung der franzöfifchen Königsgrä⸗ 
ber in ber Abtei St. Denis, am Sarkophag des Königs Dago⸗ 
bert J. ct. 638.) und beffen Gemahlin Ranthilde, deren 
Grabmal nach beffen erfter Zerftörung durch die Rormannen, im 
XI. Zahrhundert von König Ludwig IX. wiederhergeftellt wurde, 
auf der einen Geite des durch eine Scheidewand getheilten Sargs 
eine Bleiplatte mit der Infchrift: „Hie jacet corpus Dago- 
berti‘; und auf derandern: „Hic jacet corpus Nanthildis“, 
©. Lenoir descr. hist. des monum, franc. p. 352. — Mas: 
billon, (Lettre d’un Bened. à Mr. I'’Er. de Blois) in beffen 
Praef. in Act. SS. Ord. S, Bened. S. 686, erwähnt eine im 
Grab ber h. Thecla entdedte Bleiplatte, worauf in römifchen 
Majuskel die Worte: „HE SVNT RELIQVIE BEATE TECLE ET MAR- 
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Maffet genommen. Ste war 7” 6" lang 44 50 hoch, mit einer 
Dicke von 1/, Linien. Ihr Gewicht betrug 2 Pf. 1. th. Ganz 
unerwartet zeigte die num von Erde gereinigte Oberfläche der 
Platte die Spuren eingegrabener Buchftaben, jedoch war lei: 
der! durch die Oxydation des Metalls ein großer Theil 
der Schrift fo durchaus zerftört, daß die Herftellung des 
Zufammenhangs kaum möglich fchien. Augenfcheinlich war die 
Verbiegung der Platte durch einen am Auflager abgefaulten und 
heruntergefallenen Balfen entftanden. Die Bleiplatte enthielt 
heun mit Doppellinien eingefchloffene Schriftzeilen und bie 
vierefige mit Uncialbuchftaben gemifchte Schrift trägt uns 
zweifelhaft den Charakter des XU. Jahrhunderts. 


riis“ — — 1. Beſonders intereffant ift bie Kleine Blei: 
platte, welche im Jahr 1632 im Marmorfarg der h. Irmen— 
gard, einer Tochter Königs Ludwigs 1., Ct. um das 
Sabre 900.) der etften Xebtiffin des Frauenkloftere Chiem-— 
fer in Bayern, gefunden wurde, Auf ber einen, mit einer 
Shriftleifte in Majuskelbuchftaben umgebenen Seite, find 4 durch 
Linien eingefchloffene metrifche Schriftzeilen in carol. Minuskel 
eingegraben, welche lauten: „Hoc loculo Irmengard hludovici 
filin pausat |[ Magnifici regis virgo beata nimis“ — x. Die 
andere ebenfalls mit einer Schriftieifte umgebene Seite, nennt auf 
einem gtiechifchen Doppelkreug, den Abt Gerhard ale Verfertiger: 
„„ Gerhardus abbas fecit,‘“ — u. ſ. w. S. die Monumenta boica 
T. I, p. 444. — In der Taphographia Princip, Austriae, p. 
269 wird über die auf Befehl der Kaiferin Maria Thereſia ange: 
ordnete Unterfuchung des Grabes v. Kaifer Marimilian I. (f. 1519) 
im Ktofter Neuſtadt, ausführlich berichtet und unter anbern bie 
Bleiplatte erwähnt, welche auf ber Bruſt des Zobten liegend, 
folgende Inſchrift führte: „Anno domini millesimo quingen- 
tesimo decimo nono, die duodecimo Mensis Januarii „ Divus 
Caesar Maximilianus, Friderici tertii Romanorum Impera- 
toris filius, — Romanorum Imperator semper augustus etc — 
— obiit chri ristiänissime , anno Iöiperii trigesimo tertio aetatis 
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Läßt fi) auch der Inhalt der Platte im vormaligen Zus 
ſanmenhang nicht mehr ganz ermitteln, fo geben doch Die 
deutlich erkennbaren Schriftrefte, wie ich glaube, hinlänglichen 
Aufſchluß über die Perfon des Beftatteten und liefern damit 
die endliche Entfcheidung einer bis jegt fehwebenden Streit: 
frage, 

Bergleichen wir nun die höchft genau wiedergegebene 
Schtift der in natürlicher Größe gezeichneten Bleiplatte 
auf unferer Taf. IV.: 

Wir jehen hier von dem Aufangswort ber erften Zeile 
nur die zwei legten Buchftaben G und O gut erhalten; der 
jehr zerftörte erfte Buchftabe diefed Wortes ift jedoch kaum 
noch ald E zu erfennen. Die durch einen Punkt »*) vom 
vorigen Wort getrennten Buchftaben, enthalten nur den deutlichen 
Anfang des Wortes PECC und laſſen den Schluß: AVI 





sexagesimo; Cujus spiritus Deo vivat amen.“ etc. — — Hier⸗ 
bei ift noch der fonderbaren Verfügung des Kaiferd gedacht, die 
auch fein Geheimfchreiber Joh, Guspinian im Leben biefes Kaifers 
(). Cuspiniani Maximilianus Caesar, p. 492, erzählt: „er habe 
nämlidy befohlen, daß nach feinem Abfcheiden an feiner Leiche alle 
Haare abgefchnitten, ſämmtliche Zähne ausgezogen, in einer Grube 
auf Kohlen verbrannt und auf dem Kirchhof verfcharrt; dann fein 
Körper gegeißelt, in einen dreifachen Sad aus Linnen, weißer 
Seide und Damaft auf Kalk und Afche gelegt werde”, — Bei 
Eröffnung feines Sargs fand man wirklich feinen Willen genau 
vollzogen; die Gebeine in ber vorgefchriebenen Umhüllung, Nefte 
von Kalt, und an dem wohlerhaltenen Schädel fämmtliche Zähne 
ausgezogen, auch mehrere Ruthenzweige neben der Leiche; ſodann 
außer der Bleitafel ein hölzernes Kreuz fammt einem feidenen 
Beutel mit Reliquien auf feiner Bruft und in feinen Händen einen 
weißen Roſenkranz nach Brauch der Gamalbulenfer. 

’6) Alle Worte find duch Punkte, welde in ber halben Schrift: 
höhe ftehen, wie dies häufig bei Imfchriften der Fall ift, ohne alle 
Rücficht auf den Sinn, von einander getrennt. 
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oder vielmehr ATOR errathen. Das darauf folgende Wort 
zeigt den, obgleich in den Anfangs» und Schlußbuchftaben 
ziemlich erlofchenen Namen ADELBERTVS ?), Die darauf 
folgende Schrift, womit die erfte Zeile fchließt, iſt zu fehr 
durh Drydation zerftört, um mit Sicherheit fie zu erkennen. 
Der nur für 3— 4 Buchftaben vorhandene Raum, dürfte 
dem Sinn entfprechend, das abbrevirte MOG. (moguntinus) 
enthalten haben. Dagegen tritt in dem Anfang der zweiten 
Zeile, das am Ende abgefürzte Wort ARCHIEPC Carchie- 
piscopus) *) um fo fchärfer und deutlicher hervor. Die drei 


37) Abelbert I. welcher bei den Chroniften und Gefchichtfchreibern auch 
Albertus genannt, jedoch gewöhnlich durch die Bezeichnung senior 
von feinem Nachfolger unterfchieben wird, nennt ſich in feinen 
Urkunden außer Adelbertus auch Adalbertus und Adilbertus, 
Auf der Bronzethür am Dom, (8, die von Bobmann veranftaltete 
Abbildung in Müllers Beitr. a. a. ©. I. Abth. ©. 12) fteht 
4 B. ADALBERTVS. Gudenus a. a. ©. I. ©. 117 deſſen 
nad) einem Pergamentcoder mitgetheilte Abfchrift häufig von ber 
Bronzeinſcription abweicht, hat Adelbertus. — In ber Urkunde 
vom Jahr 1136 bei Würdtwein Diplomataria Mag. Il. ©. 541 
nennt er ſich Adilbertus. Sein Neffe und Nachfolger Adelbert II., 
welcher fonft mit dem Beinamen ‚junior‘ bezeichnet wird, nennt 
ſich in einer Urkunde von 1140 auch ten „Zweiten“ (Adelbertus 
secundus.) Bei Gud. ]. pag. 124, welche Zahlenunterfcheis 
dung auch bei Erzbifhof Heinrich I., Chriftian I. u, f. w. mit 
der Bemerkung — „hujus nominis primus“ 2c. vorkommt, 

35) Seit dem 6. Jahrhundert wurde nad) Mabillon de Re dipl. Lib. 11, 
c.2N. 13, ber Titel eines Erzbifchofs gebraudt. Statt Archie- 
piscopus findet man in öffentlichen Urkunden ſowohl wie auf erzbifchöf: 
lichen Siegeln auch das Wort Archipresul wie 4. B. von Barbo, bei 
Würdtw. 1. XXIV,— %elbert I. legt ſich in der Eberbadher Stiftungs⸗ 
Urkunde vom Jahr 1131 (bei Gud. I. p. 94) ben befcheidenen 
Zitel bei: — „sacro sancte Moguntine Ecclesie, licet indignus, 
tamen Dei Gratia Archiepiscopus et Apostolice sedis Lega- 
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feßten Buchitaben (EPC), welche durch den darüber gefeßten 
Herizontalftrich Das abbreyirte Wort Episcopus ausdrücden, 
ericheinen nicht felten in diefer Weife auf Lapidarinferiptionen, 
Münzen und Handfchriften jener Zeit, namentlich auch auf 
den Eiegeln von Adelberts I. Vorgängern und Nachfolgern °°). 
Die Form des darauf folgenden VBerbindungsworts et (7), 
welches auf Inſchriften fonft mehr mit T vereinigt vorfommt, 
nähert ſich ganz der in Handfchriften jener Zeit gebräuchlichen 
Bezeichnung. 

Die darauf folgenden Worte bis zum Echluß der Zeile, 
hatten mitunter durch die Drydation des Metalls fehr gelit- 
ten; doch läßt fich der Inhalt größtentheild wiederheritellen. 
Kann man mit Sicherheit annehmen, daß nach Archiepis- 
copus durch dad Berbindungswort et, noch eine andere 
geiftliche Würde angezeigt werden follte, fo erhält die Conjec— 
tur fchon eine beftimmte Richtung, felbft wenn alle übrigen 
Buchftaben diefer Zeilen ganz erlofchen wären. Hier geben aber 
auch die noch lesbaren Buchftaben APEICE zu erfennen, daß 
nach Berichtigung des offenbar irrthümlich in ein E verwandel— 
ten L, auf das abgefürzte Wort APLICE (apostolice) in 
Verbindung mit dem abbrevirten SED, (sedis), dad Wort 
LEG. (legatus) folgen müſſe. Es ift alfo wohl nicht zu 

tus‘‘ — und in einer Urkunde von 1132 Cbei Gud. I. p. 101) 

— „‚divina preordinan!e clementia Sancte Mog. Ecel. Akumilis 

minisler, et Apostol. sed. legatus“. — und Heinrich T,, weldyer 
ſich ausdrüdtich durch die Bezeichnung „hujus nominis primus“ 
in einer Urkunde von 1144 (bei Gud. I, 158) unterfcheidet, nennt 
fih 1152 ftatt Erzbifchof bisweilen — „„Mog. sedis Dei gratia 

humilis Provisor, (Bei Gud. 1. 214.) 

) &o 4 B. auf dem Siegel des Erzbiſchofs Erkenbald (7. 1021.) 

Adeibert 11. CH. 1141.) Markolf CH. 1152.) Heinridy 1. (F 1154.) 

u. f. w. Bergl. Würdtwein N.S. dipl, I. u. Il, deſſen Abbils 
dungen übrigens nicht immer die Originale treu wiedergeben. 
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beftreiten, daß: — et apostolicae Sedis legatus zu leſen 
fey, ein Titel, deſſen fich Adelbert 1. in feinen Urkunden ges 
wöhnlich zu bedienen pflegte. 

Am Schluß diefer Zeile glaubt man, wenn ich nicht 
irre, den noch kaum fichtbaren Ueberreft des Zahlzeichens 
(XXI) zu erkennen, weldem ein D. (die) vorausgehen 
müßte. Ob vor diefem D noch die Jahresangabe ftand, ift 
zweifelhaft, da hierzu auch bei ftarfer Abbreviatur *) Faum 
der Raum zureicht. 

Der Anfang der dritten Zeile zeigt nur noch den Raum 
für einen jedoch ganz corrodirten Buchftaben (M) was durch 
mensis zu ergänzen ift, da in dem hierauf folgenden ganz 
fcharf hervortretenden Wort IVNII der Monat, fowie durch 
das eben fo deutlihe OBII, fein Ableben angezeigt iſt. 
Ein günftiger Zufall hat alfo bei den großen übrigen 
Lacunen der Infchrift, und wenigftens deutlich den Monat feis 
ned Todes erhalten und damit auch ohne Jahresangabe uns 
zweifelhaft Adelbert 1. bezeichnet. — Eigenthümlich ift es, 
daß durch die Flexion des Zeitwortes obii, wie auch fchon 
das Anfangswort der erften Zeile Ego zeigt, Adelbert felbft- 
redend auftritt. Hierdurch wird: es wahrfcheinlih, daß er 
noch bei Lebzeiten, vielleicht bei dem Herannahen feined Ens 
des, diefe Bleiplatte ſelbſt machen ließ, mit der Verordnung: 
diefelbe nah Hinzufügung des noch unausgefüllten Todes: 
tags, in feinen Sarg zu legen. Diefe Vermuthung fcheint 


0) Welche gemwaltfame Abbreviaturen und Buchftabenverfchränkungen zc. 
auf Infcriptionen jener Zeit bisweilen vorkommen , davon liefert 
namentli die merkwürdige Infchrift auf der mebrerwähnten 
Bronzethür am Dom zu Mainz rin intereffantes Beiſpiel. Offen: 
bar wurde jeboch dieſe Maffe von Abkürzungen durch den für 
bie vollftändige Mittheilung der bekannten Urkunde Adelbertö J. vom 
Jahr 1135, fonft nicht zureichenden Raum bedingt, 
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fh noch mehr zu beftätigen durch Das nun folgende eben: 
falls von ihm felbft abgelegte Glaubensbekenntniß, welches 
den ganzen übrigen Raum der Platte ausfüllt. Ebenſo fegt 
wohl das renine Sündenbekenntniß, was er felbit gleich im 
Anfang der Infchrift durch das Wort „Ego peccator * *) 
ausfpricht, außer Zweifel, daß diefe Platte nur auf feine 
ausdrückliche Verfügung gefertigt ſeyn konnte und hiernach 
wird, wie oben ſchon bemerft wurde, vielleicht feine faft 
dürftige Beftattung erflärlich, die er wohl ſelbſt fo anorönete. 

Hiernächit beginnt nunmehr auf der Injchrift das Credo, 
welches Adelbert nach dem Wortlaut der Firchlichen Liturgie, 
durch die PBarticipialconftruction CREDENS aud) in eigner 
Berfon ablegt. Bon dem nun folgenden IN DEVM iſt nur 
das erfte abbrevirte Wort IT. (in) mit dem oberen Theil 
des D noch leöbar, und auch das zunächit ftchende PATRE., 
(patrem) fammt dem folgenden OMNIPOT. (Omnipoten- 
tem) womit die dritte Zeile ſchließt und die vierte anfängt, 
nur zu erraten. Dagegen find die weiteren Morte 
CREATORE. CELI.7. TERRE. (creatorem caeli et 
terrae) wenn gleich mehrere Buchftaben fehlen, nicht zu ver: 
fennen. Bon den folgenden Worten 7.1. IHIM.XPM. 


— — — 


) Aus Demuth ſcheuten ſich gegen d. 6. u. 7. Jahrhundert, be: 
ſonders die franzöſiſchen Biſchöfe nicht, ſich bisweilen „peccator“ 
oder humilis, indignus episcopus, presbyter etc. in öffentlichen 
Urkunden zu nennen, wie denn felbit bei päbftlidyen Bullen ꝛc. 
der Ausdrucd „servus servorum Dei‘ als Anfangiformel ganz 
gewöhnlich war und ſich bis in fpätere Zeit erhielte, (R. Lehrgeb. 
d. Diplom, VII. p. 53). Bei unferem Adelbert dagegen, dürfte 
eber die Erinnerung an feinen erbitterten und unverföhnlichen 
Kampf gegen Heinrich V., werüber dieſer felbft in einem Send—⸗ 
fhreiben an den Clerus und die Bürgerſchaft zu Mainz fich mit 
fo großer Schärfe ausfpricht (bei Gud. 1. 465) dieſe Aeußerung 
der Reue in feinen legten Stunden veranlaßt haben, 
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(et in Jesum Christum) mit welchem bie vierte Zeile 
endigt, ift nur das legte ſchwach erhalten, die vorher» 
gehenden jedoch deutlich. 

Die zu zu Anfang der fünften Zeile ftehenden Worte: FILIV. 
EI? VNICV.DNM.NRM (filium ejus unicum dominum 
nostrum ) find mehr oder weniger zerftört, andere noch les— 
bar, und auch die folgenden Worte QVI. ICEPT?, E (qui 
conceptus est), welde den Schluß der Zeile bilden, find 
nur einzelne Eylben und Buchſtaben deutlih. Die folgende 
Zeile, anfangend mit DE SPU.SCO.NAT. EX. MARIA. 
ViRGINE (de Spiritu Sancto natus ex Maria virgine) 
ift mit Ausnahme einiger Worte ziemlich gut erhalten. In 
der nächften fiebenten Zeile ift außer dem zerftörten erften Worte 
PASS? (passus) worauf: SVB. PONTIO . PILATO. 
URVCIFIX?. (sub Pontio Pilato crucifixus) folgt, Alles 
gut lesbar. Die zerftörten erften Buchftaben am Anfang der 
vorlegten Zeile enthielten ohne Zweifel das Wort MORTV? 
(mortuus) was der für 3 Buchftaben vorhandene Raum, ſo— 
wie der legte Buchftabe mit dem Mbfürzungszeichen für us 
(9) beweift, worauf die übrigen Worte dieſer Zeile: 7 
SEPVLT?. DESCENDIT, AD.INFERNA (et sepultus, 
descendit ad inferna) *) meift ganz fcharf hervortreten. 


Bon der legten Zeile der Bleiplatte find nur die bei— 
den erften Anfangsworte durch die Auflöfung ded Metalls 
unfenntlih geworden, welche indefien nah Maafgabe des 
Raumd wohl die Worte TERTIA.DIE enthalten haben, 
worauf alddann mit Ausnahme mehrerer durchaus zerftörter 
Buchftaben die Worte RESVRREXIT.A MORTVIS den 
Schluß der ganzen Infchrifi bilden. 


2) Statt: „ad inferos“, 
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Die Infchrift der Bleiplatte bürfte demnach im vor: 
maligen Zufammenbang folgendermaßen zu lefen feyn: 

„Ego peccator Adelbertus Moguntinus || 
Archiepiscopus, et apostolicae sedis legatus..... (die 
XXIII) |] Mensis Juni obii; eredens in Deum, patrem 
omnipotentem creatorem caeli et terrae, et in Jesum 
Christum || filium unicum, dominum nostrum, qui con- 
ceptus est || de spiritu sancto, natus ex Maria virgine, 
| passus sub Pontio Pilato, crueifixus || mortuus et 
sepultus, descendit ad inferna || tertia die resurrexit a 
mortuis, “ | 


Es fehlt an diefem Credo der Schluß. Ob biefe 
Abkürzung abfichtlich war, oder Durch die unzulängliche Größe 
der Bleiplatte veranlaßt wurde, laſſe ich dahingeftellt ). 

Auf der oben mitgetheilten Infchrift der Bleiplatte tritt 
und demnach der deutliche Name des Erzbiſchofo Adels 
bert entgegen. Indeſſen würde e8 immer zweifelhaft bleiben, 
ob es der 1. oder 11. dieſes Namens fei, wenn nicht zugleich 
der Monat feined Ablebens angegeben wäre. Hierdurch 
erhalten wir auch ohne Jahresangabe, vollftändige Gewiß— 
heit über die PBerfon des Beftatteten. Der fait gleichzei— 
fige und durchaus glaubwürdige Chroniſt Dodechin, bes 
geichnet, wie Bär bereitö ſchon nachgewiefen hat, den 23, 


*) Es ift wahrfcheinlichen, daß die Übrigen Artikel des Glaubensbe⸗ 
fenntniffes abfichtlich weggelaffen find, da, bei der Unzulänglichkeit 
des Raums auf der vorderen Seite, ber Schluß auf die Rüdfeite 
der Platte gefigt werben Bonnte, Die fehlenden Morte des Credo 
find nämlich: „ascendit ad caelos, sedit ad dextram Dei Patris 
omnipotentis: inde venturus est judicare viros et mortuos, 
Credo in spiritum sanctum, sanctam Ecclesiam catholicam, 
sanctorum commmunionem, remissionem peccatorum, carnis 
resurrectionem, vitam aeternam, Amen.‘‘ — 
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Juni („IX. Kal. Julii®) al den Todestag des Erz 
bifchofs Adelbert J. während das alte Eberbacher Seelenbuch 
wie Bär (oben S. 76 und 83) mittheilt, ven 17. Juli als 
den Todestag des Erzbifchofs Adelbert 11. ») ganz ausbrüdlich 
angibt, womit auch Dodechin *°) übereinftimmt, Der Mor 
nat des Todes beider Erzbifchöfe ift alfo hierdurch genau 
unterfchieden und dadurch eine Verwechfelung unmöglich „). 

Wollte man- bei der Erklärung der undeutlichen Stellen 
der Schrift, vor dem Wort IVNI die Kalenden des 
uni fuppliren, fo würde der Todestag Adelberts 1. zwiſchen 
den 1. 6i8 13. des Mai oder 1. Juni fallen, Setzte man 
aber vor das Wort IVNI die Nonen des Juni, fo müßte 
man fein Ableben zwifchen dem 2. bis 5. Juni und — bei Sup: 
plirung der Id us diefed Monats, den 6. bid 13. Junius als 
Todestag annehmen, was fich mit der Angabe der Ehronijten 
nicht vereinigen läßt. Da nun der ald Todestag unzweifels 
haft feftitehende 23. Juni dur IX. Kal. Julii auf der 
Platte hätte ausgedrüdt werden müffen, wogegen das deut— 
lihe Wort IVNII fpricht, fo läßt fich daher der Feine Raum 
vor dem Wort IVNII, welcher ohnehin nicht wohl mehr als 
einen Buchftaben zuläßt, ohne Zwang eher durch M. (men- 
sis) ergänzen, welchem am Schluffe der Zeile Die Angabe 
der Zahl — wahrfcheinlih D (die) XXIII. vorausging. So 





“) XVI. Kal, Aug. O. Adelbertus Archiepiscopus junior, 

») Dodechin, ad Mar. Scoti Chron. — „Anno 1141 — Adel- 
bertus, Moguntinus archiepiscopus — moritur, XVI. Kalen- 
dis Augusti;“ — 

6) Gleichwohl feat Shund, a, a O. Il. 228 den Todestag beis 
der Adelberte auf den 25. Zuni, Werner, a. a. D©. I. 565 
erwähnt nur das Todesjahr Adelberts 1. (1137) obne Monate: 
tag — und 5. Köllner a. a. O. 1. 56 nur den Monat, obne 
fid) für einen Tag zu entfcheiden. 
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wäre alfo die Lefeart: die 23. mensis Junii am natürlichften 
und mit den Ehroniften übereinftimmend, was demnad für 
Adelbert 1. entfcheidet. 

Dffenbar läßt fi alfo auch die Stelle ded Dom— 
ſeelenbuchs, worin der feierlichen Begehung des Jahrs 
gedächtniffes auf Adelberts Grab, nur auf den älteren 
oder 1. diefes Namens, wie Bär (oben ©. 74 und fgde.) 
ganz richtig bemerkt, bezichen. Aber eben dieſe Nachricht, 
fowie die Annahme derjenigen Schriftiteller, welche Adel⸗ 
bertö 1. Beftattung zu Eberbach als erwiefen betrachteten, 
fcheint den fonft zuverläffigen Helwich verleitet zu haben, 
unter jenem Grabftein in der Gothardscapelle, Adelbert 11, 
ju vermutben und auf ber von ihm verfaßten Grabſchrift 
(©. d. vorh. S. 90.) den 17. Julius (XVI. Kal. Aug.) ale 
defien Todestag zu bezeichnen, was nun durch die Infchrift 
auf unferer Bleiplatte widerlegt wird. 


Werners Vermuthung, welcher Adelberts J. Beerdis 
gung blos aus dem Grund im Gothard, ohne Angabe feiner 
Quelle annimmt, „weil die DVictorenfer in diefer Gapelle 
jährlich fein Anniverfarium auf das feierlichfte begangen hät 
ten“ #7) iſt deßhalb ohne Gewicht, da Adelbert 1. in einer 
Schenfungs-Urfunde vom Jahr 1122 *) nur von der am 
Jahresfeſt feiner Ordination — von einer und nad) feinem Tod bei 
Gelegenheit feines Anniverfard zu verabreichenden Gabe redet 
und auch Adelbert 11. im einer gleichen Urfunde vom Jahr 


) Werner a. a, D. 1. 565 Note * fagt: — „Dieſes (Anniverfar) 
würde dafelbft nicht gehalten worden fein, wenn Abelbert (l.), 
wie manche wähnen, zu'Eberbach beerdigt worden; denn in diefem 
Fall würde das Stift in ihrer eigenen Kirche deſſen Jahrge dächt⸗ 
niß gefeiert haben“. 

#8) Bei Joannisl, c. II, p. 580. 
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1139 9) den Ganonifern des DVictorftiftd zur Pflicht macht, 
bei defien Lebzeiten den Jahrestag feiner bifchöflichen Weihe, 
(29. Mai) wie nach feinem Tod deſſen Anniverfar auf ewige 
Zeiten zu celebriren, ohne jedoch jene Capelle mit einem 
Wort zu erwähnen. Diefes Argument enticheidet alſo weder 
für den einen noch den anderen jener Erzbijchöfe. 

Weit mehr fpricht für Adelberts des erften Bei- 
fegung in der Gothardscapelle, der Umftand, daß, wie er in 
“einer feierlichen Urfunde vom 7. März 1136 felbit fagt: er Dies 
felde „von Grund aus neu aufgebaut habe“ *) und 
es läßt fich fchon aus der innern architectonifchen Anordnung 
des Gebäudes felbft, mit Wahrfcheinlichkeit ſchließen, daß er die 
untere Abtheilung der Gapelle, welche mit einer Erypta °) 
vergleichbar ift, zu feiner Ruheftätte beftimmt hatte. In der 


+) Vergl. Joannis |. c. Il, p. 584. Es heißt darin: — „‚propria . 
manu B, Victori, ibique Deo famulantibus, libere donavimus, 
ita, ut Ordinationis nostre me vivente IV. Kal. Junii, et post 
obitum , anniversarü nostri dies a prefate ecclesie Canonieis 
perpetualiter celebretur,‘‘ — etc, 

50) Zn der Urkunde bei Würdtwein Dipl. Mag. Il. p. 541 heißt 
ed: „ad Capellam curtis nostre in Moguncia, parieti Ecclesie 
beati Martini contiguam et a nobis a fundamento con- 
structam,“ etc. In dieſer im Beifein von vielen angefehenen 
Zeugen vollzogenen Urkunde, welche außerdem auch in biplomas 
tifcher Beziehung wegen des einzigen fonft nicht vorkommenden 
Monogramms bes Erzbifchofs Adelbert fehr merkwürdig ift, vers 
macht er feinem getreuen Sifrid und defien Erben 6 Manfen von 
einem Gut zu Mechtersheim bei Germersheim im Speyergau, mit 
der Bedingung, daß bderfeibe jährlich auf Martinitag, 10 Solidi 
zur Unterhaltung der Lichter in jener Gapelle entrichte, 

5) Auffallende Achniichkeit in Größe und PWerhättniffen, bat bie 
untere Abtheilung unferer Gothardscapelle mit dem mittleren Theil 
der Erypta im Dome zu Speyer, 
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That fcheint Die Verlängerung des Mittelfchiffes, wie aus 
dem Grundriß (Taf. 1. Fig. aa) hervorgeht, ganz eigenthüms 
li für diefen Zwed erbaut, und die Ausführung der Gruft 
innerhalb dieſes Raums nur deßhalb unterblichen zu feyn, 
da Adelbert I. im folgenden Jahr (1137) vor gänzlicher 
Vollendung der Eapelle im Innern, ftarb, was die erit am 
30. Juni 1138 vollgogene Einweihung ded Hauptaltard bes 
weißt *). Dadurch wird die oben fchon geäußerte VBermuthung 
einer proviforischen Beifegung an der vom Hauptaltar fo ent— 
legenen Stelle (d) nicht unwahrfcheinlich , worauf auch fehon die 
horizontale Balfenbedefung des Grabes hindeutet, welche in 
einer folchen Die zum Tragen des leichten Tuffiteingewol: 
bed nicht erforderlich war. Auch der einfache ohne alle Ins 
Ihrift oder Bildwerf auf die Gruft gelegte Deckſtein möchte 
darauf hinweifen *). 

Noch ein andered Argument würde in Ermangelung 
der obigen Gründe, für Adelbert I. entfcheiden nämlich 


52) Auf der Epiftelfeite, dem Altare gegenüber, war folgende mit einer 
Glastafel bedeckte Schrift, in die Mauer ber Gapelle eingelaffen: 
„Anno Dominice Incarn. MCXXXVIH, Indict. XV. IL. Kal. 
Julii consecratum est hoc altare a venerabili Buccone Wor- 
matiensi episcopo in honorem D. N. I, C. et ejus gloriose 
genitricis , perpetue virginis Marie et S. Pauli apostoli, T,au- 
rentii mart... Martini et Gothardi omniumque Sanctorum “ 
Bei Würdtw. dipl. Mag. Il, p. 542, Man findet öfters 
ſolche Einweihungsurtunden von Kirchen oder Altären theils in 
diefen feibft, in Bleikäſtchen eingefchloffen, theild in der Nähe des 
Altars unter Glas an der Mauer befeitigt. Beifpieleweife er: 
innere ich nur an eine foldhe in der herrlichen unteren Kirche zu 
her: Wefel am Rhein u. f. w. — 

55) Zur Vermeidung fpäteren Irrthums wollte ich bier noch bemerken, 
daß die wenigen Reſte der im Grabe gefundenen Gebeine Adels 
berts, zwiſchen 4 mit einem Zuffftein bedeckten Backſteinen in ber 
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der in jener Zeit ungewöhnliche Legatentitel »), deſſen 
er fih allein, wie oben ſchon bemerft wurde, mit feltenen 
Ausnahmen in allen öffentlichen Urkunden feit dem Jahr 
1115 bis an feinen Tod bediente. 


Wären die Worte Apostolice sedis legatus zweifel⸗ 
haft, oder die Buchitaben fo durchaus erlofchen, daß eine ans 
dere Conjectur zur Ergänzung der Echrift verfucht werben 
müßte, fo würden die übrigen Würden, welche außer ber 
Erzbifchöflihen, den Oberhirten des Mainzer Stuhls beige: 
legt waren, in Betracht zu ziehen feyn. Wir finden daher 





Gruft ſelbſt wieder beigefegt und nad) Bedeckung der Deff: 
nung im Gewölbe, die oberen Dedfteine zur Bezeichnung der - 
Stelle bes Grabes, in ber urfprünglichen Form wieder hergeftellt 
wurden, 

5:) Die Legaten oder Gefandten bes römifchen Stuhl, welche mit den 
Attributen ber päbftlicyhen Gewalt bekleidet, auch das Recht hatten 
fich gleich dem Pabft bei feierlichen Gelegenheiten das Kreuz vor: 
tragen zu laffen, waren theils legati a latere, de latere oder 
legati nati, vermöge ihrer Geburt, Erftere gehörten nicht dem 
Garbinalcolleg an, die kegaten de latere pflegten auch ohne Gars 
dinäle zu fein, zu Gefandtfchaften verwendet zu werden. Die Le- 
gati ex officio führten vermöge ihres Ranges und ihrer kirchlichen 
Würde, (wie z. B. die Erzbifchäfe von Arles, Rheims 2c.) biefen 
Zitel, Mit diefer Würbe eines „Legaten des apoftolifchen Stuhls”, 
fehen wir fon in einer Urkunde vom Jahr 1115 (bei Gud, I. 
42) wahrfcheinlih wegen feiner befonderen Verdienſte um bie 
römifhe Kirche im befannten Inveftiturftreit, unfern Adels 
bert 1, bekleidet, und nur mit wenigen Ausnahmen bebiente er 
fi) dieſes Titeld in allen öffentlichen Urkunden. Weder feis 
nen Vorfahren noch feinen Nadfolgern bis gegen Ende bes 
XI. Sahrhunderts war diefe hohe Auszeichnung zu Theil gewors 
den. Selbſt fein nächſter Nachfolger und Verwandter Abdelbert 11. 
führte diefen Titel nicht, Erft bei Conrad I. v. Wittelöbach, nach 
dem er nad Ghriftians I, Tod (+. 1183.) zum zweitenmal auf 
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in ergbifchöflichen Urkunden außer der Legatenwürde wohl noch 
den Titel Archicapellanus, Archicancellarius, auch Sabi- 
nensis episcopus x. aber letztere Titel kommen erft in fpä- 
terer Zeit vor °°) und wir find hier lediglich auf den Nas 
men Adelbert, welcher unzweifelhaft fefifteht, befchränft, 
Es könnte daher nur noch die Frage in Betracht kommen, ob 
auch Adelbert II. den Legatentitel geführt habe? — Trithemius *) 
fagt zwar, wie auch Joannis ”) bemerkt, in feiner Hirfchauer 
Chronik: „Adelbert II. fey im Jahr 1140 vom Pabſt Innos 
jens II, nach Rom berufen worden, (die Urfache gebe jedoch 


den erzbifchöflichen Stuhl zu Mainz gelangte, finden wir wieder 
ben Zitel eines Leg aten, (in einer Urkunde vom Jahr 1183 u. 
1188 bei Gud. 1, ©. 278 u. 290) nachdem ihm zuvor vom Pabft 
Alexander Il. das Erzftift Salzburg und bei feiner Anwefenheit in 
Rom, die Sardinaldwürbe mit dem Titel eines Biſchofs von Sabina 
beigelegt worden war, welchem er fpäter oft den Zitel eines Erz: 
bifchofs und Legaten hinzufügte. So nannte er fih: „Conradus 
D. G. Sabinensis Episcopus, Mog. sed. Archiepise, et Apo- 
stol. sedis Legatus. 3. B. in Urkunden vom Jahr 1188 u. 1189 
(bei Gud. 1. ©, 291, 293 u. 306). Auch dem Erzbiſchof Eifrid 1. 
(1208—1230) war bie Garbinalds und Legatenwürde nebft dem 
Titel eines Bifchofs von Sabina, bei feinem Aufenthalt in Rom 
(1206.) zu Theil geworden. Gud, I. p. 414. 

55) ‘In ben Recognitionsformeln am Schluß der Kaiferurfunden findet 
man fehr frühe fehon, bei den Mainzer Erzbifchöfen bie Zitel : 
Archicapellanus oder Archicancellarius etc. Im Eingang einer Urs 
tunde von 1167 bediente fich jedoch 3. B. Erzbiſchof Chriſtian 1. 
des Titels: — „et totius regni Theutonici Archicancellarius‘ 
etc. (bei Gud. I. 254), fowie Gonrad 1, in Urk. von 1185 
wie auf feinem &iegel des Ziteld: Sabinensis Episcopus. Vergl. 
Joannisl.c. Il. p. 591. Würdtw. N, S. d. Ill. VIII. 

*) Chronic, Hirsaug, 1. p. 408. ad Ann. 1140, 

”) Joannis I. c, 1. p. 551. In einer Urkunde des Erzbiſchofs 
Heinrich 1. vom Zahr 1147 (bei Joannis II. 585) ift ſchon dem 
Erzbiſchof Willigis der Legatentitel beigelegt, aber er ſcheint bavon 
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fein Gefchichtfchreiber nicht an) und dieſer habe ihn nach ch 
renvoller Aufnahme, mit. dem nach altem Vorrecht verliehenen 
Legatentitel wieder nach Haufe geſendet,“ was auch Wer- 
ner 8) ohne Angabe feiner Duelle anführt, und womit die oben 
(©. 60.) gedachte noch unedirte deutfche Ehronif der Mainzer Bis 
fchöfe übereinftimmt 9), aber Dodechin ), aus dem die Mei« 
ften ihre Nachrichten fchöpften, erwähnt zwar Adelberts II. Reife 
nah Rom, weiß aber von der ihm verlichenen Legaten— 
würde nichts, und auch in Adelberts II, evirten Urkunden 
findet ſich, foviel mir befannt, diefer Titel nicht, deffen er 
fih als einer ehrenvollen Auszeichnung, gewiß, gleich feinen 
Borfahren, bedient haben würde. 
Dagegen unterfcheidet ſich Adelbert IT. in Urfunden fo- 





feinen Gebrauch gemacht zu haben und auf diefe Nachricht ftüste fich 
vielleicht die Meinung von einem „alten Privilegium‘’ der Mainzer 
Erzbifchöfe diefen Titel zu führen. 

5) Werner a. a. O. ©. 566. 

5) Es heißt hier (Fol. 55): „Man findbt von jm (Abelbertus dem ans 
bern) gefchrieben, das er jn bem legten jar feiner regierung, auff 
erfordern unb begeren bes Babfts Innocentij bed andern biefeö nas 
mens felber ghen Rom gerytten, die vrſach was er zu thun vnd 
warumb es gefcheben, würt nit angezaigt, Aber da wart er von 
gemeltem Babft mit vaft groffen vnd vil eheren entpfangen 
vnd vetterlich gehalten, Auch mit dem Zitel und wirde ains 
Babftlichen Legaten begabet, und alfo gnedigklich wiederumb abge: 
fertiget, von bannen er vil wirdigs Hayltumbs (darzu er ein bes 
fundere anmüttung vnd liebe het) gebracht, Darnach baldt berufft 
in got ber her auß biefem jammerthal vff den xxvij tag des 
Monats Augufti Als man zalt von Shrj onfers lieben herren 
geburt M.G.rlj jar’. 

6) Dodechini App. ad Mar. Scoti Chron. in Ana. 1140. Er 
fagt bios: „Adelbertus Mognntinus episcopus a Papa Inno- 
centio vocatus, Romam adiit, a quo et benigne suscipitur.“ — 
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wohl ©) wie auf feinem Siegel °) von feinem Borgänger 
jelöft, Durch die Bezeichnung „secundus.” Aber auch dieß ift 
mit den noch Fenntlichen Worten apostol. sedis legatus 
unvereinbar, und fo müffen wir die ſen Titel feinem Vorfahren 
Adelbert I. allein vindiziren, für welchen außerdem alle Gründe 
überzeugend ſprechen. 

Dbgleih nun die Frage über den Beftattungsort Adels 
berts J hinlänglich erledigt Scheint, fo blieb num allein noch die von 
manchen alten und neuen Schriftftellern aufgeftellte Angabe 
zu unterfuchen übrig, daß auch Adelbert II. über deſſen Tod zu 
Erfurt im Jahr 1141, fonft feine Meinungsverfchiedenheit 
berrfcht, in der Gothardscapelle zu Mainz (wenn gleich an einer 
anderen Stelle) wirflich beftattet fei. Died behauptete Joans 
nid durch Mißverftehen des Domfeelenbuchd, wie fchon 
Bir nachgewieſen und hauptſächlich auf die Autorität einer 
handfchriftlichen deutfchen Ehronif, mit der jedoch die von 
mir oben ©. 60 citirte ®) nicht übereinftimmt. Helwich 
war der Begräbnißftätte fo ficher, daß er die oben mitgetheilte 
Gedächtnißtafel neben dem vermeintlichen Grabe Adelberts 11., 
(weiches ſich ald das feined Vorgängers erwieß) befeitigte 
und Bär (S. 85) findet es im vorhergehenden Abfchnitt 
wahrfcheinlih, daß beide Erzbifchöfe in einer gemein— 
ſchaftlichen Gruft der Gothardöcapelle ruhten, was eben— 
falls durch die Loralunterfuchung ſich wenigſtens in Beziehung 
auf Adelbert II. als ungegründet darſtellte. Werner %) 
macht nun fogar fpeciell den Ort namhaft, wo er begra= 


6) Joannis I. c. I. p. 592. 

62) Bei Würdtw. N. S. d. Il. XII. abgebildet. 

65) Der Begräbnißort ift, wie man aus ber vorhergehenden Note 59 
fieht, — gänzlidy übergangen. 

64) Werner a a. D.1. ©. 567. 
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ben fei, nämlich: „in der Gothardscapele am Eingange des 
Doms." Woher er diefe Nachricht gefchöpft, ift nicht anges 
geben. 

Dies veranlaßte mich, um auch hierüber vollftändige 
Gewißheit zu erhalten, nicht nur an dem von Werner be 
zeichneten Drt, fondern auch an allen übrigen Stellen des 
Mittelichiffd wie der beiden Abfeiten durch 6—8 Fuß tiefe 
Einſchnitte, den Boden der Gapelle zu unterfuchen, foweit dies 
die in jenen Räumen befindlichen Gegenftände zuließen. Aber 
ed fand fih nirgends eine Spur von einem Grabgewölbe. 
Es ift daher hierdurch ermittelt, daß Adelbert 11. gar nicht 
in der Gothardscapelle beerdigt fei und daß derſelbe, fofern 
er nach feinem Ableben wirflih von Erfurt nach Mainz ges 
bracht wurde, wahrfcheinlich im Dom an einem unbefannten 
Drt, oder vielleicht auch in der Kirche zu S. Victor, da 
er die Canoniker diefed Stiftes fo freigebig bedacht und die 
feierliche Begehung feines Anniverfard ausdrůcklich angeordnet 
hatte, beigeſetzt worden ſei. 

Man ſieht hieraus, wie wenig man ſich auf Autoritä- 
ten verlaffen fönne, und wie felbft Ältere Chroniften nicht 
immer unbebingten Glauben verdienen. Darum ift eigne und 
vorfichtige Prüfung der Quellen 6°) nöthig und wo es feyn 
fann, verfäume man nicht, fich durdy nähere Unterfuchung 
an Ort und Stelle, Gewißheit über zweifelhafte Thatſachen 
zu verfchaffen, che die Zeit die legten Spuren vertilgt. 

So ift nunmehr durch diefe Unterfuchung, Bärs aus 
führliche im vorigen Abfchnitt begründete Anficht über den 


65) Man möge es daher entfchuldigen, wenn ich zur Anregung wei: 
terer Forſchungen, durd die Neichhaltigkeit des vorliegenden 
wenn auc nur theilweife mitgetheilten Stoffs bewogen, vielleicht 
zu febr in Einzelheiten eingegangen bin, 
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Begräbnißort Adelberts I. vollſtändig beftätigt, und die nad} 
713 Jahren aus tiefer Grabesnacht wieder ‘and Licht gezo— 
gene Bleitafel, gibt uns fichere Kunde von dieſem merk— 
würdigen Mann, der nach 27 meijt ftürmifchen Jahren fei- 
ned vielbewegten Lebend auf dem erzbifchöflichen Stuhl zu 
Mainz, inder Sothardscapelle feine legte Rubeftätte ge: 
funden. 


9. 


IX. 
Hergeſtellte Zahl der Achte zu Eberbach. 


Nach einer fchon über vierhundert umd dreißig Jahre 
beftandenen Meinung, zählet Eberbach von feiner Stiftung an 
(1131 bis 1750,) nicht mehr ald 47 Aebte; denn nur %) 
fo viele find in verfchiedenen Katalogen im Seelenbuche, ja 
auf den öffentlichen Grabfteinen felbft verzeichnet. So alt 
aber diefe Lifte immer fein mag; fie ift mangelhaft, und läßt 
wenigftend neun Aebte aus, die ich aus gleichzeitigen Be— 


66) unter den bandfchriftlichen Katalogen der Eberbacher Aebte ift 
jener ber ältefte, welcher im Seelenbuche zerftreut enthalten iſt; 
denn alle darin verzeichneten Aebte werben nach der Stufenzahl ges 
nonnt. Die jüngeren Elenchen find aus dem 17, Jahrhundert und 
von P, Nikolaus Solinger und Joh. Schäfer fompilirt. Der 
legtere bezeuget aber, daß zu feiner Zeit noch ältere Kataloge da 
waren, denen er folgte und bie ohne Zweifel hernach mit ber 
Bibliothet entfamen. In einigen derfelben fand Schäfer zwei 
oder drei Achte über die Zahl berer, bie im Seelenbuche vorfoms 
men und merzte fie durch einen Trugſchluß wieder aus, wie ich 
im Texte zeigen werde. Die im Jahre 1750 gebrudte Series 
abbatum Eberbacensium ift aus P. Schäfer Katalog abgefchries 
ben und bie Ghronologie, wo fie von biefem Üübergangen, wird aus 
andern oder aus Willlühr beigefügt. 
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richten und untrüglichen Urkunden aus langer Bergeffen- 
heit and Licht ziehen und in ihre Stellen wieder 'eins 
feßen werde. Sie find folgende: Eberhard in der Reihe 
der II. (1158— 1169) ; Mefrid V. (1191—1197); Al- 
bero VI. (1197 —1206); Erfenbert IX. (1221—1228); 
Walther XI. (1248—1258); Heinrich Alll. (1262 — 
1263); Ebelin XIV. (1263—1272); Heinrih XVI. 
(1285—1290); Sifrid XVII. (129%—1298). — Alle 
diefe fehlen in den Katalogen; das Seelenbuch thut von kei— 
nem eine Meldung, und die noch vorhandenen Grabſchriften 
der anderen Aebte jchließen ſie offenbar von ihrer Zahl: aus, 
Dennoch finden fich unter ihnen Männer von großem Anz 
feben, die fih mit rühmlichen Thaten um das Klofter beftend 
verdient und fo würdig gemacht haben, daß fie endlich der Ver: 
gefienheit entzogen, ins öffentliche Gedächtniß und in ihren Rang 
wieder hergeftellt werden follen. Bei dieſer vorläufigen Ab: 
handlung ift ed mein Vorſatz nicht, mit Anführung der Ber 
weisftellen ihre Exiſtenz darzuthun. Es wäre unnöthig, weil 
fih in der Gefchichte felbft jeder derfelben aus feinen eigenen 
Akten fonnenklar vor Augen ftellen wird. Hier will ich nur 
die Quellen aufdeden, woraus der verjährte Irrthum her— 
vorging und dem daraus gefchöpften Vorurtheile feinen un« 
Achten, vom Alter angemaßten Werth abfprechen. 

Es gibt zu Eberbach drei Denkmäler, alt genug und 
überhaupt fo bejchaffen, daß fie auch Borfichtige, die nicht anders 
woher beffer unterrichtet find, täufchen Fönnen, und durch welche 
wirflih der mehr als vierhundertjährige Irrthum über die 
Zahl der Aebte bis auf unfere Tage unterhalten worden. 
Zuerft ftelft fich eine Grabſchrift dar, vielleicht nicht ganz fo 
alt, als die zwei anderen Monumente, aber bekannter: nicht 
die Urfache, aber zum Theil eine Folge des vieljührigen Irr— 
thums. Vor der innern Kirchthür im Kreuzgange ift in der 
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Mauer eine Gruft, worin die Gebeine der drei erften Aebte 
aus ihren urfprünglichen Grabftätten verfegt worden; denn 
diefen Play konnten fie erft nach Vollendung der größeren Kirche 
und des Kreuzgangs einnehmen, 

Ueber der mit einem hölzernen Thürflügel gefverrten 
Deffnung ift auf einer Tafel mit vergoldeten Buchftaben, die 
nicht über dad 14, Jahrhundert reichen, folgende Injchrift in 
lateinischen Verſen verzeichnet: 

„Dieſer Stein umfchließt die Gebeine der drei erften Aebte 
diefer Kirche, die von Liebe zu Maria erglüht. Ruthard 
war der erfte und Arnold der andere, der dritte Ger— 
hard, in dem fein Trug war. Ihr Leben war mit Tus 
genden gefchmüdt ), * 

Diefe Grabfchrift ift doppelt irrig, denn fie ſchließt 
Eberharden, Ruthards unbezweifelten Nachfolger, ganz auß, 
und fegt den ihm untergefchobenen Arnold, der in der Reihe 
der vierte ift, dem Gerhard vor, auf welchen er ald Abt 
folgte; dennoch nahmen alle, die nachher die Namen der Aebte 
fammelten, diefen Irrthum an, ließen Eberharden ftandhaft aus, 
und wiefen dem Arnold, jo ganz ohne Sfrupel, den zweiten 
Pag an, fo daß fich vom Gegentheile nicht die geringjte 
Spur bei ihnen findet. 

Nach den drei erften Aebten findet fich von den andern 
bis in die Mitte ded 14. Jahrhunderts Fein Grabmal. Ohne 
Zweifel wollte man die erften, theild wegen ihrer perfön« 
lichen Heiligkeit, theils in Rückſicht auf Klarevall und den 
h. Bernhard, defien Schüler fie waren, befonders ehren, und 


67) „Abbatum lapis iste trium tenet ossa priorum 
Istius ecclesie que flagrat amore Marie. 
Ruthardus primus fuit, Arnoldus que secundus, 
Tertius Gerhardus, dolus in quo non fuit ullus 
Istorum vita virtute fuit redimita“, 
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ihr Gedächtniß durch feierlichere Beifegung ihrer Leichen aus» 
geichnen. Ihre Nachfolger wurden vermuthlich auf dem ges 
meinfchaftlichen Gottesader eingefenft und darum ihre Gräber, 
wie die der anderen Mönche, durch Länge der Zeit vergeflen. 


Der im Jahr 1346 verjtorbene Abt Wilhelm war 
der erite, den man wieder an einer befondern Stätte beerdigte 
und mit einem Steine beehrte, welcher ſich mit feiner Infchrift 
noch heute neben der Kirche im Kreuzgange zeigt. Nach ihm 
ließ man allen Aebten gleiche Würdigung wiederfahren und noch 
find von ihnen, faft ohme Lücke, die Epitaphien übrig, worin der 
Irrthum, von dem die Nede ift, aufgenommen, und bis auf 
uns fortgepflanzt worden. Dod; ift Abt Wilhelms Grab» 
fchrift noch ganz unfchuldig und verfündet nur feinen Na— 
men, die Würde, das Jahr und den Tag feines Hinfchei- 
dens 8). Eben fo einfach und ıumverfänglich find die Steine 
Nikolaus I. *2) und Heinrichs IH. 7°) die auf Wilhelm nach 
einander folgten. 

Ganz anders verhält e8 fich aber mit Konrads II. Grab— 
fhrift, welcher Heinrich II. unmittelbar ablößte. Diefe feget 
ſchon die Vergefienheit neum vorheriger Aebte voraus, und 
führet den Irrthum zuerft in die öffentlichen Urfunden ein; 
denn fie ftellet den im Jahre 1371 verftorbenen Konrad II, 


68) „Anno Domini MCCCKLVI, M. Non. Junüi ©. venerabilis 
Pater D. Wilhelmus quondam Abbas monasterii Ebirbacen- 
sis, cujus anima requiescat in pace. Amen“, 

6) „Hic jacet D. Nicolaus quondam Abbas Ebirbacensis, eujus 
anima requiescat in pace. Amen“, 

7°) „ C ter milleno, minus uno Septuageno, || Abbas Henricus 
moritur pietatis amicus || Idibus Aprilis, luget hunc puer atque 
Seuilis, || cujus nunc flatum jubeat Deus esse beatum“. 
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der in der ganzen Reihe ſchon der drei und zwanzigfte war, 
ald den vierzehnten Abt von Eberbach auf”). 

Diefe faliche Infchrift war von nun an die Grundlage 
aller nachherigen Epitaphien. Konrads 11. unmittelbarer Nach— 
folger, Jakob von. Eltville, wird auf feinem Grabfteine der 
fünfzehnte und fo die nachgefommenen bis auf den im Jahr 
1750 verftorbenen Abt nad) demfelben Stufengange fort ges 
nannt. Daher fam es, daß, obgleich in der Folge fich einem 
und dem andern Mönche aus Älteren Urkunden einige in den 
Katalogen unbefannte Namen von Aebten darboten, fie feine 
weitere Unterfuchung anftellten, weil fie nicht Muth genug 
hatten, fo vielen, fo alten und fo genau mit einander for» 
reipondirenden Grabfchriften zu widerfprechen. Daher nahm 
P. Johann Schäfer für feinen geftümmelten Katalog feinen Be— 
weis und verbannte den Mefrid, Erfenbert und Sifrid, 
die er in einigen Verzeichniſſen gefunden hatte, ald unters 
gehobene aus feiner Lifte ”°). Der Vernunftfchluß, deſſen er 
fi) bedient, wäre auch nach feiner Tendenz, ganz bündig, 
wenn er nur auf feiterem Grund ruhte; denn voraudgefegt, 
daß Konrad I nur erft der vierzehnte Abt zu Eberbach war, 
wie Schäfer aus deſſen Grabfchrift unbezweifelt annahm, fo 


7) „Anno Domini MCCCLXXI XVil. Kal. Decembris obiit D. 
Conradus abbas EberbacensisXIV, cujus anima requiescat in 
Christo Domino“, 

2) Abfichtlich führet ev den Beweis gegen ben mit ihm gleidyzeitigen 
P. Nikolaus Solinger, welcher den Abt Erkenbert aus einer ihm 
vorgefommenen Urkunde entbedt und feinem Katalog eingerüdt 
hatte. Er argumentirt alfo: Konrad 11. geftorben 1371, war nad) 
Beuoniß feiner Grabfchrift der vierzehnte Abt zu Eberbach. Er hatte 
alfo nur 13 Vorfahrer. Wenn aber Erfenbert, Mefrid 2c. als 
Üebte angenommen werben, refultiret eine größere Zahl der vor 
ihm bergegangenen Aebte. Diefe müſſen alfo für unterfchoben ge= 
halten und von ber Reihe ausgefchloffen werben, 
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müßten nicht nur die drei genannten, fondern noch ſechs an— 
dere von feinen Vorfahren ausgemerzt werden. 

Allein die Grabichrift ift gewiß irrig und daher aud) 
der darauf gegründete Beweis ohne Kraft. Schäfer und 
feine Anhänger fchritten nämlich mit einem falfchen, obgleich 
fehr verzeihlichen Vorurtheil zur Anwendung des Konrad’schen 
Epitaphiums. Nach der allgemeinen Regel und zum Theil 
ganz mit Recht, fahen fie daſſelbe für eine authentifche 
und untrügliche Urkunde an. Sie unterfchieden aber die 
Data nicht und vernadjläffigten die wichtige Bemerfung, daß 
ed zwar über den Namen, über das Jahr und den Tag, nicht 
aber über die Rangzahl des verftorbenen Abts entfcheidend 
fei; denn weil ſich dieſe auf die Zahl aller in einem Zeit 
raume von zweihundert und vierzig Jahren von Konrad II. 
verlebter Aebte bezog, konnte fie dem Verfaſſer der Grabfchrift 
leicht unbefannt fein und er alfo von diefer Seite einen Feh- 
ler begehen. Daß er aber wirklich geirrt habe, wird fich aus 
der Geſchichte unläugbar darftellen. | 

Endlih die dritte und ohne Zweifel die Urquelle des 
vierhundertjährigen Irrthums liegt im Seelenbuche, wel« 
ches von Konrads 11. Vorfahren neun Nebte verfchweigt 
und nur jene dreizehn mit ihrer Stufenzahl bemerft, die in 
allen andern Katalogen verzeichnet find. Dffenbar fammelten 
daraus P. Johann Schäfer und andere dergleichen Com— 
pilatoren ihre älteren Aebte und wähnten darum ihre Ber: 
zeichniffe vollftändig; denn weil fie das Nefrologium, deſſen 
Koder fie ohnehin für weit Älter hielten, ald es wirklich 
ift ”°), mit Konrads 11, Grabftein ganz einftimmig fanden, fo 





73) Die Eberbacher im vorigen Jahrhundert waren der Meinung, das 
Seelenbuch fei unter Abt Gerhard angefangen worden, wie aus 


befien Zitel erhellet. „Liber animarum monasterii Eberbacensis, 
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nahmen fie es, ohne weitere Prüfung, für maßgebend an und 
liegen ſich nicht träumen, daß ein oder der andere Abt darin 
ausgelaffen fein möge. Allein das von ihnen gebrauchte und 
noch heut zu Tage vorhandene Eremplar ded Seelenbuches 
ift zuverläffig weit jünger als fie glaubten und eine genaue 
Einficht deffelben beweifet augenfällig, daß es nur erft zwi— 
ſchen 1369 und 1371 begann. Ich lege die untrüglichen 
Kennzeichen daraus vor. 

Ale Namen und Gedächtniffe derer, welche vor 1370 
geftorben waren, wenn fie auch zweihundert Jahre von ein- 
ander entfernt find, kommen darin mit gleichem Schriftcharafter, 
mit der nämlichen Dinte ja mit ejner und berfelber Hand 
geichrieben, vor. So z. B. find darin die zwei Aebte, Rut- 
hard, weldyer vor 1158 und Heinrich III, welcher 1369 ftarb, 
augenfcheinli vom nämlichen Schreiber verzeichnet. Diefe 
Beobachtung gilt auch von allen übrigen, die zwifchen beiden 


incoeptus sub. R. D, Gerhardo abbate Ill, A, 1197, et reno- 
vatus 1652, p. F. P. H. S. (Fr, Philippum Hofheim Sacer- 
dotem)‘“. Daß unter Abt Gerhard im 12, Jahrhundert ein 
Todtenbuch zu Eberbach eingeführt worden, gebe ich gerne zu. 
Aber der noch Übrige von P. Philipp Hofheim erneuerte Koder 
ift unftreitig weit jünger, wie ic im Texte beweife, Wenn alfo 
der angeführte Zitel von P. Hofheim nur umgefchrieben ift und 
fhon vorher vom erſten Kompilator des Seelenbuchs angefügt 
war, wie es ſehr wahrfcheinlich ift, fo bezieht er fich nicht auf den 
gegenwärtigen Kober, fonbern auf das urfprüngliche Eremplar, 
defien noch übriger Inhalt bis ins Jahr 1370 ins neue Bud 
eingetragen worben. Webrigens befteht die ganze Interpolation bes 
P. Hofheim in zwei Blättern, welche er von ben alten fehr abs 
genusten und faft unlesbar gewordenen frifch abfchrieb und dem 
Koder an ihrem Drte einheftete, Endlich ift gegen Mitte des 18. 
Jahrhunderts das ganze Seelenbuch zur Bequemlichkeit ber Vor⸗ 
leſer neu abgefchrieben worden, (Es befindet fi im Archiv zu 
Idſtein. A. d, 9.) 
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in einem Zeitraume von 200 Jahren, deren Schreibart bes 
Fanntlich fehr verfchieden war, gelebt hatten und dennoch mit 
ganz ähnlicher Echrift im Ceelenbuche ausgedrüdt find *). 
Zuverläffig ift alfo das noch eriftirende Seelenbuch nach dem 
Tode Heinrichs 111. (1369) Fompilirt worden; aber auch eben 
fo gewiß gefchah diefer Zufammentrag vor dem Tode Kon 
rads 11. (1371); denn diefer Abt erfcheint darin zuerſt mit 
anderer Dinte, anderem Charafter und von anderer Hand 
gefchrieben und vor nun an zeigen fich bei den fpäteren Ge— 
dächtniſſen bis auf unfere Zeiten nach Unterfihied der Jahr: 
Hunderte und Schreiber auch verfchiedene Schreibarten. Offen» 
bar muß alſo die Anfangsepoche des noch vorhandenen Nefros 
logiumd zwifchen 1369 und 1371 gefegt werden. 

Nun darf ed und aber auch nicht wundern, daß in 
demfelben wenigftens neun Aebte aus der Vorzeit übergatgen 
worben; denn entweder beftand zu Eberbach ſchon vorher und 
im 12. Jahrhundert ein Nefrologium oder ed ward nur erft 
mit dem noch eriftirenden Koder gegen 1370 eingeführt. 
Fing man nun erft mit diefem Cremplar an, die Todten zu 
verzeichnen, fo läßt fich leicht begreifen, wie in demſelben 
fo viele Aebte audgelaffen worden; denn weil der Kompilator 
in diefem Falle die Namen der jüngft vor ihm geftorbenen 
nicht in einer Reihe gefchrieben fand, mußte er fie aus feinem 
und anderer unzuverläffigem Gedächtniffe oder aus flüchtigen 
Papieren und fonft zerftreuten Nachrichten fammeln, bei wels 
cher Arbeit, wie jeder einfieht, gar leicht Verfehen und Män— 


7°) Das nämlihe Phänomen erfcheint auch bei ben Erzbifchöfen von 
Mainz; denn ber 1220 verftorbene Peter ift mit berfelben Hand⸗ 
fhrift, wie ber 1141 verlebte Abelbert N., eingerückt. Bei den 
anderen darin gedachten Erzbifchöfen ift bis auf den, 1371 ver: 
ftorbenen Gerlach ber nämliche Ball, welcher legte zuerft mit 
einem anderen Charakter und mit rother Dinte verzeichnet ift. 
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gel Statt haben und darum in feinem Todtenverzeichniffe aus 
den vorigen Jahrhunderten mehrere Lücken entftehen fonnten, 
Bar aber vorher ſchon ein Todtenbuch eingeführt, wie fich 
aus ver allgemeinen Eitte der Eifterzienfer wicht zweifeln 
läßt und wie der noch übrige Koder felbft genugfam ?°) ver⸗ 
räch, fo ging felbiged in der Folge, entweder durch was im: 
mer für einen Zufall, größtentheild verloren, oder mehrere 
Blätter davon wurden mit ihrer Schrift fo verdeibt und un— 
feferlich, daß die darauf verzeichneten Gedächtniffe dem neuen 
Kompilator entgingen. Diefer Unfall zeiget fich in der biß 
auf und gekommenen Abfchrift, nämlich in dem noch vorhan- 
denen Eeelenbuche faft augenfcheinlich. 

Man findet darin eine Meldung von Bolandifchen 
Dynaften, feine von Nheingrafen, deren Gedächtniß bei den 
älteften Eberbachern wegen vieler und wichtiger Wohlthaten in 





3) Man darf das nod; vorhandene Seelenbuch nur aufmerkſam durch⸗ 
geben, um fich zu Überzeugen, daß ed aus einem älteren Keder 
abgefchrieben fei. Es kommen darin fehr viele eingelne Mönche 
von Eberbach vor, jeder befonders auf feinen Gterbetag erwähnt, 
deren Gedächtniß vom 12. bis ins 14. Jahrhundert, ohne gleiche 
jeitigen bis dahin aufbemahrten Kommentar, fo lange und genau 
nicht beftehen konnte, Eben fo verhält ed ſich mit vielen anderen 
unberübmten Perfonen, die ber neue Kompilator nur aus einem 
vorliegenden Verzeichniß in feinen Koder an bie gehörigen Stellen 
fammeln konnte. Und wie wäre er auf ben Gedanfen gefallen, 
zwei Erzbiſchöfe von Köln, zwei Biſchöſe von Würzburg, zwei 
Könige von Frankreich, die alle lange vor ihm geſtorben maren, 
in feinem Kobtentegifter zu bemerken, wenn er fie nicht in einem 
älteren zur Zeit ihres Todes geichriebenen Nekrotogium vor Augen 
hatte. Man darf alfo dem Titel des vorhandenen Seelenbuchs 
zutrauen, daß er aus dem urfprünglichen Eremplar in den jüngeren 
Koder, den wir noch haben, übertragen, von P. Philipp Hofheim 
nut erneuert und alfo daB erfte Nekrologium unter Abt Gerhard 
(1173-1174) angefangen worden fi. 
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Segen und darum gewiß auch im urfprünglichen Seelen: 
buche angemerkt waren. Dagegen zeigen fi darin manche 
andere von weit geringerem Stande und minderen Verdienften 
um das Klofter, Selbit der Stifter Eberbachs, Adelbert 1, 
ift nicht auf feinen Sterbetag ja nicht einmal vom erften 
Kompilator vorzeichnet, fondern nur der Tag feincd und ans 
derer Erzbifchöfe gemeinfchaftliches Jahrgedächtnig von einer 
jüngeren Hand eingetragen, wie wir ſchon gefehen haben. 
Dagegen erfcheinen die Namen und Sterbetage Adelberts 
., Marfolfs, Heinrihs 1., Konrads J., Sifrids 1. und 
1l,, die bei all ihrer Wohlthätigfeit gewiß nicht fo viel Ans 
fpruch auf die Danfbarfeit der Eberbacher hatten ald der 
großmüthige Stifter, dem fie ihr Dafein felbft verdanften. 
Ohne Zweifel hatten alfo auch diefer und feine Nachfolger 
Arnold, Chriftian I. und IL, Gerhard I. fowie Wernher im 
älteren GSeelenbuche ihr Gedächtniß, von denen fi) in dem 
noch vorhandenen Koder Feine Spur findet. 

Es ift daher außer Zweifel, daß mehrere Blätter vom 
urfprünglichen Todtenbuche entweder ganz verloren oder doch 
fo entftellt waren, daß der Gopift nach der Mitte des 14. 
Jahrhunderts viele darin ? ergeichnete Namen und GSterbetage 
nicht mehr lefen Fonnte, Aber eben darum ift es auch fein Wun— 
der, daß in feiner noch heute eriftirenden Abfchrift neun 
der vorherigen Aebte fehlen; und feine Berichte aus dem äl— 
teren Seelenbuche hergenommen, beweifen zwar, daß alle bie, 
welche er anführt, zu Eberbach Aebte gewefen und an ben 
von ihm bemerften Tagen geftorben feien, aber nicht, daß 
außer ihnen feine andere eriftirten. 

Wie dem aber fein mag; es find in dem noch vorhans 
denen Nefrologium, nebft anderen um das Klofter höchft vers 
dienten Männern von allen Ständen, wenigftend neun Webte 
ansgelafien und dadurch der Saamen zu dem vieljährigen 


137 


Irihume geftreut worden. Daraus erwuchd fogleih das 
ige Epithaphium Konrads 11. und durch diefed eine über 
400 Jahre lang ununterbrochene Kette von gleichen Fehlern. 
Daraus ohne Zweifel auch die irrige Grabfchrift der drei 
erften Aebte, die eben fo, wie das Seelenbuch, den zweiten 
Abt zu Eberbach ausfchließet und ihm den vierten Arnold unters 
ſchiebt. Denn weil diejenigen, welche der Epoche des erneuers 
ten Seelenbuch8 näher waren, die Sammlung des Kompis 
lators lieber benugen, als felbft weiter nachſpüren wollten, 
jo erlangten die von ihm gemachten Fehler nach und nad 
mit dem Alter eine Art von Chrwürdigfeit und tras 
ditionelle Autorität, welcher in fpäteren Zeiten manche zu 
widerfprechen für unerlaubt hielten und deßhalb die von einem 
oder dem anderen Abte entdeckten Spuren nicht weiter ver: 
folgten. Allein fie fürchteten ſich ohne Noth vor einem 
leeren Phantom; denn die vermeintliche Tradition ift viel 
jünger als die Thatfache von der fie fpridht; und wäre 
fie auch Älter, fo könnte fie doch gegen feierliche Driginal- 
Urfunden nicht beftehen, aus denen wir neun lebte über 
die feit vier Jahrhunderten geglaubte Zahl untrüglich kennen 
lernen. 

Doch waren im Anfange des 18. Jahrhunderts zwei 
Männer zu Eberbach, die fich über alles Vorurtheil hinaus: 
festen und den Katalogen des P. Schäfer und P. Solinger 
die Aebte Mefriv, Albero, Ebelin und Sifrid, obgleich nach 
der Chronologie nicht an den rechten Stellen, einfchalteten ”*). 





*) Sie waren P. Andreas Efhhofen von Erbach und P. Stephan 
Burger von Winkel, beide in Lefung alter Schriften fehr 
gefhicdt und um das Eberbacher Archiv beftens verdient, welches 
der erfte mit mehreren Regiftern, Abfchriften und einer Sammlung 
von ben brauchbarften Auszügen verfah, der andere mit herkulifcher 
Anftrengung ein allgemeines alphabetifches Repertorium über alle vor: 
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Ja, einer von ihnen widerfpricht freimüthig ber obgedachten 
Beweisführung des PB. Schäfer aus den Orabfchriften und 
zeiget ihren Unbeftand mit Hinweifung auf Urkunden ). 


Defien ungeachtet blieben diefe freilich nur kurzen und 
unausgeführten Beobachtungen von demjenigen, der im Jahr 
1750 die Series abbatum Eberbacensium abvruden ließ, 
ungenügt. Er hielt ſich an das verftümmelte Verzeichniß des 
N. Johann Schäfer und ließ fich ohne Zweifel mit feinem 
Führer durch das Seelenbuch, die Grabfchriiten und durch 
das auf dieſelbe geftügte Eophisma täufchen. Ja die ger 
machte Entdefung gab nicht Licht genug, den vieljährigen 
Irrthum von den Grabfteinen der jüngſt verftorbenen Aebte 
zu entfernen °). So fchwer hält es, eingewurzelte Irrthü— 
mer zu vertilgen. 


bandenen Urkunden in zwei großen Bolianten auöfertigte. Ob nun 
gleich der gute Homer nicht felten ſchlummert, welches bei derlei 
weitfchichtiger Arbeit faft unvermeidlich iſt, fo kann body feinem 
bas Lob des Kleißes, der Gefchidlichkeit und des rühmlichen Bes 
ftrebens für das allgemeine Wohl, abgefprochen worden. P. 
Stephan hatte den Vorſatz, feinem Repertorium ein Verzeichniß 
ber Achte vorauszufegen, was gewiß vollftändiger, als bie Übrigen 
autgefallen wäre, indem er alle Eberbacher Urkunden gelefen hatte, 
Was ihn aber immer davon abhielt, er führte feinen Plan nicht 
aus und an der Spige feines erften Kolianten fteht der leere Titel 
da: „Series abbatum Eberbacensium“, 

7) 9. Andreas Efyhofen in einer Randnote zu Schäfers Chronik, 
wo er gegen befim Trugſchluß aus der Grabfchrift Konrad 11, 
alfo ſchreibt: „Error hie inseritur. Nam Albero et Mefri- 
dus vere fuerunt abbates Eberbacenses. Videanter in libro 
„Oeculus memoriae‘‘ dicto, fol. 12, 81 ect.‘ an welchen &tellen 
die Aebte Mefrid und Albero in Urkunden vorkommen. — 

78) Der vorjüngft 1750 verftorbene Abt wird in feiner Grabfchrift 
der ATte genannt, ob er gleich wenigſtens ſchon der 56te war, 
Vielleicht nahm man aber auf die Entdeckung einiger vormals uns 
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noch eine Erflärung beifügen. Indem ich die biöher mangels 


haften Kataloge der Eberbacher Aebte berichtige, fatın und 
will ich nicht zuverläfftg behaupten, daß nun ihre Zahl volls 


bekannter Aebte mit Bedacht Feine Rückſicht' und hielt die alte, 
obſchon irrige Orbnung bei, bamit ber Lefer durch eine fo Auffals 
lende Gorreftur und ben daraus entftehenden Kontraft der zwei 
jüngften neben einander ind Auge fallenden Grabfchriften, nicht 
zu ſehr gefpannt würde. Mir felbft wurbe von einem fenft ſehr 
Mugen Manne gleicher Einwand gemacht und die Bedenklichkeit 
einer Tünftigen Aenderung and Herz gelegt. Ohne Zweifel war 
die Erinnerung wohlgemeint und hatte bie Schonung ber Vors 
fahren zur Abfichtz allein wenn man ſich an biefen Scheingrund 
halten foll, wer fieht nicht ein, daß der, ohnehin ſchon vierhuns 
dertjährige Irrthum verewigt würde? Gegen bas Recht ber 
Wahrheit, fie fei Hiftorifch oder von was immer für einer Gattung, 
findet Teine Verjährung Statt und wenn gleich ber fo alte Irrthum 
von keiner Seite einigen Nachtheil verurfachen könnte, fo verdiente er 
dennoch ſchon darum berichtiget zu werben, weil er Irrthum ift. 
Er ift aber auch nicht einmal fo unfchuldig, daß man ihn ohne 
Rachtheil in öffentlichen Urkunden, wie in Grabfchriften, ferner 
dulden könnte. Wie fehr dergleichen falfche Infchriften in der Riteras 
tur ſchaden können, davon habe ich feibft mit eben dem Irrthume, 
von weldyem bie Rede ift, cine Erfahrung gemacht. Unter ben 
Briefen der heiligen Hildegard hatte ich vorlängft einen von einem 
Eberbacher Abt an fie, fomwie ihre Antwort an ben Abt gelefen. 
Diefer nennt ſich ſelbſt nur mit dern Anfangsbuchtaben Z, — 
Da ich in keinem Verzeichniffe der Aebte einen mit Hildegard 
gleichzeitigen fand, auf deffen Kamen das Z paßte und doch auch 
damals wegen ber auf ben Grabfteinen beflimmten Zahl nicht 
muthmaßen Eonnte, daß einer oder ber andere in ber Zeitfolge 
außer Gedächtniß gefommen fein möchte, fo war ich faft ge: 
neigt, beide Senbfchreiben für untergefchoben oder body der. einen 
für pfeubepigrophifh zu halten, Die nachherige Entdedung des 
Abts Eberhard, bee mit Hildegard gleichzeitig lebte, bob 
meinen Zweifel unb Iegitimirte die zwei der Mmächtheit verdächtigen 
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fländig und ohne einen einzigen Mangel hergeftellt fei. Nur 
fihere ich den neun von mir and Licht gezogenen ihre Stelle 
unter den Mebten und geftehe dabei, daß mir aus Acten 
und Nachrichten nicht mehrere zu Geficht gefommen feien. Ob 
aber die leeren Jahrräume, welche zwifchen einigen Aebten in 
der Gefchichte ſich darftellen, von einem oder dem anderen noch 
unbefannten Abt ausgefüllt worden, entjcheide ich nicht. Doch 
find die Lücken nicht fo groß, daß fie ſich nicht einem von 
beiden Achten, zwifchen denen fie vorfommen, hinzufügen oder 
ohne Widerfpruch unter beide vertheilen ließen, wie fih in 
der Gefchichte zeigen wird 7°). 





Briefe, Aber auch in Rüdficht auf Rechtsfälle find dergleichen 
durch öffentliche Inſchriften gleichſam authentifirte Irrthümer nicht 
gleichgültig; denn obfchon Urkunden, worin ein unb ber andere 
Abt vorkommen, von denen die mit den Grabſchriften einfimmigen 
Kataloge nichts wiffen, von allen Seiten ald authentifch erſchei⸗ 
nen, fo Zönnten fie doch wegen ihrem Widerſpruch mit öffentlichen 
Denkmälern, als verdächtig angefehen und dadurch ihre Beweis— 
kraft gefhwächt werben. Wenigftens fehe ich nicht «in, mit welchem 
Anftande die Eberbacher im möglichen Falle dergleichen Urkunden 
für fi) anführen möchten, in welchen Xebte vorkfämen, die fie 
felbft in ben öffentlichen Grabfchriften, als die ihrigen, gleichfam 
verleugneten, 

?9) Größere Lüden von 6 und 7 Jahren zeigen ſich zwifchen dem 
erften Abt Ruthard und dem zweiten Eberhard von 1152 bis 
1159. — Zwiſchen Heinridy Il, und Sifrid von 1286 bis 1292, — 
Zwifchen Mefrid und Albero von 1197 bis 1204. — Bei eben 
diefen unb andern geringeren Lücken ift aber weber das Sterbejahr 
des Vorfahren noch die Anfangsepodhe des Nachfolger bekannt. 
Rad den bis jegt erfchienenen Nachrichten hindert alfo nichts, 
die leeren Jahre dem Vorfahren oder Nachfolger zufammen oder 
verteilt anzurechnen, weldes ich auch in der Geſchichte nach 
einer hier und bort auf wahrfcheinliche Spuren gegründeten Hypo⸗ 
thefe fo einrichte, daß ich in derlei Fällen für meine Chronotare kei— 
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X / 
Chronologiſches Verzeichniß der Aebte zu 
Eberbach. 


. Rutbhard, im Jahr 1131 vom h. Bernhard mit einer 
Eolonie aus Klarevall nach Eberbach abgeordnet. Lebte 
noch 1152. Starb am 14. Auguft 1156 oder 1157. 

I. * Eberhard, von Klarevall; ein Zögling Bern: 

hards. Kommt vor 1158 — 1164, und ftarb gegen 
1170. | 

I. Gerhard, von Klarevall, ein Lehrjünger Bernhards, 
berufen 1170, oder 1171, ftarb am 5, Januar 1176 
oder 1177. 

IV. Arnold I, erwählt 1176, oder 1177. Starb am 
15. September 1190, oder 1191. 

V.* Mefrid, fommt vor 1191—1196. Uebernahm 1197 
den Stab zu Arnsburg und ftarb 1219. 

VI. * Albero, Dynaſt von Stein, folgte wahrfcheinlich 
fogleih dem Mefrid; fommt aber nur 1204 und 1205 
namentlich vor, und ftarb oder refignirte 1206. 

VI Theobald, von Schönau, berufen 1206. Regierte 
auf das löblichite 15 Jahre und ftarb am 21. Hornung 
1221, im Rufe der Heiligfeit. 

VIII. Konrad 1., von Klarevall, ein Schüler des obigen 
Abts Gerhard, erwählt am 1.Mai 1221. Starb noch 
im nämlidyen Jahre am 18. September. 

IX. * Erckenbert, von Worms gebürtig, erwählt 1221, 





nen unbebingten Beifall fordere. Zur fchnellen Ueberficht füge ich 
das chronologifche Verzeichniß aller Aebte bei. 
*) Die mit einem * verfehenen Namen find von Bär in Urkunden 
neu entdeckt und ift hierdurch die Neihefolge der Aebte berichtigt. 
[Anm, d. ‚Herausg.] 
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refignirte 1228 und ftarb nah 12331. War vorher 
feit 1219 Abt zu Arnsburg. 

X. Raimund, von Cöln, erwählt 1238. Starb am 1.Nor 
venber 1247. 

XI. * Walther, kommt fchon 1248 vor. Refignirte 1257 
oder 1258, und lebte noch 1264. 

XII. Werner, Profeß zu Eberbach, Abt zu Arnsburg 1254, 
Walthers zu Eberbach Koadjutor und gegen 1258 deſſen 
Nachfolger. Starb 1262, am 24. April. 

XI. * Heinrich I., erwählt 1262. Refignirte 1263 und 
ftarb nach 1264. 

XIV. * Ebelin, Abt zu Schönau, 1263 nach Eberbach 
verfegt. Starb oder refignirte 1272. 

XV Richolf, erwählt im Mai 1272. Kömmt bis 1283 
vor und ftarb am 3. Januar 1284 oder 1285. 

XVI. * Heinrich I., fommt vor, 1285 und 1286. Starb 
oder refignirte vor 1292. 

XVII.* Sifrid, erfcheint zum erften Male 1292, Refig- 
nirte 1298, und ging nad Heiſterbach, woher er 
wahrjiheinlich berufen war und wo er noch 1212 als 
Privatmöndh lebte. 

XVII. Johann 1., erwählt 1298. Starb am 14. Sep⸗ 
tember 1306. 

XIX. Peter, erwählt 1306. Starb am 14, Sept. 1310. 

XX, Wilhelm, aus einem Mönche von Eberbach, Abt zu 
Arnsburg, 1310 Abt zu Eberbach, regierte 36 Jahre 
und ftarb am 3. Juni 1346; jcheint nicht lange vor 
feinem Tode refignirt zu haben. 

XXI Niklas J., erwählt 1346, refignirte 1352 und ftarb 
am 22. April 1353. 

XXII. Heinrich II, gebürtig von Eölfn, erwählt 1352. 
Starb am 13. April 1369. 


143 


Ixil, Konrad II., erwählt 1369. Starb am 15. No— 
vember 1371. 

XXIV. Sacob von Eitville, Doctor und Profeſſor der 
Theologie zu ‘Paris, erwählt 1372. Refignirte 1392 
und ftarb am 9. November 1393. 

XXV. Niklas II. von Boppard, erwählt am 13. Novem— 
ber 1392. Starb am 3, November 1407, erfter ins 
fulirter Abt. 

XXVI. Arnold II. von Heimbach, erwählt 1407. Starb 
am 31. März 1436. 

XXVII. Niklas IM. von Caub, erwählt 1436. Starb am 
10. März 1442. 

XXVH. Tilmann von Jobannisberg im Rheingau, ers 
wählt 1442. Starb am 7. Juli 1456. 

XXIX. Richwin von Lorch, erwählt 1456. Starb am 
5. November 1471. 

XXX. Sohann Il. von Germersheim, erwählt 1471. Starb 
am 1. November 1475. | 

XXXIL. Sohann IL von Boppard, zugenannt Bode, er- 
wählt 1475. Starb am 14. December 1485. 

XXXII. Sohann IV. von Rüdesheim, zugenannt Edel- 
fnecht. Regierte 14 Jahre und ftarb am 5. Dftober 
1499. 

XXXIH. Martin von Boppard, zugenannt Ryfflink, er 
wählt 1499, ftarb am 4. Dftober 1506. 

AXXIV, Niklas IV. von Eltville, erwählt 1506. Starb 
am 1. Zuni 1527. 

AXXV. Lorenz von Dornberg, vorhin zu Schönau, nachher 
am 4. Juni 1527 als Abt zu Eberbach erwählt und am 
18. Juni, von Kardinal Albrecht confirmirt. Starb zu 
Zond bei Cöln am 14. Januar 1535 und liegt im 
Klojter Knechtftett begraben. 
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XXXVI Wendelin von Boppard, erwählt am 24. Januar 
1535. Starb am 24. November 1535. 

XXXVII. Karl von Mainz, zugenannt Beffer, erwählt 
am 1. December, confirmirt am 31. December 1535, 
benedizirt am 11. März 1537. Starb am 1. Januar 
1539. 

XXXVIII. Johann V. von Boppard, zugenannt Bertram, 
erwählt am 9., confirmirt am 14. Januar 1539 und 
im nämlichen Jahre auf Eonntag Yubilate vom Kars 
dinal und Erzbifchof Albert felbft eingefegnet. Starb 
am 23. September 1541. 

XXXIX. Andreaß, zugenannt Bopparter, von Koblenz, 
erwählt am 30. September, confirmirt am 12. October 
1541, eingefegnet mit dem Fürftabt von Fuld zus 
gleich, vom Kardinal Erzbifhof Albert, zu Afchaffenburg 
am 9. Juli 1542. Starb am 14. September 1553 
zu Franffurt in der Meffe. 

XL. Ballaf, Brender von Speier, erwählt am 22. Sep» 
tember 1553, bald nachher confirmirt und noch im 
nämlichen Jahre von Balthafar Waneman, Bifchofe 
von Myſien benedizirt. Starb am Jahrestage feiner 
Wahl, am 22. September 1554 in Mainz. 

XLI, Daniel von Bingen, erwählt am 29, October, con- 
firmirt am 12. Dezember und bald nachher im näm— 
lihen Monat und Jahre 1554 eingefegnet von obge- 
dachtem Herrn Weihbifchofe. Refignirte am 23. Auguft 
1565 und ftarb zu Geifenheim am 18. März 1571. 

XL. Johann VI, Monderal zugenannt, von Boppard, 
erwählt im Auguft 1565, bald nachher confirmirt und 
eingeweiht. Starb am 7, März 1571 auf dem Hofe 
Reichhardshauſen. 

XLIII. Philipp, Sommer, von Kiedrich, erwählt zum 
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erften Male im Beifein Erzbifhöflicher Commiſſarien, 


im März 1571, bald nachher confirmirt und eingeweiht, 
Starb am 29. Mai 1600 auf dem Draifer Hofe. 
ALIV. Balentin, Molitor, von Rauenthal, erwählt am 
25. Juni 1600, bald darauf confirmirt und am 14. 
Dftober 1601 eingeweiht. Starb am 19. Januar 1618, 

XLV, Leonhard J. Klunckard, von Rüdesheim, erwählt 
am 21. März 1618, confirmirt. und eingefegnet im 
nämlichen Jahr. Starb am 29. November 1632 zu 
Göln, wohin er mit dem ganzen Convent vor dem Ein 
fall der Schweden ausgewandert war, 

XLVI, Niklas V. Weinbach, von Oberlahnftein, erwählt 
zu Cöln am 18. April 1633, von Erzbifchof Anfelm 
Caſimir dafelbft fogleich confirmirt. Er refignirte am 
13. Mai 1642 und ftarb 1658 am 31. März. 

XLVII. Johann VIL, Rumpel, von Ballenberg, erwählt 
am 15. Mai, confirmirt am 14. Juli 1642. Starb 
am 3. Februar zu Gottesthal 1648. 

XLVIII. Johann VII, Hofmann, von Miltenberg, ers 
wählt am 15. März 1648, refignirte vor erlangter erz- 
bifchöflicher Eonfirmation am 23. Auguft 1648. Starb 
am 3. Januar 1658. 

XLIX. Chriſtoph, Hahn, Abt zu Schönthal, vom Erz« 
bifchofe Johann Philipp, jure devolutionis ernannt 
am 6. September 1648, refignirte am 27. März 1651. 

L. Balhafar, Bund, von Ajchaffenburg, erwählt am 28. 
März, beftätigt am 7. April 1651. Starb am 14. 
Februar 1653. 

LI. Vinzens, Reihmann, von Eltville, erwählt am 21. 
April, confirmirt am 6. Auguft 1653. Starb auf dem 
Draifer Hofe am 2. März 1665. 

LII. Eugen, Greber, von Mainz, erwählt am 27. April, 
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confirmirt am 12. Mai 1665. Starb an der Peft 
den 15. Auguft 1666. 

LI. Alberich, Kraus, von Borberg, erwählt am 8. März 
1667, confirmirt am 23. Mai deijelben Jahres. Starb 
am 11. Mai 1702. 

LIV, Michael, Schnod, von Kiedrich, erwählt am 29. 
Mai, confirmirt am 8. Juli 1702. Starb am 27. 
November 1727. 

LV. Adolph, Dreimülen, von Eltville, erwählt am 19, 
Dezember 1727, confirmirt den 13. Mai 1728. Starb 
am 21. März 1737. 

LVI Hermann, Hungrichhauſen, von Mengerdfirchen, 
erwählt am 11. April, confirmirt am 29. Auguft 1737. 
Starb am 9. September 1750. 

LVI. Adolph 11, Werner, von Salmünfter, erwählt am 
24. September, confirmirt am 13. Dftober, eingeweiht 
am 13. Dezember 1750. Starb Jahre und Berdienfte 
voll, am 1. Juni 1795. 

LVII. Leonhard 11, Müller, von Rüdesheim, erwählt 
am 6. Juli 1795. — Privatifirte nach der Aufhebung 
der Abtei feit dem Jahre 1803 zu Nüdesheim und 
ftarb dafelbft in einem Alter von 73 Jahren 10 Monat 
77 Tagen am 18. Dezember 1818, als der legte 
Abt des Klofters Eberbach. 
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— Conrads Zob und Gharafter, 
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Gapitel XVII. 1221 — 1224 

Erftenbert, neunter Abt, — eine Herkunft und Verridhtungen vor 
ber Prälatur, — Berufung zum Stabe nady Arnsburg und wieder 
jurüd nach Eberbach. — Vergleiche mit einigen Edelleuten. — Er⸗ 
werbung einer neuen Rbeinaue. 

Gapitel XVII 1225 — 1226. 

Einleitung zu einer wichtigen Fehde mit ber Landfchaft Rheingau über 
das Gemarkungsredht. — Vormalige Gemeinfchaft aller Rheingauer 
MWaldungen. — Tbeilung der vordern Wälder unter die Ortſchaften. 
— Das Gemarkungsrecht, dem Klofter Eberbach vom Erzbifhof Si: 
frid beftätiget. — GeneralsHainaeriht bei dem Mapper Hof. — 
Deffen Abſchlüſſe. — Das Gemarkunssreht Eberbachs von ben 
Rheingauern feierlich anerkannt, — Klöfterliches Erbieten dagegen, 

Bapitel XIX. 1226—1228. 

Streitigkeiten Über die Höfe Leheim und Gebenborn, — Neye Ers 
werbungen und Ghifanen zu Wahlbeim und Heimbad. — 
Gunſtbezeugungen der Dynaften von Ifenburg, Stein und Ho— 
henfels. — Zolbefreiung zu Göln. — Kauf einiger Güter gu 
Spai. — Erfenberts Refignation und Gharafter, 

Capitel XX. 1223—1231. 

Raimund, zehnter Abt, von Göln gebürtig — Verdienſte um bie 
Stadt Oppenbeim und Belohnung. — Nähere Beflimmung der Ans 
fangsepoche Raimunds. — Vergleich mit der Gemeinde Engel— 
ftadt und mit einigen Ebdelleuten. — Befreiung der Güter zu 
Kied rich von allen Abgaben. — Anmerkung über die Bifchofszinfe 
und andere nicht fländige Graftionen, — Gründung des Klofterhofs 
zu Boppard, — Etreit über die Gopelle zu Hadamar und 
Entfheibung, 

Gapitel XXI 

Bild des erften Jahrhunderts, — Deffentlicher Gottesdienft zu Eberbach. 
Stillfhmweiaen und Einfamkrit der Mönche. — Handarbeiten. — 
Strenge Abftinenz, — Ruf der Disciplin, — Autorität der Aebte. 
Bufluß indischer Güter, — Regelmäßigkeit der Wirthſchaft, — Große 
Zahl und Berrichtungen der Brüder. 


Dig +o- 


Diplomatifhe Gefchichte 


der 


Abtei Eberbad. 


Erſtes Gapitel. 


Ruthard, erfier Abt Eberbachs innere und äußere Ginridtung nad 
den Borfcriften von Ciſterz. Des Stifter Adelbert Mobithaten. 
Urfprung ber Höfe Lebeim und Nentbers, des Neus und 
Draifer Hofes. — Erwei erung des Klofterbezirks, 


1131 — 1141. 


— 


Ederbach, ein nicht unbekanntes Kloſter des Ciſter— 
zienſer-Ordens im Rheingau, wurde im Jahr 1131 von Adel— 
bert #., Erzbifchof zu Mainz, unter Anleitung des h Bernbard 
geftiftet °). Der erfte Abt deffeiben war Ruthard, ein 
fehr religiöfer, in allen Tugenden geprüfter Mann. Mit diefem 
Lobe beehrt ihn der fromme Stifter in einer öffentlichen Urs 
funde, nachdem er ihn nicht nur dem Rufe nach, fondern 
aus eigener Erfahrung und michrjährigem Umgang näher 





2) Siehe bie Einleitung zu Bärs diplomatiſcher Gefchichte von Ebers 
bach $. V., Seite 33. 
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fennen gelernt hatte »). Wie vollftändig er den fehönen 
Lobfpruch verdient habe, werden und feine Handlungen bes 
weifen, worin er fih in allen Werhältniffen als einen für 
feinen Beruf und Wirfungsfreis ausgezeichneten Mann dars 
ftellt. 

Bon Bernhard felbft zu Eberbachs erftem Abt ernannt, 
leiftete er im feiner langen Regierung Alles, womit er deſ— 
fen Wahl und die hieraus gefchöpften Erwartungen rechts 
fertigte. Nicht zufrieden, fich felbit feinem vormaligen Gön— 
ner, dem großen Mufter der Vollfommenheit, ähnlich zu machen, 
bildete er auch feine Klofterfamilie gang nach deſſen Vor— 
fchriften, und machte die ihm anvertraute Abtei durch allges 
meinen Zucht und Tugendeifer zu einem deutſchen Glares 
vall. Mit diefem glänzenden Anerfenntnig wird Eberbach 
noch gegen Ende feines erften Jahrhunderts von einem wich— 
tigen Schriftfteller und Augenzeugen ?) gefchilvert, und ohne 
Zweifel hatte e8 dem Abt Rurhard nicht nur den Urfprung, 
fondern größtentheild die Fortpflanzung des fchönen Ruhmes 
zu danken. 

Aus Bernhards Schule, worin er ded h. Benedict Ges 
fege und den erften Geift von Eifterz fich angeeignet, hervor: 


2) „Deputans eis abbatem D. Ruthardum, virum spectabilem 
in omni religione et virtutibus probatum.“ Vergl. den Ocu- 
lus memori& I. fol. 1 pag. 1 neue Ausgabe, Bei Gud. Tom. I. 
pag. 97. — Daß biefer Brief wenigftens einige Zahre nad Rut— 
hards Anftellung zu Eberbach und alfo bei ſchon näherer Be: 
Banntfchaft mit Adelbert audgefertigt ift, Habe ich in ber 
Einleitung $. VI. (©. 44 Note 62) ermiefen. 

3) Exordium magnum Cisterceiense Distinct. V. Cap. 17. 
Von dieſem, zwiſchen 1206 und 1221 gefchriebenen Buche wird in 
ber Gefhicdhte zu dem Zahr 1221, unter Konrad I. befonders 
gehandelt werben, 


153 


gegangen, war es feine erfte Sorge, das ihm anvertrante Haus 
nah deren Regeln genau einzurichten. Ein glücklicher Zufall 
hatte e8 gefügt, daß er in Beftellung der Glauftraldisciplin 
fowie des öffentlichen Gottesdienſtes, welche der h. Benedict 
und feine beften Commentatoren, die Gründer von Eifterz, 
als ihr Hauptgefchäft anfahen, wenig oder gar fein Hinders 
niß fand. Während nämlich andere Eolonien für ihre Flöfters 
lihen Anftedelungen vorerft Zellen und Kirchen erbauen muß 
ten, trafen die Anfümmlinge von Clarevall, zu Eberbach folche 
Ihon errichtet und eingeweiht an, und konnten fogleich das 
föfterliche Leben, „das MWerf Gottes”, wie es Benedict in 
jeiner Regel nennt, nach der in ihrem Mutterflofter erlernten 
Ordnung beginnen. Sie thaten dieß auch, und hielten bei 
der genaueften Klofterzucht den Chordienft nach Bernhards 
unverbefferlicher Borfchrift *) mit fo glühendem Eifer, fo 
würdigem Anftand und einer fo fruchtbaren Erbauung, daß 
fe dadurch, wie wir fehen werden, bald eine Menge von 
Projelyten anzogen, 

Es waren aber noch andere Einrichtungen zu treffen. 
Nach des h. Benedicts Regel, wie diefelbe von den Eifterzienfern 
ausgelegt wurde, follten die Mönche, von allem Weltgetüms- 
mel entfernt, in abgelegenen Feld» oder Walbbiftricten °) 





2) Sermon. 47, in Cantica. Diefe Rebe ift zwar mehrere Jahre 
nach Eberbachs Stiftung gefchrieben und gehalten worbenz aber 
gewiß hatte Bernhard fehon vorher den Chorgefang zu Glares 
vall nach dem fchönen Mufter eingerichtet, weldyes er nachher in 
gebachter Rede eben fo trefflicy copirte und gemeinnügig machte, 

6) „In civitatibus, castellis, villis, nulla nostra construenda sunt 
cenobia, sed in locis a conversatione hominum remotis.* 
Vet. Institut. Cistere. Cap. . Bei Manrique T. J. Annal. 
ad 1134 Cap. VI, Das Eleine Erordbium von Gifterg, ein im 
Namen des 5, Abtes Stephan und feiner bamaligen zwölf Mits 


154 


wohnen. Daher waren fat alle Slöfter dieſes Ordens 
in Einöden und Wilpniffen, oder doch an Stellen errichtet, 
die bei ihrer Stiftung noch nicht cultivirt waren, Nun hatte 
zwar dad Glück auch auf diefer Seite ſchon bei Ebers 
bachs erfter Anlage für feine Eifterzer Ankömmlinge geforgt, 
und ohne Zweifel war deſſen ftile, einfame und unange— 
baute Lage, der Hauptbeweggrund, weßhalb Bernhard das» 
felbe zur Niederlaffung feiner Colonie beftimmte, Damit war 
aber der eigentliche Zweck noch nicht vollftändig errreicht. 
Benedikt wollte auch den Mönchen jede Entfernung vom 
Klofter jo viel thunlich, abgefhnitten und deßhalb die für 
dringende Bedürfniffe nöthigen Anftalten im SKlofterbezirf 
ſelbſt getroffen wiffen. 


Ruthard befolgte genau diefe Vorfchrift. Damit Ebers 
bachs Einfiedler fih der Stille, welche ihnen die natürliche Rage 
ihrer Niederlaffung gewährte, um fo ungeftörter erfreuen 
fönnten, errichtete er zu Haufe alle zum täglichen Gebrauch 
feiner Klofterfamilie erforderlichen Werfftätten. Sogar eine 
ganz nahe, vor dem Kloſter flehende Mühle, welche der 
Minifterial Wolfram zur erften Stiftung Eberbachs gefhenft 
hatte ©), wurde abgebrochen und in den Bezirk der Abtei 
verfegt. Diele aus einer fat gleichzeitigen Denkſchrift be« 
fannte Thatfache beweißt Ruthard's pünftliche Sorgfalt für 


äbte gegen 1120 gefchriebenes Werkchen, welches eben darum bie 
Autorität einer pragmatifhen Gefchichte hat, bezeuget C. 15, 
daß diefe Verordnung ſchon unter dem weiten Abt Alberich 
und zwar darum gemacht worden fen, weit auch der h. Bene⸗ 
biet feine Klöfter von Städten, Burgen und Ortfchaften entfernt 
babe. 

6) Bei Gudenus T. I. pag. 94, 
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die regelmäßige Einrichtung, und bürgte für die Zweck— 
mäßigfeit feiner übrigen, zur Deconomie erforderlichen Ans 
alten, 

Eben fo getreu befolgte er die Regeln, welche die Stif- 
ter von Eifterz für die Beforgung der äußern Landwirthfchaft 
vorgejchrieben hatten. Diefe vom Geifte der ägyptifchen 
Mönche durchdrungenen Männer, hatten fi) aller ftändigen, 
durch ihre eigene Mühe nicht erworbenen Einkünfte, groß« 
müthig entfchlagen und in einer Grundverordnung feftge- 
fegt, daß fie und ihre Nachkömmlinge nur von eigener 
Handarbeit leben follten ”). Sie mußten alfo den Feldbau 
treiben um dadurch ihre wejentlichen Bedürfniffe fich felbft 
zu verfchaffen. Dazu waren Ländereien nöthig, die ihnen die 
nähere Umgebung ihrer oft im dichten Wildniſſen gelegenen 
Klöſter, felten darbot. Diefen Fall fahen die Geſetzgeber 
voraus und gründeten hierauf ihren Plan. Sie befchlofien 
nämlich, auch in der Ferne, Landgüter anzunehmen und felbit 
zu bewirtbfchaften °). 

Um aber dadurch ihrem Grundgefeg, welches die Mönche 
in das Klofter einfchränfte, nicht zu widerfprechen, nahmen fie 
Faienbrüder in ihre Mitte auf, die ohne wefentlicdye Prlicht 
zum Chorbienft und Glaufur, den auswärtigen Feldbau ver— 
ſehen mußten ?). Damit jedoch auch diefe, ihrem religiös 


’) „Monachis nostri ordinis debet provenire victus de labore 
manuum, de cultu terrarum, de nutrimento pecorum.‘ Vet, 
listitut,. C. V. 

6) „Unde et licet nobis possidere ad proprios usus, aquas, sil- 
vas, vineas, prata, terras, a secularium hominum habitatione 
remotas, et animalia præter illa, que magis solent provocare 
curiositatem etc.“ 1. c. 

9) „Per conversos agenda sunt exercitia apud grangias, quos 
utique episcoporum licentia tanquam necessarios et coadju- 


156 


fen Beruf gemäß, einfam und von Gemeinfchaft der Welt 
abgefondert, wohnen Fönnten, verorbneten fie weiter, daß im 
Bezirk der entlegenen Güter, außer den Ortfchaften, Landhäuſer 
oder Höfe (Curtes, Grangie) erbaut, und mit Gonverfen, 
wie man die Raienbrüder nannte, befegt werden follten '). 


— — — —— — — — 


tores nostros sub cura nostra, sicut et monachos, suscipimus 
fratres et participes nostrorum tam spiritualium, quam tem- 
poralium bonorum aeque ut monachos habemus.“ Vet. In- 
stitut. C. VIII 

0) Dofelbft Cap. V. Nach dem Zeugniß des Eleinen Exordiums 
war bdiefe Verordnung fchon unter dem zweiten Abt Alberich 
gemacht. „Definierunt, se conversos laicos barbatos 
„licentia episcopi sui suscepturos, eosque in vita et morte, 
„excepto monachatu, ut semetipsos habituros, suscepturos 
„Qquoque terras ab habitatione hominum remotas et vineas 
„et prata, silvas aquasque ad facienda molendina ad pro- 
„prios tantum usus, et ad piscationem. — Et cum alicubi cur- 
„tes ad agriculturas exercendas instituissent, decreverunt, ut 
„preedieti conversi domos illas regerent, non monachi, quia 
„habitatio monachorum secundum regulam debet esse in 
„elaustro ipsorum.* C. 15. Da diefe Gonverfen in ter Ges 
ſchichte öfters vorkommen, wird es nicht unzweckmäßig ſeyn, unfere 
Leſer mit denfelben vorläufig näher befannt zu madyen. Sie 
waren aienbrüber , bie entweder allerlei Handwerke, den Ader: 
und Weinbau fchon gelernt hatten, ober nach ihrer Aufnahme 
im Klofter, lernen mußten. Sie legten die Gelübde ab, waren 
aber weder zum Chor, nch zur Glaufur, firenge angehalten, 
fondern allein zur häuslichen ober auswärtigen Arbeit in ben 
MWerkftätten und auf ben Höfen verbunden. Doc waren aud) 
gewiffe Stunden beftimmt, in denen fie dem Gebete und geifts 
lichen Uebungen obliegen mußten. Die Gonverfen im Klofter mußten 
täglich, die auf den näheren Höfen an allen Eonns und Fefttas 
gen der Gonventömefle beiwohnen. Sie blieben immer Laien, 
ohne Anfpruh auf den Glerikat, wodurch fie ſich von andern 
Möndyen unterfchieden, die zwar auch damals noch nicht alle Pries 
fter wurden, aber doch ihrer Profeffion gemäß, dazu gelangen 
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Diefes ift das ſchöne Syſtem, nach welchem die erften 
Väter von Eifterz den ihnen fo angelegenen Feldbau ringe» 
richtet willen wollten, und wovon ſich noch heut zu Tage das 
Refultat an den ifolirten Höfen zeigt, die man in den Be- 
figungen der ifterzienfer fo häufig findet, Wer ihren Plan 
aufmerfjam und mit Senneraugen durchblidt, muß die gereifte 
Klugheit bewundern, mit der fie ihre Anftalten von einer 
Seite dem religiöfen Beruf, und auf der andern, den Res 
geln der vollfommenften Landwirtbfchaft auzupaſſen wußten, 
Durch Entfernung der Höfe von den Drtfchaften, erzielten 
fie für ihre dahin beftimmten Brüder, die dem Mönchftand 
jo wejentliche Einfamfeit, und machten gewiffermaßen die Höfe 
felbit zu Klöftern. Weit mehr empfiehlt fi aber die Ans 
ordnung für die Landwirtbfchaft ſelbſt. Durch die abgefons 


fonnten, Darum waren aud die Gonverfen im Klofter felbft von 
ben Gonventualen abgefondert, fie hatten ihr eigenes Schlafhaus, 
ihren befonderen, jedoch mit den Mönchen gleichen Zifh und bes 
fondere Aufjiht. In der Regel des h. Benedict findet fich zwar 
feine Spur von dergleichen religiöfen Gehülfen. Sinn und Sitte 
ber Melt hatten ſich aber nad) ihm fchon ſehr geändert, und bie 
Gifterzienfer hatten das Beifpiel der Karthäufer vor Augen, die 
eben auch folde Laienbrüder in ihrem Inftitute mit der Benes 
diktiner sMegel verbanden. Doc fihränften die Gifterzienfer ihre 
Gonverfen mehr ein, ald die Grandimontenfer, bei welchen ſolche 
faft die unumfchränften Verwalter des Zeitlihen waren. Nach den 
Gebräuchen von Gifterz ftanden fie unter bem Kellner und feinen 
Amtögebülfen, die ihren Wandel auch auf den Höfen, bei pes 
riodifchen Erkurfionen beobachteten, bie Fehler abndeten und übers 
haupt die Strenge ber Disciplin gegen fie, wie ber Prior gegen 
die Mönche, ausübten. Solche Keute waren anfänglidy bei den 
Gifterzienfern die Gonverfen, welche ben andern Mönchen bie 
Handarbeit nicht durchaus erfparen, fondern nur diejenige allein 
verrichten follten, welche fich mit bem weiteren Berufe der Mönche 


nicht vertrug. 
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derte Anfiedelung wurden die Güter den MWohnftätten ges 
nähert und darum ergiebiger, weil fie bequemer und mit 
weniger Zeit- und Koftenaufwand gebaut werden Fonnten. 
Diefer Gewinn lag augenfcheinlich im Plan, und wurde ohne 
Zweifel von deffen Urhebern beabfichtigt. 

Er hatte aber noch einen andern fehr wichtigen DBors 
theil zur Folge, an den vielleicht die erften Gründer, wenig- 
ftend urfprünglich nicht gedacht haben mochten. Durch bie 
Trennung von den Dorfichaften, Famen die Höfe näher an 
die Außenfelvder der Gemarfungsfluren, und gewährten mehr 
Ausficht zu allmähliger Vermehrung und Arrondirung ihrer 
Ländereien. Denn welcher Landwirth würde nicht lieber von 
feinen entlegenen ®rundftüden abgeben, als von ſolchen, bie 
er zunächft an feiner Wohnung und gleichſam beftändig vor 
Augen hat? Offenbar liegt darin eine fehr reiche Duelle nach— 
heriger Schenfungen, vortheilhafter Anfäufe und zwedmäßiger 
Erwerbungen durch Taufh. Eberbachs Gefchichte wird Die 
Beweife davon im Einzelnen vorlegen, und man wird mit 
Bewunderung fehen, wie unermübdet, genau und glüdlich Die 
Mönche dafelbft nach diefem Syftem gearbeitet. Ganz befon= 
ders zeichnet fih der erfte Abt Ruthard darin aus und 
ftellet fi nicht nur als Nachahmer, fondern als Erfinder dar, 
indem er durch Selbftvenfen und Berbefferungen, den Plan 
feiner Ordensväter fich ganz zu eigen machte. 


Das erfte Probeftüd diefer Art liefert der Hof 
Leheim. Erzbiſchof Adelbert hatte dem freien Edelmann, 
Anfelm von Gummeldingen, dreizehn Huben Landes) 


ı) Bei Gudenus T. I. pag. 97. Der gelehrte Wend in ſeiner 
Helfifhen Landesgeſchichte ® I ©. 160 vermuthet 
in feinem Gommentar über bie eben angezeigte Urkunde Adel⸗ 
berts, die Hube (Mansus) möge in bem fo fetten Rietlande 
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daſelbſt abgefauft, und der von ihm nad; Eberbach eingeführ- 
ten Golonie von Clarevall ald Mitgift angewiefen. So ges 
wiffenhaft und genau erfüllte der fromme Etifter fein Ge- 


zwei Morgen Landes betragen haben, und fcheint alfo vor, 
auszufegen, daß der Inhalt des Manfus nicht nach dem Feld: 
maaf, fondern nad) der Eraiebigkeit des Bodens beftimmt mwors 
den fey. Eine gewiß irrige Hupothefe; denn im ganzen Niederrhein⸗ 
und andern Gauen begriff der Manfus 30 Morgen Landes *), 
wie ich fchon anderswo erwiefen habe, obgleich in einem fo weiten 
Bezirke die Ländereien, wie überall, von fehr verfchiedener Ertrags⸗ 
fähigkeit waren und noch find. Ohnehin wären audy die 13 Hu— 
ben nur zu 26 Morgen angefchlagen,, für einen befonderen Hof 
viel zu wenig geweſen. Aber auch der Grund, worauf Wend 
feine Vermuthung bauet, fcheint gerade gegen ihn zu beweifen, Er 
führet eine Urkunde bei Gud. T. II pag. 75 an, laut welcher 
Gonrad von Dornberg 1283 dem Mainzer Domftift ſechsthalb 
Manfen Aderland zu Altloch bei Wallerftätten verkauft und 
von jedem Manfus din jährlichen Ertrag von 8'/, Malter Wai⸗ 
zen und eben fo viel Roggen verbürgt hat, H. Wend glaubt, 
daß diefe 17 Malter fchwerer Frucht von zwei Morgen in einem 
fo ergiebigen Rande jährlich erfallen Eönnten. — Ich zweifle fehr 
daran, ob irgend wo der Boben fo fruchtbar fei, und alö regels 
mäßig kann biefer Ertrag gewiß nit angenommen werben. 
Sey es aber au; die Bürgſchaft für dieſen Ertrag leiftet der 
Wenck' ſchen Muthmaßung dennod feinen Vorſchub, denn fie hat 
den reinen Ertrag zum Gegenftand und Conrad von Dornberg 
verfpricht dem Domcapitel, daß es durch Verpachtung, alfo ohne 
eigene Baukoften, von jedem Manfus 17 Malter, halb Maizen 
und halb Roggen erhalten könne. Welcher Pächter wirb aber, 
auch in den gefegnetften Ländern, 17 Malter an ſchwerem Getraide 
jährlich) von 2 Morgen abgeben können oder wollen? Selbft bie 
Verbürgung eines fo großen Ertrages beweift alfo, daß die Hube 
auch im Kietlande weit mehr Feld, ald 2 Morgen enthielte, und 
der Kanon von 17 Malter Weizen und Korn iſt fchwer genug 
für 30 Morgen. 

®) Unfer Oculus memori& I. Mſc. fol. 32 bemerkt ausdrück⸗ 
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Lübbe, eine. Gifterger-Abtei auf und von feinem Eigenthum 
zu gründen ’*). 


Das Gut lag aber in der Feldmarf von Leheim zer— 
ftreut und das zugehörige Haus im Dorfbann, ein Umftand, 





lich bei Aufzählung ber (bis zum Jahr 1211) zum Dreiferhof 
gehörigen Befigungen: — „Sed notantum quod mansus unus 
per totam Rinegouwe habet .XXX. iurnales“, Die gleiche 
Größe und Bedeutung des Manfus und der Hube gebt auch 
aus den verfchiebenen Benennungen der Legteren hervor. Die 
eben angezogene Stelle, worin ber von ben verſchiedenen Manfen 
ober Huben jährlich erfallende Zins aufgezählt wird, fährt näm— 
lich weiter fort: „et mansus ille qui dieitur fischelhuba 
solvit ad censum* — zc. Sodann — „mansus quoque qui 
dieitur hiweschuba solvit singulis annis“* — ıc. Auch in 
einer Urkunde von 1074 über bie Weinbergsanrottungen zu Rüs 
besheim, wird der Fiscalmanfus mit der Fiscalhube („Fi— 
ſchelhube““) gleichbedeutend genommen: „ut de manso qui dici- 
tur fiscalinus* — x. bei Gud. I. 382. Der Ausdrud 
„hiweschhuba“ findet wohl in dem Wort „Hiwiske“ 
db, h. Familia (8. Schilter Glossar. p. 140) feine Erläus 
terung und möchte, wenn man für die Familie eines Hübeners 
(hubarius, mansionarius ) einen Manfus oder eine Hube, von 
30 Morgen Aderland rechnet, („houbarius, qui plenum 
habet mansum‘“ — ©, d. Act. Murens. monast. pag. 37) 
dem Wort „Hübenershube’ entfprechen. Mehreres über die 
Bedeutung von mansus und huba mit den verfchiebenen Benen— 
nungen berfelben, bei Bär bipl, Nachr. vom Rheingau S. 70 
und fgde. Bodmann, Rheing. Altertb. ©. 736 Note a ıc. 
Vogel, Beſchr. des Herzogth. Naſſau. S. 145 u. a. m, 
Anm. d. Herausg. 

»22) Die Stiftung Eberbachs in feiner dritten Epoche war alfo ganz 
ein Privatwerk des Erzbifhofs Adelbert I., woran weder bie 
Mainzer Kirche, noch auch feine Familie, die Grafen von Saars 
brüden, ben mindeften Theil hatten, 
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der fih mit dem Syſtem der Gifterzienfer nicht wohl vers 
trug. Ruthard fchaffte daher mit den Eeinigen bald Rath. 
Eie erfahen fich außer dem Ortsbezirk eine Stelle, die fie 
zur Anlage eined Hofs zwedmäßig fanden. Alsdann ſuch— 
ten fie ihre, auf der andern Seite davon entferntere Läns 
dereien gegen folche einzutaufchen, die ihrer erwählten Nies 
derlaffung näher lagen. Das Project Fam bald zur Aus: 
führung. Die verfchiedenen Gutsbefiger fanden fih zum 
Zaufche geneigt, weil fie dabei nichts verloren. Ohnehin 
waren die Gifterzienfer in dortiger Gegend noch eine neue 
Erjheinung, ftanden wegen der Strenge ihres Inftituts in 
großem Ruf, und machten darum auf die Einwohner deito 
wirffameren Gindrud, Dadurch wurde binnen kurzer Zeit 
jo viel Landes in eine Blur vereinigt, wie es zu einer befons 
deren Anftedelung nöthig ſchien. 


Nun begannen fie den Bau und nad) einigen Jahren 
fand der Leheimer Hof vollendet da. Albert der Stifter 
berichtet jelbit °?) die Entitehungsgefchichte deffelben auf diefe 
Reife. Der Hof war alfo im Jahr 1137, in welchem Jahre 
der Erzbiſchof ftarb, fchon erbaut. Bei den Eberbachern war 
dieß das erſte Nefultat des Ciſterzer Landwirthichaftsbetriebe, 
und das Mufter für die fpäter gegründeten Höfe). Mit 





3) Bei Gudenusl.c. 

+) Der neue Hoferbte vom Dorfe Leheim *) feinen Namen und fommt 
in den häuslichen Urkunden bis ins 14. Jahrhundert unter 
foihem vor. Nachdem aber das Klofter noch einen andern Hof 
in keheim ſelbſt mit einem befondern vortreffliden Gut erworben 
hatte, wurde biefem der Name Leheim eigen und der erfte zum 
Unterfhied Hene (Hener Hof) genannt **). Wend glaubte diefen 
Namen fhon in einer Urkunde vom Jahr 1252 zu finden. 9, 
k. G. B I ©. 83. Not. v.; und feine Bemerkung hat Wahrs 
ſcheinlichkeit. Doch, kommt er in ben ſpeziell auf den Hof Leheim 

IL 11 
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diefem, obgleich fehr anfehnlichen Geſchenk war die Freigebig- 
feit ded frommen Stifters noch nicht erfchöpft. Da der Hof 
fern vom Klofter und gleichlam in der Fremde lag, wollte 
er auch in der Nähe, feinem Eberbach einen Zuwachs verfchaf- 
fen. Gr faufte daher abermals aus feiner ‘Brivatfaffe meh— 
rere Weinberge zu Hattenheim, die außer dem Zehnten, von 
aller Abgabe frei waren, und vermehrte mit denfelben feine 
erfte Echenfung. 

Auch dieſe Mitgabe war für Eberbach von Dauer. 
Die Weingärten wurden in der Folge an Bürger zu Hatten- 
heim erblich vergeben, und find bis jet dem Klofter zind« 
bar *). 





fidy beziebenden Nachrichten nur erft im Jahr 1315, unter dem 
neuen Ramen Hene vor, bei welcher Gelegenheit ich über deffen 
Urfprung eine andere Muthmaßung vorlegen werde, Uebrigens 
bejtand der Hof bis auf ben heutigen Tag, und war ber frudhts 
bare Sımen der vielen andern Eberbadyer Höfe in bdortiger 
Gegend, 

*) Leebeim, ein luth. Pfarrdorf bes Großh. Hefjifchen Kreifes 
Großgerau in ber Provinz Starfenburg (mit 936 Ginmwohner ) 
1'/, Stunde von Doruberg entfernt, kommt fchon in einer Lor⸗ 
fher Scenkungsurfunde von 948 vor, Das Patronat über 
feine Kirche wurde 1184 vom Pabft Lucius II. dem ©, Al⸗ 
banskloſter beſtätigt. Berge. Wend, Def. L. G. 1. ©. 129, 
Note e. Wagner flatift. topogr. hiſt. Befchreibung des Groß: 
berzogth. Heffen. Darmft. 1829. I. ©. 98. 

**) Der Hainerhof, ein anfehnlidher Deconomiehof mit 797 Mor: 
gen Land, nahe bei Leeheim, gegen Wolfskehl bin gelegen, er= 
fheint urkundlich 1152 unter dem Namen Henau ober Haina 
Wenck, a. a. O. J. 126. Wagner a. a. O. J. S 8. 

Anm. d. Herausg. 

5) Die Schenkung wird in einem foſt gleichzeitigen Archivalauszuge 
berichtet. Die meiflen Weinberge lagen im Bocksberge; vier 
andere waren im Langenader, zu Wihern, Stein und 
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Im dritten Jahre nach feiner Stiftung, erwarb Ebers 
dab fchon den zweiten Hof, und auch diefen hatte es der 
Empfehlung feines Gönners Adelbert zu danfen. Die Ges 
(dichte Diefer neuen Erwerbung ift merfwürdiger als der Hof 
jelbft und verdient wegen ungewöhnlicher Umſtände, aus einem 
faft gleichzeitigen Bericht genauer erzählt zu werden, 

Auf dem Berge zwiſchen Bingen und Drechtingshauſen, das 
mald Nenthres, in der Kolge Lenthers und Faizberg 
genannt, lag ein unbedeutendes, aus Wald angerottetes Stüd 
Feld, welches mit dem ganzen dortigen Landbezirk ver Stadt Bin— 
gen, ald gemeined Alment, zugehörte. In dieſem Nevier hatte 
ſich mit ihrer Bewilligung ein gewiſſer Einfiedler, Namens 
Ruthard, niedergelafjen, eine Einfiedelei errichtet und vers 
muthlich auch felbft den Fleinen Anbau der Wildnig unter: 
nommen. Er war ſehr fromm, und fein Eifer für die Ehre 
Gotted, gab ihm eine feiner Andacht würdige Entfchliegung 
ein. Ganz für fih, ohne “Äußere Unterjtügung, begann er 
den Bau einer Gapelle, um vielleicht feine Ginftedelei für die 
Zufunft zur Fortfegung feines Inftituts einzumeihen. 

Die Arbeit war fchon weit gedichen, und das Kirchlein 
der Vollendung nahe. Aber nun erfranfte der fromme Baus 
meifter und mußte wegen Körperfihiwäche feine Gapelle unaus— 
geführt liegen laſſen. Da feine Genefung für ihn zu hoffen 
war, ſahen fich die Grundherren um einen neuen Golonen 
für das Gütchen um. Durch die fromme Abjicht des Ana— 
Goreten gleichfam geweiht, ſchien diefe Anfiedelung einen geiſt— 





am Kiedriher Wege; Feldfluren , die noch heute zu Hatten 
heim unter ben alten Namen befteben, Die Erbieihe derſelben ge: 
ſchah im 15. Jahrhundertz wurde aber wie andere dergleichen, 
in der Folge von dem Ktefter nicht gehandhabt und ber Erb— 
kanon wurde zum Grundzins, wofür ihn die heutigen Beliger 
halten, 
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lichen Befiger zu verlangen. Selbſt Erzbifchof Adelbert, dem 
die Sache befannt war, betrachtete fie aus dieſem Gefichts- 
punft, übernahm die Vermittelung und machte die Binger feis 
ner neuen Pflanzung zu Eberbach geneigt. Diefe willigten ein, 
traten dem Klofter dad urbare Land fammt der Hütte und dem 
Gapellhen als Eigenthum ab, wiefen ihm eine größere Feld— 
fläche zum weiteren Anbau an und Adelbert beftätigte 1134 
die von ihm vermittelte Echenfung in einer feierlichen Urs 
funde »*). 


Bald nachher ftarb der fromme Eremit und der Ruf 
feiner Heiligfeit veranlaßte einen Streit über feine Reliquien. 
Die Binger forderten feine Leiche ald die Berlaffenfchaft ihres 
Alumnen, und die Eberbacher diefelde ald Zugehör ihres Gutes, 
Doch wurde der geiftliche Prozeß durch Vergleich bald bei- 
gelegt. Die Mönche verfprachen der Etadt, dad vom feligen 
Ruthard begonnene Gapelldyen auszubauen, und erlangten 
dafür feinen Körper, den fie im Klofter felbft beifegten 7). 


6) Der in der Einleitung IV. ©. 44 Note 62 angeführte Ardhivals 
Auszug nennt zwar Nenthres den erften Hof Eberbachs, weil 
der Hof Lebeim erft nah ihm außer dem DOrt erbaut 
worden, Gigentlih war aber doch der Hof oder das Gut zu 
Leheim, welches den Hof ausmadıte, älter, und wurde ſchon 
1131 von Adelbert den neuen Eberbachern geſchenkt. 

ı7) Die Geſchichte diefes Eremiten,, verbunden mit der Erwerbung 
des Hofes, wird in dem Archival-Auszuge von 1211 fo ers 
zähle *%. Wir werden nach 40 Jahren einen anderen Eremiten im 
Rheingauer Walde antreffen und daraus erfeben, daß ſchon das 
mals dieſes Inftitut in unferer Gegend nicht felten war, 

*) Der von Bär oft erwähnte Archival-Auszug, momit er unfere 
Pergament: Bandfhrift Oculus memorie I. gewöhnlich bezeich: 
net, fast in einer Randnote zur Urkunde bes Erzbiſchofs Adels 
bert I. v. 3. 1134: fol. 17. „Quam tamen capellam quidam 
Ruthardus heremita, cuius domicilium positum erat super 
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So entftand Eberbachs zweiter Hof Nenthres, Er 
war anfänglich fehr unanfehnlich, befam aber bald ein befferes 
Anfehen. Die dahin gefegten Brüder fuhren mit dem Anbau 
der Wüftenei fort, und erweiterten durch Anrottung der Wilds 
niß feine Fluren. Zwar gelangte er felbft nie zu der ges 
nügenden Größe; empfahl ſich aber von einer anderen Seite, 
Denn wie vom Hofe Leheim allmählig zwiſchen Rhein und 
Main andere Höfe und Güter wenigitend veranlaffungsweife 
abftammten, fo bot auch Nenthres die fruchtbare Gelegenheit 
dar, zwifchen dem Rhein und der Nahe fehr beträchtliche GOü— 
ter zu erwerben. Er blieb über 300 Jahre bei dem flöfters 
lihen Bond, und ward 1451 an den Mainzer Kurfüriten 
Diether vertaufcht *). 

Nicht lange nachher und noch zu Lebzeiten des Etifters 
Adelbert, erwarb Eberbah in feiner Nähe durch deſſen Uns 
terftügung ein meued Gut; die Grundlage des noch heute 
beftehenden Neuhofs. Dad Gollegiatitift zu St. Johann in 
Mainz befaß in der Winfeler (Deftricher) Feldgemarfung, nicht 
ferne vom Klofter ein Allodium mit einer Hofraithe. Es 
hieß Hargarten, und wurde entweder von dem fchon bes 
ftehenden Orte fo genannt, oder gab dem in der Folge das 


fonticulum, iniciavit. Post obitum dum fratres de Ever- 
bach ad se sanctissimum volebant transferre corpusculum, 
eives de Pinguia contra nitentes, dicebant hoc apud se pocius 
sepeliri debere. Et tam diu lis acta est donec ad petitionem 
eorum prefata capella a fratribus in edificiis a fundamento 
est consummata. Prediolum vero eorundem intra ambitum 
eurtis situm est, sed non protenditur foris moros. Agros 
alios circum eirca positos, fratres de inculto redegerunt ad 
eultos“, Anm, d. Herausg. 

8) Den Zaufchbrief fiehe in Bär’s biplom. Nachr. vom Rhein 
gau. Beil. XXXVIL ©. 315. 
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dafeldft entjtandenen Dorf ’?) feinen Namen. Im Jahr 
1112 hatte der Probft Geizolf einen gewiſſen Ruthard 
von Minfel mit demfelben belehnt °°). Das Lehen wurde 
aber in den legten Jahren des Erzbifhof Adelbert offen und 
frei. Die Lage empfahl es den Eberbachern und erregte 
bei ihnen das Verlangen, e8 felbft zu befigen. Ob fie ihren 
gütigen Etifter um feine Bermittelung erfucht haben, oder ob 
er ihrem Geſuche zuvorgefommen fey, läßt fih mit Grund 
nicht bejtimmen. Genug, Adeibert nahm ſich ihrer bei dem 
Etifte an, und erwirfte ihnen gegen einen jührlichen Zins von 
zwei Talenten, dad Gut als Eigenthum, wie e8 vorher Rut— 
hard von Winfel ald Lehen beſeſſen hatte °'). 


29) Siehe dafelbft K. V., ©. 104 und Beilage I., ©. 258, Note *, 

20) Bär, Genealogie Ghriftians Beil. XV. (in deffen Beiträgen 
4. Mainz. Geſch. 1.) 

21) So erzählt der mehr genannte Archival-Auszug diefe Erwerbuna. 
Ein Talent Pfennige ( Talentum denariorum) war im Mit: 
telalter eine Rechnungemünze und mit einem Pfund Pfens 
nige entweder einerlei oder body wenig unterfchieden. Denn 
das nämliche Gut, welches jegt dem Kiofter um zwei Zalente 
übergeben wurde, beſaß vorber Ruthard von Winkel, laut der 
in vorbergebender Note angezeiaten Urkunde, um zwei Pfund 
Pfennige und der Archival-Auszug bemerkt (fol. 37) ausdrücklich, daß 
ed demfelben um gleichen Zins verliehen war. „In simili enim 
censu memoratus Ceizolfus concesserat idem allodium cuidam 
Ruthardo de Winkelo*. — Das Pfund Pfenniae war aber von 
größerem Betrag, als in Folge das Pfund Häller, wie fid 
aus einem onderen Datum entdeden läßt. Im Jahr 1217 vers 
fprah das Klofter Ebrrbah dem St. Peterftift in Mainz in 
einem feierlichen Rezeß, der im Original noch übrig ift, jährlich 
ſechsthalbe Zatente zu zahlen. Diefe 5", Talente wurden in ber 
Folge zu 7 Pfund Häller und 4 Schillingen angelchlagen und 
nad) der Reduction auf den neueren Münzcours mit 4 fl. 2 Er. 
3 bu. in rheinifher Währung bis in unfere Zeiten entrichtet. 
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Die eigentliche Lage, die Grenzen und der Juhalt des 
Gutes laffen fi) aus der Urfunde nicht genau angeben. So 
viel fcheint aber aus feinem Namen und anderen Umftän- 
den, die wir bald vernehmen werden, gewiß, daß es mit ſei— 
ner Hütte in der Nähe des heutigen Ortes Hallgarten lag, 
wohin fich noch jegt ein Theil der Neuhöfer Blur erftredt, 
und auch in die Hallgarter Feldgemarfung einfchlägt, die da— 
mald noch in der Deftricher begriffen war. 

Diefed Allod war nach einem Archivalbericht, den ich 
fogleich anführen werde, die erfte Grundlage zum heutigen 
Neuhof. Es fam aber nach einigen Jahren auf der an- 
dern Eeite in der Hattenheimer Feldgemarfung ein neuer 
Zuwachs hinzu. Heinrich Zache, ein Glerifer zu Goblenz 
und wahrfcheinlich von Hattenheim gebürtig, befaß in dieſem 
Drte eine Hube (30 Morg.) Landes, die in Medern, Wie— 
jen und beſonders in vortrefflichen Weinbergen beftand. Durch 
feine, mit der auswärtigen Pfründe verbundene perfönliche Ans 
weienheit davon entfernt, befchloß er fein Erbgut abzugeben 
und verfchenfte e8 an die Erbacher, denen er felbft mit ganzer 
Herzensneigung zugethan war, und denen das Gut befer 
als ihm, convenirte. 

Beide waren nur noch über einen eben nicht gar wich— 
tigen Umſtand in Verlegenheit. Der Manfus war dem Erzbifchof 
zu Mainz mit Wein und anderem Zind verpflichtet, und fowohl 
der Geber, wie die Empfänger, wiünfchten die Befreiung von 
diefer ftändigen Laft. Der wohlthätige Stifter Eberbachd war 
furz vorher (1137) geftorben und fein Brudersfohn, Adel— 





Rad diefem Werhältniffe hätte dann das Talent oder das ihm 
nicht fehr ungleiche Pfund Pfennige, weniaftens im Rheingau, 
nicht ganz einen halben Reichsthaler oder 44 Er. mit einem Eleis 
nen Weberfchuß betragen und käme alfo mit dem Hebräiſchen, 
Atifhen oder Römifchen Zalent in gar feinen Vergleich, 
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bert II. ihm nacdhgefolgt. In der Vermuthung, daß Ddiefer von 
feines Dheimd Gefinnungen für Eberbach nicht abweiche, 
trug man ihm das Anliegen vor, und fand williged Gehör. 
Adelbert erließ dem Klofter auf immer den Zind, und fein 
nächfter Nachfolger beftätigte die Befreiung ”*). 

Die Grunpdftüde Ddiefer Hube lagen von dem erſt ges 
dachten Hargarten zu fern, als daß fih ihr Bau mit 
demfelben bequem hätte verbinden laſſen. Ruthard folgte daher 
dem Drdensplan, und errichtete in der Nähe der Hattenheimer 
Güter ein kleines Höfchen, (curticula ) aus dem fowohl der 
Zacheiſche Manfus, wie die von Adelbert I. gefchenkten Wein— 
berge einftweilen und fo lange bearbeitet werben follten, bie 
fi in der Folge die Gelegenheit zu einer größeren Anlage 
eröffnete *). 

Diefe blieb nicht lange aus. Glück und Induftrie der 
Eberbacher bejchleunigten Die Vorbereitung. . Bon dem nahen 
Steinberg wurde bald ein guter Theil gefauft oder ein- 


22) Bei Gudenus T. I. pag. 172, wo jedoch aus dem Driginal, 
welches ich vor mir babe, dem Adelbert das Beiwort „der 
Züngere‘ zugelegt und anftatt der VII. die VIII. Indiction 
angefegt werben muß, welchen legteren Fehler feiner Gopie, Su: 
denus felbft in einer Randnote anmerft. 

23) Der Archival:Auszug von 1211 bezeugt (fol. 37 db.) gang deutlich, daß 
der Neuhof aus diefen zwei Höfchen entftanden fei. „Quamvis 
proxima (monasterio) curtis dieatur nova grangia, tamen 
de antiquioribus est una. Nam de duabus curticulis, 
quarum altera sita fuit in Hargarten“ ꝛc. — Hier wird bie 
Erwerbung diefes Höfchend erzählt. Aldann geht er zum andern 
über, „Fuit alterius curtis initium — mansus, quem contulit 
nobis Zacheus clericus de Confluentia*, Dieſes Höfchen lag 
neben dem Bodsberg an der Laimersbach, an beffen Stätte nach— 
her eine Mühle gebaut wurbe, die aber fchon längft wieder eins 
gegangen iſt. 
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getaufcht **); und die meiften der im Zwifchenraum der zwei 
Heinen Höfe gelegenen Felder kamen durch wiederholte Schen» 
fungen allmählig in einer zufammenhängenden Flur an das 
Klofter. 

Nun war der Plan vollftändig gereift und Abt Rutharb 
fonnte ihn felbit noch ausführen *°). 

An der füdlichen Grenze des von ihm zur Rebenflur 
in Augficht genommenen Steinbergs, worin er den nos 
thigen Raum, von einigen Bürgern aud Hattenheim für ſei— 
nen Zwed erlangt hatte, — auf einer audfichtreichen Anhöhe 
begann er einen größeren Hof, in welchem er nachher die 
vorhin zwifchen den zwei Fleinen Hütten vertheilte Wirthfchaft 
vereinigte. Die Wahl der Lage machte feinem Verſtand alle 
Ehre und verräth einen weit ausfehenden gleichfam prophes 
tiſchen Geiſt. Noch heut zu Tage, nachdem durch fpätere 
Erwerbungen die urfprünglich dazu gehörige Landflur anfehn- 


23) Zu dem Jahr 1217, bei Gelegenheit eines wichtigen Rechtöftreites 
über den Zehnten von bdiefem nicht unberühmten Berge, werde ich 
von deſſen Erwerbung aus Ardival: Nachrichten meitläuftiger 
handeln. Er kam größtentheild durch Kauf und Tauſch an das 
Klofter. 

25) In dem im 3.1217, über den Steinberg vorgenonmmenen Zeus 
genverhör, wurde ein Gonvers, Namens Hertwich, vernommen, der 
fhon über 60 Jahre im Klofter gelebt hatte. Diefer fagte eid⸗ 
pflitig aus, daß er bei feiner erften Ankunft nach Eberbach ben 
Neuhof noch von allen Seiten mit Bäumen umgeben gefunden 
babe. (Siehe Bär’s bdiplomat. Nachrichteu vom Rheingau, 
Beil. VI. ©. 273.) Diefer Hof fland alfo ſchon 1156 und 
war von Ruthard, der höchſt wahrfcheinlich bis dahin gelebt 
bat, angelegt. Er wird zwar in ber Bulle bed Pabſtes Alerans 
der III. vom Jahr 1163 noch nicht genannt, (Bär Diplom, 
Nachr. vom Rheingau, Beil. I.) weil er damals noch unter 
bem alten Namen bekannt war, Nach 14 Jahren hieß er aber 
fhon Neuhof, wie ich im Texte zeige, 
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lich erweitert ift, fteht der Hof an feiner paſſenden Stelle, und 
kaum würde fich eine zweckmaßigere Lage für ihn auffinden oder 
wänfchen laſſen. Gleich einer Warte gewährt er einen freien 
Ueberbli über feine, ihn von allen Eeiten weit und ohne 
Trennung umgebenden Ländereien, und bie auögebehnte Fern⸗ 
fiht über die Rheingebirge und Thäler erhöht den Reitz der 
Bewohnung. Anfänglich und bis 1163 hieß er noch, wie 
das Höfchen, das er ablöste, Hargarten. Bald änderte 
ſich aber die Sprache, und fchon 1178 fömmt er in einer Bulle 
des Pabſtes Alerander III. unter dem Namen Ruenhoven 
(Reuhof) vor *0). 

Abt Nuthard und die Seinigen hatten aber ſchon vor 
her in der Anlage eined andern Hofes, eben auch in der 
Nähe defielben ein vielleicht noch größered Meiſterſtück öconomi⸗ 
ſcher Bewirtbichaftung dargeftellt, wie wir fogleich fehen wers 
den. Dem jüngern Adelbert war 1141 Markolf auf 
dem Mainzer Stuhl wie in der Zuneigung für Eberbach ge 
folgt. Seine Regierung war fehr kurz und füllte nicht ein- 
mal ein ganzed Jahr aus. Aber fein Gedächtniß iſt in Eber- 
bachs SJahrbüchern durch eine doppelte Wohlthat verewigt, 
die ſich bis auf unfere Tage erhielte. Die erfte legte den 
Grund zu dem Draifer Hof, defien Urfprung einer um⸗ 
ftändlichen Erzählung nicht unwerth ift. 


Schon bei der erften Stiftung waren dem Klofter Eber« 
bach Güter zugefallen, die in der Erbacher Feldgemarfung 
und nicht weit vom Orte entfernt lagen. Gie waren nad» 
her mit dem Klofter felbft an die Colonie von Clarevall ge- 


*26) „Grangiam Nuenhoven cum ommibus pertitieneiis suis. — 
Datum VII. Kalend. Februarii Indict. XI. Incarnat. Dnice, anno 
MCLXXVII. — Pontificatus D. Alexandri P. If. anno XVIII“. 
Bei Bent 9.8.8, B. I. utk.Buch N. LXXVHL S. 109. 


171 


fommen und durch deren guted Glück binnen einem Jahrs 
jehent beträchtlich angewacfen. Es fehlte nur noch an der 
ordensmäßigen Einrichtung und an einem fcidlihen Platz 
jur zwedmäßigen Anlage des Hofes. Diefen fand Ruthard 
ganz feinen Wünfchen entfprechend zwifchen Erbach und Elts 
ville; allein dad Orundeigenthum gehörte zum bifchöflichen 
Fronhof in Erbach. 

Kauf und Taufch, die gewöhnlichen Erwerbömittel, was 
ren bier nicht anwendbar und die Errreichung des Ziels hing 
blos von dem Wohlwollen des Fürften ab. Ruthard trug dem 
Erzbifchof fein Anliegen vor und Marfolf fchenfte bereits 
willig 1141 dem Klofter den zur Erbauung ded Hofed aus— 
erjehenen Blag. Der zugefagte Feine Felpbezirf, damals fat 
werthlos und wegen der fumpfigen Befchaffenheit feines Bos 
dens ganz unbenugt ), ſchien fih zur Anlage gejunder 
Wohnungen wenig zu eignen; aber die Mönche von Eber— 
bad) wußten das ungünftige Terrain durch Fleiß und Ber 
barrlichfeit für ihren Zweck vortheilhaft herzurichten. 

Sie gruben Teiche aus, leiteten die Quellen hinein 
und verfchafften durch Canäle dem Waſſer einen fteten Ab» 
fuß in den nahen Rhein. Bald war der Boden audgetrod- 
net, zur Landwirthſchaft brauchbar und der ausgehobene Teich“ 





27) Der Archivals Auszug von 1211, Cap. IX. fol. 82, gibt uns 
darüber folgenden Bericht: „Marcolfus Moguntine sedis archie- 
piscopus iniciavit curiam nostram Dreisen, ad perpetuam 
apud nos sui nominis memoriam. Nam sumens de domini- 
calibus bonis suis, que dicuntur fronegut, donavit ecclesie 
nostre fundum palustrem inter Altavillam et Eberbach, qui 
est modo ambitus curie Dreisen cum horto ipsi curie ad- 
herente‘, Der Hofbezirk ift alfo nur ein Geſchenk aus den 
Domänen der Mainzer Kirche, Seine Güter floffen aber aus 
anderen Privatquellen, außer einer Aue, von der wir fogleidh 
bören werden, 
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grund leiftete durch Erhöhung des Bodens für die Anlage 
der Gebäude felbit, die weſentlichſten Dienfte. 

Zwei mit fließendem reinem Waſſer ftetd angefüllte 
Teiche, mit fchmadhaften Fiſchen befegt, befriedigten nicht 
nur die Bedürfniffe der Bewohner des Hofes, fondern ges 
währten auch, der zur ftändigen Enthaltung von Fleiſchſpeiſen 
verbundenen zahlreichen Klofterfamilie zu Eberbach, die wich 
tigften Vortheile. 

So treffli wußte Ruthard mit feinen Mönchen auch 
die Fehler des Terrains zu nügen, und man überzeugt fich 
hieraus, mit welcher Klugheit und Umftcht fie die von ihrem 
Inſtitut empfohlene Landwirtbfchaft zu betreiben verftanden. 

Kaum war der Hof vollendet, fo wetteiferten die Ber 
wohner von Eltville, Kiedrich und Erbach mit einander, feis 
nen noch geringen Flächengehalt, durch Schenkung, Taufch 
oder Fäuflihe Abtretung zu vermehren. Hieraus erwuchs 
bald ein beträchtliched Gut, defien Deconomiegebäude von ih— 
rer eigenen Feldflur ohne Unterbrechung umgeben find *). 

Noch jegt auf feiner urfprünglichen Stelle, führt der 
Hof den alten Namen und feine Ländereien find ebenfo wes 


28) Diefe nach und nach bis 1211, fowohl von Ebdelleuten, als Bürs 
gern hauptfählich durch Kauf und Tauſch gemachten Ermwerbungen 
verzeichnet der belobte Archival⸗Auszug im Cinzelnen auf 8 Fo⸗ 
lioblättern, Vergl. den Oculus memorie I. Mſc. fol. 62 —70. Die 
Acquifitionen geſchahen öfters in Eleinen Parzellen von einem bis 
zu ?/, Morgen und zeigen die unermübdete Emfigkeit, mit ber fich 
die alten Eberbacher beftrebten, ihre Güter zu arrondiren, fo 
viel möglich nugbar zu machen und zu diefem Zweck auch nicht 
bie mindefte Gelegenheit zu verfäumen. Diefes ift eben auch bei 
anderen Höfen der Kal. Gleich Ameifen trugen fie durch ihre 
Induftrie die Ländereien zufammen und man irrt fehr, wenn 
man bie Hofgüter, wie fie heute find, durch ehemalige Schens 
tungen, fo mit einemmale erworben glaubt, 
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gen ihres innern Werthes, wie wegen des fchiflichen Ver— 
hältniffes der Aeder, Wiefen und Weinberge geſchätzt. Nicht 
minder bietet die angenehme und günftige Lage der Gebäude 
in der Nähe des Rheinftroms, für den Betrieb der Haus: 
und Landwirthſchaft die größte Bequemlichkeit. 

So beiteht heute noch das Hug ausgewählte und noch 
füger ausgeführte Wert Ruthards; und feinen betriebfamen 
Brüdern zu Eberbach gebührt das Verdienft, einen ungefunden 
Sumpf in einen freundlihen Garten umgefchaffen zu haben. 


Ein wichtiger Zuwachs fiel dem Hof bald nach feiner Ent- 
ftehung am jenfeitigen Rheinufer zu. Gerade dem Hofe gegenüber 
lag eine Infel, durch einen fchmalen Kanal, der noch jetzt 
wegen feiner Verfandung „Altrhein “ heißt, vom feften Lande 
getrennt. Cie war von beträchtlicher Ausdehnung und ge— 
hörte, wie faft alle Auen im Mainzer Gebiete, dem Erzbis 
hof. Markolf ließ fieihrer Länge nach in zwei Theile ab- 
meflen, und fchenfte fie an die Klöfter Eberbach und Got— 
testhal, fo daß die beiden unteren Huben dem beginnenden 
Hof zur Audftattung dienen follten, von dem fie auch bis heute 
noh den Namen Dratfer-Aue führt °). Heinrich I. be- 
ftätigte feines Vorfahren Schenkung °°) und die ganze Infel 


29) Der Archival⸗Auszug von 1211 erzählt die Schenkung mit 
folgenden Worten; „Insulam, in qua situm est pomerium 
nostrum, contulitD. Marcholfus archiepiscopus moguntinus 
partim nobis, partim Sanctimonialibus in Gostal, quod fac- 
tum suum postea per Archiepiscopum Heinricum est confir- 
matum“. Ocul. mem. Cap. XII. fol. 52. — Der Verfaffer fcheint hier 
den Zuftand feiner Zeit (1211), wo nur noch Klofterfrauen zu Gots 
testhal waren, vor Augen gehabt zu haben, denn urſprünglich 
war die Infel den Chorherren und Ganoneffen zugleich gefchenkt, 
wie die folgende Note zeigt. 

>) Bei Gudenus T. I. pag 208. 
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blieb nach der Abtheilung, im bleibenden Beftge der beiden 
Klöfter. 

Diefed war die erfte Rheininfel in Eberbachs Güter: 
compler und geraume Zeit war fie die einzige. Um fo grö- 
Beren Fleiß verwendete man aber auch auf ihre Eultur. Das 
fchönfte Ergebniß derfelben war die Anpflanzung eines aus— 
gedehnten Obftgartend. Er zeichnete fich durch feinen Um— 
fang und Ertrag fo aus, daß er nachher der Aue felbft in 
der gemeinen Sprache den Namen verlieh ”) und in der Folge 
einen gewiffen Widnand von Wadernhein zum Anfpruch 
des Obitzehntend reizte *). 

Den Hauptbeweggrund zu diefer Anlage gab wohl die 
Verpflichtung zu der den Mönchen von der Ordensregel ange: 
wiefenen Lebensweife. Ihre Nahrung beftand nämlich für jede 
Mahlzeit in zwei gefochten Gemüfen, zu denen der Gefeßgeber 
noch eine Zugabe von Obſt oder andern rohen Früchten nach 
der Jahreszeit geftattete. Dieſes Bedürfniß wollten fich die 
Eberbacher felbft erzielen; und weil der Klofterbezirf damals 
noch zu wild und ungeeignet für folche Anpflanzungen war, 
fo wählten fie hierzu, wegen des dortigen milderen Climas, 
die eben erhaltene Rheinaue. 

Aus alle dem erhellet deutlich genug, daß Eberbachs 
erfted Jahrhundert unter Ruthards Stabe weder müßig noch) 
unfruchtbar gewejen ſey. Er leiftete aber zuverläflig noch 
mehreres, wovon fich die Epoche nicht fo genau angeben läßt. 
Darunter rechne ich einen fehr zweckmäßgen Taufch mit der 
Gemeinde Hattenheim, wodurch er den Klofterbezirf erwei— 
terte. — Diefer war biöher von der Weſt- und Nordfeite durch 
den Hattenheimer Wald fehr eingefchränft, und bot Faum den 


—— — 





32) Siehe den Auszug in vorhergehender Note 29. 
32) Davon in ber Gefchichte zum Jahr 1191. 
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nöthigen Raum für eine ſchon zahlreich angewachfene Klo» 
Rerfamilie. Vielleicht hatte auch Ruthard fehon den Plan 
zum neuen Kirchen- und Klofterbau entworfen, den er auf 
gedachter Seite, rechts des Baches auszuführen gedachte, wie 
dieß fpäter gefchah. 

Um fih alfo mehr Raum zu verfchaffen, wendete er 
fh an die Bürger von Hattenheim, trug ihnen das Bebürfs 
niß vor, bat um cin Stück ihres an das Klofter ftoßen- 
den Waldes, indem er ihnen dafür andere Güter taufchweife 
anbot. Die mohlwollenden Rachbarn gewährten gern diefe 
Bitte, lehnten großmüthig die angebotene Erftattung ab und 
ſchenlten dem Klofter den gewünfchten Waldſtrich. Danfbar 
erfannten die Mönche dieſe Uneigennügigfeit; wollten aber 
auch ihrer Seit nicht unbefcheiden feyn. Sie boten alfo 
der Gemeinde aus freiem Willen einen Morgen ihrer beften 
Weinberge zu Hattenheim an und überließen ihr felbft die 
Auswahl, Die Bürger nahmen dad fo freundliche Erbie- 
ten an, wählten einen zunächſt an ihrem Orte gelegenen 
Morgen aus *), und beftimmten ihn zur Dotirung der dorti« 
gen Kirche »*). Er blieb auch in der Folge mit dem dafigen 


33) So wird diefer Taufh in dem belobten Archival-Auszuge 
berichtet. Nachdem in ber Folge das Gedächtniß davon bei ben 
Hattenheimern tängft erlofchen war, fanden in ber Mitte des 
18, Jahrhunderts einige derfeiben gegen das Kiofter auf, nahmen 
das vertaufchte Wäldchen, unbefannt aus welchem Grunde, für 
die Gemeinde in Anfprudy und veranlaßten einen für fie unglüd: 
lichen Prozeß. 

34) Diefes milde Wermächtnig wird in ebengedahtem Auszuge 
Cap. XIII. fol. 59 erwähnt, Da es den alten Hattenheimern 
jur Ehre gereicht, fo hebe ich die eigenen Worte desfelben aus: 
„De predicto manso Heinriei clerici excepimus unum jurnalem 
vinee, dantes eum civibus in Hatternheim, pro redemptione ne- 
moris quod adiacet ex latere claustri, et eorum juris esse 
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Pfarrgut verbunden, und ift noch heut zu Tage einer von 
den Foftbaren Weingärten, welche dieſes Pfarrgut vor allen 
andern im Rheingau fo befonderd aufzeichnen. 

Abt Ruthard fäumte nicht lange, von der Erwerbung 
zweckmäßigen Gebrauch zu machen. In einiger Entfernung 
vom Klofter, faft am nördlichen Ende des eingetaufchten Dis 
ſtricts, errichtete er für das Hausbebürfnig ein Weberhauß, 
von dem ich ſchon anderswo gehandelt habe *). Wielleicht 
traf er auch bald nachher Anftalten zum neuen Kirchenbau, 
zu dem er wenigftens felbft vielleicht noch den Grund legte. 





videbatur. Hoc concambium factum est ab eis, magis pro 
elemosina et salutis eorum intuitu, quam emptionis utilitate. 
Sciendum quoque, quod predictum jurnalem memorati cives 
in supplementum stipendiorum sue ecclesie pari 
consensu delegaverunt.“ Diefe Kirche zu Hattenheim war 
damals nur eine Gapelle und Filial der im fogenannten Ober: 
amt Rheingau noch einzigen Pfarrkirche zu Eltville, wie aus 
einer Urkunde Sifrid's I, bei Gudenus T. II. pag. 5 und 
Joannis T. Il. pag. 460 erbellet. Doch hatten die Gemeinden 
Dattenheim und vier andere, fchon befondere Priefter, die ihnen 
in ihren Gapellen den ordentlichen Gottesdienft verfahen,, aber 
als Vicare vom Paftor zu Eltville abhängig, von den Gemein: 
ben felbft verpflegt werben mußten. Zu biefem Stipendium wibs 
meten bie Hattenheimer ben vom Klofter eingetaufchten Weinberg. 
Bei dem Jahr 1178 werde ich auf diefen Gegenftand zurückkom⸗ 
men, und die bamalige Kirchenverfoflung im DOberamt Rheingau 
umftänblicher aufklären. 

35) Bär Diplomat. Nachrichten vom Rheingau, 1.6. VI. ©. 177 
Rote 2 
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Zweites Gapitel. 


Großer Anwuchs bed Gonvents. — Stiftung des Klofters Schönau, ber 
erften Colonie von Eberbach. — Urfprung der Höfe Birken, Stein 
beim, Sande. — Klofter Otterburg, "zweite Pflanzung Eber: 
bachs. — Klofter St. Agatha, nachher Gottesthal genannt, dritte 
Golonie von Eberbach. — Streit und Vergleich mit dem Klofter 
Gottesthal im Rheingau. 


1142 — 1152. 


Unter diefen für Eberbach fehr glüdlichen äußeren 
Ereigniffen, war auch im Innern die Familie fo zahlreich an- 
gewachfen, daß ſie fchon im eilften Jahr nach der Stiftung, 
eine Golonie zur Bepflanzung eines neuen Klofterd abfenden 
konnte. Nach einem der Grundgeſetze von ifterz durfte 
fein Abt dergleichen Anftedelungen unternehmen, bevor er 
nicht felbft, in feinem Klofter wenigftens fechzig Capitulare 
zählte ). 

Ruthard hatte 1131 zwölf Mönche von Clarevall nach 
Eberbach geführt, und dieſe hatten ſich alfo 1142 ſchon big 
auf ſechzig vermehrt. Ja, ihre Zahl muß ſchon größer ge: 
wejen fein,. weil zwei Jahre nachher, wie wir fehen werden, 
ſchon die zweite Golonie von Eberbach ausging. Wollte 
man auch annehmen, daß die erfte Auswanderung von drei— 
sehn Köpfen binnen zwei Jahren ſchon wieder erfegt wor: 
den; fo wäre dieſes eben auch ein Beweis vom häufigen 
Jufluffe der Profelyten. Diefer Zuwachs bei einer fo ftren- 





2) „Nullus de abbatibus nostris locum ad abbatiam fundandam 
accipiat, nisi prius sexaginta monachos professos habeat et 
hoc licentia generalis capituli.“ — Vet. Institut. Cisterc. 
Cap. XXXVII. Ruthard hätte gewiß nicht gewagt, gegen eine 
Verordnung zu handeln, die erft acht Jahre zuvor (1134) auf dem 
Generalcapitel promulgirt worden war. 

I. 12 
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gen Lebensart, wie jene der Eifterzienfer und die der erften Eber- 
bacher war, ift auffallend und bezeugt umftreitig den religiö- 
fen Sinn des 12. Jahrhunderts. Allein fonnte er aber dies 
ſes Wunder nicht wirfen und ich glaube, daß eben die 
regelmäßige Strenge, verbunden mit der Neuheit des Infti- 
tuts, die Menge von Bewerbern angelodt habe. Eberbachs 
.erfte Epoche liefert eine Analogie, die mein Urtheil rechtfer- 
tigt. Es war von regulirten Chorherren befegt. Ihre Re: 
gel war viel gelinder, ald jene von Eifterz, und ihre Ob— 
fervanz nicht fo ftrenge, daß fie die Afpiranten abfchreden 
fonnte. Dennoch erhielten jte feine Novizen und fcehmoßen 
binnen fünfzehn Jahren auf nur wenige zufammen ?). Run 
fommen dreizehn Mönche von Clarevall dahin, durch die 
dortige ftrenge Obſervanz fchon abgezehrt. Bei fchledhter 
Nahrung arbeiteten fie viel, fchliefen wenig und lebten gleich» 
fam in einer beftändigen Marter. — Und eben diefe Mar- 
ter fand dennoch häufige Bewerber. Diefe dreischn Män— 
ner vermehren ihre Gemeinde binnen eilf Jahren bis auf 
fechzig Glieder. Ein auffallender Contraft mit den Eber— 
bacher Ehorherren, woraus fich nicht dunfel ergibt, daß von 
jeher bei den geiftlichen Inftituten nicht die ftrenge Zucht 
und Ordnung, fondern Lauheit und allmählig eingefchlichener 
MWeltgeift die Auflöfung veranlaßten. Noch in unferen Zei- 
ten, in denen gewiß Fein religiöfer Sinn berrfchend ift, fand 
man diefe Bemerkung durch eine zuverläſſige Erfahrung be— 
ftätigt *). 


2) Bei Gudenus T.L pag 9. Vergl. die Einleitung II. 
S. 17 u. fobe. Ä 

3) Diefe Erfahrung machten wir unlängft an den Mönchen von L 
Trappe. Um dem allgemeinen, audy fie bebrohenben Sturm von 
Seiten der franz. Republik auszumweichen, waren fie aus Frankreich 
ausgewandert, und hatten ſich in dev Schweiz mit Genehmigung 
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Es war die Abtei Schönau bei Heidelberg, wohin 
Eberbach feine erfte Colonie abfertigte.e Ihre Stiftung 
verdanfte fie dem frommen Wormfer Bifhof, Buggo oder 
Burfard, der vom Zeitgeift und den häufigen Beifpielen 
angeregt, den Entfchluß faßte, ein Klofter nach der Regel 
des h. Benedict zu bauen, worin auch nach feinem Tode, feine 


des Gantons Freiburg angefiedelt. Ich lad ein eigenhändiges 
Schreiben von ihrem Vorſteher Auguftin, worin derfelbe ihren 
dortigen Zuftand fhilderte, Mehrere von ihnen hatten ihren 
Aufenthalt in Kellern und Etällen, und waren dennoch bei allen 
Unbequemlichkeiten heiter. Selbft in diefer Lage zählten fie mehs 
rere Afpiranten zu ihrem Inftitut, und hatten wirklich einige 
Novizen aufgenommen, Ich muß dabei erinnern, baß ihre ors 
dentliche Lebensart äußerſt firenge, und ganz nach dem Fuß ber 
Gifterzienfer eingerichtet war. Man mwunderte fi über den Eins 
tritt von Ganbdidaten und fah die wirkliche Aufnahme der Novi» 
jen in der gegenwärtigen Lage faft als eine Verſuchung Gottes 
an. Man war aber zu voreilig; benn nicht lange nachher wurde 
eine Solonie von ihnennah Antwerpen verlangt, und wir fahen 
fie auch den Rhein hinab in die Niederlande ihrer Beftimmung 
zueilen. Zwar mußten fie auch von hier bald wieder auswans 
bern; fanden aber in Weſtphalen eine Zufluht, wo fie im 
Schooße brüderlicher Liebe und bei ben gütigften Erbietungen 
ohne Affectation, ihre harte Lebensart fortfegten und einen 
Schritt von ihrem Kilofterinftitut abwichen, wie eben auch durch 
fchriftliche Nachrichten bewiefen iſt. Weiter gehen meine Privat⸗ 
nachrichten nicht. Freilich wurden in der Kolge ſowohl aus Rußs 
land, wohin ſich ihr Hauptconvent aus der Schweiz zurüdgezos 
gen, ald aus Weftphalen, wo ſich die Antwerpner Kolonie nieders 
gelaffen hatte, mancherlei nachtheilige Gerüchte verbreitet. Als 
lein aus bloßen Zeitungsnachrichten wird, denke ich, ein Unpartheis 
ifher dieſe ächten Ueberbleibfel der alten Mönche nicht verbammen 
wollen, Ohnehin ift dem unglimpflichen Rufe von ihnen, auch 
hen, und zwar öffentlich, widerfprochen worden und bie Zeit 
wird die Motive diefer Anfeindung aufklären. Doc diefes und 
alles weitere gehört nicht zu meinem gegenwärtigen Zweck. 
12* 
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Afche ruhen follte. Zur Ausführung feines Planes erfah 
er fich nicht weit von Heidelberg eine Gegend, die wegen 
ihrer anmuthigen Lage den Namen Schönau führte. 

Das Grundeigenthbum gehörte der Wormfer Kirche, war 
aber von ihr an die Grafen von Laufen und von diefen 
an die Herren von Steinach zu Lehen gegeben. Buggo 
löfte datjelbe ein und trat dafür feinen Bafallen andere 
Güter ab. Nun traf er Anftalt zum Klofterbau, und da 
er in demfelben die Regel des h. Benedict genau beobachtet 
wiſſen wollte, erklärte er fich für Mönche aus dem Inftitute 
von Eifterz, in welchem deſſen Obfervanz bei regftem Eifer 
noch in buchftäblicher Ausübung war. 

Daß Schönau feine erften Einwohner unmittelbar 
von Glarevall bezogen habe, wie Trithemius berichtet, ift 
irtig; und wenn ja der Stifter Buggo für fein neues» 
Klofter von Bernhard felbit eine Eolonie verlangte, fo wurde 
er von demfelben an Eberbach gewiefen; denn zuverläfftg ift 
Schönau von diefem Klofter zuerft bepflanzt worden *). 

Bernhards unmittelbare Theilnahme war aber nicht 
einmal nöthig. Eberbach war in bortiger Gegend ſchon für 
fich felbft befannt genug, daß Buggo, von defien eigenem Rufe 
beftimmt, die erften Mönche für Schönau daraus begehren 
fonnte. Gern bewilligte Ruthard fein Gefuh, erfor aus 
feinem Convent zwölf Mönche und fendete fie unter Anfühs 
rung eined von ihm ernannten Abtes in das neue Klofter °). 





4) Exord. M. Cisterec. Distinet. V. C. 10, Die häuslichen Urkunden 
zu Eberbach fegen diefe Filtation außer allen Zweifel. 

5) MWahrfcheintich hieß diefer Abt Conrad, und fommt unter bies 
fem Namen gegen 1154 vor; bei Gudenus Sylloge. diplom. 
N. VI. pag. 16. — Menigftens ift noch Fein älterer Abt von 
Schönau erfhienen, und ſelbſt Schonnat hält diefen Gonrab 
in feinem Berzeichniffe der dortigen Aebte, für den erften, 
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Damit die Anftalt defto befler gedeihen und ruhiger fort: 
wachfen möge, ſprach Buggo das Klofter mit feinem Bezirke 
von aller weltlichen Gerichtöbarfeit [o8 und nahm es un: 
mittelbar. in feinen und der Wormfer Bifchöfe väterlichen 
Schus auf. — Diefed gefhah im Jahr 1142 und wird 
vom Stifter felbft in einer feierlichen Urfunde berichtet 9). 

Geſegnet war diefe erfte Pflanzung, denn allgemein 
geachtet und verehrt, wuchs fie fo fchneil an geiftlichen wie zeit: 
lichen Gütern heran, daß fie eben fo mit ihrem Mutterflofter 
Eberbach, wie diefed mit Elarevall, zu wetteifern fchien. 
Die erfte Audfteuer war fchon ftattlih, und der zum Klo— 
fter gehörige Bezirf von großem Belang. Bald famen aber 
von allen Seiten durch fremde Wohlthätigkeit und eigene 
Induftrie viel größere Erwerbungen hinzu, und erhoben 
Schönau nach und nach zu einem der anfehnlichiten Klöfter 
in den rheinifchen Landen ’). Die innere Fruchtbarfeit war 
nicht geringer, und mehrere würdige Männer erftanden aus 
jeiner Mitte. Schönau gab in der Folge feinem Mutterflo: 
fter Eberbach mehrere Aebte, und eine Enfelin, nämlich das 
Klofter Bebenhaufen in Schwaben, welches von daher 
feine erften Eifterzer-Colonen empfing °). 


6) Bei Gudenus Sylloge varior. diplomatariorum N. I. pag. 3 
und, 4. | 

?) Die Zunahme der Ermwerbungen erhellet aus dem Codex di- 
plomat. Schönaugensis, bei Gudenus |. e. v. pag. 3 
bis 304. 

8) Unter diefen Golonen befand ſich der Novizenmeifter und nadhhes 
rige Biograph, der feligen Hil degund, die fid; mit Bergung ihres 
Gefchlechtes, zu Schönau unter dem Namen Joſeph, in den Or⸗ 
ben hatte aufnehmen Laffen und nach heiligen Wandel, im NRovis 
ziat ſtarb. Erft nach ihrem Tode, wurde bei der, nach damaliger 
DOrdensfitte vorgenommenen Wafhung der @eiche, der fromme 
Betrug entdedt, Bon Jugend an hatte fie ſchon die Kleidung bes 
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Vierhundert und zwanzig Jahre beftand das fchöne 
Klofter in unverwelfter Blüthe, immer mit feinem Mutter- 
flofter innigft vereint. Endlich ging es bei der Pfälzer Re- 
formation 1565 ein. In der glüdlichen Periode des drei- 
figiährigen Krieges bemühte man fich, dafielbe dem Orden 
zu vindiziren und machte fih um fo mehr Hoffnung dazu, 
weil es lange nach dem PBaffauer Vertrag aufgehoben, in 
dem Reftitutiondedicte deutlich begriffen und dabei die ganze 
Pfalz damald in Fatholifchen Händen war. Allein durch 
gänzlichen Umfchlag der Dinge, wurden bald nachher, alle 
Verträge und Hoffnungen vernichtet 2). 

Inzwifchen war im Jahr 1142, Marfolf, dem Erz 





männlichen G@efchlechts angenmmen, und war unter mancdherlei 
Abentheuern in ber Welt herumgezogen, was fie ihrem Novizens 
meifter, der nachher auch ihr Leben befchrieb, alles, mit Ausnahme 
der Gefchlechtöverbergung, erzählte. (Act. Bolland. T. II. Apri- 
lis ad d. 20.) — Nun fommen zwar in ihrer Geſchichte vor 
dem Klofterftande, mancherlei Abentheuer und Wunderbegebenheis 
ten vor, die ich aber nicht verbürgen möchte, Aber das Haupt— 
factum, nämlich die Gefchlechtöverbergung und das Klofterleben unter 
Mönchen, , fcheint den Verdacht einer Dichtung nicht zuzulaffen ; 
benn nebft ihrem Novizenmeifter erzählet es auh Gäſarius 
von Heiſterbach auf gleiche Weife und beruft ſich dabei auf 
das öffentliche Gerüht, Er fchrieb nur 33 Jahre nad der Pils 
degund Tode, wo er es gewiß noch nicht wagen durfte, feinen 
Bericht auf ein von ihm erdichtetes Zeugniß des allgemeinen Rufes 
zu gründen. Siehe bei bemfelben audy der Hildegund Epitaphium. 
Dialog. L. I. Cap. XL. 

9) Noch in nceuern Zeiten, nachdem die Pfalz an das katholiſche 
Haus Neuburg gefallen, wurden über die Herftellung der Abtei 
Schönau neue Unterhandlungen angefnüpft, und die Regierung 
zeigte fi nicht ungeneigt. Sie legte aber Bedingniffe vor, 
weiche dem Eugen Abt Alberich Kraus von Eberbadh, mit 
dem Beften feines eigenen Klofters nicht verträglich ſchienen. 
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biihof Heinrich I, einem der größten Gönner Eberbach 
auf dem Mainzer Stuhl gefolgt. Jede Gelegenheit, diejem 
Klofter zu nuben, war ihm erwünfcht und fait in jeder Ur— 
funde, die er zu deſſen Vortheil ausfertigte, ließ er aus— 
drüdlich gegen Abt Ruthard und feine Brüder eine vorzüg- 
lihe Adtung und. Liebe bliden. Die größte Wohlthat, 
wodurch er fi in den Flöfterlichen Annalen verewigte, war 
der Birfenhof, zu dem er im Jahre 1144 den Grund 
mit einer jehr reichlichen Mitgabe legte. Diefer war aber 
bei der Uebergabe noch roh und feine Ausbildung zu einem 
der anfehnlichjten Güter, verdient einen umftändlicheren Be— 
richt. 

Auf der linken NRheinfeite, zwei Stunden von Mainz, 
wo die Feldgemarfungen der drei Drtfchaften, Fintheim, 
Dberolm und Eſenheim zufammentreffen, lag ein aus— 
gedehnter Zandftrich, zum dafigen Birfenwald gehörig; aber 
meiftens verwüftet und nur mit unnüten Gebüfchen, Heden 
und Eträuchen bewachien °). Ob er ald vwäterliches Erbe oder 
ald Domäne dem Erzbifchof zugehörte, läßt fi) aus dem Schen- 
fungsbriefe nicht ficher ſchließen “). Genug, daß in jedem. 
Falle defien Beräuferung hauptfächlih von ihm abhing. 


0) Eribifchof Heinrich fchenkte laut der Urkunde „zwanzig Huben 
waldiged Land““. «Viginti Mansos in Birken de silvatica terra 
x.) Es war alfo wirftid fein Wald, fondern weniaftens größs 
tentheild ungepflegte Wildniß, die entweder aus verwüftetem 
Birkenwald entftanden war, oder aus Mangel der Gultur zum 
ordentlichen Wald nicht gedeihen wollte. 

2) Es geſchieht darin weder Meldung von einer Domäne noch von 
Eigenthum. Weil aber doch auch feiner Berathung mit ben Kirs 
chenprälaten und anderen Großen, die allerdings zur Veräußerung 
einer Domäne nöthig war, gedacht wird, erfcheint ed wahrfcheins 
lich, daß die Länderei, Heinrichs Eigenthum war, 
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Die Ehberbacher Fannten Lage und Befchaffenheit diefer Haide, 
wünſchten ſich ihren Befig und zeigten Luft, die Wildnig in 
eine ergiebige Flur umzufchaffen »). Heinrich gab bald 
ihrem Plan feine Zuftimmung. Aus dem, was fie zu Nen— 
thers und Draife fchon geleiftet hatten, war ihm ihr Fleiß 
und ihre Gefchidlichkeit in Umarbeitung von Wüfteneien 
fchon befannt. Gern wieß er ihnen alfo den Stoff zu 
einem neuen Verfuche an und gab ihnen 1144 von gedachter 
Wildniß zwanzig Huben zum ewigen Eigenthbum *). 

Die Mönche legten fogleih Hand an dad Werf, bauten 
fih eine Wohnung, rotteten das Gefträuch wo ed ihnen am 
zweckmäßigſten fchien, aus, und errangen fich binnen Furzer 
Zeit ein anfehnliches Pflanzgut. Noch heute läßt fich ver 
Umfang ihrer Schöpfung genau beftimmen. Aller Neurot 
war fowohl durch ihr DOrdensprivilegium vom Pabſt, wie 
durch die Anordnung des Erzbifchofs Heinrich felbft, vom 
Zehnten befreit '*), und diefe Befreiung wurde in der Folge 
von Ehriftian J., 1170, feierlich beftätigt “). Die zehnt- 


22) Daß die Eberbacher die Wildnig vom Erzbifchof verlangt haben, 
gibt derfelbe in der Eingangsformel feiner Urkunde nicht undeuts 
lich an, indem er fagt: „Et ideo petitioni servorum Dei 
tanto libentius intendimus, quanto ipsorum interventu sal- 
vari credimus“, — 

135) Bei GudenusT. I. pag. 158. 

24) Heinrich meldet zwar in der fo eben angezeigten Urkunde nichts 
von Novalzehntfreiheit, fondern nur vom Blutzehnten. Allein 
der oft belobte Archival-Auszug berichtet, daß er auch den Zehn: 
ten vom Neurot erlaffen babe, und Erzbifchof Chriſtian II. bes 
ftätigte fotches 1170. — „Juxta antiquam traditionem ab. m. 
— D. Henrico Archiepo cum omnibus appertinentiis suis, 
cum decima animalium et frugum de novalibus predictam 
curiam fratibus — resignavimus“, — 

15) Bei Gudenus T. I. pag. 259. 
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freie Flur des Birfenhofs betrug noch in jüngeren Zeiten 
hundert und fünfzig Morgen. So viel, alfo wenigftens den 
vierten Theil des Ganzen, haben die Eberbacher felbft, von 
der Wildniß urbar gemacht. 

Sie ließen aber bald mit der Rottung nach oder feh- 
ten fie doch nur langfam fort, da fid ihnen eine boppelte 
Ausficht darbot, deren eine den weiteren Umfang ald un- 
nöthig und die andere den Stillfftand als vortheilhaft ans 
fündigte. Auf einer Seite befamen fie Gelegenheit, eben dort 
fo viel wirkliches Saatfeld zu erwerben, ald für eine voll 
fommene Landwirthfchaft nöthig ſchien. Dudo, ein reicher 
Edel- und Dienftmann von Mainz, befaß neben ihnen ein 
Allodium von ſechs Huben Aderland und bot fie gegen ihre 
MWeingärten zu Geifenheim an. Der Taufch ſelbſt war 
ihnen genehm; aber dad Aequivalent zu gering. Um es 
alfo mit den verlangten Weinbergen auszugleichen, verſprach 
Tudo noch drei Huben dafelbft, welche den Mönchen der 
Lage und Güte wegen convenirten, vom Klofter St. Mari: 
min bei Trier anzufchaffen. Er hielt Wort, erwarb bie 
drei Huben ’°) und vollzog mit Eberbach den projectirten 
Tauſch 7). 

Auf der andern Seite lernten die Mönche durch die 
Rottung, ſelbſt die Qualität des Bodens beſſer kennen und 
fanden, daß er ſich zur Waldung zweckmäßiger benutzen ließ. 
Ohnehin waren im dortigen Gaue, durch die ſchon längſt 
weiter gediehene Cultur, die Waldungen ſeltener geworden, 
und die nähere Bekanntſchaft mit dem Lande, machte ſie ohne 


*) Bär Genealogie Erzbiſchofs Chriſtian IT., (in deſſen Beiträgen zur 
Mainzer Gefchichte der mittleren Zeiten, I. Beil. IX.) 

7) Dafelbft Weil, VIII. Diefer Tauſch geſchah vor 1152, wie ich 
a, a. D. in der Note bewiefen habe, 


186 


Zweifel auf dieſes Mißverhältniß aufmerffam. Sie änder- 
ten daher ihren erjten ‘Plan, gaben dem übrigen Theil ver 
Wildniß eine andere dem Boden angemeffenere, wie dem Länd- 
lichen Bedürfniffe mehr entfprechende Beftimmung, vertilgten 
nur das unnütze Gefträuch, bepflanzten die Blöfen mit Eis 
deln und erzogen durch forgfame Eultur einen Holzbeftand, 
der wegen der fehönen ganz ebenen Lage, fowie feinem reichen 
Ertrag, eher einem Luftwald zu gleichen fchien. 

So jtand nun ſchon Eberbachs fünfter Hof da, aus 
einem großen Geſchenk entfprungen, bald nachher durch glüd- 
lichen Taufch fait um die Hälfte vergrößert, und in der 
Folge theilweije mit neuen zufammenhängenden Grundftüden 
fo erweitert, daß er bis im die jüngfte Zeit zu den anfehn- 
lichſten Befigungen des Klofterd gehörte. Sein Name 
Birfe verewiget dad Andenken des Birfenwaldes, aus dem 
er hervorging und an defien Stelle ein fo vortrefflicher Ei: 
chenhain erwuche *). 

Die Weinberge zu Geifenheim, welche nach obigem 





18) Der belobte Archivalauszug von 1211 (Ocul. mem. I. fol, 43 6) 
berichtet davon alfo: „D. Heinricus Archiepiscopus — tradidit 
ecclesie B. M. in Eberbach partem silve, que vocatur Bir- 
kehe, unde et grangia vocabulum traxit.“ — Ohne Zmeifel 
waren alfo die Birken damals das herrfchende Gehölz in dem 
Hain, die fidy in der Kolge ganz verloren. Doc, blieben auf eis 
ner Haide nicht gar weit vom ‚Hofe und dem Eichwalbe, bis ins 
18. Sahrhundert als Denkmale der ehemaligen Beſchaffenheit umd 
zur Bewährung ded Namens, einige Birken ftehen, wie mir dor⸗ 
tige Einwohner berichteten. Wenn übrigens die Eberbacher mit 
Anpflanzung der Eichen, wie es fcheint den Anfang machten, und 
dadurch zur gleichen Umwandlung bes anftoßenden Mainzer Do: 
manialwaldes Anlaß gaben, fo machten fie fich eben fo ſehr um 
das Gemeinwohl verdient, denn die Eichen ftehen bier auf güns 
fligeem Boden und entfprechen dem Landbedürfniß. Doch der 
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Bericht an den Edelmann Dudo vertaufcht worden, waren 
vorher ein geiftliches Lehen der Mainzer Kirche. Hartwig, 
ein Domherr, hatte fie von Erzbifchof Adelbert empfans 
gen und bis nach defien Tod befeffen. Dem Klofter Eberbach 
ganz ergeben, wünfchte er ihm dieſes fchöne Beneficium zuzu— 
wenden und erreichte glüdlich fein Ziel. Er refignirte dasfelbe 
dem Erzbifchof Marfolf, und diefer übergab e8 auf fein Vers 
langen, dem Klofter ald Eigenthum. Nur den lebensläng— 
lihen Genuß der Weinberge hatte fi) Hartwig gegen den 
jährlichen Zins einer Karrate Wein vorbehalten, und wurde 
nun aus einem erzbifchöflichen Vaſall, ein Gutspächter Eber> 
bachs. Der anfehnliche Betrag der Weingärten läßt fich 
daraus ermeſſen, daß fie bei dem nachfolgenden Taufche als 
ein zureichendes Yequivalent für neun Huben (270 Morgen) 
Aderfeld gefhägt wurden. Und dennoch war Hartwigs 
Sreigebigfeit noch nicht erfchöpft. Er war inzwifchen Doms» 
fänger und Probft zu St, Johann geworden, und fah durch 
beide Würden auch feine‘ geiftlichen Einfünfte merklich ver: 
mehrt. Seine Patrimonialgüter wurden ihm daher entbehr- 
ih und er faßte den Entfchluß, dem Klofter Eberbach ei— 
nen Theil davon abzutreten. Im Jahr 1144 vollzog er 
den frommen Vorſatz und fchenfte dem Klofter ein Haus zu 
Mainz, ein anderes mit zugehörigen Weinbergen zu Eltville 
und fein ganzes Erbe an Aeckern und Weinbergen zu Walz: 
Inf. Erzbiſchof Heinrich bejtätigte die Schenfung, welche 
nah dem Zeugniß des oft genannten Archival-Auszugs, den 
Grund zum Steinheimer Hof legte »), der noch heute 





fhöne Hain wurde im NRevolutionskrieg gänzlich vermwüftet und 
nur die (nun verwirklichte) Hoffnung feiner Wieberanpflanzung blieb 
damals allein übrig. 

»9) Cap. XVIIL pag. 86. 
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zwifchen Eltville und Walluf beſteht. Weil aber die von 
Hartwig überlaffenen Güter, für eine befondere Deconomie 
noch nicht zureichten auch zu fehr zeritreut lagen, fo wurden 
fie einftweilen noch vom Draifer Hof aus gebaut, bis fie 
durch allmähligen Zuwachs vermehrt und durch Taufch ab— 
gerundet, ein eigenes Etabliffement verdienten, das nach drei» 
fig Jahren wirklich erfolgte. 

Das in Rüdjicht auf geiftliche Erwerbungen für Eber- 
bach fo glüdliche Jahr 1144, war auch von anderer Seite 
fruchtbar und erzeugte demfelben die zweite Tochter. Es 
war das vormals berühmte Klofter. Diterburg bei Kai: 
jerslautern, welches von Eberbach feine erften Anfiedler em— 
pfing. Es entftand aus einer Burg, die nach dem Gefchmad 
des Mittelalters, auf dem noch heute befannten Otterberg 
erbaut war. Im der Nähe hatten ſich Eolonen angefiedelt 
und in ein Dörfchen vereint. In der Folge wurde die Burg 
von ihren Herren entweder wegen Alter, Baufälligfeit 
oder anderen Urfachen wenig bewohnt und endlich ganz ver: 
lafjen. Dadurch nahmen auch die übrigen Einwohner des 
Schloffed und des Dörfchens allmählig ab und der Berg 
wurde faft zur Einöde. 

In diefem Zuftande, befchloß Graf Friedrich, feine 
Burg in ein Klofter umzuwandeln. Er wählte dafür das 
Inftitut von Eifterz und bot dem Abt Ruthard von Eber- 
bach feine Stiftung an. Diefer nahm das Erbieten bereit: 
willig an, fand die Lage zweckmäßig und empfing aus der 
Hand des Grafen und feiner Miterben, die alte Burg mit 
ihren Ländereien. 

Nun waren aber, bevor man zur Ausführung fchreis 
ten Fonnte, noch einige Anftände zu bejeitigen. In der 
Burg ftand ein Kirchlein, worin die in der Nähe ange: 
fiedelten Hübener eingepfarrt waren. Nebſt dem Zehnten 
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ans der Feldgemarfung war es mit einem befonderen Gut 
bepfründet und beide wünfchte Graf Friedrich dem Kloiter 
als Mitgift zuzueignen. Hierüber fonnte er aber nicht ver: 
fügen, indem die Sache, ald eine geiftliche, vom Erzbifchof 
zu Mainz ald Diözefan, fowie von dem Probſt zu St. Vie: 
tor ald Archidiafon, abhing °°). 

Graf Friedrich und Abt Ruthard trugen daher ihre 
Angelegenheit dem Erzbifchof Heinrich vor und baten ihn, 
die Schloßfirche mit ihrem Zubehör dem projectirten Klofter 
ald Eigenthum zu übergeben. Heinrich ftimmte fogleich in 
das fromme Berlangen ein, erwirfte den Conſens feines 
Vetterd, des Archidiakon Gerlah und überwieß dem Abt 
Ruthard im Beifein mehrerer Bifchöfe, Prälaten, Grafen - 
und Herren, die Kirche mit ihrer Pfründe für das neue 
Klofter.**) 

*) Dtterberg war alfo bamals der Mainzer Diöcefe angehörig, von 
ber es in der Folge zu jener von Worms Fam, bis es in unfern Zagen 
mit dem Departement Donnersberg, neuerdings Mainzifch wurde *). 

*) Jetzt gehört Dtterberg (2'/, Stunden norböftlich von Kaiferslau: 
tern entfernt) in Folge des Frankfurter Zerritorialreceffes vom 
20. Zuni 1819, zum Baierifcyen Nheinfreis. Siehe v. d. Nah: 
mer, Handbuch des rhein. Particularrechts, 1832. IIL. 272, In 
der alten Klofterkirche, (der jegigen Pfarrkirche), befinden ſich ins 
tereffante Grabmähler der alten Raugrafen von Beimburg, ſowie 
mehrere von den Dynaſten von Dhaun und Hohenfels. S. Acta 
Acad. Theod. palat. Manh. 1766, I. ©. 35 und 36. Ausführs 
licheres hierüber bei Widder, Beſchr. der Kurfürftt, Pfalz. 
IV. 210-225, fodonn bei 5. X. Remling Gefchichte ber Abs 
teien und Klöfter in Rheinbaiern, 1836. Bd. I. S. 215. MM. 
Frey, Belcreibung des Rheinkreiſes. 1836. Th. II. ©, 91. 
u.a. m. 

Anm. d. Herausg. 

**) Die in ben Act. Acad. Theod. Palat. I. p. 59, fowie bei Würdtwein 

Monasticon palatinum, I. p. 212 incorrect abgebrudte Stiftungs⸗ 
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Damit jedoch die wenigen zu Diterberg noch übrigen 
Einwohner der Seelforge nicht entbehrten, untergab er fie dem 
Priefter zu Samba, das in der Nähe lag und fprach 
ihm dafür zum jährlichen Gehalt aus dem Zehnten dreißig 
Soliden zu »). Die Verfügung follte aber nur fo lange 


urk. des Kloftersd Otterberg dv. 1144 nennt nicht Graf „Fried⸗ 
rich”, fondern Siegfried als Befiser des „antiquum castrum 
Otterburc“ und ald Donatar der dem Klofter Eberbady aufer 
jener Burg gefchenkten Ländereien. Es heißt: — „Ejusdem 
autem ecclesie proprietatem fundi, sciliceet castrum cum 
adjacentibus & contiguis monti terris & silvis quibusdam, pre- 
fatus abbas (Eberbacensis) a manu Sigefridi & coheredum 
suorum pro remedio animarum suarum recepit.* — Der Dis 
fibodenberger Abt Gaspar Jongelinus, in feiner Noticia abbatia- 
rum Ord. Cisterciensis L. Il. p. 60 nennt dieſen Siegfried einen 
Sohn des (ſchwäb.) Grafen Bebo von Keffelberg, was aud 
Manrique in ben Annal. Ord. Cistere. ad A. 1144, Cap. X. 
annimmt. Die Urkunden diefes merfwürdigen Gifterzienferklofters 
find abfchriftlich in einem Pergamentcoder gefammelt, welcher fich 
auf der Mainzer Stadtbibliothek befindet. Er enthält 550 Ur: 
funden von 1142—1362 auf 431 Pergamentblättern in Folio, 
welche neuerlich von Mich. Frey und F. X. Remling, unter 
dem Titel: „Urkundenbuch des Klofters Dtterberg in der Rheins 
pfalz““, Mainz 1845 8. (432 Seiten) edirt worden find, Zu 
bedauern ift nur, daß diefe intereffante Handfchrift, wegen ihrer 
mannigfaltigen localen und anderen Beziehungen, nicht vollftäns 
dig mit fämmtlichen Urkunden gegeben ift, wie ſchon die Ber: 
gleihung ber Geitenzahlen ergibt. 
Anm. d. Herausg. 

21) Alle diefe Umftände waren eine Folge der Gifterzienfer Satzun⸗ 
gen, Dieſe verboten ihren Klöftern, Kirchen (Pfarreien) und 
Altäre mit Einkünften zu befigsen, (Cap. IX.) fonft hätten bie 
Mönche felbft die Pfarrkirche zu Dtterburg bedienen und bie 
Pfründe benugen können. Weil diefes aber damals noch nicht 
zuläffig war, fo wurde das Pfarrrecht aufgehoben und ihnen die 
Kirche mit ihrem Zubehör gänzlich ald Eigenthum überwiefen, 


Soege 
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gelten, al8 Eolonen vorhanden wären, welche Bfarrdienfte bes 
bürften »2). Zu Ddiefem Fall waren die Ausfichten nicht 
mehr fehr fern, denn da fie nur ein zu der Burg und nım 
mit ihr dem neuen Klofter zugehöriges Land als Pächter 
bauten, fo fiel nach eines jeden Hübeners Tod, deſſen 
Stamm an den Grimdheren zurüd, und da die Gifterzienfer 
fih mit dem Feldbau felbft befhäftigten, alfo die ihnen zu— 
gefallenen Huben nicht wieder verpachteten, fo mußte wenig« 
ftend in einem Menfchenalter die ganze Eolonie erlöfchen 
und die mit dem Pfarrgut verbundene Befoldung aufhören. 

So waren nun die vorlänfigen Anftalten getroffen 
and Ruthard fendete von Eberbach Mönche dahin ab, welche 
die Burg zu einem Klojter umwandeln und für ihre jegige 
Beitimmung einrichten follten. 

Den neuen Pflanzern wurde aber zu Otterberg ans 
fünglich ein hartes Loos zu Theil. Ihre Arbeit wollte nicht 
gedeihen und fie hatten in den erften Jahren mit Noth und 
Kummer zu fümpfen. 9a es fam fo weit, daß fte fait an 
einer bleibenden Stätte verzweifelten und fchon die Rüdfchr 
nah Eberbach unvermeidlich hielten. 

In diefer Erifis wendeten fie ſich an die mit prophe: 
tiichem Geift begabte Abtifjinn Hildegard, die nicht weit 
von ihnen wohnte *) und erbaten fih ihren Rath. Cie 


In der Folge werden wir von diefem Statut, das erft nach faft 
200 Zabren für Eberbach gänzlich aufgehoben wurde, ein Meh: 
rereö vernehmen, 

22) So erzählt Erzbifchof Heinrich felbt diefe Klofterftiftung in 
feiner Beflätigungsurfunde: „Facta ita est autem hee traditio 
(castri Otterburg) Anno Dominice incarnat. MCXLIU, Indict. 
sexta.“ — Abt Martin Ruffling (1498 — 1506) bat uns aus 
dem Original eine Abfchrift von eigener Hand aufbehalten. 

3) Ebengedachter Abt Martin, welcher in feinem Buche ber Klofters 
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fprach ihnen Muth ein, ermunterte fie zum Ausharren und 
weiffagte ihrem Klofter in der Folge das erwünfchtefte Ge: 
deihen. Dadurch mit neuem Eifer belebt, fuhren fie in der 
Arbeit unermüdet fort, brachten durch eigenen Fleiß und 
fremde Unterftügung das Werk zu Stand und fahen die 
Hildegard'ſche Weiffagung erfüllt; denn nad überitandener 
Prüfung nahm das Klofter Diterburg an Religion und 
Glück fo reichlich zu, daß ed unter den vielen Abteien, die 
vormals in der Rheinpfalz blühten, einen hohen Rang be: 
gleitete. Es ging aber mit feiner Schwefter Schönau durch 
die Reformation 1565 ein, und wie ihm der KReligiond- 
frieven feine Eriftenz nicht fichern fonnte, jo gewährte ihm 
auch das Reftitutiondedict des Kaiferd Ferdinand, die Wie: 
derherftellung nicht, ob es gleich damals, wie Schönau, in 
Katholifchen Händen war. 


Das folgende Jahr 1145, war für Eberbach eben 
auch nicht unfruchtbar und verfchaffte ihm einen neuen Hof, 


vifitationen, den ſchweren Anfang bes Klofters Otterberg aus bas 
figen Berichten erzählt, gibt an, daß die h. Hildegard, ba die 
Dtterburger fie um Rath fragten, ſchon auf dem ©. Ruperts- 
berge, Bingen gegenüber, gewohnt habe. Die Auswanderung 
Hildegards vom Diffibodens auf den Kupertöberg fält nad) 

» ber Meinung ber gelehrteften Gritifer in bas Ende des Jahres 1147 
ober den Anfang von 1148, Die Otterburger hätten alfo wenig: 
fteng ſchon 3 Jahre unter ihren Beſchwerden ausgeharrt, bevor fie 
wanften und bei Hildegard Rath fuchten. Wielleiht hat aber 
Abt Martin nicht aus älteren Urkunden, fondern aus feiner 
eigenen Meinung, den Rupertöberg in ben Bericht gefchoben, weil 
Hildegard vom Rupertöberg viel bekannter ift, ald vom Difjibo: 
denberg. Die Anfrage bei berfelben möchte alfo wohl noch auf 
dem Diffibobenberg gefchehen fein. Uebrigens werbe ich weiter 
unten in der Gefchichte bed Abts Eberhard von der Auswande: 
rungsepoche der h. Hildegard befonders handeln. 
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der vom häufigen Sand, mit dem feine Fluren überftrömt 
find, den Namen Sandhof erbte Die Grundlage dazu 
war ein anfehnliches Gefchenf. Eine Dame, Bertha, dem 
eriten Mainzer Adel angehörig, hatte vor einigen Jahren 
dem Klofter ein in der Feldgemarfung des Fleinen Dörf: 
hend Waldheim bei Heidesheim gelegenes Landgut von 
neun Huben, vermacht und ihr Gemahl Gottfried, ein 
freier Edelmann von Imsweiler, in ihre Schenfung eins 
gewilligt. Das fromme Paar fand fih um fo mehr zu 
milden Stiftungen geneigt, weil ihre Ehe - finderlos war. 
Doch hatten ſich beide unter gewiffen Bedingniffen den le— 
benslänglichen Genuß der Güter vorbehalten. Bald nach— 
ber ftarben fi. Das Vermächtniß wurde vollendet und 
Eberbach nahm die neun Huben Landes in Beſitz. 


Dieß ging aber nicht ohne Wiverfpruch vorüber, Drei 
Brudersföhne der Bertha proteftirten gegen die Befignahme, 
ſtellten ſich als rechtmäßige Erben ihrer Verwandten dar 
und nahmen die Walsheimer Berlaffenfchaft in Anfpruc. 
Die Mönche wurden betroffen und fürchteten, zwar nicht 
das Recht, fondern die Macht und das Anfehen ihrer Mitbe- 
werber, an deren Freundfchaft ihnen gelegen war. Um fich 
daher mit guter Manier der Verlegenheit zu entziehen, fuch- 
ten fie die DVermittelung des Erzbifchofs Heinrich nach, der 
ihnen befonderd wohlwollte und über die Prätendenten Alles 
vermochte *). Diefer nahm fich auch der Sache nachdrück— 
ih an, ftimmte die drei Bewerber zum Frieden und ftiftete 
zwiſchen beiden Partheien einen freundfchaftlichen Ber: 


+) Sie waren Dudo, Mengot Biztum, und Harduin; alle drei Mis 
nifterialen bes Erzbifcyofs, faft immer an feinem Hofe und Zeus 
gen feiner meiften Urkunden. Siehe von ihnen meine Geneas 
logie Chriſtians IT. SS. IX. und XII 
u. 13 
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glei *»). Das Klofter blieb im Beſitz des ftattlichen Ber: 
mächtniffed und erbot fich zur gänzlichen Befeitigung der 
jenfeitigen Anfprüche, dreißig Mark an Geld zu erlegen. Aud) 
diefes Löfegeld wurde ihnen durch einen günftigen Zufall 
erfegt. Hartwin, der jüngfte Bruder, erfranfte bald nad 
diefem Vertrag, wurde der Reue und Milde zugänglich und 
erließ dem Klofter nicht nur feinen Theil an der bedungenen 
Summe, fondern gab ihm in derfelben Gegend, aus feinem 
Eigenthum noch eine Hube Landes dazu *). 

Der Inhalt diefer zehn Manfen beftand in Aeckern, 
MWiefen, Weinbergen, Wald und Weide, die zufammen ein 
in feiner Art vollfommened Landgut ausmachten. Allein 
die einzelnen Grundftüde waren zerftreut und lagen theild 
in der Fläche nach dem Rheinufer zu, theild an und jenfeits 
eined in ziemlicher Kerne fi) erhebenden Berges. Zur Befeiti- 
gung der mit der Lage verbundenen Unbequemlichfeit waren zwei 
Eeine Höfchen, eines in dem Dörfchen Walsheim am Rhein 
in der Gegend des jeigen Heidenfahr, das andere auf dem 
noch heute fogenannten Hünelberge, wo dermalen zwei Müh— 
len und eine Ziegelhütte ftehen, erbaut worden. Zu dem erften 
waren die niederen, zum anderen die oberen Felder gezogen 
worden, um deren Beitellung zu erleichtern. Diefe zwei Hüt- 
ten mit ihren zugewiefenen Ländereien waren nad dem 
Zeugniß des Archival-Auszugs die Elemente des Sand— 
hofs *), welcher nachher zwifchen 1162 und 1177 am Fuße 


25) Dafelbft Beil, IIL., S. 124. 

26) Eben dafelbft Beil. V., ©. 128. Der Erzbifchof felbft macht in 
feinem Briefe, vom Löſegeld, vermuthlih aus Schonung gegen 
feine angefehenen Magnaten, Eeine Meldung. Der fo eben ans 
gezeigte Archival-Auszug legt aber den Vergleich ganz deutlich vor 
Augen. 

27) „Surexit grangia nostra Sande constructa de duabus curti- 
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des Berges und im Mittel der von einander entlegenen 
Felder, 1000 Schritte vom Rhein, errichtet worden *),. Nun 
wurde das obere Höfchen, als unnöthig, fogleich abgelegt *). 
Das untere zu Walsheim am Rheinufer, blieb einftweilen 
als Abjteigequartier ftehen, fommt noch 1205 in einer Bulle 
des Pabjtes Innocend IH. vor, ging aber auch nicht gar 
lange nachher und vor 1238, vielleicht mit dem Dörfchen 
Walsheim felbft, gänzlich ein °°). 

Diefes ift die wahre Herleitung des noch heute beftehen- 
den und feiner phyſiſchen Lage nach, ganz paffend fo genannten 
Sandhofs bei Heidesheim. Er nahm in der Folge an Er: 
werbungen fo reichlich zu, daß er an Menge der Güter faft 
alle andere übertraf und auch von Seiten der Einkünfte 
vormals zur erften Elaffe gezählt wurde. Allein durch wies 
derholte Sandfluthen, die einen weitläuftigen Feldraum über: 
ftrömten, fam er nach und nach fehr weit herab, und in 


eulis, quarum una sita fuit in villula Walsheim, altera in 
loco, qui vocatur Hünreberch“ — Diefer etwas harte 
Name wurde nachher in der aemeinen Sprache in Hünelberg 
umgewandelt und ift noch jest Üblich jedoch vom entgegengefegten 
Hellenberg zu unterfceiden. 

23) Vergleihe Bär, Genealogie Chriftians I. $. IX., Note e 
und bafelbft Beil. V. 

29) In der Bulle Aleranders III. von 1163 kommen noch „grangia 
de Berge‘ und „grangia de Walesheim‘ vor, (Bär, biplom. 
Nadır. vom Mheingau, Beil. I.) Im einer jüngeren, vom 
nämlichen Pabft, 1178 wird ſchon „grangia Sande“ beftätigt 
und vom Höfchen auf dem Berge gefhieht Feine Meldung mehr. 

30) Menigftens wird es in einer Bulle Gregors IX. vom Jahr 1238 
unter anderen Klofterhöfen nicht mehr genannt. Ob übrigens 
das Dörfchen Walsheim ganz erlofchen fei, oder nur feinen alten 
Namen mit jenem des „Heidenfahr“ vertaufcht habe, kann ich nicht 
entfcheiden. Gewiß lag es aber vom heutigen, eben auch Fleinen 
Heidenfahr, nicht weit entfernt, 

13 * 
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jüngern Zeiten ftand fein Ertrag mit dem Maaße der Gü— 
ter und feiner ehemaligen Ergiebigfeit gar nicht mehr im 
Verhältniß. 


Mit dem Segen von außen, hielt Eberbachs innere 
Fruchtbarkeit in dieſer Periode gleichen Schritt, und nach 
einigen Jahren entſendete es ſchon ſeine dritte Colonie. 


Dieſe war das Kloſter Gottesthal, (Vaudieu) 
welches im Bisthume Lüttich bis zu unferen Zeiten ruhmvoll 
beftand. Urfprünglich war e8 bei Maftricht erbaut und nach 
der h. Agatha genannt. Im Jahr 1216 wurde ed aber durch 
Veranjtaltung des Grafen Lothar von Hohenftadt und 
des Erzbifchofd Engelbert von Eöln, an einen bequemeren 
Ort, näher nad Limburg und Aachen zu, verfegt und empfing 
den Namen Gottesthal *). 


Leber die erfte Stiftungsepoche find die Nachrichten 
einander widerfprechend. inige geben das Jahr 1160 °°), 
andere 1180 °°), noch andere 1150 *) an. Henriqueß 
weicht in feinem Verzeichniffe der Eifterzer Abteien von allen 
ab, und fept den Urfprung Gottesthald auf dad Jahr 
1147 °°). Ich folge dem Iegtern, weil er nach Aubert 
Miräus in den Niederlanden fehrieb und ihm nad feinem 


3) Die Urkunde Erzbifhofs Engelbert über diefe Verfesung, gibt 
Aubert Miräus und aus ibm Manrique T. IV. Annal, Ci- 
stere. ad 1216, C. 10, 

32) Gallia Christiana T. II, pag. 1024. Lexicon Universale s. v. 
Vaudieu. 

33) Aubertus Miräus chron. Cistere. pag. 180. 

%) Manrique ad a. 1180, T. II, C. VL, N. 9 aus ber Genesis 
ecclesiarum Clarevallensium. 

35) In Fasciculo S. S. Ordinis L. I. Distinct. XLIL, pag. 494. 
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Zeugnifie, Die dortigen Archive und Bibliothefen zu Gebote 
ftanden *). 


In welchem Jahre aber immer die Abtei St, Agatha, 
nachher Gottesthal, gegründet feyn mag, zuverläflig ftammte 
fie unmittelbar von Eberbach, und erhielt von da feine er— 
ften Anfiedler. Diefed bezeuget der von Henriquez heraus: 
gegebene Gatalog ); bezeuget der faft gleichzeitige Cäſa— 
rius von Heifterbach *); bezeuget endlich und fest außer 
allen Zweifel, der Eberbacher Archivalauszug von 1211, 
deffen erfter Gontinuator, vielleicht (nach der Handfchrift zu 
urtheilen) der urfprüngliche Verfafler felbit, den Abt und 
Convent von Gottesthal, ausdrücklich „Söhne Eberbachs“ 
nennt ®). 


Die aus diefer Abftammung nach dem Ordensſyſtem her- 
vorgegangenen Verbindungen, dauerten auch zwifchen Eberbach 
und Gottesthal bis and Ende des 13. Jahrhunderts un— 
aufgelößt fort. Im Jahre 1210 reiste der Abt Wilhelm 
von St. Agatha nach Eberbah, um nach Ordensvorfchrift 


— — 


6) um mid; bei diefem Widerſpruch von Berichten ficher zu ftellen, 
fchrieb ih nody vor dem jüngften Kriege, felbft nach Gottesthal 
und bat mir über die Stiftungsepoche authentifhe Nachricht, 
ober wenn man es für unnadhtheilig bielte, den Stiftungsbrief in 
Abfchrift aus, Ich war aber nicht fo glücklich, eine Antwort 
zu erhalten. 

37) „Vallis Dei filia Eberbach in Ardenna Leodiensis diöcesis 
1147“, l. c. 

38) Lib. V. Dialog. Cap. XXIX., pag. 362. „Wilhelmus abbas de 
S. Agata, diöcesis Leodiensis, dum iturus esset Everbachum, 
ad quam pertinet Domus illa“. 

%) „Prima bona in Osterspeia comparavimus a filiis nostris 

Domino Rehinero abbate et conventu suo de Valle Dei 

MCCKXI“. 
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fein Mutterflofter zu befuchen +). Im Jahre 1221 wohnte 
der Abt Rheinher von Gottesthal zu Eberbach der Wahl 
des Abtes Conrad 1. bei *"). Im Jahr 1282 wird das 
nämliche Klofter in einer Driginalurfunde zur Filiation von 
Eberbach gezählt *). Wie lange aber das reguläre Band 
noch in feiner Kraft beftand, Fann ich aus Mangel weiterer 
Nachrichten nicht beftimmt angeben. Wahrfcheinlich erlofch 
dasfelbe im 14. Jahrhundert, und ohne Zweifel darum, weil 
die zu weite Entlegenheit beider Abteien, die wechfelfeitigen 
Pflichten erfchwerte und zu Foftfpielig machte. Soviel ift 
gewiß, daß Gottesthal 1323 von Eberbach fchon emanzipirt 
war; denn in einem Verzeichniffe der Eberbacher Parentelen 
von diefem Jahr, fowie nachher in den Jahren 1327 und 
1334 fommt dasfelbe nicht mehr vor ?). Zuverläfiig bat 
aber Eberbach fein Archimandritenrecht freiwillig und viel- 
keicht dem Primas von Elarevall felbft abgetreten; denn nad 


40) Note 6 zuvor, Vet. Institut. Cap. XXXIV. 

4) Bei eben bdiefer Gelegenheit verkaufte er die Gottesthaler Güter 
zu Spai, an Eberbady und der Abt Wilhelm von Glarevall , als 
Vorfigender bei ber gefchehenen Wahl, fteilte den Kaufbrief aus, 
der im Original vorhanden ift. 

“2, Abt Richoif kaufte eine Kammer zu Glarevall für fich und feine 

Suffragan » Xebte, um barin bei ber Reife zum General:Gapis 

tel immer eintehren zu können, wobei auch ber Abt zu Gottess 

thal genannt wird, „Venerabilibus coabbatibus nostris de 

Ebirbach, de Otterburg, de valle Dei, de Bebenhusen, de 

Arnesburg et de Monte S. Dyssiboti concessimus quandam 

tameram nostram“ x. Bebenhaufen und Difjibodenberg waren 

Entel Eberbadys, jenes von Schönau, diefed don Dtterberg. 

In gedachten 3 Jahren kaufte Abt Wilhelm auf aleiche Art, 

Kammern in den 3 Klöftern Auberive, kongvay und Ponte: 

liefes, für Eberbach und feine FilialsAbteien, worunter Gottesthal 

nicht mehr genannt wird, 


43 
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dem ganz deutlichen bis in die jüngften Zeiten in voller 
Kraft beftandenen Grundgefege der Liebescharte und den al: 
ten Statuten, fonnte die Loszählung von der väterlichen Ge— 
malt auf eine andere Art nicht ftatt haben *). Uebrigens 
verlor fich mit der legalen Abhängigkeit nach und nach auch 
das Gedächtnig der natürlichen Abfunft Gottesthals, und 
war in unfern Zeiten fo ganz erftorben, daß Eberbachs 
dritte Tochter gleichfam von den Todten erwedt werben 
mußte, 

Bisher ging für die Eberbacher noch Alles fehr gut 
und fie fahen alle Unternehmungen, ja ihre Wünfche mit 
dem beften Erfolge gefrönt. Aber eben diefe Fortfchritte er= 
regten auch allmählih den Neid, der ein hervorragendes 
Glück immer verfolgt. Nach fo vielen Äußeren Erwerbun— 
gen, nach fchon drei ausgeführten Golonien liefen fie zu 
Haufe jelbit Gefahr und wurden auf einmal mit einer 
Fehde bedroht, die ihr Vermögen und mit Diefem, die Exi— 
ftenz des Klofters felbft, in Frage ftellte, 

Folbert, Abt von Winfel, der ald Vorſteher der res 
gulirten Chorherren zu Gotteöthal im Nheingaue, dem Probſt 
Ehrenfried nachfolgte, trat 1151, als Gegner mit vier Prä— 
tenfionen gegen fie auf. Die erite betraf den Grund und 
Boden Eberbach, worauf die Zellen der Mönche ftanden; 
die andere einen halben Manfus von Gütern zu Erbach; 
die dritte zwei Huben Landes auf der Aue bei Eltville, die 
er ſämmtlich als Eigenthum feiner Canonie anſprach und 





4) Charta caritatis Art. 12 räumt jedem Baterabt die nämliche 
Autorität über feine Abfömmlinge ein, welche ber Abt von Ci— 
fterz über die feinigen hat. Daher hat jeder das Recht, feine 
Klöfter jährlich zu vifitiren. Dafelbft Art. VIIL Dagegen mußte 
jeder Abt jährlich fein Mutterkloſter der Ehre wegen befuchen, 
Vet. Institut. C. 34. 
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von den Eberbachern zurüdforderte *). Der vierte Klage: 
punft, welchen die Abtiffin von Altenmünfter zu Mainz, mit 
ihm theilte, ging auf ein Waſſer, Keftlinsbrunnen genannt, 
deffien Duelle und Ablauf er feinem Klofter zueignen 
wollte *). 

Da fich die Partheien über Forderungen, aus der bei 
einigen die Chifane nicht umdeutlich hervorleuchtete, nicht 


45) Ueber bie zwei erften Prätenfionen, fiche die Einleitung II. N. 
16 und 17, worin der Scyeingrund bes Anſpruches ſich ganz deut⸗ 
lid) zeigt. Hier gebe ich nur die Gefchichte. Ueber die britte 
Prätenfion veraleiche die Geſchichte K. I. N. 15, wo von ihrem 
Gegenftand gehandelt wird, 

6) Was diefes für ein Waffer und wo es gelegen war, zeigt die 
Urkunde nicht beutlih an und der angeführte Namen deffelben 
ift mir wenigftens unbetonnt. Ich vermuthe aber, daß von jener 
Quelle die Rede fei, die bei Heibesheim auf der Höhe über dem 
Sandhof entipringt und fi mit einem durch das nahe Thal 
herabgehenden Bächlein vereinig', welches am Sandhof vorübers 
läuft. Die Zheilnahme der Abtiffin von Altenmünfter an dieſem 
Klagpunfıe, begründet meine Muthmafung, Bekanntlich hatte 
biefes Frauenflofter zu Heideeheim Güter, ja damals noch größ— 
tentheils die Ortsherrſchaft felbft, - und auch Gottesthal war in 
bafiger Feldgemarkung mit Ländereien angefeffen, (bei Gud. 
T. I., pag. 209). Nun erhielten auch die Eberbacher daſelbſt 
10 Huben Feld und darunter eben jenes Grundftüd, worin das 
gedachte Maffer entipringt. Die Hofbrüder fahen den Brunnen 
als Zubehör ihres Aders für ihr Eigentyum an und benugten beffen 
Ablauf zum Vortheile ihrer Güter. Vermuthlich war aber dieſe 
Operation neu und entzog ben Klöftern Gottestbal und Alten: 
münfter einigen Genuß, ben ihnen die vorigen Befiger Gott: 
fried und Bertha, die bei ihrem großen Reichtum auf ſolche 
Kleinigkeiten nicht achteten, nachgefehen hatten. Dadurch mag 
wohl die Klage verurfacht worden fein. Da ich feine andere 
Veranlaffung zu dem Streit zwifchen viefen drei Kiöftern mir 
denken kann, fo mag wohl meine Muthmaßung nicht ungegründet 

ı 
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felbft vereinigen fonnten oder wollten, fo fam die Sache vor 
den Erzbifchof Heinrich. Diefer fah den Ungrund aller 
Anfprüche gegen Eberbach wohl ein. Um jedoch Liebe und 
Frieden um fo gewiffer herzuftellen, war es fein Beftreben, 
beide Klöfter gütlich mit einander zu vergleichen. Abt Rut- 
hard von Eberbach zeigte fih, ungeachtet feines Elaren, vom 
oberen Richter felbft anerfannten Rechts, nicht ungeneigt dazu, 
und beförderte die fromme Abjicht des hohen Bermittlers. 
Er bot dem Folbert fieben Morgen Weinberge von der an— 
geiprochenen halben Hube zu Erbach freiwillig an und ent- 
waffnete durch diefe Nachgiebigfeit die Eiferfucht feines Geg— 
ners, der mit diefem Erbieten befriedigt, von allen anderen 
Forderungen abftand. Durch fein Beifpiel und des Erz 
biihofs Heinrich Zureden bewogen, gab nun auch die Ab- 
tijiinn von Altenmünfter ihren Anſpruch auf und überließ 
dem Klofter Eberbah den freien Gebrauch des beftrittenen 
Gewäſſers. So wurde der Klofterfriede hergeftellt und von 
defien Etifter feierlich beftätigt ). 


fein. Uebrigens ift von diefer Quelle merkwürdig, daß ihr Wafs 
fer nicht weit vom Urfprunge zwei Mühlen treibt, auch in ben 
heißeften Sommertagen nie verfiecht und ſich dann unter bem 
Sandhof verliert. 

7) Bei Gudenus T. 1. pag. 24. 
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Drittes Capitel. 


urſprung ber Höfe Reiharbshaufen, Wahlheim, Breiten: 
faß, Haßlach, Dulzenheim. Zunahme ber älteren Höfe. 
Kirhen» und Klofterbau. Ruthards Tod und Charakter, 


1152 — 1157, 


Der freiwillige Verluft ver fieben Morgen Weinberge 
wurde dem Klofter Eberbach bald reichlich durch einen glüd- 
lichen Taufch erfegt, der zu feinem achten Hof den erften 
Grund Iegte. Es war der Hof Reichardshauſen, der 
noch heute zwifchen Hattenheim und Deftrih am Rheinufer 
beſteht. Er entftand aus einem Dörfchen gleichen Na— 
mens *) und das Project dazu ift ein anderes Meifterftüd 
des Flugen und weitausfehenden Abtes Ruthard. Die Ges 
fehichte der Gründung desfelben wird den Ausſpruch recht 
fertigen. 

Zwei leiblihe Brüder von Winfel und Mönche zu 
Eberbach, hatten dem Klofter eine Hube Landes aus ihrem 
dortigen Erbe zugebracht °) und feine dafigen Ländereien 
zwar anfehnlich vermehrt, dad Ganze war aber für ein befon- 
deres Etabliffement nicht zureichend, und ein Hof in dem 
großen Drte Winfel nicht dem Syftem von Eifterz auch viel- 


2) Vergleihe Bär, diplom. Nachrichten vom Rheingau J., K. V., 
©. 135. 

2) Bekanntlich hatten die Klöfter damals dad unbefchränkte Recht, 
bie Erbfchaften ihrer Mönche, auch ohne deren Zeftament, ans 
zutreten. Diefes Recht wurde nachher 1256 vom Pabſt Alerans 
der IV. den Eberbachern beftätigt und nur die Lehen davon aus 
genommen, Es war aber felten der Kall, denn entweder bradı= 
ten die Bewerber ihr Erbeigenthum felbft mit, oder ihre Eltern 
fanden ſich mit dem Klofter ab, 
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licht noch weniger dem Geſchmack der Eberbacher ent- 
frrehend. Diefe juchten daher ihre dortigen Güter auf eine 
ſchicliche Art zu verlegen und erreichten bald ihren Zweck. 
Dudo, ein Edelmann und Minifterial von Mainz, befaß 
eine Hube Landes zu Reihardshaufen, deren Zins er 
vom Erzftifte zu Lehen trug °). Darauf leitete Abt Rute 
hard einen Tauſch ein, der ihn in Stand feste, feinen Plan 
zu einem neuen Hof auszuführen. In dieſer Abficht gewann 
er zuerft den Erzbifchof Heinrich, der über feinen Bafallen 
Dudo großen Einfluß hatte und als Lehensherr bei dem 
projeetirten Zaufche wefentlich betheiligt war. Klagend trug 
er ihm vor, daß feine dem Güterbau zu Winfel vorgefegten 
Brüder, dem Weltgetümmel zu nahe wären und die ordend- 
mäßige Einjamfeit in dem Fleinen Reichardshaufen weit beſ— 
fer zu erzielen fei. Ein Tauſch mit Dudo fei daher dem 
Klofter für den geiftlichen Beruf zwedmäßiger, ohne den 
Dudo in Rüdjicht auf den zeitlichen Werth, den er ihm 
volftändig erfegen wollte, zu benachtheiligen. 

Ein folder Antrag, der feinen religiöfen Beweggrund 
unterftügte, verfehlte bei dem frommen Erzbifchof feine Wir: 
fung nicht. Um den Eberbachern die verlangte Stille zu 
gewähren +), nahm er fich der Sache mit allem Ernfte an, 
fimmte feinen Minifterialen ihren Wünfchen und brachte den 





9) Diefer Dudo war von jenem, der an ben Birkenhof die 9 Huben 
Aeder vertaufchte, unterfchieben , denn bderfelbe fommt mit feinem 
Bruder Mengot hier unter den Zeugen vor, 

) Er gibt in dem Zaufchbriefe felbft diefen Zwed und Beweggrund 
deutlih an. „Inter fratres nostros Eberbacenses et Ministe- 
rialem nostrum Dudonem quoddam concambium ordinavi- 
mus hoc videlicet occasione, ut predicti fratres nostri 
a tumultu hominum sequestrati, liberius sue professioni 
vacare et intendere valeant“. Bei Gud. T. I. pag. 216. 
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Taufh wirklich zu Stande Dudo verlor dabei nichts, ja 
er gewann zu Winfel an Ländereien mehr als er zu Rei: 
hardshaufen abgab; denn Abt Ruthard räumte ihm nebft 
der benannten Hube, noch einen Theil dafiger Weingärten 
ein. Es waren diefe jedoch mit acht Unzen zur erzbifchöflichen 
Tafel zinsbar, umd ded Dudo Hube zu Reichardshaufen frei, 
indem er ihren Zins felbft zu Lehen trug. Aber auch diefe 
Ungleichheit wurde vom Erzbifchofe gehoben. Er erließ 
dem Klofter den Zins vom Gute zu Reichardöhaufen gänz- 
lich, belehnte den Dudo mit den acht Unzen der Weinberge 
zu Winkel, und erhielte ihn dadurch in feinem vorigen Ver: 
hältnifje zum Mainzer Stuhl. So vermittelte der großmüs 
thige Gönner Eberbachs mit der pafjendften Ausgleichung 
einen Taufch, den er auch 1152 felbft beurfundete °) und 
wodurch das Klofter zu einem feiner vortrefflichiten Höfe 
den Grund legte, 


Eben dahin ging aber auch Abt Ruthard’3 Fluge Spe— 
culation. Das Heine Dörfchen Reihardshaufen eröffnete 
ihm die Ausficht, daß es mit feinen wenigen Hütten nach und 
nach eingehen und den von ihm projectirten Klofterhof, feinem 
Wunfch und dem Ordensplane gemäß, ganz ifoliren würde. Der 
neue, zu feiner Zeit fehon rege Anftedelungsgeift, in Folge 
deffen die Ortfchaften ihre vormals nad) altdeutfcher Sitte weit 
zerftreuten Wohnftätten näher zufammen legten, Fündete mans 
chem geringen Dörfchen feine Auflöfung an, wie fie dann nicht 
nur im Rheingau, fondern auch in andern Ländern wirf- 
lich erfolgte °). Das nämliche Schidfal ließ fi alfo von 


5) Bei Gud. I. c. pag. 214—215. 

6) Vergleiche Bär, diplom. Nachr. vom Rheingau, Kap. V. N. 41 
und Went, 88 ©, B. 1,8. IV., ©. 27, Rote c, wo er 
die im Oberrheingau eingegangenen Dertchen verzeichnete, 
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Reihardshaufen um fo wahrfcheinlicher vorausfehen, weil 
eö bei feiner nahen Lage zwifchen anfehnlichen Drten auf 
eigened Wachsthum feinen Anfpruch hatte. 

Außer diefer günftigen Ausficht in die Zufunft, bot 
aber der Tauſch für Eberbach einen offenbaren Vortheil in 
der Lage der Dudo’fchen Hube felbit, die ihm eine zwedmä- 
ßige Verbindung mit anderen Beligungen gewährte. Es 
hatte fowohl zu Hattenheim, als im oberen Theile von Win- 
fel (zu Deftrih) mehrere Güter, zu weit von einander ent: 
fernt, al8 daß fie fih aus einem oder dem andern Drte be- 
quem bewirthichaften ließen, und für zwei befondere Wirth: 
ihaften waren fie zu gering. Die zwifchen beiden gelegene 
Hube zu Neichardshaufen zeigte alfo das einzige Mittel, 
worin fich beide gewiflermaßen zufammen reiheten und den 
ſchiklichen Raum für einen Hof, zu ihrer gemeinfchaftlichen 
Bearbeitung darboten. 

Abt Ruthard füumte daher auch nicht mit der Anlage 
und ftellte den Hof noch felbit her. Wenigſtens ftand der: 
felbe 1162, ungefähr fünf Jahre nach feinem Tod, ſchon da 
und diente außer dem Güterbaue noch zu einem andern 
Zweck. Er war nämlich fehon damals zu einem Magazin 
beftimmt worden, um die auf dem Rheine zugeführten Früchte 
und andere Bedürfniffe niederzulegen 7). Das Dörfchen 
Reihardshaufen ging nicht lange nachher ein und Ruthards 
Abſicht wurde erfüllt °). 

Im nämlichen Zeitraum begannen fie noch andere Höfe, 
von deren einigen fich das Entftehungsjahr nicht genau ans 
geben läßt. Ich folge der Anweifung des erwähnten Archivals 





’) Diplom, Nachrichten, Beil. I. „Duo cellaria sita super ri- 
pam Reni scilicet Treysen et Richardeshusen“. 
8) Dafelbft Kap. V., N. 40, ©, 135. 
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auszugs, welcher die Klofterhöfe nach ihrer Gründungszeit 
befchreibt und dem ehemaligen Hof Breitenfaß, unmittel- 
bar nach Reichardshaufen, die neunte Stelle einräumt. “Die: 
fer entftand in der Gegend von Kreuznach, Hilbersheim, 
MWindesheim und Heddesheim, von welch letzterem Drte er 
auch urfprünglich den Namen führt. Er fommt nach 1205 
in einer römifchen Bulle unter diefem Namen vor, hieß 
aber 1211 fchon in der gemeinen Sprache Breitenfaß 
und fo nachher ftet3 in allen Urfunden. Den Urfprung des- 
felben leitet der eben gedachte Auszug vom Hofe Nenthers 
ab ?) und fein Anfang war eben nicht fo reih und glän- 
zend, wie wir ed bei anderen Höfen zum Theil gefehen 
haben und noch fehen werden. 


Die erften Elemente dazu waren theild befondere 
Schenkungen, theild erbfchaftliche Anfälle von mehreren Pro— 
felyten aus dafiger Gegend »). Da man die Lage für 
ein eigenes Gtabliffement paffend fand, fo wurde der ge 
ringe Güterftod durch Kauf und befonderd durch Eintauſch 
angränzender Ländereien vermehrt und nach und nach zu 
einer, für einen Hof genügenden Flur gebracht. 

Diefed war eben die zwedmäßige Marime, nach welcher 


9) „Post curricula aliquantorum annorum grangia nostra Het- 
tensheim. Im Zitel beißt eö: „grangia nostra Breiden- 
vas“ de Nenthres est derivata et in hunc modum initiata“, 
Cap. XIV. pag 62. — Ohne Zweifel ift es aber nur dahin zu 
verfiehen, daß Nenthers die Gelegenheit zu diefem neuen Hof 
gegeben habe. Doc, wurde vielleicht der erfle Grund von Breis 
tenfaß abfichtlidy zum Hof Nenthers gefchentt und fo wäre biefer 
Hof im eigentlihen Sinne ein Abkömmling von Nenthers. 

0) Der Archival⸗Auszug bezeugt ausdrüdlich biefen Urfprung und 
zählt die Schenkungen und Erbfchaften ftüdweife her, die bei 
ihm mehrere Seiten anfüllen. a. a. O. 
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Abt Ruthard und feine Nachfolger die urfprünglich kleinen 
Erwerbungen zu vergrößern, und die von einander entleges 
nen zu fonzentriren fuchten. Sowohl neu eintretende Pro— 
felsten, wie auch audere Wohlthäter, ſchenkten dem Klofter 
manche PBatrimonien an liegenden Gütern. Selten war 
aber eind davon für fich allein zu einem befonderen Hofe 
zureichend. Ruthard wählte daher nur folche zu einem 
Etabliffement, bei denen er nach Erwägung aller Umftände 
feinen Zwed fchnelfer oder befier erreichen zu können glaubte. 
Bar nun einmal eine folche einzelne Erwerbung zu einem Hof 
beftimmt; fo mußten die andern Bermächtniffe dazu dienen, 
durch ihren Verfauf oder Austaufch gegen nähere Ländereien, 
die Anlage zu befördern. Die Gelegenheiten boten ſich dazu 
häufig dar, und die Eberbacher ließen Feine unbenugt vor: 
übergehen. Ja fie fpürten ihnen ſelbſt nach, wie ber gleich. 
erwähnte Taufch mit Dudo beweife. Man erftaunt, wenn 
man in dem belobten Archivalauszuge alle die Concambien 
und Anfäufe liest, welche zur Vermehrung der Hofgüter 
bis zum Jahre 1211 gefchehen find, und kann den Eber- 
bachern des erjten Jahrhunderts, große Kenntniffe, Fugen 
foftematifchen Gang und raftlofe Thätigfeit in ihren land» 
wirthichaftlihen Unternehmungen gewiß nicht abfprechen. 
Freilich fanden fie dazu im damaligen Zeitgeift größere Uns 
terftügung, als ſich in fpätern Jahrhunderten erwarten ließ. 
Die fchmälert aber nicht ihr Verdienſt; denn fie verdienten 
das Glück, indem ſie die Gunft der Verhältniffe fo zwed- 
mäßig nüßten, wie e8 vielleicht ihre fpätere Nachfommenfchaft 
in ähnlichen Fällen wohl nicht gethan hätte. 

Doch bin ich weit entfernt, die alten Eberbacher über 
Andere ihrer Zeit: und Standesgenofien zu erheben und 
beftreite nicht, daß andere Gifterzienfer vor oder nach ihr 
ven, ähnliches leifteten, je nachdem Fähigkeit und Gelegen- 
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heiten, folche Unternehmungen begünftigte. Alle Klöfter die— 
fe8 Ordens hatten bei folchen Operationen nur einen und 
denfelben Zwed, der in ihrer Conftitution gegründet war. 
Sie follten ohne ftändige Revenüen, von ihrer Arbeit, und 
hauptfächlih vom Landbau leben. Dazu gehörten Felder; 
und je gelegener man dieje zufammen bringen Fonnte, deſto 
mehr Ertag hatte man davon zu gewärtigen. Gin natürs 
licher Sporn zu wirthchaftlichen Speculationen, wozu die 
Mönche durch die Lage und die Verhältniffe ihrer Zeit, noch 
mehr beftimmt wurden. Die Eifterzienfer follten und muß— 
ten nach ihrer Regel im 12. und 13. Jahrhundert thun, 
was ihre Brüder, die Altern Benedictiner, im 7. und 8. 
Jahrhundert gethan hatten. Sie trafen aber für die näm— 
lihe Rolle ven Schauplag fehr verändert an. Die Länder 
waren größtentheild umgejchaffen, und wo vor 500 Jahren 
in Deutfchland eine Menge von Wüſteneien fich den erften 
Benedictinern zu ihrem Anbau von felbit darboten, mußten 
nun die ijterzienfer den Stoff ihrer Arbeit auffuchen. 
Kein Wunder alfo, daß fih ihre Induſtrie in Erwerbung, 
Vermehrung und BVerbefierung der Ländereien audzeichnete, 
weil Beruf und Umftände fie dazu aufforderten. 

Ich kehre nun zum Hof Breitenfaß zurüd, der ganz 
nach der vorherbeichriebenen Manipulation fein Dafein er: 
hielte. Er wurde noch unter Abt Ruthard, zwifchen mehre: 
ren Ortjchaften, einfam erbaut und dadurch zur Erwerbung 
feiner Fluren gelegener. Auch Große ftellten fich jest zu 
feinem Auffommen mit milden Beiträgen ein, worunter fich 
die Herren von Stein, Wierbach ”) und Waldeck 


11) Die Schentung Godebolds von Wierbach ift wegen einer 
beiläufigen Nachricht merkwürdig, die vom Verfaffer des Archivals 
Auszugs dabei gegeben wird, „Godeboldus de Wierbach, 
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auszeichnen. Dadurch wuchs er an Aedern, Wiefen, Wein: 
bergen, Wald und Weiden allmählich zu einer bedeutenden 
Öröße an, ward in der Nähe mit einer Mahlmühle aus: 
geftattet, und nahm lange Zeit unter den Sternen zweiter 
Größe den erjten Pla ein. Nach zweihundertjährigem Flor 
fm er aber durch fremde Zudringlichkeiten von feinem 
Vohlitand herab, ward mit Azzen, Frohnden und anderen 
Serpituten fat über feine Kräfte beſchwert und endlich im 
16. Jahrhundert aus Noth an die Familie von Dien- 
beim verfauft ’*). 


Wie der eben bejchriebene Hof Breitenfaß von Nen— 


qui castrum Dalburch primo edificavit, et uxor sua Irmen- 
gardis collecta manu contulerunt monasterio 1 mansum nemo- 
ris juxta Gismanneshusen in finibus illorum de Waldenhusen.“ 
— Diefe von einem gleicdyzeitigen Schriftfteller gegebene Nach— 
richt lehrt und das wahre Alter des Schloſſes Dahlburg und 
feinen Urfprung im 12. Jahrhundert, wodurdy die gewöhnliche 
Erzählung von dem viel graueren Alter dieſer Burg, die zinem 
ber älteften Reichsrittergefchlechter den Namen aab, verdächtig 
gemacht wird. Denn ber Archiviſt berichtet, daß dieſelbe von 
Godebold, dem Gutthäter Eberbachs zum Hof Breitenfaß, zuerft 
— primo — und alfo im 12. Jahrhundert erbaut worden. Er 
berichtet es als eine damals bekannte Thatſache, wobei er Fein 
anderes Antereffe hatte, als feinen Godebold von Wierbach von 
deffen gleichnamigem Sohn oder Enkel, den wir in der Folge 
werben fennen lernen, zu unterfcheiden. Dadurch wird cber das 
fehr Hohe Alter des berühmten Edelgeſchlechts gar nicht beeins 
trächtigt. Denn bdiefes blühte, gleidy anderen, lange vorher, ehe 
es von diefer Burg den Namen erhielt. Und felbft die Burg 
war nicht einmal urfprünglicy ein Dalbergifches Eigenthum, fons 
dern fcheint erft nach dem Ausfterben der Herren von Weierbach 
an diefelben gekommen zu fein. 

) Meiner Erkundigung zufolge befteht der Hof noch heut zu Tage 
und wird mit einer Heinen Aenderung Breitenfels genannt, 


U. 14 


210 


thers, fo ging in derfelben Zeit der Hof Haßlach von je: 
nem zu 2eheim hervor. Er war fchon in feinem Anfange 
groß, aber auch mit befonderen Umſtänden verbunden, Die 
feine Entjtehung merfwürdig machen. — Im Oberrheingau, 
nicht weit vom Main und Rhein, lag zwifchen Baufchheim 
und Rüfjelsheim ein geringes Dörfchen, Haßlach genannt, 
defien Grundeigenthum der Abtei S. Alban bei Mainz zus 
ftand. Schon vorlängft hatte dies Klofter fein dortiges 
Gut an mehrere Hübner gegen jährlichen Zins erblich aus- 
gethan, die fich dabei anftedelten, das Dörfchen errichteten 
und geraume Zeit ihre Huben bearbeiteten, ohne von ihrer 
Grundherrfchaft die mindefte Störung zu leiden. Allein 
von einer anderen Seite waren fie in der Folge deito är— 
geren Plagen ausgefegt. Das Gut ſelbſt und darum auch 
feine Eolonen ftanden nämlich unter fremder Vogtei. Die 
Grafen von Reined trugen fie von der Mainzer Kirche 
und von ihnen das niederadelige Gefchlecht von Ejcholbrüden 
zu Lehen, das feine Gerichtöbarfeit auf den ſchon gewöhn— 
lihen Fuß mit aller Strenge und Härtigfeit ausübte. Die 
guten Hübner wurden jo fehr beläftigt, ausgefchält, tyran— 
nifirt, daß fie unter ſolchem Joche nicht mehr ausharren 
fonnten. Der größte Theil von ihnen war daher wirklich 
fhon ausgewandert, die übrigen darauf gefaßt, und fowohl 
dem Dertchen, als der zugehörigen Feldmark ftand die gänz- 
liche Berödung bevor. 

Eberbach befaß dafelbit fchon zwei von ©. Alban erb- 
rührige Huben, die ihm Heinrich von NRüffelsheim, ein jun- 
ger Edelmann, mit Einwilligung feiner Mutter gefchenft 
hatte, und dieſe waren das erfte Element zum dortigen 
Hofe’). Sie wurden einftweilen von den Brüdern zu 


3) Bei Wenk B. II. urk. Buch N. LXXI. ©. 102, Archival:Auss 
sug Gap, XV. pag. 72, 
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Leheim beforgt und dadurch lernten dieſelben den Zuftand 
ded Dertchend und der Ländereien von Haßlach genauer 
fennen. Sie fahen den größten Theil öde, den Grundherren 
unnütz, und befamen Luft, an die Stelle der Ausgewander- 
ten zu treten und die verlaffenen Güter in Bau zu nehmen. 
Man fprach die Albaniter darım an und fand fie geneigt. 
Im Jahr 1155 fam ein Erbvertrag zu Stande, kraft deſſen 
dad ganze Dörfchen mit feinen Fluren an die Eberbacher 
überging **) Brei vom Zehnten und allen weiteren Abgas 
ben ſollten Diefe jährlich 100 Malter Roggen an ihre Erb- 
berrn abliefern, und was die noch übrigen Golonen unter 
ihrem Pflug hatten, in dem Pacht mitbegriffen fein. Wür— 
den auch diefe, wie zu vermuthen war, ihre Huben verlaffen, 
fo folften fie gleich den andern ohne weitere Verhandlung 
an Eberbach fallen. 

Dagegen bedung ſich auch die verleihende Abtei aus, 
daß, wenn in der Folge die Eberbacher felbft den Erbbeftand 
aufgeben wollten, dad völlige Gut mit allen Gebäuden und 
Meliorationen an fie ohne irgend einen Erfag zurüdfallen 
follte. 

Auf diefe Art fam Haplach ald der zehnte Hof 1155 
an Eberbach und ward ihm drei Jahre hernach von Erzbi- 
hof Arnold beftätigt ”). An Ländereien war freilich Die 
Erwerbung ſehr groß und begriff die ganze Marfflur des 
heutigen Dorfes Haßlach. Sie war aber auch fehr be- 
Ihwert und nach der vormaligen Erfahrung manchen Ehi- 
fanen ausgeſetzt. Ohne Zweifel wußten die Eberbacher, 
warum die dortigen Einwohner ihre Hütten und Huben vers 





34) Bei Wenk a. a. D, in ber Note und N. LXXIV, mit ber beis 
gefügten Note, | 
35) Dafelbft N. LXXIV. 
14 * 


212 


laffen hatten, und mußten alfo gleiches Schidfal beforgen. 
Sie hatten aber, wie es fcheint, die Freundfchaft des dama— 
ligen Vogt gevonnen und im Vertrauen auf die allgemeine 
Achtung, in der fie fanden, dachten fie auch in der Folge 
fich gegen ungerechte Zudringlichfeiten verwahren zu fünnen. 

Wenn ihre Berechnung nicht auf immer eintraf, fo 
fanden fie doch ihre Hoffnung geraume Zeit lang erfüllt und 
von diefer Seite ging ed ihnen in den drei erften Jahr: 
zehenten nad) Wunſch. Allein auf der andern fühlten fie 
bald den überfpannten Kanon ſchwer aufliegen und fich in 
die Nothwendigfeit verfegt, entweder die Erbleihe ganz auf: 
zugeben, oder fich auf gute Art Erleichterung zu verfchaffen. 
Sie verfuchten dad andere und wir werben nach dreizehn 
Sahren fehen, wie glüdlich diefer Verſuch gelang. 

Faft zur nämlichen Zeit entftand auf dem jenfeitigen 
Rheinufer in dem Fleinen Drte Dulzenheim ein anderes 
Höfchen, das mit dem Hof Haßlach verbunden ward. Be- 
nanntes Dörfchen lag zwiſchen Mainz und Weißenau, uns 
gefähr da, wo hernach die Karthaus errichtet worden. Es 
fommt in den damaligen Urfunden öfters vor '°), ging aber 
in der Folge, wie mehrere feines Gleichen, fo ein, daß es 
weder eine Spur, noch im gemeinen Leben ein Gedächtniß 
von fich zurüd ließ. Daß es am Rheinufer lag, erhellet 
daraus, weil ed von Fiſchern bewohnt war. 

Giner aus dieſer Zunft, mit Namen Gißler, hatte 
einen Sohn in den Schulen, der fich zum Höfterlichen Stand 
erflärte und nach Eberbach ging. Die Aeltern freuten fich 
über feinen Entſchluß und gaben dem Klofter zu deſſen Aus- 


16) Bei Joannis T. II. p. 584 in einer Urkunde Abelberts II. vom 
Jahr 1139 und bafelbft p. 586 in einem Briefe Heinrichs I. 
vom Jahr 1143, 
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fiener ein Häuschen mit einer halben Hube Ader und 
Weinberge. Died war der erfte Grund zum dortigen Höf— 
chen 7). Andere guten Leute vermehrten fogleich den klei— 
nen Anfang bis zur ganzen Hube 's). Bald hernach kam 
eine Zulage, die nicht fowohl wegen ihrer eignen, ald wegen 
der Größe ihres Urhebers und der charafteriftifchen Veran— 
lafung merkwürdig ift. 

Erzbiſchof Arnold hatte fich eined Tages mit feiner 
edeln Gefellfchaft in der Gegend von Haßlach auf der Jagd 
verfpätet, fam Abends auf den Hof und übernachtete bei den 
Eberbacher Converſen. Diefe von fo hohem Befuch über: 
rafcht und in Verlegenheit gefegt, boten zwar Haus und 
Alles, was in ihren Kräften ftand, gutmüthig an; fie hats 
ten aber feinen Wein, den fie ihren erhabenen Gäften vor— 
ftellen Fonnten. Arnold ward dadurch gerührt und da ihn 
der Viztum Helfrich mit anderen von dem Gefolge, welche 
eben auch die guten Brüder wegen diefes Mangels bei ihrer 
ſchweren Arbeit bedauerten, zu einer Wohlthat noch mehr 
aufforderte, wies er auf der Stelle dem Klofter einen Wein- 
berg von drei Morgen zu Dulzenheim mit der ausdrüdlichen 
Verordnung an, daß die Hofbrüder zu Haßlach den Ertrag 
desfelben beziehen und, fo lange fie von dieſem Wein trins 
fen, den an die Hofpforte fommenden Armen zu feinem Ge: 
dächtniß täglich einen vollen Becher davon abreichen follten. 
Eo erzählet der Archivalauszug die Gefchichte »)), aus der 





7) Sumpsit sui inicium curtis nostra in Dulcensheim per 
inhabitantem ibi quendam Giselherum piscatorem etc. Archi⸗ 
val:Auszug Gap. XV. p. 72. 

85) Postmodum ex devotione et liberalitate cuiusdam Alberthi cam- 
panarii S. Martini et aliorum fidelium accesserunt nobis bona 
eirca dimidium mansum. %. a. O. 

9) Dafelbft, 
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wir zwei Züge in Arnolds Charakter, Herablaffung und 
Gutherzigfeit, ganz ſchmucklos und darum zuverläffiger, als 
aus feierlichen, abfichtlich vorbereiteten Handlungen fennen 
lernen. 

Die wohlthätige Beftimmung des Erzbifchofs war viel 
leicht Miturfache, warum man den Hof Dulzenheim mit jes 
nem zu Haßlach verband. Er blieb auch in diefer Abhän- 
gigfeit, nachdem er fchon nach Weißenau verlegt war 
und feine Güter bid in die Feldmarf von Laubenheim er: 
ftredt hatte. Die Einrichtung war fo getroffen. Zu Dul— 
zenheim und in der Folge zu Weißenau wohnte ftindig nur 
ein Bruder, welcher den Fleinen Aderbau dafelbit allein be= 
forgen fonnte. Den weit ftärferen Weinbau aber, der ob: 
nehin mehrere Hände fordert, Fonnte diefer nicht beftreiten. 
Zu deifen Berrichtung kamen alfo, wie es Die Zeit forderte, 
von Haßlach mehrere Brüder dahin und gingen nach voll: 
brachter Arbeit auf ihre ordentliche Station zum Feldbau 
zurüd. Wir werden in der Folge fehen, wie fie fich dieſen 
Wechſel erleichterten. 

Dennoch gelangte der Hof nie zu einer bedeutenden 
Größe, wie ihm denn auch die Lage dazu gar nicht günftig 
war. Die Abtei S. Alban und das Stift zu ©. Victor 
hatten fchon in dortiger Gegend die meiften Grundſtücke an 
fi) gezogen und dem jüngeren Eberbach eine nur geringe 
Achrenlefe übrig gelaffen. Dieſes Iocale Hinderniß eines 
beträchtlichen Wachsthums hatte man aber auch vorhergefe- 
hen und hauptfächlich darum die dortige Niederlaffung nur 
zu einem Anhang des großen Hofs Haßlach beftimmt. 

Das Höfchen ging frühzeitig wieder ein, ohne daß ich 
bis dahin eine fichere Spur entdecken Fonnte, wie, wann 
und wohin ed mit feinem Güterſtock veräußert worden. Ich 
vermuthe daher, daß es in der erften Hälfte des 14. Jahr: 
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hunderts an die ehemalige Karthaus bei Mainz vertaufcht 
worden fei. Die wechjelfeitigen Verhältniffe der zwei Klö— 
fer geben der Muthmaßung einigen Grund. Die Karthaus 
war vom Erzbifchof Peter urfprünglich im Rheingau zwi— 
ihen Kiedrich und der Burg Scharfenftein in dem von ihm 
fo genannten ‘Beteröthal angelegt und mit Grunpftüden da— 
jelbit, namentlich mit Wiefen, begiftet »). Nicht lange 
bernab ward fie von da zwifchen Mainz und Meißenau 
gerade im die Gegend verfegt, wo Eberbach zum Höfchen 
Dulzgenheim und Weißenau gehörige Güter lagen ”'). Diefe 
tage forderte von jelbit beide Klöfter zum Taufch auf. 
Denn die Karthäufer Grunditüde zu Kiedrich waren Eber- 
bab und die Eberbacher bei Weißenau der Karthaus beffer 
gelegen. Im der Zeitfolge befaß Eberbach bei Weißenau 
und Die Karthaus bei Kiedrich Feine Ländereien mehr, eine 
nicht unwahrfcheinliche Spur der gefchehenen Bertaufchung. 

Dhnehin ward Eberbach damald von einer andern 
Seite zur müglichen Fortichaffung feiner Güter bei Weißenau 
beftimmt. Es ftand mit den Dynaften von Falfenftein in 
Unterhandlung über feinen Hof Haßlach, den es gegen an- 
dere Güter und Gefälle abtreten wollte. Der Handel fam 
1330 wirflich zu Stand und Haßlach aud Eberbachs Be— 
fie 2), Dadurch ward alfo das Höfchen Dulzenheim 
gleihbfam vacirend und einer eignen Deconomie unwerth. 
Ein guter Taufch fonnte dies Mifverhältnig am beften he: 
ben, und ſolches bot die wechfelfeitige Lage der Karthaufe 
und Eberbachs zu beiderfeitigem Vortheil ganz ungeziwungen 





») Bei Joannis T. II. S. Mog. pag. 831. 

2) Im Jahre 1324. Daſelbſt p. 834. 

2) Bei Wenk B. 1. J X. ©. 85. An feinem Ort werbe ich diefen 
wichtigen Zaufh aus ungebrudten Driginalsurkunden abſichtlich 


darſtellen. 
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dar. Es ift daher, wie mich deucht, bei dem Mangel poſi— 
tiver Nachrichten, Feine zu fehr gewagte Muthmaßung, daß 
die zwei Klöfter ihre Kiedricher und Weißenauer Grundſtücke 
mit einander vertaufcht haben »). 

Endlich der zwölfte Hof, der noch zuverläffig nicht 
allein in die Periode, fondern auch unter die MWerfe des 
erften Abts Ruthards gehöret, war der noch heute beftehende 
Hof Wahlheim, drei Stunden von Mainz, bei dem Dorf 
Hahnheim, am Flüßchen Selße. Der erfte Grund dazu 
ward gegen die anderwärtigen Beijpiele, erfauft, und da 
und Ruthards tiefe Einfichten aus der bisherigen Gefchichte 
fhon befannt find, wird es der Mühe lohnen, die Lage 
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23) Beiläufig will ich bier eine irrige Meinung berichtigen, bie mir 
einige Mal und felbft von einem Karthäufer zu Ohren kam, daß 
nämlich bie Karthaufe wegen Unverträglichkeit mit bem nahen 
Eberbach von Kiedrich nach Mainz verfegt worden, indem beiden 
Klöftern wegen gemeinfhaftlicher Abſtinenz vom Fleiſch durch 
ihre Nachbarſchaft die Fiſche zu rar und theuer geworden. Das 
Factum ſelbſt hat zwar ſeine Richtigkeit, denn auch zu Eberbach 
war damals noch alles Fleiſch, ebenſo wie in der Karthauſe, 
Contrebande. Aber das war an der Auswanderung der Karthäus 
fer nicht Urfache, fondern, wie aus ber Urkunde des Mainzer 
Domcopitel (bei Joannis T. II. p. 833) hervorgeht, das lärs 
mende Sagen, oder vielmehr die aus dem Jagdverbote bafelbft 
entfprungenen Chikanen bed Rheingauer Adeld, Vielleicht fland 
aber den Karthäufern die fo abgefonderte Lage felbft nicht on, 
und bie Jagb war nur ber plaufible Beweggrund zu Emigration. 
Wenigftens findet man in ben fpäteren Jahrhunderten wenige 
Klöfter diefes Ordens, nach dem Mufter der großen Karthaufe, 
ihrer Mutter, in wilden Einöden angepflanzt, fondern in Deutſch⸗ 
land faft durchaus in der Nähe grofer Städte angeleat. Ohne: 
bin hatten auch nicht die Karthäufer, fondern Erzbifchof Peter 
felbft die Lage bei Kiedrich für ihr Klofter ausgewählt, wie ſich 
aus feinem Stiftungsbriefe bei Joannis T. II p. 831 ergibt, 
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ud Verhältniffe der dortigen Gegend, wo der Hof projer- 
firt worden, genauer fennen zu lernen. Der erwähnte Ars 
Givalauszug Liefert Dazu die authentifchen Nachrichten =) 
Da, wo jest der Hof allein fichtbar ift, ftand vormals 
ein kleines Dörfchen, Wahlheim genannt, urfprünglich ein 
Eigenthum der Mainzer Kirche, die e8 mit feinem Bezirfe 
dem Stadtpräfeete zu Lehen gab *). Diefer belehnte damit 


— — — — — 


24) Cap. XVII. p. 83. 

3) Stadtpräfeft oder Stabtgraf von Mainz fommt noch im 12. 
Jahrhundert öfters vor, 2.8. bei Gud. T. I. p.39. 55. 63. 66. 
104. 399 u. a. Er hatte vormals in Mainz zu thun, was 
andere Grafen in ihren Gauen, Mainz hatte zwar ſelbſt keinen 
eigentlichen Gau, gehörte aber doch auch zu keinem anderen, fons 
dern war mit einem Beinen, fi ungefähr auf eine Meile ers 
fireddenden Umkreiſe auf dem linken Rheinufer von dem großen 
Wormögau ausgenommen und fand wegen feiner Würde unter 
befonderen Grafen. Nachdem die Stadt an bie Erzbifchöfe ges 
tommen, warb ber Graf dennoch lange beibehalten, um ben nad 
Kirchenfitte mit dem Bifchoföftab unverträglichen Blutbann im 
Namen der Kaifer auszuüben, Zugleich ward er auch von ben 
Erzbifchöfen felbft als Vorfteher der Givilgerichtöbarkeit angeftellt 
oder mit bderfelben belehnt. Der Nieberrheingau liefert uns ein 
ganz Ähnliches Beifpiel. Nachdem er fchon längft volllommen 
an die Erzbifchöfe von Mainz gefommen war, hatte er dennoch 
Grafen, bie vom Reich den „bannum in Rinchowe super 
comeciam‘“* und vom Grabifchofe bie „comeciam in Rinchowe* 
zu Leben trugen. (Deseript. bonorum Ringravi bei Kremer 
Orig. Nass. P. II. p. 217.) Vergl. Went 9, 8. © Bb. J. 
©. 203, wo er im Lobdengau bie nämliche Verfaffung und bei 
der fhon volltommenen Herrſchaft der Bifchöfe von Worms über 
denfelben dennoch GBaugrafen anführt und bemweifet. Die ‚Maine 
zer Stabtpräfeftur oder Graffchaft war glei anderen Gaugraf: 
fhaften damals fchon erblich, ftand aber nicht den Grafen von 
taurenburg, wie Gudenus T. I p. 989 zu glauben fdheint, wo 
er den in zwei Urkunden von 1132 und 1184 vorfommenben 
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feinen Minifterialen Eberwein, von dem ed im 12. Jahr: 
hundert auf Sohn und Enfel und von dieſen endlich auf 
verschiedene Edelleute forterbte. Diefe Aftervafallen befaßen 
aber nicht nur beträchtliche Lehengüter dafelbit, fondern auch 
die Vogtei über dafige Einwohner und wichtige Renten von 
ihren erblichen Huben. 

Nicht weit von Wahlheim nach Sergenloh hin ber 
ftand ein anderes, eben auch geringes, Dertchen, Bleides— 
heim genannt, deffen Grumdeigenthum mit dem fich auch 
über Wahlheim verbreitenden Zehntrecht der Abtei ©. Alban 
bei Mainz zugehörte, von ihr aber an die Rheingrafen und 


Stabdtgrafen Arnold für den Grafen Arnold von Laurenburg 
hält, fondern den Grafen von Reined zu, wie felbft der Naſ— 
fauifche Geneatlogift Kremer P. IS 93 p. 359 eingeftehen muß. 
Bon bem Reineck'ſchen Mannsgefchlechte kam fie im Anfang des 
12. Jahrhunderts durch die Erbtochter des legten Reineder Ger: 
bard an die Grafen von Pooh, welche ten Zitel von Reined 
annabmen und bis ind 16. Jahrhundert fortfegten. (Schannat. 
Tradit. Fuldens. N, DCXVII. bei Kremer 1. ce.) Der Tochter⸗ 
mann bes letzten Reinedera Gerbards war eben der Graf Arnold 
von Looß, welchen Gudenus und andere irrig mit Graf Arnold 
von Faurenburg verwechlelten. Er kommt in Urkunden bis 1135 
vor bei Gud. T. I p. 104, und nad ihm erfcheint 1144 Graf 
Ludwig, obne Zweifel bes Arnold Sohn, (dafelbfi p. 399) als 
Mainzer Stabtgraf. Gerhard, Ludwigs Sohn, nennt ſich noch 
1187 Präfekten der Stadt Mainz (bei demfelben T. IT p. 22). 
In der Kolge ließ er aber bdiefen Zitel fahren und nannte ſich 
1213 in einer ungebrudten Urkunde nur Burggrafen, mwelden 
Zitel fi auch fein Sohn Ludwig 1221 beilegt (Guden. T. I. p. 
480.) Weberhaupt ſcheint die Mainzer Stadtgraffchaft nach dem 
Abdelbertifchen Privilegium 1135, worin ihre Gewalt über bie 
Bürgerfchaft ſehr eingefchräntt wurde, nur noch ein Zitel und 
allgemadh erlofchen zu fein. Doc; blieben die Reineder Burg⸗ 
grafen von Mainz und Vorficher des Mainzer Adels, 


219 


andere Familien von geringerem Adel ftücweife zu Lehen 
ausgethan war. 

Died war im zwölften Jahrhundert die phyſiſche und 
politifche Rage der Gegend, wo Ruthard zu einem der voll- 
fommenjten Höfe den Plan machte, deſſen Fundament er 
noch felbjt legte, die gänzliche Ausführung aber der Zeit 
und der Betriebfamfeit feiner Nachfolger überließ. In der 
That ward auch bei feinem anderen fo fytematifch, mit fo 
raftlofer Thätigfeit und fo großem Aufwand fortgearbeitet, 
ald eben bei dem Wahlheimer. Wenn man die im fchöns 
ften Zufammenhang und gleichfam nach Vorfchrift zum 
nämlichen Zweck fortfchreitenden Handlungen verfchiedener 
Aebte betrachtet, wenn man faft den ganzen Inhalt der 
zwei Dörfer Wahlheim und Bleidesheim, den Zehnten und 
die Vogtei durch einzelne fehr zahlreiche und meiftens theure 
Anfäufe an den Hof zufammengebracht fieht, wird man 
fat überzeugt, daß Ruthard fchon bei der erften Anlage 
defien Fünftige Größe ind Auge gefaßt, die Stufen und 
Mittel dazu berechnet und den Plan feinen Nachfolgern zur 
fteten Befolgung hinterlaffen habe. 

Der Hof nahm aber, wie der Archivalauszug wört- 
lich berichtet, auf folgende Art feinen Anfang: „Zu Nieder: 
„olm wohnte ein gewiſſes Ehepaar, Ulrich und Gertrude, 
„die in der Feldmark des Dertchend Wahlheim, wovon der 
„Hof feinen Namen 309, fünf und eine Viertelhuben Lan 
„des befaßen. Dieſe verkauften fie gefammter Hand und 
„Im Beifein vieler angefehenen Zeugen dem Klofter Eberbach 
„um zwei und fechszig Marken *).“ Alsdann fährt ber 
Kompilator fort, die allmähligen Erwerbungen nad der 
Reihe zu verzeichnen, die fich überhaupt im Jahr 1211, da 





5) Cap. XVIL p. 88. 
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er den Auszug fertigte, fehon auf 11°, Manfen nach feiner 
Berechnung erſtreckten. Und darunter war nicht eine 
Schenfung, fehr wenig ertaufcht, faſt alles und meiſtens 
theuer erfauft. Selbſt der Preis von den 5", Huben war 
gegen andere derfelben Zeit hoch gefpannt. Im Jahr 1131 
hatte der Erzbifchof Adelbert zu Leheim für fein Eberbach 
13 Huben Landes um 80 Marken angefchafft ”). Die 
Felder zu Leheim waren von je her und find noch heute 
fehr gut und ergiebig. Der innere Werth Fonnte alfo zwi: 
fchen jenen und den Wahlheimern feinen fo großen Abftand 
begründen. Daß binnen zwanzig Jahren die ordentlichen 
Güterpreiße faft um die Hälfte geftiegen feien, iſt gar nicht 
wahrfcheinlich und noch weniger fonnte nur dreiftündige Ents 
legenheit beider Ortichaften und Güter bei dem damaligen 
ganz freien Handel zwifchen dem rechten und linken Rhein- 
ufer den fo großen Unterfchied hervorbringen. Abt Ruthard 
fchäßte alfo die 5", Huben zu MWahlheim nicht nach dem 
couranten Werth, fondern nach ihrer Lage und feiner Spe: 
culation, indem er auf fie als den Urftoff einen Hof grün 
den wollte, den er auf Die vorausgefehene Erlöfchung der 
beiden Dörfchen Wahlheim und Bleivesheim angelegt hatte. 

Inzwiſchen nahmen auch die älteren Höfe durch neue 
Erwerbungen immer zu. Vor anderen zeichnete fich der Les 
heimer darin befonderd aus. Binnen zwanzig Jahren hat: 
ten fich deffen Güter fo vermehrt, daß fein urfprünglicher 
Hausraum für die zu der nun größeren Wirthſchaft nöthig 
gewordenen Gebäude und andere Bedürfniffe nicht mehr zu: 
reichte. Mit urbarem Land wollte man diefen Mangel nicht 
erfegen; die dafigen Brüder ſahen fich dazu ein vortheil- 
haftereds Mittel aus. Auf einer Seite war der Hof von 


27) Bei Guden. T. I p. 97. — Vergl. oben Kap, I S. 157 ff, 160, 


221 


einem öden Felde berührt, welches den Bürgern zu Leheim 
gemeinjchaftlich angehörte. Man fprach fie um das Abtreten 
eined Stüdes davon an und fand Gehör. Die Gemeinde 
wied von ihrer Aliment am fchidlichiten Fleck foviel an, als 
zur Erweiterung der Hofraithe nöthig fchien und vollzog am 
Dftertag ganz feierlich ihre Schenfung *). 

Ebenſo ging es an anderen Höfen. Kaum verjtrich 
ein Jahr ohne neuen Zumuchd und ich würde die Geduld 
des Leſers mißbrauchen, wenn ich mich in das Detail ſolcher 
Erwerbungen einlafjen wollte. ch werde mich daher nur 
auf diejenigen bejchränfen, die mir entweder für fich felbft, 
oder wegen befonderer Umſtände Intereffe zu haben fcheinen. 

leberhaupt gleicht Eberbachs älteſte Gefchichte von 
diefer Seite einem Phänomen, und man wird wenige Klöfter 
finden, die fih von einem jo geringen Anfang jo fchnell: 
emporgebracht hätten. Es mag fein, daß es feinem glück— 
liben Loos, das erfte Klofter von Eijterz in dieſer Gegend 
zu fein, viele Beiträge zu danken hatte. Da jedoch die 
Dinge auch nad) der Stiftung mehrerer anderer Klöfter den 
nämlichen Gang forthielten, jo muß man, denke ich, einen 
guten Theil dieſes Wachsſthums Eberbachs gutem Genius, 
der das Schickſal leitenden Gefihidlichkeit und Induftrie des 
Abt Ruthard und feiner Brüder, endlih und vielleicht 
hauptjächlih der ganz regelmäßigen Verfaffung und dem 
daraus entjpringenden guten Rufe zufchreiben. 

Und in der That war die innere SKlofterform ganz 
ohne Mängel und nach dem richtigften Mufter einer foliden 
Asceſe. Keine unechte Nachficht, Feine aus falfchem Eifer 
unbefcheidene Anftrengung. Die Einrichtung überhaupt nach 
Benedikts Negel, die Ausübung nach den Vorfchriften von 





3) Ardhivalauszug Cap. VIII p. 20. 
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Gifterz und die Piünftlichfeit darin nach der Richtfchnur 
von Glarevall. Die Tage gingen in Arbeit und fparfamer 
Nahrung, die Nächte großentheild in Wachen und Beten 
hin. Das feierliche Lob Gotted ward mit einer Majeftät 
und Ordnung verrichtet, die auch Auswärtige zur Theil: 
nahme an der Andacht einluden 9). Daher Eberbachs Ruf 
auch in die Ferne, aus dem Rufe Verehrung, aus der Ver: 
ehrung die häufigen Beifteuern, 

Dabei blieb es nicht. Much der religiöfe Nachah: 
mungdeifer ward dadurch in allen Ständen rege und ver: 
fchaffte Eberbach zahlreiche Nefruten. Dadurch wuchs die 
Familie fchnell heran. Kirche und Klofter wurden bald zu 
Fein und Ruthard fah fich genöthigt, zu einem neuen, viel 
größeren Bau Anftalt zu treffen. Daß er die Kirche noch 
felbft begonnen habe, bezeugt eine alt hergebrachte Tradition 
und wir werden in der Folge fichere Spuren finden, daß 
er den Bau auch weit hinausgeführt habe, Noch heute 
ftehbt der große majeftätifche und für feine Zeit prächtige 
Tempel ald ein Meifterftüf der damaligen Baufunft unzer— 
rüttet da, und nach mehr als fechöhundert Jahren feft ge 
nug, ohne Außere Gewalt fein Alter zu verdoppeln. Ohne 
Zweifel hat auch das neue Klofter Rutharden zu feinem Ur: 
heber. Denn die nahe Verbindung desfelben mit der Kirche 
bezeuget für beide einen gemeinfchaftlichen Rip. 


Doc Fonnte er bei dem Drange anderer Arbeiten und 
Auslagen das zwiefache, fehr Foftfpielige Werf nicht vollen- 
den. Denn nah 25 oder 26 Jahren feiner ruhmvollen 
Regierung fam er and Ziel feiner Tage. Das Sterbejahr 
läßt fih mit Zuverläffigfeit nicht angeben. Nach 1152 
fommt er mir in Urkunden nicht weiter vor. Da fi 


29) Exordium M. Cistere. Dist. V C. 17. 
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jedoch auch fein Nachfolger vor 11458 nicht fehen Täßt, 
fo räume ich dem Ruthard den größten Theil diefer Lücke 
von ſechs Jahren um fo mehr ein, weil die gänzliche Ver: 
geftenheit feined Nachfolgerd Eberhard deſſen Fürzere Regie: 
rung vorandzufegen ſcheint. Er ftarb nach meiner Hypo— 
thefe 1156 oder 1157 und zwar nad) Zeugniß des Eber— 
bacher Seelenbuchs am 14. Auguft °°). 

Die erfte Grabftätte ift nicht befannt. Nach vollen: 
detem Kirchen- und Klofterbau wurden aber feine und fei- 
ner zwei unmittelbaren Nachfolger Gebeine erhoben, in ei: 
nen Sarg gefammelt und in einer dazu veranftalteten Gruft 
vor der inneren Kirchthüre in der Kreuzgangmauer beigeſetzt, 
wo fie noch heute mit der jchon angeführten Grabfchrift 
ruhen. 

Unftreitig ivar Ruthard nicht nur in der Reihe, fon- 
dern auch an Talent und Verdienſten der erfte Abt Eber- 
bachs, ob wir gleich in der Folge noch manchen, für feine 
Stellung ausgezeichneten Mann, antreffen werden. Er hat 
das Urtheil feines heiligen Vaters und ſcharfſichtigen Geift- 
fennerd, der ihm feine erjte Golonie in Deutjchland anver: 
traute, mit feiner Regierung vollfommen gerechtfertiget ; und 
vieleicht Fonnte Bernhard, außer fich felbft, dem angehenden 
Eberbach feinen würdigern Vorfteher geben. So Flug, ge 
Ihidt und rechtichaffen verwaltete er feine Stelle. Kein 
Wunder aljo, daß er bei den gleichzeitigen Erzbifchöfen zu 
Mainz im größten Werth; und Anjehen ftand. Er war aber 
dabei fein Sklave der Gunſt. Wo es Zeit und Umftäinde 
riethen, oder die Noth und das eigene Beite feiner Gönner 
zu fordern fchienen, wandte er feine Autorität gegen ſie felbft 


30) „XIX Kal. Septembris obiit Dnus Ruthardus Abbas Eberbacen- 
sis primus“. 
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an, und fagte auch Fürften ganz freimüthig die bittere Wahr- 
heit, wie e8 vor andern Arnold erfuhr. 


Diefen wirklich großen, aber aus dem nur zu oft ver- 


führerifchen Gefühle der eigenen Größe unvorfichtigen und 
die widrige Stimmung feines aufgebrachten Volks zu ge- 
ring achtenden Erzbifchof ») mahnte Ruthard mit wieder: 
holten Warnungsfchreiben von feinen Gährung erregenden 
Neuerungen ab, und kündete ihm, wenn er davon nicht ab— 
ließe, einen traurigen Ausgang an ®). Der Erfolg bewährte 


31) Nach dem Zeugniffe Shriftians II. in feiner Mainzer Chronik 
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ut 


Seet. VI. $ II. N. 8, erflärte fi) Arnold, ,‚die Mainzer Hunde 
tönnten nur bellen, nicht beifen, und nur von folchen gefürdhs 
tet werben, bie felbft kein Herz hätten” (Qui fertur suis 
monitoribus respondisse: Canes Moguntinenses mordere non 
norunt, nec aliquid valent, quam latratibus deterrere. A corde 
carentibus timeantur.) — Ganz bie Gefinnung und vertraute 
Sprache ber höheren Geifter, die aber auh [don damals nicht 
felten zu große und darum gefährliche Sicherheit einflößten. 

„Erat quidam abbas in claustro Eberbach, ordinis Cistercien- 
sis, qui ipsum Arnoldum pro suis excessibus sz@pe literis 
arguit et imminentia pericula intimavit“. Chron, Mog. |. c. 
N. 9. — Der verbdienftoolle Helwich fchreibt in feiner Note zu 
biefer Stelle der GShronik die Warnung geradehin dem Abt Aut: 
hard zu. (Bei Joannis T. II. pag. 111.) Er glaubte aber auch 
aus dem noch mangelhaften Verzeichniffe der Eberbacher Aebte, 
daß Rutharb bis 1173 regiert habe, und in biefer Hypotheſe 
tönnte freilich Fein Anderer den Erzbifchof Arnold gewarnt haben, 
Allein Rutharb war zuverläffig vor Ende des Jahres 1158 ſchon 
todt und Eberharb ihm nachgefolgt. Gang unbezweifelt ift es 
alfo nicht, ob gedachte Chronik den erften oder andern Abt 
Eberbachs andeuten wollte, — Dennoch ftimme ih, ohne Bes 
denken, dem Helwich bei, und eigne die Warnungen dem Rut—-— 
hard zu; denn fein Nachfolger Eberhard war, bei Arnolds Leb— 
zeiten, in biefiger Gegend noch zu neu, ald daß er fich gegen den 
Erzbifchof fo viel herausnehmen durfte, Mit Ruthard verhielt 
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leider! nach einigen Jahren die Vordeutung; und Arnold 
ward 1160 von feinen Bürgern und Landesleuten graufam 
ermordet °). Ich will Rutharden eben nicht als einen ins 
fpirirten Propheten Hinftellen. Seine vieljährige Erfahrung, 
jein natürlicher Scharfblid und lang geübter Beobachtungs- 
geift zeigten ihm in dem, was unter feinen Augen wirklich 
geichah, dasjenige voraus, was in der Folge noch gefchehen 
würde. Hingegen ftand Ruthard für Arnolds Vorfahren, 
Heinrich J.; und ohne Zweifel erwirkte er durch feine Ver— 
wendung die Apologie, welche Bernhard für diefen nur un— 
glücklichen Erzbifchof an feine Richter, die Kardinäle Legas 
ten, gejcehrieben hat *). 

Der Schugbrief Fonnte zwar, durch den Sieg einer 


eö fich ganz anders. Er war längft bekannt, hatte fein Anfehen 
bei Arnolben befeftiget und Eonnte darum, ohne ein zu großes 
Wageſtück, den Erzbifhof mit mehr Grund einer guten Hoffnung 
fo nachdrücklich ermahnen. Ohnehin hatte Arnold nicht nur in 
ben legten Jahren, fondern fchon vom Anfange feiner Regierung 
(1153) durch mancherlei Eingriffe in die bergebrachten oder doch 
gewähnten Freiheiten der Mainzer das Volk und mehrere Großen 
ſchwierig gemacht, (Chron. Mog. 1. c. N. 2. Narratio Anonymi 
de caede Arnoldi $. X. sequ. bei Joannis T. II. pag 81) und 
dem mit ihm noch lebenden Ruthard Stoff genug dargeboten, ihm 
ind Gewiffen zu reden. 

3) Chron. Mog. l. c. N. 11. Narrat. Anonymil. c, — 

3) Epist. 302 in der Mabillonifchen Ausgabe. Bernhard fchreibt 
darin an bie Karbinäle: „Sentiat, obsecramus, (Henricus) sibi 
profuisse et precem nostram et suam simplicitatem, ob quam 
fertur a falsis fratribus circumventus potius, quam inven- 
tus in aliquo dignus depositionis"*. — Der Ruf, daß Heinrich 
nur betrogen und verrathen, nicht felbft ſchuldig fei, konnte nur 
zu Mainz und in der Nähe Statt haben. Da fih nun Berns 
hard auf diefes Gerücht beruft, fo läßt fich faft nicht zweifeln, 
daß foldyes ihm aus hiefiger Gegend und höchſt wahrſcheinlich 

IL 15 
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übermächtigen Kabale unwirkſam gemadht, Heinrichs Ab- 
fegung nicht hindern; aber feine Ehre ward durch ihn ges 
gerettet, und Bernhards Sendfchreiben ift eine der wichtig- 
ften Urkunden, aus welcher noch heute zu Tage die beften 
Eritifer Heinrich als ein unfchuldiges Opfer der ſchändlich— 
ften Intrigue faft einftimmg losfprechen, und feine Wider: 
facher als fchwarze Verläumder brandmarfen °°). 

Mehr auf guten Ruf und Vermehrung zeitlicher Dinge 
bedacht, verabfcheute Ruthard alle Streitigfeiten, und wollte, 
auch bei offenbarem Rechte, um Frieden zu haben, lieber ei- 
nen guten Theil der ohne Grund angefprochenen Güter ab- 
treten, ald mit Prozeß das Ganze behaupten ?%). in berr- 
liched und wie wir fehen werden, zur wirklichen Regel ge: 
wordenes Mufter für die Eberbacher Nachfommenfchaft. 

Die Flöfterlihe Haus: und Landwirthichaft hat er 
nach der Vorfchrift von Ciſterz in ein für Zeiten und Lage 
fo zwedmäßiges Syſtem gebracht, bei dem fich feine Nach— 
folger weit über ein Jahrhundert ganz wohl befanden. Ein 
befondereds Glück ging feinen Unternehmungen zur Seite; 
denn von zwölf Höfen, die er angelegt, oder doch projectirt 
hat, waren acht, und faft die anfehnlichften, von Dauer bis 
auf unfere Zeiten. 

Drei, oder doch zuverläfiig zwei von ihm ausgefchidte 


vom Abte Ruthard für feinen und Eberbach verfolgten Gönner 
berichtet worden. 

35) Vergleiche Genealogie Chriftians 1. 8. XIT. ©. 86 not. p, 
wo ich umftändlicher bavon handle und beſonders auch unterfuche, 
ob der gleichzeitige und mit König Friedrich J. feinem Bruders⸗ 
fohne, bei dem Gerichte über Heinrich gegenwärtige Dtto von Kreis 
fingen, welcher die Abfegung desſelben für gerecht hält, in diefem 
Stüde Glauben verdiene, 

56) Eiche oben Cop, II. S. 193. 
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Golonien, die wegen Eberbachs blühendem Rufe von daher 
verlangt worden, zeugen vom innern Wohlſtand und der 
Vollkommenheit der religiöfen Zucht unter feiner Leis 
tung. Der Ruf feiner perfönlichen Heiligkeit, welcher ihn 
von Clarevall nad Eberbach begleitet hatte, ward hier durch 
feinen Wandel noch mehr beftätiget, und erhielt fein Ges 
dächtniß °7) bis auf die jüngften Tage im Segen °®), 


Vierte Gapitel. 


Eberhard, der andere Abt, von Glarevall berufen; Bernhards Schüs 
ler. (Ermwerbung einer Wiefe an der Selfe. Hof Gebenborn ans 
gelegt. Vermächtniß zu Hattenheim, Päbſtlicher Schugbrief, Streit 
über ein Zeftament, 


1158 — 1165. 


Nah Ruthards Tode begehrten die verwaisten Eber- 
badher von ihrem Archimandriten *) den andern Abt, wie 
und eine alt hergebrachte Tradition belehret, nach deren Be— 
richte die drei erjten Aebte Eberbachs unmittelbar von Cla— 





37) Siehe das rühmliche Zeugniß Abdelberts I von ihm G, I. Anm. 2 
©. 132. 

38) Die im 14. Jahrhundert gefchehene Erhebung feiner und feiner 
beiden Nachfolger Gebeine fegt den damals beftehenden Ruf der 
Heiligkeit voraus; denn dergleichen Ehre erwies man nur Zobten, 
die ein vorzügliches Gedächtniß ihrer Tugenden hinterlaffen hats 
ten, ober ſich aus ihrem erften Grabe mit Wunderfraft empfab: 
len, Uebrigens ift Rutharbs Chronologie in den vorhandenen 
Gatalogen verfchieden, aber durchaus irrig angegeben, P. Nicos 
laus Solinger weifet ihm nur 6, P. Johann Schäfer 42, andere 
Ungenannte 40 Jahre der Regierung an. Alles willkürlich. — 

) Ob von Robert, dem Nachfolger Bernhards, oder von Faſtrad, 
dem dritten Abt zu Gfarevall, läßt fich nicht ficher beftimmen, 
weil das Sterbejahr Ruthards nicht zuverläfjig bekannt ift. 

15 * 
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revall dahin abgefertiget worden. Ohnehin war ed gemeine 
Drdengfitte, daß die Colonien in ihrer Jugend mehrere 
Aebte nach einander aus den Mutterflöftern herholten ?); 
und im Verlaufe der Gefchichte werden wir erwiefen finden, 
daß man zu Gberbach bei dem zweiten Abt von der Sitte 
nicht abgewichen fei.. Er war Eberhard, ein Lehrjünger 
Bernhards und von Geburt ein Deutjcher, wie ſchon fein 
Name verräth und fein eigenes Zeugniß, das ich unten ans 
führen werde, beftätigt. 

Als Bernhard 1146 auf Befehl der Kirchenverfamm- 
lung zu Chartres in Deutjchland das Kreuz predigen mußte, 
nahm er Eberhard mit zwei anderen feiner Mönche zum 
Reifegefährten und bejtellte ihn dabei zu feinem Kaplan *). 
Ein fehr günftiges Vorurtheil für feine Tugenden und Ber: 
dienfte, von diefem Dbergeneral ded h. Kriegs ald Adjutant 
erforen zu fein *). Denn fei ed auch, daß bei der Aud- 


2) Zum Beweis diefer Sitte will ih nur die Prioren zu Glarevall 
im erften und zweiten Zahrhundert anführen, bie faft alle als 
Arbte in andere, von Glarevall abgeftammte Klöſter, nach und 
nach beftimmt worden, unter benen wir auch ben britten Abt 
Eberbachs fehen werden. Siehe das Verzeichniß diefer Prioren 
bei Henriqueg Fascic. S. S. L. II. Dist. 42 C. 7. 

3) Lib. Miracul. Bernardi. P. 1. C. I. 

+) In der Kirchenverfammlung zu Chartres, welcher König Ludwig, 
die mehrften Fürften, Erz: und Bifchöfe von Frankreich beimohns 
ten, ift Bernhard einftimmig zum Oberfeldherrn des bevorftehens 
den Kreuzzugs ernannt worben, welches ber Kardinal Baronius 
auf das Jahr 1146, als eine wunbermäßige Erſcheinung darſtellt. 
Hören wir aber Bernharb felbft darüber in feinem Briefe an 
Pabft Eugen III, feinen ehemaligen Schüler. „De extero verbum 
illud, quod jam, ni fallor, audistis; quomodo videlicet in Car- 
notensi conventu (quonam judicio, satis miror) me quasi in 
ducem et prineipem militie elegerunt: certum sit vobis, nec 
consilii mei, nec voluntatis mes fuisse vel esse, Sed nec 
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wahl auf feine Mutterfprache Rüdficht genommen warb, fo 
muß fie doch mit andern Eigenfchaften ausgerüjtet geweſen 
fin; denn ein bloß tönendes Erz hätte Bernhard gewiß 
zum Gehülfen feiner Erpedition nicht ernannt. 

Eberhard war aber auch auf diefem Zuge fein müßt- 
ger Paſſagier. Nächſt um feinen Meifter nahm er an den 
Vorfällen und Handlungen Theil, beobachtete mit genauem 
Fleiße die erftaunlichen Werfe, die der große Wunderthäter 
und jelbft das größte Wunder feiner Zeiten, vor den Augen 
Deutſchlands verrichtete, und fammelte mit feinen Gefellen 
den Stoff zu der glänzenden Neifebefchreibung, die unter 
dem Titel „Buch von Bernhards Mirafeln” befannt ift. 
Im Hornung 1147 fam er mit dem Anführer und einer 
jahlreichen Karavane deutfcher Profelyten nad Clarevall 
wurüd, trug mit feinen Collegen den andern Theil der bes 
obachteten Wunderthaten zufammen, und fchidte denfelben mit 
einem nachdrüdlihen Mahnungsfchreiben nah Cöln am 
Rhein an die Cleriker ab, welche die Bollziehung ihres 
Defchluffes, fich zu Elarevall unter Bernhards Stabe Gott 
zu widmen, bisher verfchoben hatten °). Won nun an lebte 
er in feinem Klofter fich und der Tugend in heiliger Stille, 
bis er nach ungefähr zehn Jahren hervorgefucht, und als 
zweiter Abt nach Eberbach abgefertiget worden. 





possibilitatis mes etc.“ Epist. CCLVI. Mabillon. Darauf ers 
hielt er vom Pabſt Eugen den Befehl, im deutfchen Reiche und 
in England fchriftlih und mündlich das Kreuz zu predigen und 
für den heiligen Feldzug Soldaten anzumwerben, wozu er freilich 
weit beffer, ale jum Armeecommando ausgerüftet war. 

3) Ich werde biefes im Kap. VI. beweifen, wo ich in einer kri⸗ 

tiſchen Note die Fiterargefchichte des Wuches von Bernhards Mis 
rakeln, woran Eberhard Theil hatte, erläutern und die Verſehen 
des gelehrten Annaliften Manrique berichtigen will, 
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Sch weiß zwar Feine ausdrüdliche Nachricht, Daß eben 
der Eberhard, Bernhards Reifegefährte und Kaplan, in der 
Folge Abt zu Eberbach geworden. Allein die Seltenheit 
des Namens ©), verbunden mit der auf den zweiten Abt 
Eberbachs ganz paſſenden Lebenszeit, gründen dafür eine 
Vermuthung, welche von feiner deutfchen Geburt und Sprache 
unterftüßt, die ihn für ein deutſches Klofter befonderd qua= 
lificirten, faft bi8 an Gewißheit reichet. Uebrigens gibt der 
Abt Eberhard in einem Briefe an die h. Hildegard felbit 
nicht fehr dunfel zu verftehen, daß er der nämliche Eberhard 
fei, welcher feinen b. Vater Bernhard auf der deutfchen Reife 
begleitet hatte, wie ich in der Folge darthun werde, 

Die erfte Erwähnung von ihm zu Eberbach gefchieht 
1158 in einer Urkunde, die im Namen der Gemeinde zu En- 
‚gelftadt über dem Rhein audgeftellt und von ihm als Abt 
mit dem Prior Mefrid bezeuget iſt. Sie fichert eine Er 
werbung für den Birferhof. Diefer vor 14 Jahren gegrün— 
dete Hof hatte nun fchon Aderfeld in großer Menge. Aber 
es fehlte ihm an Wiefen; und fowohl Natur als Lage fei- 
ner Ländereien waren zur Umfchaffung in folche nicht be- 
quem. Die Brüder fahen fich daher in dortiger Gegend 
um, wo fie eine Steuer für dieſe Noth entdeden könnten. 
— Der kleine Ort Engelftadt befaß an der Selße ein ges 
räumiges Stück Wieſe, das als gemeined Gut wenig ge 
ſchätzt, fchlecht gepflegt und darum feinen Herren von gerins 
gem Nuten war. Hier glaubten die Brüder den ſchicklichen 
Stoff zur Ausfüllung der öfonomifchen Lücke gefunden zu 
haben und machten darauf Speculation. 


6) Unter ben uns bis nun befannt gewordenen Lehrjüngern Bern: 
hards Fam mir dieſes Namens ber einzige vor, welcher feinen 
Meifter auf dem Kreuzprebigtzuge begleitet hat, 
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Man bot den Kauf an und fand Gehör. Die Engels 
kädter waren dabei fo fromm bejcheiden, daß fie mit feltes 
rer Einmüthigfeit den Preis unter dem Werthe beftimmten, 
und die beträchtliche Wiefe um neun Talente Mainzer Wäh— 
rung bingaben, Dagegen bedungen fie fich zu Ergänzung 
des Kaufichillings das Gebet der Mönche und ein ftändiges 
Jahrgedächtniß für die Seelen ihrer Voreltern aus. Die 
Eberbacher willigten ein, zahlten die neun Talente und mache 
ten fich die Wiefe eigen. Abt Eberhard, Prior Mefrid, 
Eldert Kellner, bezeugten mit dem Engelftädter Vogte, 
Walther von Haufen und andern den Kaufbrief, der für 
ein ewiged Denfmal der wechfeljeitigen Uebereinkunft gelten 
jollte ”). 

In den erften Jahren Eberhards begann ein neuer Hof, 





7) Tam nostre donationis, quam ipsorum sponsionis presentem 
ecartam memoriale sempiternum inter nos et ipsos esse vo- 
luerunt. — Facta sunt hec anno ab incarnatione Dni. MCLVII. 
Indict. VI. Testes autem hujus rei sunt Eberhardus abbas 
ejusdem loci. Mefridus Prior‘ etc. Das ben Engelftäbtern 
verfprochene Anniverfarium warb auf den 20, November gefeht, 
und dann auch wahrfcheinlih auf biefen Zag der Kaufbrief ges 
geben. Da nun von Abt Eberhard keine frühere Nachricht vors 
kommt, fo ließ ſich Ruthards Regierung ohne Widerfpruh bis 
zum 14, Auguft 1158 ausdehnen; denn von ba bis zum 20. No⸗ 
vember findet ſich Zeitraum genug, binnen weldyem Gberharb 
von Glarevall nach Eberbach kommen und den Stab übernehmen 
tonnte. Ein gelehrter Freund berichtete mir vor längſt, daß Abt 
Ruthard noch im Jahre 1158 eine gewiffe Urkunde bezeugt habe, 
Diefem nad; wäre berfelbe zuverläffig nur erft am 14, Auguſt 
1158 geftorbenz allein ich erfuhr nachher vom feligen H. Weih⸗ 
bifhof Würdtwein, daß unter den Zeugen gebachter Urkunde 
zwar ber Abt von Eberbady, aber ohne feinen Namen, erfcheine, 
Es bieibt alfo noch ungewiß, ob und wie lange Eberhard vor 
1158 zu Eberbady Abt geworden, 
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Gebenborn genannt, der zwifchen Darmftadt, Griesheim 
und Weiterftadt noch jept unter dem alten Namen, aber 
fchon lange außer dem Flöfterlichen Eigenthume, befteht. 
Den Grund dazu legte Dragebodo, ein geborner Edelmann 
von Dornberg, mit ungefähr vier Huben Landes in dorti— 
ger Gegend, die er mit fich felbft dem Kloſter zubrachte *). 
Man traf bald Anftalten zu einer ſchicklichen Niederlaffung, 
und ging dabei genau nah Ruthards Syftem zu Werke, 
wenn er nicht noch felbjt den befondern ‘Plan dazu gemacht 
hatte. Der Standpunft ward nicht ſowohl nach dem gegen- 
wärtigen Beige, als nach den Ausfichten in die Zufunft, 
gewählt und der Hof an einer Stelle angelegt, wo er auf 
zwei Seiten große, aber zum Theil ganz ungebaute, zum 
Theil fchlecht cultivirte Fluren um fich hatte, deren Erwer⸗ 
bung man aus günftigen Umftänden hoffen fonnte und ohne 
Zweifel auch wirflich bezielte. 


Der eine Diftriet, von dem wir in der Folge weitere 
Nachrichten finden werden, gehörte den Herren von Dorn 
berg, ald Würzburger Lehen, und lag ganz wüſte. Das 
andere Feld, von zwölf Huben, war ein Allodium und dem 
Graf Diether von Werthheim eigen. Es hieß Birfe, und 
war mit Bäumen bewachfen; fonft aber vielleicht wegen der 
weiten Entfernung von feinem Herrn fehr vernacdhläffigt. 
Die Brüder von Eberbach erforfhten dad Land genauer, 
und fanden e8 der Gultur nicht unwerth. Die Nähe feiner 
Lage machte e8 dem Hof Gebenborn erwünfchlic, und man 
trug bald auf die Erwerbung an. Graf Diether, der uns 
längft das neu geftiftete Klofter Brombach reichlich begabt 
hatte, ftellte fi auch gegen Eberbach willfährig ein und 


58) Bei Went B. I. U.B. ©. 113. 
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trat ihm durch einen mit Schenfung verbundenen Kauf 
die Birfe eigenthümlich ab ?). 

Mit diefen 12 Huben hatte nun der Hof Gebenborn 
ihon einen anfehnlichen Güterftod, und die dafigen Brüder 
reihen Stoff zu ihren Arbeiten. Wie aber andere, fo nahm 
auch diefer an Ländereien immer zu, und übertraf in der 
Folge alle übrigen an Menge und Ausbreitung feiner Grund» 
ftüde. Deſſen Urheber Dragebodo, nachmals Kellner zu 
Eberbach, interefjirte fich befonders für die weitere Aufnahme 
feiner Stiftung. Nebft verfchiedenem Zuwuchs in der Nähe, 
den er durch feine dortige Befanntfchaft und Gefchlechtöver: 
bindung erwarb, fchaffte er auch zu Bensheim an der Bergs 
ftraße ein Höfchen mit zwölf Morgen Weingarten an, bie 
man zu Gebenborn fchlug, damit diefer Hof jenem zu Haß 
lach, mit dem das Höfchen Dulgenheim verbunden war, auch 
von diefer Seite nicht nachftehen müßte. Die Weinberge 
fiegen nach und nach bis auf zwanzig Morgen und wurden 
vor Ende ded 12. Jahrhunderts vom Lorfcher Abt Sigehard 
feierlich beftätigt °°). Doch ging auch dieſes Nebenhöfchen, 
wie jenes zu Dulzenheim, frühzeitig wieder ein, und übers 
haupt waren die Schidfale des Hofes Gebenborn nicht die 
beften. Schon in den erften Jahren durch mancherlei Nedes 
reien geplagt, in der Folge mit Befchwerden überladen, 
ward er endlich im 16, Jahrhundert mit mehr andern Bes 
figungen als Löfeopfer an Darmſtadt abgetreten, um bie im 


9) Dofelbft. 

»e) „Sigehardus Dei gratia Laurensis abbas. — Hee igitur et qui- 
eunque bona Dominis Eberbacensibus in Besensheim contulerit, 
eis nos et nostra ecclesia libenter annuimus et impressione 
Sigilli confirmamus“. — Die Urkunde ift ohne Aera; fällt aber 
in bie legten Jahre des 12, Jahrhunderts, 
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dafigen Gebiete noch übrigen 3 Höfe von einem Theile ihrer 
Bedrüdungen zu befreien. 

Sm Jahre 1160 gab es zu Hattenheim eine neue 
Scenfung, die zwar an fich felbft nicht groß, aber wegen 
des Umſtandes und bejonders darum merkwürdig ift, weil 
in der darüber ausgeftellten Original-Urkunde der bisher 
gänzlich verfchollene Abt Eberhard zum andern Male na- 
mentlich vorfommt *). Ein Bürger daſelbſt, eben auch Eber; 
hard genannt, hatte noch in Lebzeiten feiner Frau, Bertha, 
den Schluß gefaßt, ins Klojter Eberbach zu gehen und dort 
unter den Mönchen den Reft feiner Jahre zu verleben ’*). 
Die Oattin ftarb und er traf Anftalt zur Vollziehung feines 
Borfages. Er hatte nur eine, ſchon verheirathete Tochter. 
Mit diefer und ihrem Manne theilte er ab, und behielt fich 
aus dem Seinigen mit einem Haus gewijle Weinberge vor, 
die er mit fich jelbjt dem Klofter zubrachte, Dieſe legten 
waren aber mit jährlichem Weinzins behaftet, für welchen 
die Eberbacher das ihnen ohnehin unnöthige Haus gerne 
vertaufcht hätten. Eberhard, entweder von felbft mit feiner 
eriten Verfügung unzufrieden, oder von den Mönchen dazu 
beredet, änderte vor der Profefjion die vorige Anordnung, 


1) „Noverint etc. quod ego Eberhardus indigena et civis hujus 
ville, que dicitur Hatternheim — sub abbate Dno Eberhardo 
monasterium $. Marie in Eberbaeh conversionis gratia ingres- 
sus sum‘, 

2) Ob er unter bie Mönche oder Gonverfen aufgenommen worden, 
täßt fih aus der Urkunde nicht entfcheiden. Wenn er jeboch ben 
in feinem Namen auögefertigten Schentungsbrief felbft gefchrieben 
bat, ift es glaublih, daß er den Mönchen beigezählt worden; 
benn obgleich damald noch nicht alle Mönche Priefter wurden, 
mußten fie doch Lateinifch verftehen, theils wegen des Chordien⸗ 
ftes, theils um wenigftens der geiftlichen Weihen fähig zu fein. 
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traf mit feinem Tochtermann einen neuen Vertrag, überließ 
ihm das Haus mit einer Marfe Geld, und legte ihm dafür 
den jährlichen Zins auf, um das Klofter davon zu befreien. 
Wenn er je den Zind nicht entrichtete, follten das Haus 
und die Geldmarfe and Klofter zurüdfallen. Die Urfunde 
it 1160 in feinem Namen ausgeftellt ?), und beweifet die 
fchon damalige Sitte, daß die Novizen vor der Brofeflion 
über ihre PBatrimonien disponirten, 

Bisher ging von innen und außen für Eberbach noch 
Alles glüklih und nah Wunſch. Um diefen Lauf der 
Dinge zu unterhalten und Fünftigen Störungen, fo viel an 
ihm war, vorzubauen, bewarb jich Abt Eberhard nach dem 
Beijpiele feiner Drvenspäter *) und der gemeinen Sitte um 
einen Schugbrief vom päbftlichen Stuhle. Wlerander II. 
war dem Orden von Gijterz fchon ald Kardinal fehr gewo— 
gen, und ald Pabſt um jo geneigter, weil fich derfelbe eins 
müthig für ihn gegen feinen Mitbuhler Dctavian und den 
Kaifer Friedrich erflärt hatte, Das Gefuch fand alfo Feine 
Schwierigfeit. Der Pabft fertigte am 6. Hornung 1163 
zu Paris eine feierliche Bulle aus, worin er das Klofter 
mit allen feinen Perfonen und Bejigungen in befonderen 
Schirm aufnimmt und mit mehreren Freiheiten begabt. 

Er verordnete, daß zu Eberbach auf immer die Regel 
des h. Benedikt und die Gefehe von Ciſterz gelten follen. 
Aus apoftolifcher Machtvollfommenheit beftätiget er demfels 
ben alle fchon erlangte und in Zukunft rechtmäßig zu ers 


»3) „Acta sunt 'hec anno Incarnat, Domini MCLX. Epacta XI. In- 
diet. VII. — 

24) Schon der h. Aberich, zweiter Abt von Gifterz, und feine Brüs 
der erwarben ſich von Pafchalis II fochen Schutzbrief. Exord. 
parv. Cistere, C. 10—14. — Exord. M. Distinct. I. Cap. mihi 
XVI. — 
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langende Güter, und verleihet ihm namentlich die ſchon dem 
ganzen Orden ertheilte Zehentfreiheit aller Früchte, die es 
mit eigenen Händen oder Koften erbauen würde “). Mönche 
und Konverfen, die nach abgelegter Brofeflion, ohne authen- 
tifche Geleitöbriefe, aus dem Klofter entwichen, follen von 
feinem anderen Orden und Klofter aufgenommen werden. 
Endlich folgen die gewöhnlichen Bannflüche gegen die Frev- 
ler und Verheißungen alles zeitlichen und des ewigen Segens 
für die Patronen und Wohlthäter. Die Bulle ift dem Abt 
Eberhard und feinen Brüdern in Eberbach zugefchrieben *). 

Diefed find meined Wiffens die Erftlinge der apofto- 
lifchen Gnaden, welche in der Folge durch vier Jahrhuns 
derte fo oft beftätiget, erflärt, erweitert und mit andern ver: 
mehrt worden, daß Eberbach noch heut zu Tage mehr als 
achtzig Original-Bullen aufzeigen Fann, 

Derlei Amulette waren auch damals nicht ohne Kraft, 
Das im 12. und 13. Jahrhundert bis zu einem hoben 
Grade rege Gefühl der Religion hatte auch dem apoftolifchen 


5) Diefes ift bad berufene Zehentprivilegium der Gifterzienfer, wel⸗ 
ches ihnen Pabft Innocenz II. 1132 zu Klugny in Frankreich ers 
theilt hat. Es erwedte ihnen viel Neid, ftiftete manchen Unfug 
gegen fie und hätte faft zwifchen ben zwei größten und heiligften 
Männern, Bernhard und dem ehrwürbdigen Peter von Klugny, 
eine Erkaltung der wechfelfeitigen Liebe und Freundſchaft verurs 
faht, In Frankreich ging aber das Privilegium dennoch meiftens 
turch und die Gifterzienfer gaben überhaupt einen Zehnten von 
Gütern, welche fie felbft bauten, wenn ſolche auch vorher zehnt⸗ 
bar waren. Aber in Deutfchlond blieb es faft nur bei ber Freis 
heit vom Novalsdehnten und biefe warb auch vom Reiche und 
allen Gerichten anerkannt. Die Eberbacher beharrten daher auch 
nicht auf ber weiteren Ausdehnung bed Privilegiums; aber bie 
Novalzehntfreiheit verfochten fie, wie ein Palladium, 

6) Bär Diplomat. Nachr. vom Rheingau Beil, 1. 
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Etuhle außerordentliche Verehrung und feinen Gnadenbrie⸗ 
fen, mit dem Banne bewaffnet, fo viel Wirffamfeit verfchafft, 
daß fie vielen Unbilden vorbeugen, oder doch abhelfen konn— 
tn. Manche wurden aus Ehr- oder Straffurdt von Bes 
ſchädigung der Kirchen zurüdgehalten; andere durch Eres 
cation der in den Bullen angedrohten Genfuren zur- Ent 
hädigung gezwungen. 

Bei Rechtsfehden hatten dergleichen Schugbriefe alles 
Gewicht, und für geiftliche, fowohl Individuen, ald Körper: 
Ihaften, die befte Wirfung. Haft alle Händel der Kirchen 
und Glerifer mit Weltleuten, auch über zeitliche Gegenftände, 
auch wenn fie felbft Kläger waren, kamen damals an geift- 
liche Gerichtftellen, und oft, wie wir im Verlaufe diefer 
Geihichte fehen werden, fehon in der erſten Inftanz an den 
Römischen Stuhl. Es läßt ſich daher ganz leicht ”) bes 
greifen, daß die von Rom delegirten Richter bei Entfcheidung 
der Streitpunfte auf päbftliche Privilegien alle Rüdficht nah 
men und, um confequent zu verfahren, nehmen mußten, wo 
folde nur immer einfchlagen mochten. Kirchen und Klöfter 
handelten alfo Flug und zwedmäßig, wenn fie fi von Rom 
ſolche Gewährleiftungen verfchafften. 

Doch Fonnte weder der religiöfe Geift der Zeiten, noch 
die Bannftrafen der Kirche den Neid und die Habfucht 
gänzlich erftiden oder entwaffnen, wie aus einer nicht uns 
intereffanten ®efchichte derfelben Jahre zu erfehen if. Ich 
will fie aus dem angeführten Archival-Audzuge, defien Vers 





7) Sch werde ben Lefer auf bergleichen Fakta aufmerffam machen; 
nicht als gäben fie über die Ausdehnung der geiftlichen Gerichts: 
barkeit einen neuen Auffchluß,, fondern weil fie von bem längft 
angeklagten Mifbrauche berfelben neue oder noch unbekannte Data 
liefern, 
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faffer nicht fange nachher lebte und ohne Zweifel die Origi— 
nal-Aften vor Augen hatte, genau erzählen. 

Ein gewiffer Edelmann, Namens Embricho, vom erften 
Mainzer Adel entiproffen, refidirte auf feinem Landgute zu 
Steinheim, einem Fleinen Dertchen zwifchen Walluf und 
Elfeld. Er hatte feinen Sohn, nur eine uneheliche Tochter, 
und ſchon ein hohes Alter. 

Um fih dann vom Tode nicht überrafchen zu laſſen, 
verfügte er zeitig über fein Hauswefen, forgte dabei für 
feine Seele und errichtete ein Teftament, worin er das ganze 
Landgut zu Steinheim an Aedern, Wiefen und Weingärten 
den zwei Klöitern, Eberbach und Tiefenthal, zu gleichen Theis 
len vermachte; das übrige, fehr große Vermögen aber feinen 
nächiten Anverwandten überließ. Er lebte noch fech® Jahre, 
ohne feine Anordnung zu widerrufen oder im Mindeſten 
abzuändern. Endlich erfranfte er auf den Tod, Tieß ſich 
nach Eberbach bringen, ftarb am andern Tage feiner Dahin— 
funft und ward feinem Verlangen zufolge dafelbjt begraben. 
Dadurch war nun das Vermächtniß vollendet. Beide Klöfter 
theilten fi in ihr Legat, und nahmen das Steinheimer Gut 
in Beſitz. 

Sie blieben aber nicht Tange in Ruhe. Die Eeiten: 
verwandten, mit ihrer reichen, aber durch den geringen Ab: 
zug gefchmälerten Erbfchaft nicht zufrieden, proteftirten gegen 
das Teftament, und nahmen auch das Legat der Klöfter in 
Anfprud. „Die Sache Fam vor Gericht zu Zeiten des Erz- 
bifchof8 Konrad und des Eberbacher Abtes Eberhard *)“. 


:8) „Convenimus ergo ab utrinque in publico eonventu Moguntie 
tempore Cunradi Archiepiscopi et Eberhardi abbatis nosiri“. 
Konrad beftieg 1160, nad Arnold Ermordung, den Mainzer 
Stuhl und verließ denfelben wegen des Schisma Kaifer Friedrichs 
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Bas Richteramt war von Erzbiſchofe dem Probft Burfard 
zu ©. Peter aufgetragen. Herold und feine Miterben hat- 
tm Arnolden, ben rothen, einen berühmten Mainzer Evel- 
mann 9), und die zwei Klöfter ven Rheingrafen Embricho 
m Sachwaltern. Nach vielen Debatten kam es endlich in 
einem feierlichen Convente mehrerer Großen zur Entfcheis 
dung, welche dahin ausfiel: „daß beide Klöfter Alles, was 
ihnen der Selige auf feinem Sterbebette gefchenft oder ver: 
mat haben möchte, an die Agnaten ausliefern follten. 
Was ihnen aber von ihm erweislich in feinen gefunden 
Tagen gefchenft oder vermacht worden, darauf hätten bie 
Anverwandten feinen Anfpruch zu machen *)“. Beide Par— 
teien nahınen den Abſpruch an. Die Eberbacher gaben an 
die Erben alle Möbel und Kleinigkeiten, die ihnen ber 
Eterbende hinterlaffen hatte, fogleich heraus. Diefe ftanden 
von weiteren Prätenfionen ab und ließen die Klöfter bei 
ihrem Steinheimer Legat in Ruhe *). 

1165 bis 1183, da er nach Chriſtians I. Tode zurückkam. Die 

erzählte Gefchichte fällt alfo zwifchen 1160 und 1165. Denn ber 

Abt Eberhard erlebte die Rückkehr des Erzbifchofs Konrad nit. 

Siehe Joannis T. 8. S. Mog. pag. 565, wo er Konrads beide 

Epochen, feiner erften Wahl und ber Rückkehr ficher ſtellt. 

) Er kommt in den erzbifchöflichen Urkunden unter den Mainzer 
Minifterialen öfters vor, z. B. bei Gud. T. I. pag. 270, 292, 
309 ꝛc. 

*) „Talis sententia a judicio et a Primatibus tam pro ipsis, 
(agnatis) quam pro nobis est promulgata, ut si quid nobis in 
leeto egfitudinis sue contulisset, statuto die heredibus reddere 
deberemus. Quidquid vero salva veritate probari posset, eum 
dedisse, cum vivens adhuc esset et sanus, id jam nullus 
heredum exigere, neque quod factum fuerat, cassare deberet‘“. 


2") ArhivalsAuszug Cap. XVII. pag. 88 und 89. Im Zeftament 
war verordnet, dag ein Klofter feinen Theil an Niemanden ans 
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So erzählet der Auszug eine Gefchichte, die mir wegen 
ihre Alters, wegen der glänzenden Gerichtöform und bes 
fonderd wegen des fcharffinnigen, faft nach der neuen Denf- 
art gefundenen Urtheild einer ausführlichen Darftellung wür- 
dig ſchien. Sie diente aber auch, alten und neuen Feinden 
folcher Bermächtniffe, welche fie großentheild als unrecht: 
mäßige, durch Frömmelei und abergläubifche Borfpiegelungen 
von den Kranken zum Nachtheile gefeglicher Erben erfchlichene 
Priſen ausfchreien, ein Gebiß anzulegen. In der That, 
wenn die Gerichte immer und aller Orten, wie hier im 12ten fo 
religiöfen Jahrhunderte geſchah, in Beurtheilung ſolcher Le: 
gate den nämlichen Entfcheidungsgrund gelten ließen, Fönn- 
ten die Mönche und andere Geiftlichen nicht viel im Trüben 
fifchen oder die Kranfen vor ihrem Tode ausziehen. 


Fünftes Capitel. 


Kaiſer Friedrichs Kirchenſpaltung. Eberbach dabei in großer Gefahr. 
Abt Eberhards Flucht nah Rom. Mefrid Prior. Seine rühms 
liche Verwaltung, Schreiben der Eberbacher an Hildegard und ders 
felben Antwort. Mefrids kluger und tugendhafter Wandel, Aufges 
hobener Erbbeftand des Hofes Haßlach. 


1165 — 1168, 


Inzwiſchen waren Deutfchland und Italien in einer 
betrübten Lage. Kaifer Friedrih, mit dem rechtmäßigen 
Pabfte Alerander IH. gefpannt, hatte fich für defien Gegner 
Dctavian erflärt, und zerrüttete die Kirche mit der bart- 
nädigften Spaltung. Wer feinem Viktor, (fo nannte ſich 





dern, ald ans andere Klofter veräußern follte.e Der Fall trat 
bald ein, und Ziefenthal verkaufte nach ungefähr 10 Jahren fein 
Erbtheil an Eberbach, wie wir an feinem Orte fehen werben. 
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dr Afterpabft) nicht huldigte, mußte feinen Zorn fühlen. 
Tiefer traf, wie gewöhnlich, befonders die Geiftlichen, unter 
den Geistlichen die Mönche, und unter den Mönchen dieſes 
Mal die Eijterzienfer. Friedrich hatte fein Mittel unverfucht 
gelaffen, Diefe in der Kirche damcils fehr angefehenen Ordens— 
leute dem Alerander abzufpannen und auf Viktors Seite zu 
bringen. Er hoffte, feinen Zweck um fo mehr zu erreichen, 
weil er jonft ihr großer Patron, ja Bruder “) war, und 
drum ein Recht auf ihren Beitritt zu haben glaubte. 
Aber Alles umfonft. Kardinäle, Biſchöfe, Aebte und alle 
Klöjter von Ciſterz erflärten ſich einmüthig für Alerandern 
und wollten von feinem unächten Nebenbuhler nichts hören. 

Nun ward der Kaifer aufgebracht und verwandelte 
feine Gunſt in Haß. Faſt in alle Klöjter des Reiches er: 
gingen Edikte, worin er den Miderfpenitigen die ewige Ver: 
weilung aus ihrem Baterlande anfündete. Sein Zorn blieb 
auch nicht bei den Drohungen ftehen. Er fchritt zur Exe— 
eution und viele Mönche, bejonders von dieſem Orden, muß— 
ten ihre Klöjter und das deutſche Neich verlaffen ?). 

In dieſer fatalen und für die Erijtenz ſelbſt zweideutige 
Lage war Eberbach von der Gefahr um fo weniger entfernt, 
je näher es bei Mainz lag, worauf, als die Hauptſtadt der 
deutichen Kirche, Friedrich fein erjtes Augenmerk richtete und 
an deren Erhaltung auf feiner Seite ihm Alles gelegen war, 





*) Friedrich ſchickte 1155 nach feiner Krönung Gefandten mit einem 
Briefe an die Achte auf dem General:Gapitel zu Gifterz, worin » 
er ausdrüctich um die Bruderſd)aft und ihr Gebet anſuchte. Den 
Brief liefert Manrique T. II. Arınal. ad 1155. Cap. I. N. 5. 

?) Vergleiche denfelben Manrique T. II. ad 1160 et 1161, wo er 
die Uebel der Epaltung befonberi? in Rückſicht auf bie Gifterziens 
fer aus gleichzeitigen Gefcichtfejreibern und Akten weitläuftig 
und chronologiſch erzählet. 


u. 16 
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Dennoch ging ed im Anfange leidlich ab, und Eberbach be- 
ftand in dem Wetter, nicht zwar ficher, aber doch unbetrof- 
fen, und mit der Ausficht in befiere Zufunft. 

Den erften Sturm hielt Abt Eberhard glüdlih aus 
oder ab, und erfüllte zum Theil fchon damals das ihm von 
Hildegard zugefchriebene Drafel *). Der Kaifer hielt fich 
von 1160, dem unfeligen Geburtsjahre der Spaltung, bis 
1164 meiftens in Italien auf, umd in feiner Abweſenheit 
wurden die ‘Proferiptionen in Deutfchland nicht fo genau 
vollzogen. Es trat aber in eben dieſer Periode noch ein 
anderer für Eberbach fehr günftiger Umftand ein. Der da- 
malige Erzbifchof, Konrad I, hatte mit dem Kaifer noch 
nicht gebrochen. Er war Eberbach entfchiedener Freund; 
und im Herzen felbft fchon für den wahren Pabſt gejtimmt, 
that er nicht nur dem Klofter nichts zu leide, fondern ſchützte 
es auch gegen Friedrichs Zorn, der ohnehin nach VBerrauchung 
der erften Hige merflich nachgelaffen hatte. 

Allein nach Viktors Tode begann die Verfolgung neuer- 
dings heftiger; und weil Gifterz auch den ihm vom Kaifer 
nachgefchobenen Afterpabſt Bafchal nicht anbeten wollte, fchärfte 
der nun in Deutjchland gegenwärtige Friedrich gegen Die 
Mönche, befonders die Aebte, feine Profeription. Eberbach 
Fam dabei von einer anderen Seite noch mehr ind Gedränge. 
Der Ersbifchof Konrad, weil er eben auch dem neuen Baal 
nicht opfern wollte, verließ den Kaifer und floh nach Franf: 
reich zum Alerander (1165). Der nach ihm eingedrungene 
Ehriftian war eine Greätur Friedrichd und deſſen Faftion 
ganz ergeben +). Die Krije war alfo für Eberbach Außerft 


3) Ich werde von biefem Briefe und Orakel im folgenden Gapitel 
handeln. 

+) Vergleihe Joannis T. I. pag. 566 und 567, wo er Konrabs 
Verhalten fehr ordentlich auseinanderfept. 
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bevenflich. Für den Konrad, feinen rechtmäßigen Erzbifchof, 
entjchieden, fonnte und wollte es dem ſchismatiſchen Ehriftian 
nicht huldigen und hatte darım nicht nur vom Kaifer, fons 
dern auch von dem verfchmähten Erzbifchof Alles zu bes 
fürchten. 

Jetzt hatte der Abt Eberhard einen harten Stand. 
Auf einer Seite ſchien es fchwach und gefährlich, beim Aus— 
bruch des Sturmes dad Ruder zu verlaften. Auf der an- 
dern Fonnte und mußte er aber auch einfehen, daß feine 
Ausharrung gegen die Proſcription nichts fruchten, ja das 
Kloster jelbit noch mehr gefährden würde. Allerdings war 
daher feine Auswanderung nothiwendig oder Doch für Eber— 
bah unter ſolchen Umjtinden rathfam; und weil er dafür 
auch das Beilpiel des Erzbiſchofs Konrad und vieler andern 
Achte vor jich hatte, jo entſchloß er fich zur Flucht und be— 
gab fich nach Rom in die Abtei des h. Anaftafius. Ders 
fhievdene Mönche und Eonverjen folgten ihm nach und flohen 
von Eberbach nach Clarevall und in andere Klöfter Frank— 
reiche. 

Diefes für die Gefchichte Eberbachs nicht umwichtige 
und bisher ganz unbefannte Faktum entdeckte ich unlängit 
in einer Handfchrift, die eine kurze Chronik der Mainzer 
Biſchöfe und Erzbifchöfe enthält. Sie ijt von einem Eber— 
bacher Mönche gegen Ende des 15. Jahrhunderts ausge: 
fertiget °) und mit der gedrudten Legende des h. Servatius 


5) Die Chronik geht bis zur Wahl Bertbolds von Henneberg 1484. 
Das fie von einem Eberbacher gefchrieben fei, erhellet aus ben 
eingefchobenen Nachrichten von dieſem Klofter, deren jeboch nur 
wenige und, außer der vom Abt Eberhard, nur bekannte find. 
Sie ift fehr kurz und aus andern Chroniken abgefchrieben. Die 
Schrift ift ſehr unteferlich, und die einzige Nachricht von Abt 
Eberhard lohnte mie meine darauf gewandte Mühe, 

16* 
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und anderer handfchriftlichen Auffägen in einen Koder zu— 
fammen gebunden. Die Nachricht vom Abt Eberhard iſt 
wörtlich diefe. „Im Jahr 1166 (1165) warb Erzbifchof 
Konrad von feinem Stuhl verftoßen, weil er den Abgott 
des Kaifers nicht anbeten wollte und Chriftian an feine Stelle 
nachgefchoben. Der Abt Eberhard von Eberbach floh zum 
h. Anaftafius, einem Klofter grauen Ordens bei Rom, und 
viele, Sowohl Mönche ald Converfen, flohen nach Glarevall 
und an andere verjchiedene Drte x.“ ©). 

Ohne Zweifel hat der Chroniffchreiber diefe Nachricht 
aus einer älteren Urkunde gefchöpft; denn aus einer Tra— 
dition Fonnte er fo etwas nicht aufzeichnen, weil zu feiner 
Zeit jogar das Gedächtnig des Abts Eberhard längit fehon 
erlofchen war. Eben darım fann auch fein Verdacht einer 
Dichtung Statt haben; und man darf über die Wahrheit 
der Erzählung um jo weniger anftehen, weil fie, wie wir 
bald erfahren werden, von anderen Nachrichten unterftügt 
wird 7). 

Co ftand nun das Klofter in der bevenflichiten Lage 


6) „It. anno Dni MCLXVI Conradus Archiepiscopus ejeetus est 
de suo episcopatu, eo quod idolum Imperatoris noluisset 
adorare, et Christianus in locum ejus surrogatus. Eberhar- 
dus quoque abbas eberbacensis fugit ad S., Anasta- 
sium, claustrum grisei ordinis, quod situm est prope Romam; 
multi etiam monachorum et conversorum fugierunt in Cla- 
ram vallem et ad alia diversa loca, quia idola Imperatoris coge- 
bantur adorare“. 

?) Nach dem oben erzählten Prozeß über die Gteinheimer Erbſchaft 
kommt mir Abt Eberhard in ben Urkunden nicht weiter vor; und 
ic; gründete darauf, in Verbindung mit anderen Nachrichten, bie 
Vermuthung, daß derfelbe gegen 1166 geftorben und das Klofter 
wegen damaliger Krife durdy mehrere Jahre ohne Abt gemefen 
ſei. Den erften Theil meiner Muthmafung fand ich durch bie 
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wie verwaifet da, von außen dem fürchterlichen Sturm aus: 
gelegt, und von innen ohne ordentlichen Steuermann, und 
darım, wie es fchien, ohne genugfame Berfaffung. Aber 
dennoch ward die Gefahr über alle Erwartung muthig über: 
fanden und glüdlich bejiegt. Eberbach guter Genius hatte 
ihm eben zur rechten Zeit den Prior Mefrid gegeben, einen 
Mann von geprüfter Tugend und befonderer Klugheit, der 
durch feine guten Anftalten den Mangel des Abtes voll: 
fommen erfegte. Wie eine Mauer ftand er gegen die Anz 
fälle unerfchüttert und wußte dabei dem Kaifer und dem 
neuen Erzbifchofe fo geichiet zu begegnen, daß er die Aus: 
brüche ihres Zornd vom Klofter abhielt, ohne jedoch das 
Klofter vom rechtmäßigen Pabſte abzuwenden. VBernehmen 
wir, wie ein gleichzeitiger, der Gefchichte Eberbachs genau 
fundiger Schriftſteller Mefrids Verdienſt um fein Klofter 
daritellt. 

„Der Prior Mefrid (zu Eberbah) war ein Mann 
„in Rüdjicht auf Gott von ausbündiger Frömmigkeit, in 
„Rüdficht auf die Welt von befonderem Anfehen, der auch 
„in den gefährlichen Zeiten der Spaltung, mit welcher des 
„Kaifers Friedrich Partei die Kirche und den rechtmäßigen 
„Babft Alerander viele Jahre lang verfolgte, fein Haus 
„unter den fürchterlichen Stürmen durch feine bewunderungs« 
„würdige Sorgfalt von dem Schiffbruche verwahrt und vom 
„gänzlichen Untergange errettet hat“ 8). 


Nachricht von Eberhards Flucht widerlegt; aber der andere Theil 
wirb eben dadurch beftätiget und Eberbad war wirklich einige 
Sabre lang ohne Abt. 

8) „Erat autem memoratus Prior nomine Mefridus quantum ad 
Deum, religionis eximis, quantum vero ad Seculum, auctori- 
tatis praecipuae, qui etiam domum suam inter horribiles pro- 
cellas schismatis, quod temporibus Alexandri Pape factione 
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Diefed herrliche Zeugniß eined ganz unverbächtigen 
und wohl unterrichteten Schriftitellerö gibt und entweder die 
Stabsvafatur, oder doch längere Abwefenheit des Abtes nicht 
undeutlich zu verftehen; denn nur bei Mangel eined Abtes 
fonnte die Eorge für das Klofter auf den Prior fallen. 
Hätte aber Mefrid folche wegen feiner Geſchicklichkeit mit 
dem Abte getheilt, fo wäre ihm gewiß die Ehre der Erhal- 
tung des Kloſters nicht allein zugefchrieben worden, und 
fonnte ihm auch, ohne den Abt als Taugenichts zu brands 
marfen, nicht allein zugefchrieben werden. Solchen Vorwurf 
verdient aber gewiß Abt Eberhard nicht. Die Gefchichte 
des Priors Mefrid bejtätiget alfo die handfehriftliche Nach: 
richt von Eberhards Flucht nach Nom. 

Noch einen andern Beweis davon liefert und derfelbe 
Schriftiteller. Umftändlich erzählet er die Gefchichte eines 
jungen, ungerathenen Mönches, Heinrich von Straßburg, der 
mit feinem regellofen Wandel und befonders durch die arge 
Nachläffigfeit in aller Obfervanz den Eifer und die Geduld 
des Prior Mefrid lange geübt und mißbraucht hat. Pit: 
ten, Mahnungen und Verweiſe halfen nichts, oder doch nicht 
lange, indem der VBerworfene immer auf das Polſter feiner 
Zrägheit wieder zurüdfiel, fihh vom Chor, von den Arbeiten, 
von allen Bejchwerden der Regel abfchraubte, und mit der 
Masfe erdichteter Schwachheit feine Brüder und den Prior 
felbft zu täuſchen ſuchte. Da ihm diefer nad) lange frucht: 
lofer Geduld näher zu Leibe ging umd zur Hebung des öf- 





Friderici Imperatoris ecclesiam Dei diutina evisceratione eru- 
ciavit, ne penitus destrueretur, mirabili industriae providentia 
econservavit“, Exord. M. Cisterc, Distinct. V. Cap. XVII. — 
Eine Steie, worin bie Gefahren Eberbachs, des Priors Mefrid 
rechtſchafſenes Benehmen und feine damalige Alleinverwaitung beuts 
lich, kurz und doch vollftändig genug gefchildert find. 
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fentlichen Aergerniſſes fchärfere Anftalten traf, löſte fich der 
Knoten auf. Der Ungerathene padte zufammen, entwifchte 
aud dem Klofter und verließ den Orden ?). 

Dieſe Mönchsgefchichte, wie fie von dem Schriftiteller 
erzählt wird, füllte gewiß einen Raum von einigen Jahren 
aus; denn Niemand wird mit einem Male äußerft böfe. 
68 forderte daher Zeit, bis dieſer Menfch durch wiederholte 
fleinere Uebertretungen nach und nach fo ehr-, ſcham- und 
tuchlos ward, daß er in einer tugendhaften Gemeinde bis 
zum öffentlichen Mergerniß augfchweifte; Zeit, bis man die 
Verftelung des Heuchlers zuverläfig entvedte, um ihn darü— 
ber mit Grund bereden und ohne Uebereilung ahnden zu 
fönnen; Zeit, bis man mit ihm, bei dem Wechſel fchein- 
barer Beſſerungen mit Rüdfällen, alle Stufen der brüder: 
lichen Gorreetion durchging und endlich das äußerſte Mittel 
ergreifen wollte, dem er durch feine Apoſtaſie auswich. 
Ueber alle dem gingen gewiß mehrere Jahre bin. Und 
dennoch in der fo umftändlichen Erzählung fein Wort vom 
Adte, defien Amt bei der Unverbefferlichfeit des Mönche uns 
nachfichtlich aufgefordert ward! in ganz ungweideutiger 
Wink, daß entweder eine gänzliche Vacatur, oder doch län— 
gere Abwejenheit ded Abtes die Verwaltung auf den Prior 
Mefrid gewälzt hatte, die auch Niemand mehr, als er, 
verdiente, Niemand beſſer ausrichten Fonnte. 

Wir haben von ihm einen Brief, den er ohne Zweifel 
jur Zeit feiner Klofterverwaltung mit dem Gonvent an bie 
Hildegard erließ, und worin fich mehr Liebe und Einfalt, 
als Kunft und Beredfamfeit auszeichnet. 

Die Eberbacher freuen ſich der mannichfaltigen Gaben, 
mit denen Gott die heilige Jungfrau erleuchtet, und empfehlen 





) Daſelbſt. 
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fich nach der frommen Eitte in ihr Gebet. Sie hatten aber 
noch eine befondere Angelegenheit, wegen der fte das Schrei— 
ben abfertigten. Es ging ein Ruf, Hildegard habe in pro- 
phetifchem Geifte eine Schrift von den Converſen der Ciſter— 
zienjer aufgefegt. Davon baten fie fih ein Gremplar aus, 
um fich unterrichten und ihre heilfamen Lehren befolgen zu 
fönnen ’°). 


0) Der Brief ſteht in der Gölnifhen Edition ber Hildegardifchen 


9— 


Sendſchreiben pag. 181 *). 

Die Kölnifche, von Blandwalt beforgte Ausgabe biefer Briefe, 
unter dem Zitel:S. Hildegardis abbatissae in monte S. Roberti 
Epistolarum liber etc. Colon. 1566. 4. ift fo felten geworben, 
daß wir den ganzen Brief lieber aus dem Originals Goder, ber 
einige Abweichungen von dem erwähnten Abdrud enthält, zur 
Vergleichung vollftändig herfesen. Er lautet: „Meffridus prior 
in Eberbach Hildegardi. Dei electae, Dei dilectae Hildegardi 
dominae venerabili M. prior totaque congregatio fratrum in 
Eberbach, in thalamo summi regis perfrui deliciis sempi- 
ternis. Deo dignissima sanctitatis vestrae odorifera et sua- 
vissima opinione saepe audita, nos inertes et indigni inef- 
fabili spiritus laetitia sumus gavisi pro eo quod deus omni- 
potens gratia et misericordia vobis tanta suae largitatis 
contulit dona mirifica. Patet enim luce clarius quod vos 
diligat dominus in hominibus ipsum diligentibus, quoniam 
tam digna, tam grata, tam amabilis, tam venerabilis estis eis 
omnibus, in quibus habitat, ut eum in vobis esse, vobiscum 
manere nullus ambigat. Cui vero virtutum tanta collata 
sunt beneficia, sanctae quoque pietatis vobis inesse non du- 
bitamus munera, et piae charitatis, piae compassionis non 
deesse viscera. Unde pietatis vestrae largitatem suppliciter 
exoramus, ut quia pro peccatoribus redimendis ac salvandis 
natus est dominus ex carne B. Marie semper virginis, amore 
ipsius domini nostri omnipotentis, nostri conditoris ac 
piissimi redemptoris, nostri misereamini, participesque ora- 
tionum vestrarum facere nos dignemini. Insuper etiam ob- 
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Mas die Eberbacher eigentlich für ein MWerfchen der 
Hildegard verftehen, läßt fich zwar mit voller Zuverläffigkeit 
nicht beftimmen. Höchſt wahrfcheinlich ift aber die Rede 
von ihrer berufenen Schrift an die grauen Mönche “), 





nixe rogamus ut literas quas de secularibus et idiotis ad 
spiritualem conversationem conversis, quos nos Conversos 
dieimus , spiritu sancto vos scripsisse audivimus, benigne 
transmittere non dubitetis, quatenus mirifica opera dei et 
voluntatem eius in ipsis videamus, et quantum poterimus, 
toto affectu bonorum operum illa sequamur et compleamus. 
Vale“. [Anmerk. d. Herausg. 

») Der Zitel ift: „Ad griseos monachos.* Graue Mönche wurs 
ben aber bie Gifterzienfer, befonbers in Deutfchland,, von ihrer 
Kleiderfarbe fo autonomaftifh genannt, daß fie au in bem 
feierlichen Urkunden unter dem Namen „grisei ordinis‘* oder in 
deutfchen Briefen „des grauen Ordens” vorkommen. Gemwiß 
trugen fie aber auch in andern Provinzen folche Kleider und den 
davon herrührenden Namen; denn ber Kardinal Zacob von 
Vitry ſchreibt von ihnen im Allgemeinen alfo: „Primi igitur 
Cistercienses nigrum habitum in griseum commutantes ve- 
tera reformare et nova superaddere studuerunt ete.“ Histor, 
Quidental. C.15 bei Mireus Chron. Cisterc. pag. mihi 241. — 
Der gelehrte Manrique, welcher in feinen Jahrbüchern von Gifterz 
T.I ad 1103 Cap. I für die fländig weiße Kleidung ber Gifterzienfer 
fteht, von dem Zeugniffe des Karbinals in die Enge gebracht, 
erklärt dasfelbe dahin, daß es nur von Skapulier und den Reife: 
kleidern zu verftehen ſei aber, wie mid; bünft, gegen den Sinn 
bed Gefchichtfchreibers! Denn Vitriakus fpricht von jener Kleis 
dung, die vor den Gifterzienfern bei den Benediktinern ſchwarz 
war, Run waren aber nicht nur Skapuliere und Weberröde, 
fondern auch Haus- und Chorkleider bei denfelben ſchwarz. Auch 
biefe haben alfo die Gifterzienfer nach des Kardinals Bericht mit 
grauen verwechfelt. Sch geftcehe zwar, daß die Beweiſe des 
Manrique für die weiße Haus» und Chorkleidung, befonders das 
Beugniß bed ehrwürbigen Peter, der in feinem Briefe an Berns 
hard über die Mißpelligkeiten der Klüniazenfer und Gifterziens 


250 


die wir noch haben und die in der Cölnifchen aus den Ru⸗ 
pertöberger Urfchriften 7) gefammelten Ausgabe vom Jahr 1566 
dem Schreiben der Eberbacher an Hilvegarden, ald Antwort, 
nachgefegt erfcheint. Es fei nun, daß ber Herausgeber 
Blandwalt diefe Ordnung bei den Hildegard’fhen Hand» 
fchriften vorgefunden oder aus eigener Kritif getroffen habe "= ); 


— 0 -- 


fee (ep. inter Bernardinas Edit. Mabillon 229 N. XX) aues 
drücklich die erftern ſchwarze und bie andern weiße Möndye 
nennet, fehr bündig fein. Wenn aber die weiße Kleiberfarbe in 
Frankreich immer oder in den Zeiten diefer zwei h. Männer als 
ler Orten üblich war, blieb fie es doch wenigftend in Deutfchs 
land nicht, fondern ward bald von den grauen abgelöft, wie ſich 
in der Folge aus häuslichen Urkunden unwiderſprechlich barlegen 
wird, Die ſcheinbare Antilogie älterer Zeugniffe über dieſen 
Gegenftand findet alfo vieleicht in der Regel felbft ihren Aufs 
ſchluß. Die Gifterzienfer hielten ficy, wie in andern, fo aud in 
diefem Punkte, nad) ihrem Buchftaben, und wählten fid zu ihrer 
Kleidung jene Farbe, die ihnen am wohlfeilften zu ftehen kam; 
denn der h. Benediet will in feiner Regel C. 55, „daß ſich bie 
Mönche Über die Farbe ihrer Kleidung gar keinen Skrupel machen 
follten.” „De colore non causentur monachi.* 


+) Diefelben find als Pergament:Goder — im 13. Jahrhundert — 


gefammelt und als eine für das Kiofter unfchägbare Sammlung 
aller Schriften der Heiligen aufbewahrt worben, bis fie nebft 
Hildegard Gebeinen und fonftigen Reliquien von Rupertsberg bei 
der ſchwediſchen Verwüftung des Kloſters 1632 nach bem bieds 
feitigen Tochterkloſter Eibingen bei Rüdesheim geflüchtet werben 
mußten, Won bier gelangte der Gober bei ber Aufhebung der 
Kiöfter nah Wiesbaden, wo er jest als eine ber werthoollften 
Zierden der Öffentlichen Vibliothek aufbewahrt wird, Gin Stüd 
der eifernen Kette, woran die ängftlichen Kiofterfrauen ihren 
Schatz am Repofitorium feftgefchloffen hatten, iſt noch an bem 
urfprünglichen Einband des Goder befeftigt, 
[Anmert. d. Heraudg.] 


as) Der Rupertöberger Gober, ben der Verfaſſer demnach nicht felber 
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wenigftend paßt der Inhalt ganz auf dasjenige, was Mefrid 
und fein Convent verlangten. 

Hildegard läßt darin befonderd die Laienbrüber eine 
frenge Mufterung paſſiren, brandmarfet ihre Heuchelei und 
weisfaget den Klöftern von ihnen nicht gar dunkel fchwere 
Unruhen. Es lohnet fich der Mühe, wegen deffen, was wir 
von den Eberbacher Converfen nach dreißig Jahren erfahren 
werden, die Hildegard’ihe Ahnung oder Prophezeiung, in 
wie weit fie hauptfächlich auf die Brüder geht, aus ihrer 
Schrift vorzulegen. 

„Diefe achtbaren Männer, welche durch den - Löwen 
„und das Kalb bezeichnet werden, ziehen eine andere Gat— 
„tung von Menfchen an fich, welche fie Converfen nennen, 
„deren fich aber gar Viele mit ihren Sitten nicht zu Gott 
„befehren, weil fie mehr die Widerfpenftigfeit, ald die gerade 
„Ordnung lieben, und ihre Werfe mit dem Geräufche der 
„Srevelhaftigfeit verrichten, indem fie von ihren Vorgeſetzten 
„Tagen: wer und was find diefe? und was waren und was 
„nd wir? Da fie fo handeln, gleichen fie den falfchen 


eingefehen hat, enthält biefe Reihenfolge wirklich und hat ber 
Kölnifche Herausgeber der Briefe alfo nur die im Gober vorges 
fundene Reihenfolge eingehalten, wie das auch aus einer Bemers 
fung in feiner Borrede: „quae ego nuper manibus propriüs ex 
architypo, quod in monasterio in Monte S. Roberti prope 
Pingam sancte asservatur, descripsi‘ hervorgeht. Nur gibt 
Blandwalt in feiner Ausgabe eine ziemlich unvollftändige und 
ſehr mwillfürliche Auswahl in 106 Briefen; noch dazu ohne alle 
Eritifche Genauigkeit deö Zertes. Der DriginalsGober enthält 
aber nicht weniger ald 283 folder Sendfchreiben, eime Vollftäns 
digkeit, worin unter den wenigen vorhandenen Handſchriften dies 
fer Briefe nur noch die im Britifchen Mufeum aufbewahrte Hands 
fhrift N. 1725 der unfrigen gleichkommt. Vergl. Perg Archiv 
Bd. VI. ©, 58, [Anmerf, d. Herausg.] 
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„Propheten, indem fie unrichtig beurtheilen, wie Gott mit 
„einem Volke verfügt habe! — Ihr alfo, die ihr Gott fürch— 
„tet, fchaffet diefe Llebel von und (vielleicht euh TF) weg, 
„und reiniget euch jelbit vor den Tagen der Drangfale, in 
„denen unfere und Gotted Feinde euch in die Flucht jagen 
„und zur Demuth und Armuth zurüdweifen werden” »2). Es 
ift wohl nicht nöthig, den Lefer auf den Tert aufmerkſam 
zu machen, der darin, wie im Borbeigehen, den Mönchen 
felbft von Hildegard gelefen wird. Bald nachher ermahnet 
fie die Vorfteher der Eonverfen zur ftrengeren Zucht gegen 
diefelben. — „Nun,“ fpricht fie, „ihr Meifter! züchtiget und 
befjert obgedachte Menſchen, nämlich die Eonverfen in euerm 
Drden, weil der größte Theil von ihnen weder bei Tage, 
noch in der Nacht wirfet, indem fie weder Gott noch der 
Melt vollfommen dienen“ “). 

So fchrieb Hildegard von den Eonverfen ungefähr 30 
Fahre vorher, als ihre Vorherfagung von ihnen zu Eberbach 
durh Aufruhr der Brüder faft buchftäblih in Erfüllung 
ging, wie ich an feinem Orte erzählen werde, 

Unter Mefrids Fluger Leitung erhielt Eberbach unter 
den harten Stößen nicht nur feine Eriftenz, fondern machte 
auch von Seite des Zeitlichen einen wichtigen Gewinn. Es 
hatte, wie wir gefehen haben, den Hof Haßlach um jähr: 
lihen Zins von 100 Malter Roggen erblich beftanden. In 
der Folge fahen aber die guten Brüder, daß fie fich bier 
verrechnet hatten. Der Zins überftieg die Kräfte der Fel- 


Tr) Der Soder enthält an ber betreffenden Stelle, wie Bär richtig 
muthmaßt, die Worte a vobis auferte, während in der Kölnis 
fhen Ausgabe ©. 187, wohl nur durch einen Drudfehler, nobis 
ftatt vobis ſteht. [Anmert, d, Herausg.] 

ı2) Epist. Hildegard. edit. Colon. pag. 187. 
13) Daſelbſt. 
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Felder; und diefe find und waren von jeher öfteren Ueber— 
ſchwemmungen und dadurch dem Mißwachs ausgefegt. Die 
Eberbacher wünfchten fich daher entweder eine Erleichterung 
der ftändigen Laft, oder einen andern mit dem jededmaligen 
Ertrag verhältnigmäßigen Kanon. Heinrich II, Abt zu ©. 
Adan, entfprach ihrem Verlangen, hob den Erbbeitand mit 
dem fchweren Pachte auf und überließ ihnen den Hof gegen 
bloße Entrichtung ded Zehnten von allen Früchten und Ge— 
plänzen. 

Diefes war eine bedeutende Erwerbung. Der Zehnt: 
betrag ftand gewöhnlich weit unter dem vorigen Pacht; und 
wenn er in ergiebigen Jahren denfelben überjtieg, drüdte er 
nicht allein die Pächter nicht, jondern war ein Refultat von 
ihrem größeren Gewinn. Bon einer andern Seite war aber 
die Aenderung für Eberbach noch weit vortheilhafter, denn 
von num an hörte der Erbbeftand auf und Haßlah ward 
diefem Klofter ald Eigenthum überlaffen. Ohne Rückſprache 
mit ©. Alban, fchalteten die Eberbacher auf und mit dem 
Hofe nach ihrem Gefallen, vertrugen fi” mit dem Vogte, 
kauften die Vogtei felbft an ſich und vertaufchten endlich 
den ganzen Hof ohne Einfpruch ihrer ehemaligen Erbs 
berren. 

Der Brief über die wichtige Aenderung mit Haßlach 
it im Jahr 1168 audgefertigt *) und zeiget nicht dunfel 
die noch fortvauernde Vakatur zu Eberbach an; denn es ge- 
Ibieht darin gar feine Meldung vom Abte, dem doh an 
diefer Handlung von Eberbach Seite der größte Theil zu— 
kam und deffen Erwähnung das Urfundenformular feldft 
forderte, fowie von Seite S. Albans Abt und Gonvent 


24) „Acta sunt hec anno Dnice Incarnat, MCLXVII, Indict. 
prima.“ — 
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darin vorfommen, Da nun die Brüder von Eberbach nur 
überhaupt genannt werden, fo läßt fich fehr wahrfcheinlich 
denfen, daß die für Eberbach fo intereffante Verhandlung 
noch vor Eberhard Rückkehr unter Anleitung des Priors 
Mefrid glüdlich vollendet worden. 

Uebrigend war Mefrid nach Zeugniß des vorgenannten 
Schriftftellerd „ein ſehr gottfeliger Mann, dem nebit andern 
Gaben zuweilen auch heimliche Offenbarungen zu Theil 
wurden”, aus welchem Berichte fich wenigitend fein Scharf: 
finn und geprüfter Beobachtungsgeift erfennen laſſen. Die 
Flöfterliche Zucht erhielt er mit Wort und Beifpiel in Mitte 
der von Außen fich andrängenden Gefahren in unverjehrtem 
Slor. Der öffentliche Gottesdienft ward unter ihm mit fo 
vielem Eifer und Anftand abgehalten, daß manche Weltleute 
dadurch eingeladen, auch dem nächtlichen Chorgefange mit 
Andacht beivohnten. Ein auffallendes Beifpiel davon liefert 
derfelbe Gefchichtfchreiber von einem angefehenen Edelmann. 
Wie befcheiden, liebevoll, forgfältig *?) er fein Amt gegen 
reguläre Verbrecher ausgeübt habe, beweifet fein oben er- 
zähltes Benehmen gegen den ungerathenen Mönch. — Endlich 
war Mefrid, nach meinem Bedünfen, der Urheber einer häus— 
lichen Obſervanz, durch die fich Eberbach lange Zeit mit 
übergebührlicher Strenge vor andern Klöftern auszeichnete. 
Die dafigen Conventualen beobachteten nicht allein die von 
der Regel vorgefchriebenen Faften, jondern enthielten fich 
auch an allen Freitagen im ganzen Jahre von Eier- und 
Milchfpeifen. 

Diefe Brivat-Andacht beftand noch am Ende des 13. 
Jahrhunderts und wird in einem Schenfungsbriefe 1286 


25) Exord. M. Cisterc. Dist. V. Cap. XVII, wo aud die übrigen 
Nachrichten vom Prior Mefrid aufgezeichnet find. 
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ausdrücklich als eine freiwillige, über das Gebot anf fi 
genommene Abtödtung angerühmt »*). Die Eonderheit ift 
um jo auffallender, weil die Grundgefege von Eifterz nichts 
mehr anempjahlen, als die einftimmigite Gleichförmigfeit der 
Disciplin 7). Zuwerläffig machten alfo die Eberbacher nicht 
ohne fehr dringenden, ihr ganzes Haus betreffenden Beweggrund 
mit ihrem obgleich frommen Gelübde die Ausnahme von der 
Regel. 

Einen fo wichtigen Anlaß denke ich mir in der ges 
fahrvollen Lage zu finden, in welcher fich Eberbach unter 
des Priors Mefrid Statthalterei befand. Noth und Ger 
fahren find nach der Menfchen Sitte die gewöhnlichen Ein- 
geber des Gebet und gottjeliger Berfprechen. Bei dem 
Mangel einer pofitiven, über den Urſprung jener überge— 
wöhnlichen Abjtinenz zu Eberbach enticheidenden Nachricht 
läßt fich daher nicht ohne Grund vermuthen, daß fie von 
Mefrid und feinem Convent zur Abwendung der ihnen dro— 
henden Stürme gelobet worden. 

Der würdige Mann war aber auch jo glüdlich, den 





6) „Cum conventus predictus (de Eberbach) in sextis feriis pro 
tenuitate victus et arta dieta graviter affligatur et lacticiniis, 
licet ex ordinis concellione possit, sancta et salubri devo- 
tione non utatur, per compassionem etc.“ — Datum 
MCCLXXX sexto in die B. Bernardi abbatis. — Adelheid, 
eine Edeldame und Beguine zu Kiedrich, um die Eberbacher für 
diefe übergebührliche Abftinenz fchablos zu halten, wies dem Gon⸗ 
vent zum Erſatz der Milchſpeiſen große Nevenüen für ein anderes 
Gericht auf die Freitage an. 

7) Chart. charitat. C. I. & -II., Vet. Institut. C. II. „Ut inter 
abbatias unitas indissolubilis perpetuo perseveret, stabilitum 
est primo quidem, ut ab omnibus regula beati Benedicti uno 
modo intelligatur, uno modo teneatur. Dehine ete.* Die Ver: 
orbnung der Einförmigkeit wird fogar auf gleiche Bücher detailirt. 
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Donner ohne Schlag verftoben und nach bergeftellter Ruhe 
wieder gute Tage zu fehen. Noch unter Eberhards Nach— 
folger Gerhard vertrat er fein Amt und fommt mir als 
Prior im Jahre 1173 zum legten Male vor. Wie lange 
er noch weiter gelebt habe, iſt nicht befannt. Er ſtarb 
aber im Rufe der Heiligkeit, der fih bi8 auf und 
fortpflanzte. Henriqueg nimmt ihn aus einem alten Dr- 
densfalender in fein Menologium am 27. October auf; und 
nachdem, was wir aus dem Verfaſſer des Exordiums wifs 
fen, verdient er hier eine Stelle. Im Eberbacer Seelen: 
buche, das noch vorhanden ift, gefchieht von ihm feine Er— 
wähnung; eine nicht dunfle Spur, daß von deſſen erjtem 
Koder nicht der ganze Inhalt auf und gefommen ift, denn 
der Sterbetag eines fo merfwürdigen Priors war darin ge— 
wiß verzeichnet *). 


Sechſtes Gapitel. 


Eberhard Zurüdkunft, Neue Gefahr. Beftätigte Freiheit des Birken⸗ 
bofs. Eberhards Tod. Sein Sharafter. Einige Schriften von ibm. 
Brief an die Cleriker zu Cöln. Budy von Bernhards Mirakeln. Send: 
fchreiben an Hildegard und ihre Antwort anibn. Beweis daraus, 
daß er Bernhards Jünger war und Kaplan, und mit biefem b. Vater 
die h. ‚Hildegard beſucht hatte, 


1168 — 1171, 


Inzwifchen hatte fich die Verfolgung wieder gelegt und 
Eberhard fonnte nun ohne Gefahr nach Haufe fommen. 





8) MWergleiche die Einleitung &. 127 N. 66, Gben baraus, daß 
Prior Mefrid in dem noch übrigen Seelenbudye nicht vorkommt, 
ergibt ſich faft Überzeugend, daß der Kompilator beöfelben die 
Namen und Gebäcdhtniffe ber längft vor ihm Werftorbenen aus 
einem ältern Todtenbuche abgefchrieben habe; benn hätte er bies 
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Daß er auch wirflich zurüdgefehrt fei, dafür bürgt die uns 
wandelbare Tradition, laut welcher die 3 erſten Aebte von 
Eberbach im Klofter geftorben und begraben find. Aber das 
Jahr feiner Rüdfunft ift unbefannt. Da in dem oben ans 
geführten Bertrage über den Haßlacher Hof von ihm Feine 
Meldung gefchieht, fo läßt fich mit Grund vorausfehen, daß 
er damals (1168) noch in der Fremde war. Wahrfcheinlich 
Im er aber nicht lange nachher und vielleicht noch im 
naͤmlichen Jahre zurüd. 

Durch Mefrids Fürforge traf er fein Haus in gutem 
Zuftande an. Von außen ward aber die Ruhe bald wieder 
geitört. Der Afterpafchal ftarb und Kaifer Friedrich, noch 
immer mit dem Alerander nicht ausgeföhnt, fegte unter dem 
Namen Kalirt einen dritten Gegenpabft ein. Für den neuen 
Adgott warb er nun auch neue Anbeter und die Alerandriner 
famen dabei abermals ind Gedränge. Da die Eifterzienfer 
bei ihren alten Gefinnungen verharrten, wurden die Faifer- 
lichen Bannbriefe gegen fie wiederholt. Nach dem Berichte 
des faſt gleichzeitigen Cäfarius von Heifterbach follte die 
Profeription gegen das Klofter Hemmenrode eben erequirt 
werden und die dortigen Mönche waren fchon im Begriffe 
auszuwandern, ald ein Eilbote die Widerrufung ded Banned 
anfündete '). 

Ohne Zweifel erlitt auch Eberbach einen neuen Sturm, 
denn die Profeription war nad) Zeugniß desfelben Cäfarius 
im römifchen Reiche allgemein ?). Hier war es, wie ſich 





felben aus feinem Gebädhtniffe, aus dem Rufe, ober nur flüchtis 
gen Blättern gefammelt: wäre ihm der Prior Mefrib, deffen Ans 
denken zu Eberbach nie erloſchen, und der wie ein Geliger vers 
ehrt war, kaum entgangen. 

») L. II Dialog. C. 19. 

?) Dofeibft, 


U- 17 
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vermuthen läßt, wo fich Eberhard mit Muth und Eifer 
glüdlich entgegenfegte und dad von Hildegard an ihn ge 
richtete Drafel bewährte. In ihrem Briefe, den ich nachher 
recenftren werde, fpricht fie alfo zu ibm, „Die Erde fchläft 
dir, weil dich der Schiffbruch der Welt nicht ftöret. Am 
Ende deiner Tage wird dich Gott aufweden. Er wird dich 
in große Ehre fegen“ *). 

Allerdings zielet Hildegard mit diefen in prophetifchem 
Geiſte gefchriebenen Worten auf eine an fih und in ihren 
Folgen große Handlung, die Eberhard aus einem höheren 
Zriebe furz vor feinem Tode verrichten würde. 

Die Kalirtinifche Verfolgung bot dazu reichen Stoff; 
und da er diefe nicht lange überlebte, fo trat auch die von 
Hildegard bezeichnete Epoche ein, worin er, vom Geifte Got: _ 
te8 angemwandelt, das ruhmvolle Werf vollziehen follte. So 
viel ift gewiß, daß Eberbach den legten Sturm der hart— 
nädigen Spaltung glüdlich beitegte und vielleicht brachte es 
Eberhard durch feine vom Rufe der Heiligfeit unterftüßten 
Vorftellungen entweder unmittelbar bei dem Kaifer, oder durch 
den bei demfelben Alled vermögenden Erzbifchof Ehriftian 
dahin, daß die gegen die Klöfter ergangenen Edikte wider: 
rufen wurden ). 


3) „Terra tibi dormit, quia naufragium mundi te non laedit. 
In fine temporis tui Deus suseitabit te. Ipse in magno ho- 
nore te constituet.“ Epist. Hildegard. ad E. abbatem de 
Eberbach. Edit. Colon. pag. 80. — Schon vor biefen ®ors 
ten hatte fie eine hohe Meinung von Eberhards Heiligkeit ges 
äußert und befräftiget ſolche noch ein Mal am Gchluffe des 
Briefes. 

+) Man gebe mir bier nit Schuld, daß ich aus voraudgefegter 
Wahrheit einer angeblichen Weisfagung die dadurch vorber vers 
kündete Thatfache beweifen wolle, anftatt daß ich aus Sicherſtel— 
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Daß eben diefer, obgleich dem Kaifer feft ergebene 
Ehriftian den Eberbachern nicht abgeneigt war, erhellet aus 
einer Urfunde, womit er die hergebrachte Freiheit des Bir: 
lenhofs beftätiget. Die Veranlaffung dazu ift merfwürdiger, 
ald die Sache felbft und wird vom Erzbifchofe felbft berichtet. 

Diefer große Fürft fehrte in den wenigen Jahren, die 
er in Mainz verlebte °), öfterd auf gebachtem Hofe ein; 
fi ed, daß er, da er fich in dortiger, von feiner Reſidenz 
nicht weit entfernten Gegend mit Jagen erholte, Fein nähes 
red Abfteigequartier fand, oder daß ihm die einfame Lage 
des Hofed mit der noch neuen Anflürung feiner Felder, oder 
gar der Umgang mit den dort haufenden und in ftrenger 
Einfalt lebenden Brüder behagte. Denn er war nad) Zeugniß 
der wichtigiten Schriftiteller ein Fürſt von einfacher, unge: 
fünftelter Sitte, der mit feinen hohen Talenten, die ihn 
ſchon vorber zur Reichsfanzlei befördert hatten, eine liebens- 


lung der Thatfache die Wahrheit der Weisſagung bemeifen follte, 
Ih begehe das Sophisma nit. Das Faktum überhaupt, näm⸗ 
lich die Aufhebung der Profcriptionen, ift aus dem Gäfarius 
dargethan; und daß ſich Eberhard für fein Eberbach und viels 
leiht auch andere Klöfter intereffirt habe, ift wenigftens fehr 
wahrfcheintih. Da er nun auch bald nachher geftorben und alfo 
die Epoche des Hildegard'ſchen Orakels mit dem Widerrufe der 
Profcriptionen eintrifft, fo läßt ficdy mit einigem Grunde benten, 
daß er durch feine Worftellungen den Kaifer befänftiget, bie 
Alerandriner vom Banne errettet, und fo das Hildegarbd’fche 
Orakel bereähret habe. Weniaftens ift bald nachher eben auch 
durch die zwei Aebte von Gifterz und Glarevall die Ausföhnung 
Friedrichs mit Alerander unterhandelt worden. Bei alledem ges 
ftehe ich dennoch gerne ein, daß mein ee eine nur anas 
logifhe Beweiskraft habe. 

5) Bon 18 Jahren, die er regierte, brachte er kaum fünf in Deutfchs 
land, die übrigen alle in Ztalien für den Kaifer zu, wo er aud) 
1183 ftarb. Vergleiche Joannis T. L pag. 570 

17 * 
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würdige Befcheidenheit und mit der zweithöchften Würde in 
Deutfchland die edelfte Herablaffung und eine ungefünftelte 
Popularität zu verbinden wußte 6). Bei feinen Zufprüchen 
auf dem Hofe dachte Ehriftian nun nicht an Ausübung oder 
Begründung eines Rechtes, das nicht die natürliche Raſt— 
freiheit jedem Wanderer, oder eine wechfelfeitige Bekannt— 
fhaft dem Freunde einräumt. Indeſſen fcheinen doch Die 
Brüder daraus ein Präjudiz geahnet und ihre Beſorgniß 
darüber geäußert zu haben ?). 

Der Erzbifchof, weit entfernt, fich durch ſolche Art 
von Mißtrauen beleidigt zu finden, nahm die gutmüthige 
Erinnerung gefällig auf und berubigte die furchtfamen Brü- 
der mit einem verwahrenden Diplome, worin er feine Ein— 
fehrungen auf dem Hofe der Brüder Gefälligfeit zufchreibt 
und dem Klofter fowohl deſſen volles Eigenthum, als gänzs 
liche Freiheit beftätiget *). 

Diefes ift das einzige Diplom, welched Eberbach von 
Chriftian I. aufweifen kann. Aber auch diefed einzige ift 
bei dem wechfelfeitigen Berhältniffe zwifchen ihm und dem 
Klofter zu bewundern und ein unverfennbarer Beweis feiner 
Großmüthigfeit. Eberbach hielt ihn, wenigſtens bis zu dem 
Vertrage mit feinem Gegner (1177), für einen Ufurpator 
des Mainzer Stuhls und verehrte noch immer feinen ges 


6) Christiani Chron. Mog. Seet. IT $ V. 

7) Zn Betradht der Umftände war die Beſorgniß der Brüder eben 
nicht fo ganz ohne Grund. Der Hof war von einem Erzbifchofe 
und vielleiht aus erzbifchöflicher Domäne geſchenkt. Er ftieß 
mit feinem Gut auf einer Seite an einen Domanialmald. Das 
Beifpiel Chriſtians konnte alfo feine Nachfolger zu gleichen Eins 
kehrungen verleiten, unb darum ben Brüdern für Eigenthum 
oder doch Freiheit bes Hofes verfänglich ſcheinen. 

8) Bei Gud. T. I. pag. 258, 
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flüchteten Vorfahren Konrad ald wahren Oberhirten. Chris 
fian hatte alle Macht in Händen, fich dafür zu rächen; 
und er Fonnte die Rache, ohne Riftfo feines eigenen Leu- 
munds, auf Rechnung des Kaifers ausüben. Allein für's 
erfte war er zu aufgeklärt, daß er eine religiöfe Meinung, 
welhe die Eberbacher mit dem weit größten Theile ber 
Ehriftenheit gemein hatten, und die er vielleicht in feinem 
Herzen felbft gut hieß ?), verfolgen, und für's andere zu 
edelmüthig, daß er durch Fleinlihe Heuchelei unter einer 
fremden Maske feiner Privatrache Statt geben follte. Er 
fiherte vielmehr dem Kloſter fein Eigentum; und ohne 
Zweifel hat es ihm hauptfächlich zu danfen, daß es in ber 
weiten und dritten ‘Beriode der Faijerlichen Verfolgung feine 
Eriftenz erhalten hat. 


Abt Eberhard genoß der für fein Klofter und ben 
ganzen Orden in Deutfchland hergeftellten Ruhe nicht lange. 
Er ftarb bald darauf, vielleicht noch im Jahre 1170 oder 
doch 1171, wie es fih in feinem Nachfolger zeigen wird, 
Seine Gebeine ruhen mit denen feines Borgängers und 
Rachfolgers in einer befondern Gruft. Daß er, als zweiter 








9) Diefe Vermuthung ift nicht ungegründet. Ghriftian fcheint wirk⸗ 
lich nur wegen feiner politifchen Verbindung mit Kaifer Friedrich 
deffen Afterpabft gegen Xlerander III angehangen zu fein und 
obne innern Beifall. Wenigſtens findet man in feiner Gefchichte 
nicht, daß er fich für diefe Kirchenfpaltung in religiöfem Bes 
trachte verwendet habe. Nun ftritt er in Stalien für den Kaifer 
zwar gegen bie Parthei Aleranders, die er aber als politifche 
Rebellen gegen ihren Oberherrn anfah. Endlich war er dann 
doch auch derjenige, der dem Kaifer die Ausföhnung mit bem 
rechtmäßigen Pabfte Eräftig anrieth, und durch feine Unterhands 
lungen wirklich audy zu Stande bradte. Chron. Mog. Sect. II. 
$. V. Bergleihe Joannis T. I. pag. 571 N. 16 seq. 
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Abt, ftatt Arnold in die Grabichrift eingerüdt werden müffe, 
liegt aus den angeführten Aften hell vor Augen. Er war 
ein würdiger Schüler Bernhards und machte feinem Lehr: 
meifter auch zu Eberbach Ehre. Als ein treuer Hausvater 
forgte er nicht allein für den gegenwärtigen Wohlitand feiner 
Familie, fondern auch durch Erwerbung des apoftolifchen 
Schutzes für fünftige Sicherheit. So ungeftüm die Zeiten 
feiner Regierung waren, fo gefaßt blieb er in fich felbft 
und, nach dem fehönen Zeugnifle der Hildegard, der ganzen 
Melt abgeftorben ſah er das Wetter nicht nur unerfchüttert 
an, fondern arbeitete ihm auch, als Fluger Steuermann, ent— 
gegen. Den erjten und dritten Sturm der großen Berfol- 
gung hielt er felbft ftandhaft aus und bei dem andern ent: 
wich er ald ein freiwilliged oder gezwungenes Sühnopfer 
für feinen Gonvent '°). Seinen eremplarifchen Wandel und 
hohen Grad von Tugend bezeuget Hildegards rühmliche 
Meinung von ihm, die feierliche Verfegung feiner Aſche und 
der ununterbrochene Ruf, welcher die drei erſten Mebte 
Eberbachs den Seligen beizählet. 

Nun muß ich noch einige Schriften erwähnen, die er 
entweder gemeinschaftlich mit andern, oder für fich allein 
verfaßt und hinterlaffen hat. Den erften Plab unter diefen 
räume ich dem Sendfchreiben ein, das er im Jahre 1147, 
nach der Rüdkehr aus Deutfchland, mit feinen Reifegefährten 


20) Ob Eberhard, der Gewalt zuvor fommend, auf bloßen Bann 
befehl oder durch deſſen Crecution gezwungen nah) Rom ents 
wichen fei, ift nicht bekannt, Wie dem aber fein mag; Feigheit 
hatte gewiß an feiner Auswanderung keinen Theil, weil er, nad 
Hildegards Zeugniß, auch bei dem Einfturze der Welt unerfchüt: 
terlih war, Wenn er fih alfo vor perfönlicher Gewalt ents 
fernte, fo that er es nur darum, damit er durch feine Wiberfegs 
lichkeit die Gefahr Eberbachs nicht vergrößerte. 
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Gaufrid und Gerhard von Clarevall an die Cleriker nad 
Eöln ausfertigte. Die Veranlaffung dazu war folgende. 
Als der Kreuzprediger Bernhard aus Oberdeutichland nach 
Göln gefommen war, vermochte er mit Wort und Thaten 
fo viel, daß fih ihm viele von dafiger Elerifei ergaben und 
den Ordensſtand unter ihm zu Clarevall anzutreten befchlofs 
fen. Mehrere derjelben fchloffen fich fogleih an ihn und 
begleiteten ihren geiftlichen Vater in fein Klofter. Andere, 
von häuslichen Umftänden gehindert, blieben vor der Hand 
noch zurüd und verfprachen nachzufolgen. Db fie aber viel- 
leicht die Reue oder ihre zeitlichen Verhältniffe länger auf 
gehalten: fte verfchoben die Erfüllung ihres Verfprechens und 
erwedten den Verdacht einer Einnesänderung. 

Eberhard und feine Gefährten Gaufrid und Gerhard 
nahmen daher Anlaß, in ihrem und zweier deutfchen Novizen 
Namen, diefen Brief an fie zu fehreiben und fie mit mehres 
ren, nicht übel gewählten Gründen zur Bollziehung ihres 
Gelöbniffes anzufpornen. Um jedoch die fchon eingefchries 
benen Refruten, um die e8 ihnen hauptfächlih zu thun 
war, nicht zu befchämen, richteten fie das Schreiben unter 
dem Scheine einer allgemeinen Einladung an die Elerifei 
zu Köln. Mit dem Briefe überfchidten fie zugleich den andern 
Theil des Buches von den Mirafeln des h. Bernhard, 
an deſſen Compilation Eberhard eben auch feinen Theil 
hatte ). Er enthält die Wunderwerfe, mit welchen der 


u) Der Brief feibft gilt ftatt Vorrede zum zweiten Theil biefes 
Buches, deffen Iıterarifhe Geſchichte ich erläutern und den hier 
ganz fchiefen Blick des fonft fo feharffinnigen Manrique berichs 
tigen muß. Den erften Theil desfeiben hatten die brei Reifes 
gefährten Eberhard, Gaufried und Gerhard fon zu Göln, 
wo fich Bernhard auf feinem Kreuzzuge länger aufhielt, zufammens 
getragen, ben bafigen Gleritern zu lefen gegeben und alsdann an 
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große Thaumaturg feine Reife von Speier bid Lüttich be— 
zeichnet hat. Der Tert ift in der Form eined Dialog ab— 
gefaßt, worin die Augenzeugen, unter denen auch Eberhard 
vorfommt, was und wie fie es gefehen hatten, ganz aufrich- 


den Löniglichen Prinzen Heinrich, kudwig des jlingern Bruder, in 
Frankreich, abgefertiget, der wegen des großen Rufes von biefen 
Mirakeln begierig war, eine authentifche Relation zu lefen. Diefer 
erfte Theil handelt von den Wundern, die vom erften Sonntage 
im Abvent 1146, in mehreren Städten DOberbeutfchlands bis ben 
Rhein herab nam Speier und zum 3. Jänner 1147, nad) Vollendung 
des daſigen Reichötags gefchehen waren. Weil biefer erfte Theil 
auf die Gölnifchen Cleriker fo gute Wirkung gethan hatte, fo 
fompilirten nun biefelben Mönche nah ihrer Zuhaufefunft im 
nämlichen Zabre 1147, den andern Theil, worin fie die Mi: 
rakel von Speier über Worms, Kreuznach, Koblenz, Cöln, bis 
Lüttich erzählen, Diefen fchidten fie mit dem Briefe aus Glares 
vall an die zurüdgebliebenen Cleriker nad Göln, um ihren viel: 
leicht erkalteten Eifer anzufahen, Den dritten Theil und 
darin die Wunder von Lüttich bis nach Glarevall und von ba 
nad Eftampes auf den Sonvent kompilirte bald nachher Gaufrid, 
beffen einziger Gefährte auf dem legten Zuge, in feinem Ras 
men allein, und bebdizirte ihn dem Bilhof Hermann zu Kofts 
nig, welcher die Mirakel des erften Theild mit angefeben und 
aufgezeichnet hatte. Urſprünglich kommen alfo die drei Theile 
einzelweife, und wahrſcheinlich vom nämliden Baufrid als Res 
dacteur in Ordnung gebracht, heraus, Nach einigen Jahren 
fammelte Philipp, Mönd zu Glarevall, vormals Archidiakon zu 
eüttih, und einer von den Novizen, die mit Bernhard aus 
Deutſchland gezogen waren, auf Verlangen bes Erzbifhofs Sam: 
fon gu Rheims bie drei bisher nur einzeln umbergeflogenen 
Theile in ein Bud, zufammen und eignete es mit einer Vorrede 
feinem Mäcenas, dem erwähnten Kirchenprälaten zu. So entftand 
bas Bud von Bernhards Wundermwerfen, und die Beweife 
biefer Genealogie liegen im Buche felbft fo überzeugend da, daß 
es fonderbar fcheinen muß, wie der gelehrte und fcharffinnige 
Annalift Manrique fie verfennen mochte, Er ift der Meinung, 
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tig und einfältig erzählten, wie fchon der erfte Theil von 
den am Oberrhein bi Speier gewirften Mirafeln gefchrie- 
ben war, zu dem Eberhard eben auch fein Scherflein beiges 
tragen hatte; denn auch da kommt er unter den Colloquens 
tn vor und erzählet einige Wunder, die er unter befondern 
Umftänden allein gefehen hatte. 


daß alle drei Theile diefes Buches nur erft nach Bernhards Tode 
in ober nady dem Jahre 1160 herausgefommen und bem Prins 
zen Heinrich ald Erzbiſchof zu Rheims, bedizirt worden feien, 
weil die Verfaffer des Sendfchreibens an die Gölnifchen Cleriker 
ausdrüdlih melden, baß fie den erften Theil der Mirakel ges 
dachtem Prinzen zugeſchickt, diefer Prinz aber in der Folge aus 
einem Mönche zu Glarevall Erzbifhof zu Rheims geworden und 
bad Buch der Mirakel dem Erzbifchof zu Rheims dedizirt iſt. 
(T. II. Annal, ad a. 1147 Cap. V. N. 12 & 13.) Allein Hein⸗ 
rich war damals, ald er den erften Theil der Mirakel empfing, 
noch nicht Erzbifchof, ja noch nicht einmal Mönch zu Glarevall, 
von wo er nachher zu hoben Kirchenwürden und endlih nad 
dem Zode Samfons 1160 oder 1161, zum Erzbisthume Rheims 
erboben worden. Ohnehin ift fetbft die von Philipp veranftaltete 
Edition ded ganzen Buches noch bei Bernharbs Leben herausges 
fommen, wie aus feiner Zueignungsfchrift deutlich erbellet, und 
nit dem Prinzen Heinrih, fondern feinem Vorfahren Samfon 
zugefchrieben worden, wie der mit dem Anfangsbuchftaben S in 
ber vortrefflichen Ausgabe des Mabillen angedeutete Namen bes 
Mäcenas bemweifet. Manrique ward alfo durch mangelhafte Exem⸗ 
plare des Buches von ben Mirakeln verführt, die ihm nicht eins 
mal den erften Namensbuchſtaben des Erzbiſchofs von Rheims 
vorzeigten und ihn darum in feinem Irrthume ſtecken ließen, ob 
er gleich feine Meinung doch auch mit ber Vorrede Philipps zu 
biefem Buche nicht vereinigen konnte und darum freimüthig ges 
ftand, daß er die Schwierigkeit nicht heben fünne. Hätte er die 
einzelnen Ausgaben der 3 Theile nur von der Pbhilippinifchen 
Edition des ganzen Buches unterfchieden, fo fiel fein Irrthum 
und alle Schwierigkeit weg und er hätte gewiß bemerkt, daß ber 
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lleberhaupt ging es mit der Compilirung auf dieſe 
Art zu. Die drei Mönche und Gefährten Bernhards bes 
obachteten die wunderbaren Werfe und trugen fie in ihre 
Tagebücher ein, aus deren Vergleichung und Zufammenftel: 
lung das Buch von den Mirafeln zu Stande und anfäng- 
lich ftüchweife heraus Fam, in deſſen zwei erſten Theilen jedem 
feine Beobachtungen, die aber doch meiftens von allen be— 
zeugt waren, zugejchrieben werden. 


Nebit diefen haben wir einen von Eberhard, fchon als 
Abt zu Eberbach, an die Hildegard geichriebenen Brief, 
deſſen Inhalt fowohl als der Ton feine von aller der unechten 
Frömmelei eignen Giferfucht weit entfernte Einfalt bezeuget. 
Er freut fich der herrlichen Gaben, mit denen fie von Gott 
ausgefhmüdt und erleuchtet zu werden perbiene und em— 
pfiehlt fich in ihre kräftige Fürbitte bei ihrem himmlifchen 
Präutigame. Mit Uebergehung anderer frommen Compli— 
mente hebe ich nur folgende, mich intereffirende Worte aus. 
„Bott hat fich, wie wir ſelbſt gehört und gefehen haben, 


erfte Theil im Jahre 1147 noch aus Deutfchland an ben Prin- 
gen Heinrich nach Frankreich, der andere Theil noch im nämlichen 
Zahre von Glarevall an bie Cleriker nady Göln, der dritte Theil 
bald nachher von Gaufrid an den Biſchof Hermann nad Koftnis 
abgefertiget und endlich nach einigen Jahren bei Bernhards Lebs 
zeiten die 3 Theile zufammen von Philipp edirt und dem Erz: 
bifhof Samfon zu Rheims zugeeignet worden. — Da bie bei 
noch frifcher That und bei Leben des Thaumaturgen, beffen Des 
mutb viel größer al& feine Wundergabe war, und ber ſich gewiß 
von feinen Züngern Eeine falfche Zeichen hätte andichten laffen, 
gefchebene Bekanntmachung der Mirakel ihre Glaubwürdigkeit ers 
böhet, fo denke ich mit meiner Britifchen Unterfuhung die Mühe 
nicht verloren zu haben, 
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ener Herz zur Wohnung gewählt” '*). Aus diefer Stelle 
werde ich faft überzeugt, daß Abt Eberhard eben derjelbe fei, 
welcher feinen Vater Bernhard auf feiner deutfchen Mifjton 
begleitet und mit demfelben bei Gelegenheit des der Hilde— 
gard gemachten Befuches diefe heilige Jungfrau geſehen 
hatte ꝰ). Wenigftens ift der Brief im Anfange feiner Prä— 


2) „Elegit, sicut ipsi audivimus et vidimus, (Christus) sacra- 
rium pectoris vestri in habitaculum sibi“. 

23) Daf Bernhard auf feinem Kreuzzuge in Deutfchland die Bildes 
gard auf dem KRupertöberge bei Bingen perfönlich befucht habe, 
berichtet Trithemius in feiner Chronik von Hirfhau auf das 
Zabr 1148. Ob er nun gleih in Betreff der Umftände biefes 
Beſuchs nach feiner Gewohnheit mehrere Unrichtigkeiten einmifchet 
und darum feine ganze Erzählung von ben anfehnlichften Kritis 
fern, als Martene T. VI. Annal. O0. S. B., Pagi in Crit. Baron, 
ad 1147, den Bollandiften Pinius auf den 20. Auguft S. 193 
und Stilting auf den 17. September Comment, prav. zum Leben 
ber feligen Hildegard $ III. pag. 635 N. 23 und 25 für fehr 
verdächtig oder ganz falfh erkannt wird, fo halte ich dennoch 
die Hauptſache, nämlich die perfönliche Zufammenkunft Bernhards 
mit Hildegard, für wahr und lege dem gelehrten Publitum meine 
Gründe vor, aus welchen ich fo denke. Zrithemius erzählet nicht 
bloß den Beſuch, fondern liefert aud) einen Auszug von der Ans 
rede, die Bernhard an Hildegard gehalten haben fol. Der ge: 
lehrte Stitting hält diefen Auszug felbft hoch, Bernhards ganz 
würdig und feiner Meinung von Hildegarde Heiligkeit und Schrifs 
ten fo angemeffen, daß er es nicht waget, die Anrede, als vom 
Zrithemius unterfchoben, anzugeben, fondern vermuthet, daß Berns 
hard diefelbe in der Folge zu Zrier, wo bie Bifionen und Scrif: 
ten der b. Jungfrau von Pabft Eugen III geprüft und gut ges 
heißen worden, gehalten habe. Allein wie Eonnte zu Zrier in 
Abwelenbeit der Hildegard die Anrede Statt haben, welche Berns 
bard an fie feibft richtet und fie zur Verachtung Alles deſſen er: 
mahnet, was bie verderbten Weltmenfhen von ihr und ihren 
bimmlifhen Erleuchtungen denken und fagen möchten. Iſt die 
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feftur zu Eberbach gefchrieben, da er von dort aus als Abt 
Hildegarden noch nicht gefehen hatte; denn er fpricht darin 


Nebe echt und aus Bernhards Munde gefloffen, fo fcheint mir 
auch unleugbar, daß fie von ihm bei einem perfönlidhen Befuche 
an die Jungfrau gehalten, von biefer aufbewahrt, vom Trithe⸗ 
mius auf dem Rupertsberge gefunden, abgefchrieben und in feine 
Zahrbücjer eingetragen worden, Wenigftens berichtet dieſer von 
fi), daß er in gedachtem Klofter war, die Schriften der Hildes 
gard gefehen und abgefchhrieben habe, — Doc biefe Bemerkung 
gilt nur gegen GStilting, der die vom Zrithemius gelieferte Ans 
rede für ein echtes Produkt Bernhards anzunehmen geneigt iſt; 
benn Andere werben fidy darüber leicht hinausſetzen unb lieber 
glauben, Zrithemius habe die Rede felbft den Umftänden gemäß 
erfonnen und jene Gefchichtfchreiber darin nachgeahmt, die ihre 
Helden aus dem Stegreife die fchönften Reben und Proflamatio- 
nen herſagen laffen, welche fie felbft bei guter Muße erdacht 
haben. Ohnehin muß ich wenigftens von mir geftehen, daß ich 
in der gedachten, ohnehin fehr kurzen Rebe Bernhards Charakteriſtik 
nicht fo heil, wie Stilting, fehen könne. Es kommt Aber aud 
wenig barauf an; denn die Wahrheit ber in Frage liegenden 
Thatſache beruhet auf feftern Gründen, ald bem zmeideutigen 
Brucftüde einer Rede, deren Echtheit, nach meiner Einfiht, nur 
aus der Thatſache felbft bewiefen werden, nicht vor der Hand 
bad Faktum beweifen fann. Cine uralte, ftete, einförmige kLocal⸗ 
Zrodition verkündet, daß Bernhard bei feiner beutfchen Reife die 
Hildegard in ihrem Klofter befucht babe. Sie ward vom Ru: 
pertsberge nach Eibingen übergepflanzt und erhielt fich dort bis 
auf den heutigen Tag. Zrithemius bat fie durch feine Erzäh— 
lung nicht zuerft gegründet, fondern feinen Bericht aus ber Tra⸗ 
bition gefchöpft, die er auf dem Aupertöberge verjährt antraf. 
Menigftens war vor ihm von feinem einzigen Gefchichtfchreiber 
ber perfönlichen Bufammentunft Bernhards und der Pildegard ges 
dacht worden. Entweder bat er fie alfo erdichtet, oder aus ber 
Nupertöberger Tradition gelernt, auf die er fich dann auch offens 
bar bezieht. Und dieſe Zrabition wirb von vielen Denkmälern 
unterftügt. Schon ZTrithemius fah auf dem Rupertöberge, wie 
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mit Schüchternheit, wie einer, der nur erft ihre Befannts 
[haft machen will, und empfiehlt jich ihr mit einer Befcheis 


er ſelbſt bezeuget, einige Gefchenke, die Bernhard feiner Freun: 
bin zum Andenken gegeben hatte. Sie famen in der Folge von 
dort nad Eibingen,, wo fie, wie ich von mehreren Augenzeugen 
vernahm, noch heute find und ben wifibegierigen Fremdlingen 
vorgezeigt werben. Sie beftehen in einer Theke von Rindsleder 
und in einem abgeftumpften, nur zum Schneiden, nicht zum 
Stehen, braudbaren Meffer mit einem byazinthfarbigen Stiele, 
dergleichen vormals die Gifterzienfer bei fidy trugen und die von 
Zrappe noch heute zum ordentlichen Gebrauche tragen follen, 
Diefe Kleinigkeiten, welche die zwei berühmteften unter den Bol: 
landiften, Henſchen und Papebrody im Jahre 1660 zu Eibingen 
gefehen und ber legtere in feiner noch ungedrudten Römiſchen 
Reifebefhreibung auf obgedachte Art bezeichnet hat, (bei 
Stilting 1. c. T. V. Sept. pag. 677 N. 206) foll Bernhard nad) 
des Zrithemius Vericht der Hildegard mit feinem bekannten Briefe 
an fie gefchict haben. Allein bei diefem Umftande fchlief aber: 
mal der gute Homer, In dem angeführten und noch vorhande⸗ 
nen Briefe (Epist. Bernardi 386, Mabill.) geſchieht nicht die ges 
ringfte Meldung von Präfenten, die doch nöthig war, um etwaige 
Unterfchlagung zu hindern oder zu entdeden. Ohnehin kannte 
Bernhard, als er gedachten Brief an Hildegard ergehen ließ, 
biefe Jungfrau nur aus dem allgemeinen Rufe und dem einzigen 
fo eben an ihn abgefertigten Sendfchreiben, da bingegen bie oben 
befchriebene Qualität der Eleinen Gaben ohne allen Zweifel eine 
fhon nähere und perfönliche Belanntfhaft vorausfegt. Entweder 
bat alfo Bernhard biefelben der h. Xebtiffin bei feinem WBefuche 
zurüdgelaffen, (mie dann auch die häusliche Zradition zu Eis 
bingen meldet) ober, wenn er ihrer auf feiner fernern Reife nicht 
wohl entbehren Eonnte, fie ihr auf ihr Verlangen zum Andenken 
nachgeſchickt, welches dann auf Eins hinausläuft und ben pers 
fönlihen Befuch eben fowohl ermweifet. Soviel fcheint mir gewiß 
zu fein, daß Bernhard folche Kleinigkeiten der Hildegard, ohne 
ihre Verlangen, nicht aufgedbrungen. Wie Eonnte fie aber biefelben 
verlangen, ohne fie und alfo auch Bernhard gefehen zu haben? 
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denheit, die im erften Schreiben an fie der Wohlſtand zu 
fordern ſchien. Da er nun aber doch flüchtig und gleichfam 


Menn daber die Klofterfrauen auf dem Rupertöberge bie Theke 
und das Meffer nicht felbft länagft vor dem Zrithemius unterges 
fhoben haben, (und wer wird ihnen ſolchen Betrug zutrauen?) 
fo find und bleiben fie Gemwährleifter der Zradition und unvers 
werflihe Denkmäler der perfönlihen Zuſammenkunft des heiligen 
Paares. Noch wichtiger dafür und nach meinem Urtheile über: 
zeugend ift ein anderer Grund, ber in einer unbezweifelten Ge: 
fhichte und in Bernhards Charakter felbft unverkennbar baliegt. 
Daß fich diefer heilige, aber gewiß nicht Leicht: oder abergläus 
bifhe Mann zu Trier beftrebt babe, vom Pabft Eugen III bie 
Approbation der Schriften und PVifionen Hildegards zu erwirken, 
bezeuget ihr Biograph Gottfried L. I. C. I. N. 4 (bei den Bols 
landiften T. V. Sept. pag. 280 und Edit. Blanckwaldi pag. 277). 
Wie behutfam aber, ja wie ftrenge fih Bernhard in Prüfung 
berlei Geifter benommen habe, davon gibt uns unter andern eines 
feiner Sendſchreiben einen vollgiltigen Beweis, Der mit ibm 
gleichzeitige und von ihm fehr hochgeſchätzte h. Norbert hatte bie 
ſehr nahe und in dem noch laufenden Menfchenalter zu erwar⸗ 
tende Ankunft des Antichrift vorheracfagt und dem fich bei ihm 
darüber erfundigenden Bernhard dieſe feine Meinung mit aller 
Zuverficht behauptet. Bernhard, noch nicht zufrieden, verlangte 
von Norbert die Gründe zu wiffen, worauf fich feine fo zuvers 
fichtliche Vorausfagung eines wichtigen und fehr nahen Ereigniſ— 
ſes ſtützte. — Er befam von Norbert eine Antwort, die ihn aber 
nicht überzeugte und glaubte fich daher noch nicht verbunden, der 
Weisfogung feinen Beifall zu geben, So berichtet Bernhard 
felbft die Sache in feinem Briefe an den Biſchof Gottfried zu 
Chartres (ep. 56 Mabillon.) Halte man biefen Brief und bie 
darin liegende Kritit des großen Geiftmannes im einen Auge, 
ſchaue mit dem andern auf die Gutheifung ber Hildegard'ſchen 
Schriften und Drafel, und urtheile nachher Über den in Frage 
liegenden Beſuch! — Hat Bernhard über die einzelne, einer 
Weisſagung gleichende Meinung eines Mannes, beffen Mund er 
im eben gedachten Briefe „ein himmliſches Sprachrohr’ nennt, 
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nur mit einem MWinf andeutet, daß er Hildegard fihon ge: 
fehen habe, jo wollte er dadurch vermuthlich auf Bernhards 


(Cum faciem ejus (Norberli) videre et de celesti fistula, 
ore videlicet ipsius plurima haurire meruerim etc.) eine 
fo ftrenge Kritik angeftellt und endli dennoch die Sache auf 
fich beruhen laffen, fo Eönnen und müffen wir denken, daß er 
durch die fchärffte Prüfung und unmiderfprechlie Gründe übers 
jeugt war, bevor er die mit fo mancherlei Bifionen und Drafel 
oefpicdten, oft unverftändlichen Schriften einer Frau nicht nur 
feibft autbieß, fondern ihnen audy bie Approbation des apoftos 
liſchen Stuhls verfchafftez; einer Frau nämlich, deren Geſchlecht 
er wegen ihrer nach der Regel ftärfern Phantafie und ſchwächern 
Beurtbeilungstraft überhaupt den Sllufionen und der Schwärme— 
rei weit mebr, als jenes der Männer, ausgeſetzt wußte. Man 
darf alfo, ja man muß faft als ficher annehmen, daß Bernhard 
die Hildegard vorher perfönlich geſehen, gefprocdhen, ihren Geift 
und Wandel näher geprüft und probehaltig gefunden babe. Pabft 
Eugen beorberte zwar vor feiner Approbation noch erft eine 
Gommiffion von Trier an die Hildegard, um bie Sache genau 
zu unterfuchen, wie ihr LXebensbefchreiber a. a. O. berichtet. Dies 
feö ftreitet aber gar nicht mit Bernhards vorheriger Prüfung z 
ja auch nad diefer war die Anftellung einer legalen Inauifition 
vor ber öffentlichen Approbation nöthig; denn Bernhards Kennt: 
niß von Hildegard war nur privat und der große Mann ohnehin 
viel zu befcheiben, daß er fordern ober zugeben follte, dab auf 
feine befondere Meinung über einen nicht gleichgiltigen Gegen: 
ftand die autbentifhe Erklärung des Oberhauptes der Kirche 
gegründet würbe, Es läßt ſich eher glauben, daß er felbft die 
feierliche Unterfuhung verantaft babe, um ſich nicht als das 
Drakel des Pabſtes, der obendrein ein Lehrjünger von ihm war, 
aufjuftellen und in einem delikaten Gefchäfte, wo leicht Trug, 
Blendung und daher Irrthum unterlaufen konnte, ben entfcheis 
denden Zon zu geben. 

Bernhards Verwendung für die Approbation der Hilbes 
gard'ſchen Schriften fest alfo bei ihm eine nähere Bekannt: 
haft mit diefer Jungfrau voraus, und dieſe Bekanntfchaft gibt 
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ehemaligen Befuch, bei dem er zugegen war, anfpielen und 
fih der bh. Jungfrau einigermaßen zu erfennen geben. 


vollen Beweis feiner ıperfönlihen Zuſammenkunft mit ihr, obs 
glei Zrithemius in feinem Berichte davon Zeit und andere Ume 
ftände, wie fonft öfters, irrig angibt; denn gewiß ging Bernhard 
nicht von Frankfurt, wo er fih im November 1146 bei dem 
Könige Konrad befand, nad; Bingen, wie der Hirfhauer Chro⸗ 
nikfchreiber meldet, fondern mit dem Bifchofe Hermann von Koft: 
nis in Oberdeutfchland, wie aus dem erften Theile des Buches 
von den Mirakeln Cap. I. erhellet. Auch nahm derfelbe feine 
Rückreiſe nicht auf dem Rhein, wie eben auch Trithemius erzählt, 
fondern zu Lande von Speier Über Worms, Koblenz bis Göln zc., 
wie aus dem zweiten Theile der Mirakel offenbar iſt. Zrithes 
mius erzählte nämlidy die Hauptfache, den Gongreß Bernhards 
und der Hildegard, aus der Rupertsberger Zradition, Die Reife: 
gelegenheit und andere Umftände fügte er aus eigenem Sinne und 
weil ihn fein Gedächtniß täufchte, irrig hinzu. 

Doch find noch andere, zum Theil nicht unwichtige und dem erften 
Scheine nach faft unüberwinbliche Gegengründe, aus welchen der 
angeführte Bollandift mit Pagi und Martene des Zrithemius ganze 
Erzählung und alfo die perfönliche Zufammenkunft beider Heiligen 
zu den Mährchen zählen. Sie werden aus dem Stillſchweigen 
gleichzeitiger Schriftfteller, aus den wechfelfeitigen Briefen Bern 
bards und der Hildegard, endlich von der Zeit und dem Drte 
diefes Beſuchs bergenommen. Für's erfte ift es freilich ſonder⸗ 
bar, daß weber in ber fo fleißig gefchriebenen Lebensgeſchichte und 
feibft in dem Buche der Mirafel, diefer fo genauen WReifebefchreis 
bung bes Einen, nod in der Biographie der Andern, von ber 
Bufammentunft eine Meldung geſchieht. Doch kann diefes bloß 
verneinende Argument gegen bie ftändige, mit wirklichen Denks 
malen beftätigte Tradition, nicht gelten. Uebrigens nahmen bie 
Biographen und Neifebefchreiber Bernhards hauptfächlich auf die 
öffentlichen Handlungen und Wunderwerke, die zwei Lebensbe— 
fchreiber der Hildegard aber auf ihre Schriften und Bifionen 
Rüdfiht. Wie jedoch einer von ben legten von Bernhards nähe⸗ 
ser Bekanntſchaft mit Hildegard einen nicht ganz unbeutlichen 
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Hildegard beantwortete diefen Brief im Tone der Ber 
geifterung und ſchreibt für Obere die heiligiten, in Orakel 


Wink gibt, fo werben wir auch in Bernhards Heifebefchreibung 
eine Fücke finden, die fi) gang wahrfcheiniich und faft einzig mit 
dem beftrittenen Befuche der Hildegard ausfüllen Läßt. 

Noch unbedeutender und fat dem Gegner felbft nachtheilig ift der 
andere Einwurf, den er aus den von Hildegard und Bernhard ges 
wechfelten Briefen bernimmt. Wahr ift es zwar, daß beide Heis 
ligen zur Zeit dieſer fchriftlichen Gorrefpondenz einander noch 
nicht perfönlich gefehen hatten; allein die Briefe find nicht, wie 
Stilting a. a. D. ©. 635 N. 25 glaubt, 1148, nach weldyer 
Epoche freilich der Beſuch ich” nicht verfchieben läßt, fondern 
1146 gefchrieben, wie Mabillon zu Bernhards 386ten Brief ans 
merkt und der Inhalt felbft anzeigt. Denn Hildegard fchrieb 
an Bernhard, als diefer in Deutfchland prebigte und nady ihrem 
Ausdrude ‚mit der Fahne des Kreuzes durch erhabene Weftres 
bung in brennender Liebe des Sohnes Gottes Menfchen warb 
zum Streite in einem chriftlichen Kriege wider die Graufamfeit 
der Zyrannen‘‘, (Edit. Blanckwaldi pag. 70 und Act. Bolland. 
T. V. Sept. pag. 538 N. 37), welde Phrafe die Kreuzpredigten 
ohne Zweifel andeutet. Bernhard verfchob die Antwort nicht, 
fondern eilte, wie er meldet, zurüdzufchrziben. („Ad dulcedi- 

"nem charitatis tum scribere properavi“.) Beide Briefe find 
alfo 1146 gefchrieben, zwar vor der perfönlichen Zufammenfunft, 
die aber nicht lange nachher, im Anfange des Jahres 1147, ers 
folgte und ohne Zweifel durch dieſe Gorrefpondenz felbft verans 
laßt worden; denn Hildegard fchrieb dem Bernhard in ihrem bes 
geifterten Style fo wunderbare Dinge von ibr feibft, daß ber 
Mann Gottes dadurch zur näheren Kenntniß berfelben gereizt 
werden mußte. 

Bei feiner Rückkehr aus Deutſchland fand er zu biefem 
Beſuche die fich gleichſam von felbft bdarbietende Gelegenheit, 
und die von feinen Gefährten aufgefegte Reifebefchreibung läßt 
uns fogar den Zag der Zuſammenkunft wahrfcheinlidy er: 
rathen. Bernhard fam 1147 am 3. Januar von Speier nad 
Worms, wo er übernadhtete. Am andern Morgen frühe ging 
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gehüllte Regeln vor. Sie empfiehlt den geiftlichen Directos 
ren eine Eluge Defonomie bei ihrem Eifer, den fie nach Ber: 


er von da (zu Pferde) ab und nur erft am 6. finden wir ihn 
zu Kreuznach. (L. Mirac. B. II. C. 1.) Wo er vom 4. zum 5. 
eingekehrt und ſich vermweilt habe, melden die Reifebefchreiber 
nicht, da fie doch fonft alle Nachtquartiere und jede Zagreife mit 
ihren Stationen genau erwähnen. Der h. Bater fcheint ſich 
alfo in diefem Zeitraum von ihnen getrennt und irgend eine Ers 
eurfion allein gemacht zu haben, von ber fie dann, wenn fie 
ſolche auch wußten, feine Meldung thun wollten. Allerdings ift 
Kreuznach Beine zwei Zagreifen, befonders zu Pferde, von Worms 
entlegen. Er muß fich daher am 5. Januar oder vom 4. Abends 
auf den 5. irgendwo aufgehalten und die Reiſe unterbrochen has 
ben. Die Route felbft führte ihn nahe zum Klofter der Hilde: 
gard, von welcher ihm der gemeine Ruf und fie feibft Wunder: 
dinge verkündet hattenz und bie zwei, ober wenigftens ber eine 
leere Tag in feinem Reiſetagebuch bieten zu ihrem Beſuche ges 
nuafamen Raum dar. Ich finde daber fehr wahrfcheinfich, daß er dies 
fen Zeitraum dem Beſuche der Hildegard wirklich gewibmet, 
ſich, weil er denfelben in Stille und ohne Geräuſch machen wollte, 
von feinem Gefolge abgefondert und feinen Kaplan allein mitges 
nommen habe. Daher aud in ber Neifebefchreibung auf den 4. 
und 5. Sanuar außer einer auf dem Wege gefchehenen Heilung 
eined hinkenden Knaben Beine Aufzeichnung, weil nämlich bie 
Verfaſſer von Bernhards Zufammenfunft mit Hildegard richte 
Beftimmtes wußten, ober von berfelben, als einem Privat Bes 
fuche, nichts melden wollten. Webrigens foll Bernhard bei und 
mit feiner Breundin, nach der vom Mupertöberge nach Gibingen 
gebradhten Sage, auch ein Mahl eingenommen haben, wozu er 
dann am 4, Januar Abends oder am 5. zu Mittag gelegene Zeit 
hatte. Mit feiner Reife felbft verträgt ſich alfo der Beſuch volls 
tommen, ja er wird aus berfelben ftillfchweigend empfohlen. 
Nun ſtellt fi) noch ein und zwar der wichtigſte Einwand 
entgegen, mit welchem Gtilting und Gonforten a. a, D, ben 
vom Zrithemius erzählten Gongreß auf dem Rupertsberge beftreis 
ten. Der Hilbegarb’fche Biograph Gottfried bezeugt L. I. C. L 
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Ihiedenheit der Gemüthsarten ihrer Untergebenen mäßigen 
oder anftrengen follen. Sie verbammet den übertriebenen 


N. 5, daß Eugen III von Zrier aus den Bifchof von Verdun mit 
andern Gommiffarien, welche die Hildegard ausforfhen und ihre 
Schriften an den Pabft abholen follten, in das Klofter beorbert 
babe, ‚‚unter welchem diefe Zungfrau fo viele Jahre lang «inges 
fchloffen war”. (ad eenobium, sub quo eadem virgo tot 
annis degebat inclusa.) Daraus fcheint deutlicdy zu folgen, daß 
fie damals noch am Difjibodenberge gewohnt habe, wo fie fich 
vom Sten Jahre ihres Lebens bis faft in das 5Ofte eingefchloffen 
hatte. Run befand ſich Pabft Eugen vom Advent 1147 bis zum 
März 1148 in Zrier, wie der nämliche Bollandift nad) Bromer 
und Pagi bemeifet (a. a. D. $ III. N. 27). Hildegard Eönnte 
daher im Januar 1147, in welchem ich Bernhards Zufammens 
kunft mit ihre anfegte, noch nicht auf dem Rupertöberge ges 
wohnt haben, — 

Ich geftehe, daß fich dieſer Knoten nicht leicht ents 
wideln laffe. Auflöslich fcheint er mir aber dann body; oder er 
läßt ſich wenigftens auf bloße Koften des Zrithemius, ohne Vers 
legung eines Kadens der Hauptfache, abbauen. Der Hagiograph 
Stilting gibt zu, daß Hildegard noch vor des Pabftes Eugen 
Abreife von Zrier fhon auf dem Rupertöberge gewohnt habe und 
ber Brief, weichen berfeibe, nachdem er ihre Schriften gutges 
beißen hatte, von dort an fie abfertigte, fcheint die Sache außer 
Zweifel zu fegen, denn er ift überſchrieben: „Der in Gott geliebten 
Tochter Hildegard, Vorfteberin auf dem St. Rupertsberge“. 
(Dilecte in Domino filie Hildegardi, praeposit® in monte beati 
Roberti.) Gin mit dem Berichte ihres Biographen nicht wohl 
verträglicher Umftand! Eenn hätte fie bei Ankunft der päbftlicyen 
Sommiffion noch zu Diffibodenberg geroohnt, fo hätte fie gewiß 
auch das Reſultat der Inquifition Über ihre Viſionen und Schrif: 
ten abgewartet und vor der päbftlichen Approbation bie Aus: 
wanderung nicht unternommen, ja nit einmal unternehmen 
dürfen, weil eben auch darüber die Frage war, ob dem von ihr 
angegebenen Befuche auf dem Rupertsberge zu trauen fei? Unb 
dennoch wohnte fie ſchon, da ihr der Pabft von Trier aus gleich 
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Rigorismus und nennet deffen Ausüber „ſchwarze Tyrannen 
und Würger der einfältigen Schafe”. Sie vermahnet Eber- 


nad; vollendeter Unterfuhung zufchrieb, in diefem neuen Klofter? 
— Sch will der zur Auswanderung für einen Krauenzimmer:Gon= 
vent unbequemen Winterzeit nicht einmal gedenken, als welche 
nah Stiltings Hypotheſe im Jänner oder Hornung 1148 ge: 
fchehen wäre; denn länger bielt ſich Pabſt Eugen zu Trier nicht 
auf, wie genannter Bollandift felbft anerkennt. Entweder hat 
alfo der Hilbegard’iche Biograph, da er die Abfendung ber Com⸗ 
miffarien an fie berichtet, aus einem Berfeben ihrer vieljährigen 
Einſchließung am unrechten Orte gedacht; oder er wollte dadurch 
nur andeuten, baß die Gefandten auch nach Difjibodenberg abges 
orbnet worden, um von den Mönchen bafelbft, unter deren Leis 
tung Hildegard fo lange gelebt hatte, ihr dortiges Betragen und 
andere Data auszuforfhen, Und biefes fcheint auch nöthig und 
zweckmäßig gemwefen zu fein; denn wäre auch Hildegard zur Zeit 
diefer Deputation an fie fhon zu Rupertsberg gewefen, hätte 
fie gewiß doch nody nicht lange dort gewohnt, und um befto 
mebr Ficht von ihr zu erhalten, hätte man fidh, und zwar haupts 
ſächlich auch dort erkundigen müffen, wo fie die meifte Zeit ihres 
Lebens zugebradyt und die Schriften, von welchen die Rebe war, 
verfertiget hatte. Sie Eünnte alfo damals ſchon auf dem Rus 
pertsberge gewohnt haben; und fo fiel ber Einwurf gegen ben 
ihr von Bernhard im Jänner 1147 an bdiefem Orte gemachten 
Beſuch gänzlih weg. Denn war fie fhon vor Abfertigung der 
päbftlichen Gommiffarien an fie auf dem Rupertöberge eingezogen, 
fo läßt fi) auch ohne Miderfprudy annehmen, daß fie fchon im 
vorigen Jahre, 1146, dahin gewandert fei, weil eben der einzige 
Grund ihrer fpätern Emigration auf der, wie ich bier voraus: 
fege, irrigen Erzählung des Biographen beruht, daß gedachte 
Commiſſion (im Dezember 1147 oder Jänner 1148) an fie nad 
Diffibodenberg gerichtet worben. 

Die von oft erwähnten Bollandiften aus bem päbft: 
lihen Schreiben an fie gemachte Bemerkung, daß bei deſſen 
Ausfertigung Hildegard Wohnung zu NRupertöberg noch neu 
gervefen fein müffe, laſſe ich mir gefallen. "Sie läßt fich 
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hard „mit freundlichem Blicke das Elend der Armen anzus 
hauen, die zu Fleinmüthig find, den Pflug der ftrengern 


aber eben nicht auf eine Woche ober einen Monat einfchräns 
fen, fondern befteht auch bei einem oder dem andern Jahre 
ihres bafigen Aufenthalte. Um den keſer in Stand zu feßen, 
felbft darüber zu urtbeilen, hebe ih das Krinomenon aus dem 
Briefe, „Was du und, fchreibt Eugen, von bem Orte ans 
zeigeft, den du für dich im Geifte vorgefehen haft, diefes fol mit 
unferer und deines B fchofs Erlaubniß und Segen gefcheben, fo 
daß du mit deinen Schweftern daſelbſt Flöfterlich leben mögeſt“. 
(Quod autem insinuasti nobis de loco illo, quem in Spiritu 
tibi previdisti, hoc permissione & benedictione nostra et epis- 
copi tui fiat, ita quod regulariter cum sororibus tuis ibi vivas.) 
Diefe Worte, in grammatifher Strenge genommen, bemiefen zu 
viel, und mehr, als Stilting felbft nicht will; denn nad) dem 
bucftäblichen Sinne deuteten fie an, daß Hildegard noch nicht 
einmal bei Abfertigung des päbftlichen Schreibens an fie auf dem 
Rupertsberge aewohnt, fondern nur erft zur Dabinziehung den 
Gonfens erhalten habe, Mit diefem Beariffe ftreitet aber die 
Ueberfchhrift des Briefes, der an „die Vorſteherin auf dem Rus 
pertsberge’’ gerichtet ift und darum ihre Wohnung daſelbſt vorauss 
fest. Ueberhaupt ließ fich alfo benten, Eugen habe die Hilde: 
gard nur beruhigen und ihre Wahl der Wohnung auf Ruperts⸗ 
berg gutbeißen wollen; diefe mag nun nur erft monatlid ober 
ſchon zmeijährig gemwefen fein, — Dildegard war nämlich mit Uns 
willen des Abtes und der Mönche von Diffibodenberg abgezogen, 
wie ihre Biographie L. I. bezeugetz und ber gänzliche Vergleich 
zwiſchen ihnen fam nur erft 1158 durch Erzbifchof Arnold zu 
Stande, bei Gud. T. I. pag. 290. Ob fie nun gleich durdh eine 
Bifion dazu aufgefordert und endlidy mit Zulaffung der Mönche 
von Diffibodenberg ausgewandert, blieb fie doch wegen bes langen 
Miderfpruchs ihrer unmittelbaren Vorgefegten im Gewiſſen ängft: 
lih und verlangte, zu ihrer Befriedigung, von dem fo nahen 
Pabfte die Approbation. 

Mas ich bisher für den frühern und wenigftens ſchon 1146 
gefchehenen Einzug Hildegards auf den Rupertsberg kom⸗ 
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Diseiplin zu ergreifen“. Sie warnet ihn, „bei dem Lichte 
nicht einzufchlummern“ und nach einem berben Ausfalle gegen 


mentirte, habe ich nur hypothetiſch gefagt, und dadurch zeigen 
wollen, daß ber aus ihrem Biographen Gottfried gegen ben ihr 
1147 an diefem Drte von Bernhard gegebenen Beſuch hergenom⸗ 
mene Ginwurf eben nicht unüberwindlich ſei. Wenigſtens ift die 
Genauigkeit des Biogropben nicht fo groß, daß man feinen Bes 
richt über alle Kritik erhaben glauben könnte. Allein ich gebe 
ibm zu, daß bie päbftlihen Inquifitoren die Hilbegarb noch zu 
Difjibodenberg getroffen; ja, aus bem päbftlichen Schreiben an 
fie fühle ich mich faft überzeugt, daß fie auch dieſen Brief noch 
in ihrem erften Klofter empfangen, baf fie Eugen mit teffen 
Auffchrift Habe Überrafchen und ihr feine Gonceffion der Auswans 
derung fchon bei erftem Anblicke verkünden wollen, daß fie end» 
lich nur erft nach biefer Gonceffion und nach der Abreife Eugens 
ven Trier in ben fpätern Monaten bed Jahres 1148 auf den 
Rupertöberg gezogen ſei. Daraus folgt aber nun zwar, baf auch 
bier Zrithemius über den Berg ber Hilbegarb’fchen Wohnung 
geftolpert und Bernhard diefe Aebtiffin niht auf dem Rus 
pertöberge befuht babe. Was hinderte ihn aber, am Difs: 
fibodenberge au ihr zu kommen? Diefer ift eben auch nicht weit 
von Kreuznach, und zwar fo gelegen, daß er auf feiner Route 
von Worms mit geringerem Ummege dafelbft, als auf dem Rus 
pertöberge, einkehren mochte. Die Zuſammenkunft felbft halte 
id) daber nicht aus dem Berichte des gar oft unzuverläffigen 
Zrithemius, fondern aus der fländigen, mit Dentmälern unters 
ftüsten Tradition, die vielleicht vom Difjibobens auf den Ru: 
pertsberg mit der Hildegard übergegangen ift, und aus bem oben 
bargelegten Grunde für genugfam bdargethan, fie mag nun in 
Hildegard altem, ober im neuen Klofter Statt gefunden ba= 
ben; durch welche Alternative die nicht gegen den Beſuch felbft, 
fondern nur gegen die vom Zrithemius angegebene Zeit und Ort 
besfelben ftreitenden Schwierigkeiten von ſelbſt wegfallen, 

Und nun zum Zwecke und der Veranlaffung diefer weitfchich- 
tigen Kritit, Wenn Bernhard auf feiner Rüdkehr aus Deutfchs 
land die Hildegard befuchte, nahm er gewiß nach ber Sitte einen 
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die Heuchler empfiehlt fie eine aufrichtige, ungeſchminkte Ein- 
falt der Eitten. Alsdann wendet fie fich in prophetifchem 


Gefährten, und obne Zweifel feinen Kaplan Eberbarb mit fid. 
Run verräth der Eberbacher Abt Eberhard in feinem Briefe an 
diefe Aebtiffin nicht undeutlich, daß er fie fhon gefeben habe. Es 
läßt fi daher um fo weniger zweifeln, daß er mit dem Reiſege— 
fährten und Kaplan Bernhards eine und diefelbe Perfon war, 
weil jener zuverläffig Eein Franzofe, fondern höchſt wahrſcheinlich 
von Geburt ein Deutfcher und darum für ein deutfches Klofter 
befonders qualifiziert war. Diefe Landsmannfchaft gibt er aber: 
mals felbft oder doc; in feinem Namen ein anderer deutlich ges 
nug zu verftehen, da er ſich im Buche der Mirakel P. I Cap. IV. 
N. 16 Edit. Mabillon ber gemeinen franzöfifhen Sprade uns 
fundig erfläret. Er erzählet von fi) Folgendes: „Als der h. 
Bater (Bernhard) in Mitte der Volksmenge einen blinden Kna— 
ben ſah, fragte er mih: Was will diefer Anabe? Und da id) 
feine Worte nicht wohl verfland, weit er romaniſch (gemein 
franzöfifch) ſprach, befahl er mir, den Knaben zu mir zu bringen”, 
(Quid vult, inquit, puer iste? Cujus verba cum minus intel- 
lexissem, quod Romana lingua loqueretur: Adduc, ingnit, 
puerum ad me! Factum est ut imperavit, et confestim signa- 
tus puer visum recepit.) Bekanntlich ward bamals bie gemeine 
. frangöfifche, oder ProvencalsSprade die Romanifche genannt; 
und bie tateinifche verftand Eberhard, wie aus feinen Scrifs 
ten erbellet. Ohnehin wird auch im nämlichen Buche dieſe Be: 
deutung der Romanifchen Sprache ganz beftimmt erklärt. Gaus 
frid, Eberhards Neifegefährte, fchreibt in feiner Vorrede zum 
dritten Thrile der Mirakel an den Biſchef Hermann alfo: „Be: 
ſonders that uns ungemwöhnt, nachdem wir üser Deutfchlands 
Gränzen getommen waren, daß euer befanntes Lieb „EChriſt uns 
gnade!“ und das Jubelgefchrei aufhörtez; denn das Wolf von 
Romanifher Sprache hat nidt fo eigne Gefänge, wie ihr 
Deutſchen!“ (Maxime tamen nocuit, ubi Teutonicorum exivi- 
mus regionem, quod cessaverat vestrum illud „Christ uns 
gnade“ et non erat, qui vociferaretur. Neque enim secun- 
dum vestrates propria habet cantica populus Romanae 
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Schwung abermal an Eberhard mit folgender Anrede: „Dir, 
o Menfch, wird in Umgürtung deiner Hüften eine Erquidung 
zu Theil werden, weil du dad wahre Verlangen in deinen 
Händen haft und den Schab des wahrhaften Geldes nicht 
vernachläfligeit. Die Erde jchläft dir, weil dich der Schiff: 
bruch der Welt nicht ftöret. Am Ende deiner Tage wird 
dich Gott aufwecken. Er wird dich in große Ehre fepen*). 


lingue.) Die Romanifche Sprache war alfo über ben deutſchen 
Gränzen zu Haufe und die franzöfifche Volkeſprache. Diefe vers 
ftand Bernhards Kaplan (Eberhard nicht wohl. Er war alfo 
fein geborner Kranzofe, fondern wie fein Namen verräth, ein 
Deutfcher, und in der Folge, wie ber Brief an die Hildegard 
anbeutet, Abt zu Eberbad). 

*) Eine Eleine Abweichung in ber Lesart des Rupertsberger Gober 
bei diefer Stelle muß bier um fo mehr erörtert werden, als fie 
einen ziemlich ficheren Rückſchluß über die Abfaffungszeit des Bries 
fes thun läßt und Bär’s oben ©. 267 ff. tarüber aufgeftelte 
Anficht aufs ſchönſte beftätigt. Im dem fraglichen Antwortfchreis 
ben der Hildegard an den Abt Eberhard hat nämlih Bär bie 
fhon oben ©. 258 Anm. 3 mitgetheilten Worte (in feinem Köls 
ner Abdruck p. 79) fo aelefen: In fine temporis tui deus sus- 
eitabit te. Ipse in magno honore te constituet. 0 serve 
bone, illum laudabis et ipse in eternum salvabit te. — Dem: 
gemäß überſetzt er richtig: „Er wird did in große Ebre 
fegen’. Der Gober lieft aber bier ganz beutlih constituit 
„er felber Hat zu hoher Würde dich eingeſetzt“, alfo bie 
biftorifhe Zeitform, die nach dem ganzen Zufammenhang bes 
Briefs nur einen erft vor Kurzem ftattgebabten Bor: 
fall beurkunden kann. Bär hat zur Unterftüsung feiner Meis 
nung von ber Abfaffungszeit des Briefes, als in die erfte Zeit 
nad dem Amtsantritt des Abtes E. 1158 ober 1159 fallend, 
befonders auf eine gewife Shüdternbeit im Ausbrud hin— 
gewiefen, die fich darin bemerklich made und die er allerdings 
mit ſicherem Gefühl herausgelefen bat. Doch möchte ein anderer 
Punkt hierbei noch mehr ind Gewicht fallen, das freundliche Ans 
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D guter Knecht! Du wirft ihn loben, und er wird dich in 
Ewigkeit felig machen“ +), 





erbieten nämlih, weldies Abt E. noch am Schluſſe feines 
Schreibens in den Worten hinzufügt: Siquid de servicio nostro 
percipere dignamini, laetanter amplectimur, faciemus quoque, 
sicut et modo fecimus et ad omnem sanctam voluntatem vestram 
subservire parati sumus, ein Erbieten, das er der Natur der 
Sache und einem gewiffen Schicklichkeitsgefühle oemäß wohl nur 
in der allererften Zeit nach feinem 1158 erfolgten Amtsans 
tritt paffend auefprechen konnte. So wird Bär’s oben S. 267 ff. 
aufgeftellte Behauptung durch innere und äußere Gründe voll: 
ftäntig in Schug genommen, während daargen feine auf die Lesart 
„constituet‘““ gegründeten Folgerungen (S. 258) hiernach befchränft 
oder ganz aufgegeben werden müffen, [ Anmerf, d. Herausa. } 

) Beide Sendſchreiben ftehen in der Sammlung der Hildegard’ichen 
Briefe, die Blandwalt, ein Weltpriefter, aus den Rupertsberger 
Handidriften 1566 zu Cöln am Rhein herausgegeben und dem 
Kurfürften Daniel von Mainz dedizirt hat. Ich vermuthe, daf 
beide 1158 oder 1159 und wenigftens vor der traurigen Kir: 
henfpaltung geſchrieben worden, die im Sabre 1160 begann; 
denn nach dem Ausbruche derfeiben hätte wohl Eberhard in feis 
nem Schreiben die Hildegard darüber confulirt. Sie feibft läßt 
zwar in ihrer Antwort fo etwas einfließen, aber in propbetifchem 
Zone, der aber die Spaltung als fünftig anzeigen möchte. Abt 
Eberhard nennt fic in feinem Briefe nur mit dem Anfangsbud)s 
ſtaben Z. In welche Verlegenbeit ich dadurch über die Echtheit 
desfelben gelommen fei, habe ich ſchon in der Einleitung ers 
wähnt. Der gelehrte Bollandift Stilting befand ſich faft im 
nämlichen Falle, wie ich nur erft in der Folge aus feinem Koms 
mentar zum Leben der Hildegard T.V. Sept. J IV N. 47 erfuhrz 
denn weil er in dem vor ihm liegenden mangelhaften Gataloge 
der Eberbacher Aebte in der einfchlagenden Zeitperiode keinen 
fand, auf deffen Namen der Anfangebudiftabe E paffen könnte, 
bielt er zwar den Brief nicht für untergefdioben, glaubte aber, 
daß der Buchſtaͤbe E ftatt R durch einen Schreibs oder Drud: 
fehler gefegt fei. Hören wir ihn darüber ſelbſt! „Der Abt von 
Eberbach, Eifterzers Ordens, Mainzer Bisthums, zwifchen Mainz 
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Diefes iſt die Antwort einer Heiligen an einm Heis 
ligen, die zwar, wie alle ihre Schriften, nicht weniges 





und Bingen, aber über dem Rhein und näher bei Mainz ges 
legen, fcheint einer von den erften Aebten gewefen zu fein, bie 
an Hildegard geichrieben haben. Gein Namen wird mit dem 
Buchftaben Z angedeutet, aber fehlerhaft, wie ich vermutbe, ins 
dem er nicht wohl ein anderer fein kann, als Ruthard, der erfte 
Abt in diefem Klofter, und der Buchſtabe E auch auf feinen Nach— 
folger nicht paſſet“. — Da hätten wir alfo einen Beweis, baf 
Unrichtigkeit in der Zahl, Reihenfolge und Chronologie auch ges: 
meiner Klofteräbte für die Literatur und Geſchichte felbft nicht 
gleichgiltig fei und es alfo der Mühe Lohne, diefe Unrichtigkeit, 
wenn fie auch verjährt und durch öffentliche Denkmäler gewiffer: 
maßen autorifirt ift, zu entdeden und abzuwürdigen. Stilting 
hatte aus dem vor ihm liegenden Verzeichniſſe der Eberbacher 
Aebte, vermuthlich in feines Landemanns Jongelius Rachrich-— 
ten von den Gifterzer Abteien in Deutichlond, gang richs 
tig geſchloſſen, daß der mit Hildegard correfpondirende Abt Kein 
anderer, als Ruthard, gewefen und alfo der Buchſtabe E fehler: 
baft fei; denn er fah im Gataloge den Abt Eberhard nicht, und 
die RegierungdsFahre Ruthards bis 1173 ausgebehnt. In biefer 
Lage war er alfo genöthigt, entweder den Brief felbft, oder doch 
ben Namensbuchſtaben E für untergefchoben zu halten und ihm 
bas auf Ruthard deutende AR zu unterftellen. Durd des Ab= 
tes Eberhard Ausfindung und diplomatifche Berichtigung feiner 
Chronologie ift nun aber aller Anftand über den Brief und den 
Namensbuchſtaben E gehoben Fr). 

7) So viele Anerkennung aud den fcharfjinnigen Gombinationen 
des gelchrten Verfafferd über die inneren Beziehungen und die 
Beitfolge der von Hildegard erlaffenen und an fie gerichteten 
Sendſchreiben gezollt werden muß, fo kann doch die Unterfuhung 
diefer Verbältniffe, die befonders durch den gänzlichen Abgang einer 
Dotumsbezeichnung in biefen Briefen fo ſchwierig wird, Damit noch 
nicht für abgefchloffen erachtet werden. Denn die Kölniſche, inners 
lich und äuferlicdy fo mangelhafte Ausgabe jener Briefe fcheint 
die einzige gewefen zu fein, die Bär benugen Eonnte, Der 


283 


Dunkel hat, dennoch aber ihre hobe Meinung von ber: 
hards Tugenden nicht undeutlich ausprüdt. Die Vorderſätze 





einzige fonft noch vorhandene Abdruck derfeiben in ber feltenen 
Biblioth. P. P. max. T. XXIII. p. 587 ftand ibm wohl nicht zu 
Gebote, und ben Driginal:Goder hat er, wie wir oben S. 250 
ſahen, nicht feiber eingefehen. Jedenfalls wird ein fünftiger 
Herausgeber jenes Briefwechfels eher in der Rage fein, durch eine 
vergleichende Zufammenftellung aller auf eine Perfon, einen 
Orden, eine Angelegenheit bezüglichen Schreiben an und von 
Hildegard bie äußeren Anläffe und die inneren Beziehungen 
. jener frommen Herzensergießungen mit größerer Beftimmtheit zu 
deuten, als unfer Berfaffer bei der Unvouftändigkeit feiner äufes 
ren Hülfsmittel es vermechte. — So enthält, um auf das vors 
liegende Verhältniß der Eberbacher zu der gotifeligen Jungfrau 
zurückzukommen, der Originol:Goder zwei hierher gehörige noch 
ungedruckte Sendſchreiben. Das erſte, — in der Reihenfolge des 
Codex das 247ſte — gebt weder von dem Abt Eberhard noch 
von dem Prior Mefrib, fondern von der Geſammt heit der Klos 
flerbrüder aus und verräth durch die Gedrücktheit der Ausdrucks— 
weite eine Niedergefchlagenteit, die, zumal mit dem im großartige 
ſten Prophetenſtyl gehaltenen Zroftzufpruh am Schluß der Hils 
begardifchen Erwirdsrung zufammengehalten, eine von äußeren 
Stürmen tieferfhütterte Lage des Nlofters, eine obre Zmeifel 
durch die Flucht des Abtes berbeigeführte momentane Rathlofigs 
feit der Brüder durchbliden läßt, die erft nad und nad) durch 
Mefrids ſich bewährende Umficht und Energie in Zutrauen und 
Eicherbeit fi) umwandeln Eonnte. Wir laffen, um die Berbins 
dung der Eberbadyer mit Hüdegard möglichſt volftändig darzus 
legen, den Brief der Brüder bier folgen, Er lautet: 
Conventus in eberbach Hildegardi. 

Hildegardi quam deminus sibi elegit in famulam et 
plurimorum secretorum suorum conscam pauper grex 
fratrum in eberbach in numero prudentum virginum cum 
vera lucerna et ardenti lampade cum fidelium animarum et 
supernorum eivium sponso, feliciter introire ad nuptias. Spi- 
ritus domini quos elegit sibi et praedestinavit nunquam de- 
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des Orakels mögen, wie ich oben vermuthete, durch Eber— 
hards glüdliche Standhaftigfeit gegen die Verfolgung be- 





seruit, sed cogitatum ipsor#em in paterna mansuetudine enu- 
trivit. Ita vos felicem animam et beatam elegit sibi organum 
et vas electionis suae. Dileeta in domino, obedire debemus 
maternae ammonitioni vestrae, quia veritas domini per vos 
loquitur. Ammonitiones enim vestras libenter pereipinus, 
precamurque humili petitione ne quod in nobis corrigendum 
est nos celetis, sed ut domino qui vobis multa secreta re- 
serat placuerit, nobis id insinuare studeatis. Angelus con- 
silii et fortitudinis, qui semper circa vos est, conservet et 
custodiat vos sanam et incolomem. 

Ebenfo denkwürdig ift Hildegard Antwort an bie vers 
waifte Schaar: Congregationi in eberbach H. 

Mistica dei me dicere iubent haec in umbra visionis. 
Vos ascendistis in montem valde excelsum, et in vallem 
aspicere voluistis. Interea valida tempestas supervenit, 
be, he, languorem qui est in lumbis vestris, sieut dieit 
probatus servus seilicet david. Tota die eontristatus ingre- 
diebar, quoniam lumbi mei impleti sunt illusionibus et non 
est sanitas in carne mea. Et ideo oculi vestrilan- 
guent prae inopia. Cavete ergo ne felicitatem illam 
quae in praedestinatione dei in vobis esse videtur, reiror- 
sum abiciatis per nimietatem bellorum temeritatis, quia cum 
deus faciem primi angeli velut valde elegantem et fulmi- 
nantem lapidem fecisset, ille temeritatem iniit, unde gloria 
ipsius in ipso periit, quoniam nulla bona plantavit. Et quia 
deus societatem cum malo non habet providete ne specialis 
gratia dei a vobis moveatur in opere antiqui serpentis, quo- 
niam ille gaudet in semetipso et dieit: Voluntatem meam 
invenio cum discordia in spirituali populo et in erecto collo 
cum eis ambulo. Quapropter diabolo resistite ne lumen cla- 
ritatis deficiat vobis, sicut illi per superbiam suam ablatum 
est. Qui enim interdum labuntur et iterum resurgunt, non 
carebunt heriditate gratiae dei sed in turbine vindiciae dei 
incurvantur et tamen deinde reedificat deus in eis radicem 
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währt worden fein. Für die Wahrfcheinlichkeit des Schluf- 
ſes, worin ihm Hildegard die ewige Seligkeit weisfaget, 
bürget die hergebrachte Tradition von feiner Heiligkeit. 


Siebentes Gapitcl. 


Gerbard, dritter Abt, aus Glarevall, Bernbards Jünger. Neue Ers 
weiterung des Kleſterbezirkes. Anfang die Mapper Hofs. Miß— 
belligfeiten und Veraleih mit der Abtei Brombach. Stiftung des 
Klofters Arneburg, der vierten Zochter Ebenbachs. Erbauung des 
Steinbrimer Hofes an feiner jegigen Stelle. Gerhards Tod, Charak— 
ter und Ghronotare, 


1171 — 1176, 


Durch Eberhards Tod war Eberbach zum andern Male 
verwaifet, und ob fich gleich der Prior Mefrid um das 





primae inceptionis sacrifleii virtutis dei. Et dico vobis qui 
plantatio dei estis. Super locum vestrum mistica 
dei dieunt haec: Nunguam delebo te, cum mihi non re- 
sistis in impia temeritate, quae non desiderat ablui, velut 
etiam temeritas diabolicae artis ut praedietum est ostendit. 
In benedictione abrahae lux vivens te benediceit. 

Der Zeitfolge nach möchte daher jener erwähnte Brief 
des Abts Eberhard (Edit. Colon. p. 78 oder N. 59 bes Gobder) 
und die darauf folgende für ihn fo rubmvolle Ermwiederung Hil— 
degards (©. oben ©. 258 Anmerk. 3) der erfte fein, dann bie 
beiden fo eben mitgetheilten Briefe der Eberbacher Brüderſchaar und 
Hildegards Zroftfchreiben folgen (N. 247. 248 des Gobder), denen 
endlich das Schreiben Mefrids (Siehe oben ©. 248 Anmerf, 
oder N. 273 des Gober) ſich anreiben würde. Mit viefer Reis 
benfolge ſtimmt aber auch der Driginaltert, die Vermuthung des 
Verfaffere auf S. 267 und unfere Erörterung auf ©, 280 
Anm. * vollftändig überein. Demaemäß würde jener erfte Brief 
Eberhard: am wahrfcheinlichften in das Jahr 1158, der zweite 
oben mitgetbeilte der Klofterbrüderfchaft in das Jahr 1165 und 
ber des Prior Mefrid (S. oben ©, 248 Anm,), dem bie Ab: 
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Klofter verdient gemacht und bei feiner ruhmvollen Statt: 
halterfchaft die Talente eines Vorftchers in hohem Grade 
gezeigt hatte, fo überging man ihn dennoch und verlangte 
neuerdings einen Abt von Glarevall, Es fei nun, daß 
Mefrid felbit Feine Luft dazu hatte, oder die Eberbacher fich 
die fait gemeine Drdensfitte und Liebe zu ihrer Mutter vor 
dem häuslichen VBerdienfte gelten ließen: der Archimandrit 
Pontius entfprach ihrem Wunfche und fertigte ihnen einen 
Mann zum dritten Abte zu, der feine Wahl und vielleicht 
die namentliche Poſtulation der Eberbacher vollfommen recht: 
fertigte. 

Er war Gerhard, ein würdiger Sohn und Lehr: 
jünger Bernhards '), der fich aber damals, ald Prior zu 
Glarevall ?), durch Unfchuld der Sitten, geprüfte Frömmig— 
feit und heilige, mit Klugheit gepaarte Einfalt allen ehr: 
würdig machte °). Ob er der nämliche war, der mit Eber: 
hard und Gaufrid feinen Vater Bernhard auf dem beutfchen 
Kreuzzuge begleitet hatte, läßt jich bei der Gemeinheit feines 
Namens, unter welchem ſehr viele Schüler Bernhards vor: 
fommen, nicht feit behaupten. Doch liegt in dem doppelten 





faffuna des Hildegardifchen großen Sendſchreibens „an die 
grauen Mönche” Eur; vorausging, in 1168 gefegt werden 
dürfen, [Anmerf. d. Herausg.)] 

») Exord. M. Cistere. Distinet. II, C. 26 et Dist. VI, C. 10. 

2) Ein altes Verzeichniß der Priore zu Glarevall bei Henriquez 
Fascic. S. S. L. II. Distinet. XLII. C. 7 führt ihn als den Iten 
Prioran. „Gerhardus, qui factus est abbas Eberbaci“. Das 
Exordium M. Cisterc. berichtet von ibm alfo: „Hanc revelatio- 
nem a pie memorie Domino Girardo accepimus quondam 
Priore Clarevallis, postea Everbacensi abbate“, Dist. II, €. 28. 

3) Am Ende diefes Kapitel werde ich Gerhards Charakter fhildern 
und mit Zeugniffen aus dem Exordium Cisterc., deſſen Verfaſſer 
ein Schüler desfelben war, belegen. 
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Berufe zu einer Reife in Deutichland und in ein beutfches 
Klofter eine Art von Analogie, Die mich dahin neiget, auch 
den Abt Gerhard für Bernhards ehemaligen Reifegefährten 
zu halten. 

Wie dem aber fein mag, Gerhard war als ein Cohn 
Bernhards zu Eberbach höchſt willfommen und machte jich 
durch fein Betragen noch beliebter. Der Stab änderte nichts 
an feinen Privat-Sitten, die ihn zu Glarevall jo liebens— 
würdig gemacht hatten. Nur mußte er von Amtswegen 
den zeitlichen Kloftergeichäften einen Theil feiner Aufmerk: 
jamfeit zuwenden und wir werden jehen, mit welch Eluger 
Wahl er jeine Einrichtungen getroffen habe! Im übrigen 
war er ftrenge gegen fich, bejcheiden gegen Andere, und ges 
wann ſich nicht nur Durch feinen janften Charakter die Her: 
jen der Seinigen, jondern auch durch heiligen Wandel die 
allgemeine Verehrung der Nachbarn. 

Den eriten Beweis diefer Liebe und Achtung für ihn 
gaben im Jahre 1173 die Bürger zu Erbach durch das 
wohlwollende Abtreten eines Wäldchens am Kloſter. Die 
naive und den Charafter der Zeit ausdrüdende Ginfalt der 
Verhandlung, wie jolche von der Gemeinde beurfundet wird, 
macht die Gejchichte merfwürdig und der, obgleich geringe 
Gegenftand, verdient Erwähnung, weil er uns die Situation 
ded eriten Klofters befannt macht. Dieſes, damals von den 
Mönchen noch bewohnt, ftand auf dem jenfeitigen Mfer des 
Eberbaches und berührte falt einen dem Orte Erbach ſchon 
privat zugehörigen Waldbühel. An deſſen Fuße, dicht am 
Kloftergebäude, 309 ein gemeiner Weg in den Wald, der 
faft täglich gebraucht ward und fowohl durch das Geräuſch 
des Fuhrweſens jelbit, ald durch gewöhnlichen Lärm der 
Kirrner die Brüder in ihren Zellen nicht wenig jtörte. 

Abt Gerhard, felbit für fich ein Freund der Stille, 
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wünfchte, auch die Seinigen von diefer Unruhe frei zu fehen 
und wählte das glüclichite Mittel, den fie genirenden Weg 
von ihrer Wohnung zu entfernen. Er fprach die Erbacher 
um die Gafjirung diefer Straße freundichaftlich an, und er— 
bot fich, ihnen in einiger Ferne einen andern, eben fo be— 
quemen Weg, einzurichten. Ginmüthig nahmen jie den Vor— 
fhlag an und thaten nicht nur Verzicht auf weitern Ges 
brauch der Straße, ſondern fchenften dem Klofter auch einen 
Diftrift des anftoßenden Waldhügels zur Erweiterung feines 
Hausbezirfs. 


Nun begann ein Wettitreit der Generofität. Die Er- 
bacher verlangten für diefe Gabe nichts, als das Gebet der 
Mönche. Diefe fagten es zwar gerne zu und nahmen ste 
fogar, als Brüder, in die Gemeinjchaft ihres Dreißigerd 
(Tricenarius) auf +). Ihr Danfwille ging aber noch wei— 


+) Tricenarius, ein feierliches Jahrgedächtniß bei den Gifterzienfern, 
begreift die 30 Zuge, die zwifdhen dem 17. September und 18, 
Oktober verlaufen und ift für die Seelenrube der im jüngft ver: 
ftrihenen Zahre abgefchiedenen Brüder, Schweſtern, Eltern, Ans 
verwandten und Gutthäter gewidmet. Am 17. September wer: 
den gedachte Seelen feierlich losgefprohen. Am folgenden Tage 
wird mit folenner Vigil und Seelenamt der Anfang gemadıt; 
und von nun an muß jeder Priefter zu gleicher Intention binnen 
einem Jahre 20 Mefien Iefen, die, weil ihre Anfagung auf St. 
Lambertötag (17. September) geſchieht, gewöhnlich Lambertiner 
genannt werden, Statt diefer Meſſen haben bie Gonverfen 1500 
Mal das Vater unfer und die Klofterfrauen 10 mal den ganzen 
Halter zu beten, die aber beide ihre Schuld durch Profurirung von 
20 Yamb.rtinern löfen können. Dadurch ward der fonft nur den 
Gifterzienfern eigene Namen diefer Meffen audy mandyem Klerifer 
befannt, mit deren Aushilfe ſich die Klofterfrauen ihre zehn Pfals 
ter vom Halſe fcyafften. Webrigens wird noch binnen dem Drei— 
figer tägli einem Armen eine (flatt ehemaliger zwei) gute 
Möndeportion in Epeifen, Brod und Wein, abgereidht. Diefe 
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ter und gebot ihnen auch reelle Erfenntlichfeit. Um jedoch 
gegen ihre edelmüthigen Gönner nicht zudringlich zu fein, 
benugten fie einen Umjtand, in dem fie der Gemeinde ein 
eben auch zwedmäßiges Gegengefchenf darbieten und ge: 
fällige Aufnahme hoffen Fonnten. 

Erbach ftand damals, wie mehrere Drtfchaften, noch 
als Filial unter der Kirche zu Eltville, hatte jedoch in ſei— 
nem Mittel ſchon eine Kapelle und darin feinen einheimis 
hen Gottesdienit, worüber ich auf das Jahr 1178 um— 
ftändlicher handeln werde. Die Ausitaffirung derfelben war 
aber noch Ärmlich und eben damals fehlte e8 ihr an einem 
gegiemenden Kelche. Dieſes wußten die Mönche und offe- 
rirten einen aud ihrem Vorrathe, der anftändig vergoldet 
und feiner Beftimmung würdig war. Die Gemeinde, durch 
ein für ihr gegemwärtiged Bedürfniß fo zweckmäßiges Aner: 
bieten überrafcht, nahm zwar den Kelch gutmüthig an, aber 
nicht ald Preis ihrer Gabe, ſondern ausdrüdlih nur als 
ein ewiged Denfmal der wechfelfeitigen Harmonie, und ge: 
lobte dabei, daß folcher auf ewige Zeiten für den Dienft 
ihres Altars geweiht fein und bleiben follte, indem fie dem— 
jenigen den göttlichen Fluch androhte, der gegen diefe ihre 
Anordnung handeln würde, 

So treuherzig wird der Hergang der Sache von der 
Gemeinde Erbach ſelbſt in einer noch vorhandenen Driginals 
Urkunde berichtet, welche fie, in Abwefenheit des Erzbifchofes 
Ehriftian, mit dem Domſiegel beftätigen und von einem 
großen Theile ihrer Bürger unterzeichnen ließ °). 


find die guten Merke, an deren Verdienftlichkeit ficy die Erbacher, 
wie Brüder, Theilnahme wünfchten und erhielten. 

5) „Nos ville hujus, que ab antiquo dicta est Eberbach, inhabi- 
tatores, nos, inquam, indifferenter universi divites, pauperio- 
res et mediocres etc. Acta sunt hec anno Dni M.CLXXIN. 

u. 19 
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Rach gefchehener Uebergabe griffen die Eberbacher for 
gleich zum Werke und richteten an der äußern Grenze des 
dem Klofter gefchenften Waldhügels einen neuen Weg ein, 
der ihnen, wegen ziemlicher Entfernung, weniger läftig und 
den Fuhrleuten eben fo gemächlich war. Er befteht noch 
heute und ift auf diefer Seite faft die Scheidelinie zwifchen 
dem Fflöfterlichen Hausrevier und dem Erbacher Gemeinde: 
Eigenthum, 

In der Folge ward der größte Theil des gefchenften 
MWaldhügeld angebaut, mit Reben bepflanzt, wieder in Ader: 
land umgefchafften und endlich zur Weide bejtimmt. Der 
ganze Dijtrift ijt heut zu Tage unter dem Namen des großen 
und feinen Schuhberg befannt, und fein größter Werth 
für das Klofter ift, daß er fein Eigenthum ein wenig über 
die Ringmauer ausdehnet. Diefed war aber wohl auch eine 
Miturfache, warum Gerhard denfelben zu erwerben fuchte. 
Auf gleiche Weife hatte Ruthard fchon auf der andern Seite 
den Klojterbezirf erweitert, Gerhard fuhr nach deſſen Plan 
fort und fchaffte demfelben auch auf dem linfen Ufer des 
Eberbaches einen weitern Umfang. 


Im nämlichen Jahre machte Gerhard eine andere, nicht 
zwar fo ganz nahe, aber an Inhalt weit beträchtlichere Ae- 
quijition, die zu einem neuen, dem Klofter in mancher Rück— 


Indictione VI.“ — Durch Benennung ber brei Bürgerklaffen woll⸗ 
ten bie Erbacher ihre Gefammtneigung gegen das Klofter und bie 
allgemeine Ginftimmigbeit zu diefer Schenkung befto kräftiger 
ausdrüden, Gonft wird man aber foldye Klaſſifikation in Urs 
tunden der Gemeinden nicht bald antreffen. Es möchte daher 
feinen, daß fich diefes Verhältniß unter ben Einwohnern ſchon 
damals im Rheingau mehr, als in andern Provinzen, zeigte, 
weldyes dann auch vorzüglich in Weinlanden faft der gewöhnliche 
Fall ift, 
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fiht fehr vortheifhaften Hof den Grund legte. In einer 
Denfichrift, dergleichen er mehrere hinterließ, erzählt er die 
Geichichte felbit auf folgende Art. — Nicht ferne über der 
vordern amphitheatralifchen Höhe des Rheingauer Waldge- 
birges, eine gute Stunde vom Klofter, lag ein zum Theil 
angebautes Landgut, das einer angefehenen Eveldame, Da ge— 
mud von Geifenheim, als Allovial- Eigenthum zugehörte. 
In einem angrenzenden, dem Gut einverleibten, Haine ftand 
ein Hüttchen, worin mit der Dagemud Grlaubniß ein Eres 
mit, Namend Heinrich, wohnte. Die Eberbacher hatten da— 
ſelbſt ſchon einige Grundſtücke und ohne Zweifel in der für 
te fo fchidlichen Lage einen Hof punftirt. Dazu Fonnte 
ihnen Das Dagemudifche Allodium mit einem Male zus 
reichenden Etoff liefern. Da fte feinen anderen Weg dazır 
ofen fahen, äußerten jie ihre Kaufluft. Die Dame war 
nicht ungeneigt; aber fie bot das Gut um 60 Marfen, und 
diefer Preis fchien den Mönchen überfpannt. Sie verfchos 
ben daher den Zufchlag, thaten Vorjtellungen, und hofften 
das Gebot herabzuftimmen. Allein diesmal mißlang ihre 
Speculation. Indem fie zaudern, fommt ihnen der Vizthum 


Konrad von Rüdesheim °) vor, und kaufte das Gut für 
fh. — 





6) Ob diefer Konrad zu Mainz ober im Rheingau Vizthum war, 
läßt fich aus der Urkunde nicht zuverläffig entfcheiden. Gudenus 
ftellet zwar in feinem Verzeichniffe der Mainzer Vizthume unter 
dem Zabre 1175 (1171) einen Konrad auf T. I. pag. 939. 
Allein in der Urkunde, worauf er fi beruft, kommt nur ein 
Vizthum Konrad vor, ohne Zunamen und ohne Meldung, 
wo er diefes Amt, zu Mainz oder im Rheingau, befieidet babe, 
(Bei Joannis T. II. pag. 649) Es ift daher nicht fo ganz aus 
gemacht, daß derfelbe Mainzer Vizthum war; und vielleicht hielt 
ihn Gudenus nur darum für folchen, weil er zu felbiger Zeit im 
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Nun fahen erft die Brüder ihren Fehler ein. Das 
Gut war ihnen für den Plan eined Hofes unentbehrlich, 
und an fich felbit von wichtigem Inhalt. Es begriff Aeder, 
Wieſen und Weide und, wodurch es ſich im Rheingau aus— 
zeichnete, eigene Waldung. Diefen Werth malte ihnen, wie 
es gefchieht, der Verluſt noch größer vor, und fie faßten 
jest den Schluß, das Gut, koſte es, was es wolle, aus ber 
zweiten Hand an fih zu bringen. Cie baten daher den 
Vizthum Konrad um feinen Abjtand, und fchmeichelten fich 
vielleicht, mit einer geringen Aufgabe davon zu Fommen. 
Er wies fie nicht ganz ab, wollte fie aber ihre vorige Kni- 
ckerei büßen laffen, und fteigerte den Preis mit zehen Mar: 
fen. Da er nichtö davon nachließ, und die Sollizitanten 
ein dem vorigen gleiches Schidjal bejorgten, fchlugen fie 
ein, erlegten 70 Marfen und erwarben fich das Gut, 


Rheingau noch Feinen Vizthum erkannte; denn wirklich führet er 
eben dafeibft pag. 961 auf das Jahr 1251 einen jüngern Kons 
rad von Rüdesheim als den erften Bizthum bes Rheingaus an. 
Zuverläfjig hatte aber der Rheingau fhon lange vorher feine Viz— 
thume, und Philipp von Boland vertrat diefes Amt fchon im 
Anfange bes 13. Zahrhunders, wie ich in den diphomatiſchen 
Nachrichten vom Rheingau K. 7 ©. 209 not. 5, aus einem 
Archival-⸗Auszuge und einer Urkunde bei Gud. T. II. pag. 57 bes 
wiefen habe, Vermuthlich waren aber diefem ſchon Andere vors 
gegangen; und id; glaube, den Vizthum Konrad von Rüdesheim, 
der im Jahre 1173 dem Klofter Eberbach dad Mapper Gut 
verkaufte, um fo mehr für einen Rheingauer Vizthum aufftellen 
zu dürfen, weil fowohl der Handel und fein Gegenftand, als auch 
beide Parthzien, fih im Rheingau befanden, und ber Abt Gers 
hard denken mochte, daß durch diefen Umftand Konrad ale Rhein⸗ 
gauer Vizthum genugfam beftimmt wäre. Doch mag wohl auch 
zu Mainz damals ein anderer Konrad biefe Stelle vertreten has 
ben, ob e& glei aus der von Gudenus angerufenen Urkunde 
nicht erweislich iſt. 
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So berichtet Abt Gerhard diefen Anfauf, und fcheint 
die unzeitige Häußlichfeit feiner Brüder bei der eriten Uns 
terhandlung felbft zu ahnden 7). Wahrfcheinlich hatte man 
alfo den VBerfuch bei der Dagemude fchon vor ihm gemacht 
und vielleicht noch in der Fritifchen Lage, worin die zwei— 
deutige Ausficht für ihre Eriftenz die Eberbacher fchüchtern 
machte. Nach geichlofienem Kaufe wurden fogleich Anftalten 
wur Erbauung des Hofes getroffen, und dieſer ftand nach ei— 
nigen Jahren ſchon vollendet da °). Bon dem zugehörigen 
Wald erhielt er den Namen zum Appen, und diefer 
ward bald in der gemeinen Sprache durch eine Fleine, für 
den Ausdruck leichtere Verſetzung des Buchitaben M, in 
Mappen verwandelt, wie ich anderswo gezeigt habe ?). 





7) Bär Diplomatifhe Nachrichten vom Rheingau Beil. I. 
©. 263. „Placuit fratribus nostris a prefata Dagemude ipsum 
predium sibi comparare. Sed erant de die in diem protra- 
hentes, si forte possent obtinere pretio leviori, donec tan- 
dem contigit, eos emere — pecunia multo ampliori". — Eine 
feine Rüge der übertricbenen Häuslichkeit ! 

8) Im Zahre 1178 war ter Hof fhon ausgebaut. Siehe Bär 
Diplom. Nachrichten Beil. III. und IV. ©. 265, 266. 

9) Dafeibft 8. VII. S. 197 not. u. — [Zur Erläuterung fegen wir 
die betreffende Stelle aus dem Archival-Auszug (Oculus 
mem.) fol. 93 hierher. Sie lautet: — primo quidam here- 
mita nomine et permissione Dagemudis — habitabat in silva 
quae vulgo dieitur Appo, iuxta fonticulum in valle, ubi de- 
cursus sunt rivulorum. A quo vocabulo Appo curtis nostra 
Mappen traxit sibi nomen. — Die ausdrückliche und wieder— 
bolte Herausbebung der reihlichen Quellen und Bächlein in jener 
Waldeinfamkeit, wo Heintichs Klausnerzelle geftanden, legt bie 
Vermutbung nahe, daß jener Waldbezirk eben diefer Bewäſſerung 
feinen Namen verdanken möge. Die alıhochdeutfche Flußbenen— 
nung afa, apha, apa (Grimm Geſch. d. deutſch. Sprache I. 
©. 233) läßt fi) wenigftens auf eine mit tem Namen appo ge: 


294 


Der größte Theil des Dagemudifchen Gutd war öde. 
Die Brüder hoben daher mit ihrer Nottungsarbeit an, 
machten die beften Diftriete urbar, und wir werden fehen, 
mit welcher Induftrie und wie glüdlich fie auch andere 
Gelegenheiten zu nügen wußten, um den neuen Hof zu 
feiner lag- und zwedmäßigen Vollfommenheit zu bringen. 

Während fich die Eberbacher Mühe gaben, in der 
Nähe ein neues Hofgut zu erwerben, liefen fie in der Ferne 
Sefahr, ein fchon älteres zu verlieren. Der gegenfeitige 
Anfpruch betraf die vor ungefähr zwölf Jahren von Graf 
Diether von Werthheim erfauften zwölf Huben Landes bei 
dem Hof Gebenborn '); und die Fehde darüber war 
um fo verbrießlicher, weil fie zwei Klöfter von demfelben 
Drden mit einander fpannte. Bor nicht langer Zeit war 
die Abtei Brombach an der Tauber geftiftet, und von ges 
dachtem Grafen Diether mit vielen Ländereien botirt wor: 
den. Zu Diefer Gift rechneten die Brombacher auch das 
Gut bei Gebenborn, und forderten e8 von Eberbach zurüd. 
Ohne Zweifel hatten fie wenigjtens einen fcheinbaren Grund 
zu diefer Prätenfionz; denn daß fie aus willfürlicher Hab: 
fucht ihre Droensbrüder aus einem fchon mehrjährigen Be- 
fige verdrängen wollten, läßt fich fchlechterdings nicht unter- 
ftellen *). 








meinfhaftliche Wurzel (Sanskr. ap) zurüdführen. Daß übrigens 
ber unveränderte Name Appen ſich neben Mappen noch ſehr lange 
im Gebraud) erhielt, beweift die in einer Verfchreibung des Klo— 
ſters vom 3. 1525 vorfommende Bezeichnung jenes Dofes mit 
feinem alten Namen „zum Appen“; bei Schunk Beitr, zur 
Mainz. Geh. I ©. 209] [Anmerk. d, Herausg. ] 

10) Siehe oben K. IV. ©. 232. 

22) Die Brombader gaben vor, Dietber und Abdela, feine Gemahlin, 
hätten ihnen diefe 12 Huben mit andern Gütern geſchenkt. (Eun- 
dem enim campum cum aliis, que dederant, (Ditherus et 
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Daß fih aber auch die Eberbacher ein Gut, woran 
ke TO Marken an Kauffhilling und fchon viele Rottungs- 
foften verwendet hatten, das ihrem Hof fo wohl gelegen 
war, nicht jo leichterdings abjtreiten ließen, verfteht fich 
von ſelbſt. Da der andere Theil auf feinem Anfpruche bes 
fand, dauerte zwifchen beiden Klöftern eine Mißhelligkeit 
fort, die bei der Welt Aergerniß ftiftete, oder doch leicht 
ftiften fonnte. Diejes wollte Abt Gerhard verhüten oder 
aufheben und bot feinem Mitwerber einen Bergleich an. 
Abt Wicknand von Brombach ließ fich mit den Geinigen 
den Antrag gefallen, nahm für feinen gänzlichen Abftand 
ſechs Marken, und verpflichtete fein Klofter den Eberbachern 
zur Garantie gegen alle SPBrätendenten. So berichtet und 
Abt Gerhard diefen Ffleinen Kriege: und Friedensichluß, 
ohne und den Grund des jenfeitigen Anfpruchs näher aufs 
zuflären. 


Mittlerweile ging im Klofter der Tempelbau, welcher 





Adela) primitus sibi traditum esse affirmabant.) @ntweber 
hatte alfo der Graf ben Brombachern gefchentt, was er den 
Eberbachern ſchon verkauft hatte; oder den Eberbachern verkauft, 
was er den Brombachern gefchenkt hatte. Es fcheint alfo, daß 
bie verwirrte Deconomie und unrichtige Buchhaltung ded Grafen 
zu dieſem Streit Anlaß gegeben haben, wegen beren er nicht 
wußte, was er fhon vorher verfauft oder verfchenkt hatte, reis 
lich ifl e8 fonderbar, daß bie Eberbadyer, welche dem Verkäufer 
feibft 70, feinem Zocdhtermann für feinen Anfprudy 8 Marken ges 
zahlt hatten, (bei Wenk 9. 8. G. B. I, U.B. N. Vil. ©. 10) 
nun auch noch den Brombadern ihren Abftand mit ſechs Pfund 
Silber vergüten. Aber auch Ruthard hatte ſchon bei anerfunns 
ter Gerechtigkeit feinee Sache dennoch dem Frieden 7 Morgen 
Weinberge aufgeopfert, — In die Urkunde bei Wenk 1. c. ift 
nebft dem Verſehen in der deutfchen Ueberfchhriit auch ins Zeugens 
tegifter eim Fehler eingefchtichen 5 denn der Cellerarius hieß nicht 
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in der gefährlichen Krife unterbrochen war, mit erneuer- 
tem Eifer fort, und Gerhard hinterließ feinem Nachfolger 
denfelben faft bis zur feierlichen Einweihung vollendet. 
Dadurdy aber noch nicht ermüdet, begann er im Jahr 1174 
zum Beſten der Hausmwirthichaft ein anderes fehr mühfames 
und Foftipieliges Werk einer Wafferleitung, die aus 
einer beträchtlichen Ferne ind Klofter geführt ward, und 
wozu er ohne Zweifel felbit den Plan gemacht hatte. 


Gr war unlängft von Clarevall gefommen, hatte das 
felbft die fchöne öfonomifche Einrichtung gefehen, welche mit 
Ableitung eined Kanald aus dem Fluß Aube und deſſen 
fünftlicher Austheilung in die Flöfterlichen Werfftätten getrof- 
fen war ’*). Er fannte die großen Vortheile dieſer Anftalt, 
den theuern Zeitgewinn und das Erfparniß vieler Menfchen- 
hände, die durch ſolche Einrichtung erzielt wurden. Da er 
nach Ordensbraudh Mitarbeiter davon gewefen, hatte er Ge— 
legenheit, fich die ganze Manipulation fo befannt zu machen, 
daß er fie nöthigenfalld anderswo felbft anwenden Fonnte. 
Nun fam er nach Eberbach, traf eine zwar ordentliche, aber 
von diefer Seite noch unbeholfene Deconomie an, wünſchte 


Orabodo, fondern nach dem Oricinal Dragebodo, der nämliche, 
weicher mit feinem Apportate zum Hof Gebenborn ben Grund 
gelegt hatte. 

22) Diefe Einrichtung zu Glarevall wird von einem fehr alten Autor 
gar ſchön beichrieben, welche Schrift der gelehrte Mabillon in 
feiner herrlichen Ausgabe der Bernhardiſchen Werke dem zweiten 
Band in fol. nady den Lebensbefchreibungen des h. Mannes beis 
gefügt bat. Das Hauptfählichfte für das gegenwärtige Thema 
babe ich fhon anderswo daraus überfegt. (Diplom. Nachr. 
K. VI. S. 178 not. ec.) Webrigens ift bier die Rede von ber 
Einridtung in dem fchon verfesten Glarevall, welcher Gerbarb 
ohne Zweifel beimohnte. Siehe L. II. vitae Cap. V N. 30. 31. 
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ihm die nämliche Bequemlichkeit, und war fo glüdlich, das 
Mittel dafür auszufinden. 

Ungefähr ein halbes Stündchen hinter dem Klofter 
entfprang auf einem fteilen Hügel im Walde eine reichhal: 
tige Quelle, die faft feinen andern Nuten fchaffte, als daß 
fie mit ihrem Abfluffe den durch den Klofterbezirf gehenden 
Eberbach vermehrte. Diefe fand Gerhard ganz pafjend in 
feinen Plan, das fchöne Mufter Clarevalld zu copiren, und 
die Tochter Eberbach auch von diefer Seite ihrer Mutter 
gleichförmig zu machen. Nur mußte noch vorerft ein An- 
ftand gehoben fein. Der Grund, woraus das Waſſer her: 
vordrang, gehörte dem Klofter nicht eigen, fondern wie der 
erzbifchöfliche Brief tarüber fagt, mit Hattenheim gemein: 
fhaftlich zu *»). Ohne desfelben Eonfens fonnte daher ein 
privativer Gebrauch für das Klofter nicht ftatt haben. 

Gerhard hatte fich durch fein befcheidenes Wefen und 
ungeheuchelte $römmigfeit bei den Nachbarn empfohlen; und 
die vorjährige Dienftgefälligfeit der Erbacher bürgte ihm 
dafür, daß er auch bei den Hattenheimern feine Fehlbitte 
thbun würde. Er trug ihnen daher fein, dem Klofter nütz— 
liches, der Gemeinde unfchädliches, Project vor und erfuchte 
fie um die MUeberlaffung der Duelle. Einmüthig genehmig- 
ten fie den Antrag und fagten dem Klofter den verlangten 
Gebrauch des Waſſers ohne Einfchränfung zu. 





33) Erzbiſchof Konrad, welcher die Wafferleitung beftätigte, ſpricht 
alfo: „Fundus autem, in quo emanabat aqua, nec civium 
proprius erat, nec monachorum, sed communis amborum, 
(quod teutonico verbo dicitur Meingewelde‘). gemeiner Wald, 
Daraus fcheint fi zu ergeben, daß bei Theilung der vorbern 
Wälder unter die Ortfchaften dem Ktofter Eberbrch die Gemeins 
fchaft nicht nur des Gebrauchs, fondern auch des Gigenthums 
vorbehalten worden, — Aber davon anderswo. 
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Die Mönche legten fogleih Hand an, faßten bie 
Duelle, gruben den Kanal, legten Röhren und feiteten durch 
felbige das Wafler ind Klofter, wo fie es nach feiner Menge 
und dem häuslichen Bedürfniſſe in verfchiedene Werfitätten 
austheilten. Das Unternehmen war fchwer und von vielen 
Koften. Damit alfo ein jo theures, aber leicht zerſtörba— 
red Werf gegen Attentate böfer Menfchen gelicherter würde, 
ließ fich Das Klofter angelegen fein, demfelben eine höhere 
Schugwehr zu verfchaffen. Konrad I zeigte fih nad feiner 
Gewohnheit willfährig, und befiegelte Die Anftalt mit feiner 
doppelten Autorität; indem er, als Fürft, aus obmannichaft- 
licher Machtvollkommenheit dem Klofter das “Privateigen- 
thum der Waflerleitung beftätigte und, als Erybifchof, dies 
felbe mit dem geiftlichen Bannfluche gegen feindliche Ans 
taftungen verwahrte ’*). 

Doch fonnten weder geiftliche noch weltliche Berfchan- 
zungen dad Niemand fchädliche Werf von fo großem Werthe 
gegen Unfälle fichern, die in der Zeitfolge Bosheit und Eis 
geunug darauf wagten. Die Waflerleitung ward mehr als 
ein Mal aud Neid oder Mutbhwillen und Schabenfreude 
durch Zerfchlagung, andere Male aus unnatürlicher Hab» 
fucht durch Entwendung ber Kanalröhren ſchändlich mißhan⸗ 
delt. Man beflerte fie alle Mal wieder aus, bis fie, von 
Alter felbft mangelhaft, im Anfange des 18. Jahrhunderts 


+) Dre Schusbrief ift vom Jahre 1174. In bdiefem war Konrab 
noch in Italien bei dem Pabſt. Ob men bie Beftätigung von 
ihm fo weitber verlangt, oder aber fie mur erſt nach feiner Rück⸗ 
kehr auf den Mainzer Stuhl (1183) gegeben und bie Urkunde 
auf das Zahr ber vollbradhten Wafferleitung zurück batirt habe, 
läßt fi nicht gewiß behaupten, Es heißt: „Acta sunt hec 
anno Incarn. Dai M.CLXXUI*, weiches ſich beiden Epochen ans 
paflen läßt, 
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unter Abt Michael mit einer ganz neuen Anlage hergeftellt 
wurde. 

Im nämlichen Jahre, 1174, hatte der Abt Gerhard 
auch das Glück, Eberbachs Familie mit einer neuen Tochter 
vermehrt zu jehen. Sie war die bis auf den jüngften Tag 
der deutfchen Klöfter in unverfehrtem Flor geftandene Abtei 
Arnsburg in der Wetterau. Ihr Urfprung war fehr 
glänzend und wird von Gerhard, der auch felbit die Colo— 
nie dahin führte, in dem Stiftungsbriefe umftändlich ber 
rihtet. Die Geburt Diefer vierten Tochter hatte mit jener 
ihrer Mutter darin eine befondere Aehnlichfeit, daß auch fie 
aus dem Verderbniſſe einer andern Sloftergemeinde her: 
vorging. 

Konrad von Hagen *) und Arndburg, einer der ers 
ften Reichsdynaſten, hatte mit feiner Gemahlin Lutgard 
vor 23 Jahren (1151) zu Altenburg, nicht weit von Arns— 
burg, ein Klofter gejtiftet und unter Auflicht des Abtes 
von Eigeberg (Giegberg) dem Inftitut des h. Benedikt 
gewidmet *%. Die Ausitattung war anfehnlih, und für 
das Wohl der Mönche fo geforgt, daß fich von diefer Pflan- 
zung das befte Fortfommen hoffen ließ. Dennoch wollte fie 
nicht gedeihen; ja fie fiel augenfcheinlich fo zurüd, daß 
fie faum ihren Stifter überlebte. 

Deffen Eohn Kuno, der fich von einem zu feiner Refi- 
denz neu erbauten Schloffe Münzenberg zuerft den Namen 





235) Hagen oder Hain im Dreieiche, darf mit Hagenomwe ober 
Hanau nicht vermengt werben, wie es von Gudenus T. I pag. 
265 in feiner Note zum Arnsburger Stiftungsbriefe gefcheben iſt. 
Daraus widerleget ſich deffen anderer Irrthum von feibft, mit 
welchem er die Dynaften von Hagen, nachher von Münzenberg 
genannt, mit jenen von Hagenomwe (Hanau) vermifdt. a. a. O. 

16) Bei Gud. T. I pag. 199. 
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beilegte 7), ſah mit Wehmuth den Berfall an, wodurch die 
fromme Abſicht feiner eltern vereitelt ward. Eben fo re— 
ligiös, als dieſelben, überdachte er das Mißgeſchick ihrer 
Etiftung, und fann auf Mittel, fie zu erneuern und ihr eine 
zweckmäßigere Richtung zu geben. Um feinen, nur noch im 
Allgemeinen entworfenen Plan ungehindert ausführen zu 
fönnen, bielt er für nöthig, vorerft das Klofter Alten- 
burg von der Abtei Sigeberg los zu machen, und fich mit 
feinen Gütern und Renten zugueignen. Cr ging alfo den 
Abt mit Bitten und Anerbietungen inftindig an, und war 
fo glüdlih,. die Einlöfung vollfommen zu erwirfen. Er 
empfing das Klofter Altenburg, feinen ganzen Fond, Die 
Faiferlichen und erzbifchöflichen Beftätigungsbriefe zurüd und 
ward unbefchränfter Herr über die Stiftung. 


Nun rückte Kuno mit feinem Plane ind Detail vor. 
Entjchieden für ein ganz neues Klofter, ging er nur mit ſich 
noch zu Rathe, durch welchen Orden er feinen und feiner 
Aeltern Zweck auf die ficherfte Weife erreichen möge. Nach 
langer Unentfchlofienheit fiel er endlich, wie infpirirt, auf 
7) Dadurch werden alle Skrupel gehoben, bie Gudenus T. I. pag. 

265 in feiner Note über den Arnsburger Stiftungsbrief äußert, 
indem er bei der noch nicht aufgeklärten Münzenberg’fchen Geneas 
logie nicht faffen konnte, wie Kuno von Münzenberg ein Sohn 
Konrad von Hagen und Arnsburg fein follte! Das Räthſel ift 
heut zu Zage vollkommen aufgelöft, indem Kuno von Hagen, 
bes Konrads Sohn, fich zuerft von Müngenberg nannte. Ber: 
gleiche Wen? B. I von S. 271. Deſſen ungeachtet konnte Ulrich 
von Hanau in feinem Zeftament vom Jahr 1323 von fidh mit 
Wahrheit fagen, „daß er im Klofter Arnsburg der Ehre eines 
Stifters genieße’‘, wie Gudenus a. a. O. anführtz denn die Dys 
naften von Hanau waren zum Theil Grbfolger des in Mitte des 
13. Jahrhunderts erlofchenen Münzenberger Mannsftaommes, und 
nahmen darum auch Theil am Zitel der Arnsburger Stiftung. 
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das Inftitut von Ciſterz *); und da er fich wirflich von 
einem höheren Geiſte dazu beftimmt glaubte, fo fprach er 
fein projectirted Klofter diefem Drden zu. 

Wahricheinlich hatte ihm der noch frifch blühende Ruf 
des feligen Bernhards den Wunfch eingeflößt, aus deſſen 
eben auch noch jehr berühmter Pflanzfchule Glarevall eine 
Golonie zu erhalten; und ein glüdlicher Zufall fchaffte ihm 
bald die jchönfte Gelegenheit, fein Anliegen am rechten Orte 
perjönlich vorzubringen. 

Als Reichserbfämmerer befuchte er den faiferlichen 
Hof zu Kaiferdlautern ) und traf dort den Abt Pontius 
von Glarevall, der mit Kaifer Friedrich wegen feiner Aus» 
föhnung mit dem Pabſt Alerander Unterhandlung pflog *). 
Diefem eröffnete er fein Herz und bat fih von ihm für 
dad defretirte Klofter eine Pflanzung aus. Pontius zeigte 
fih dazu geneigt. Weil er aber eben von feinem Klojter 
weit und wegen des aufhabenden Gefchäfts auf ungewiſſe 


3) Inspirato sibi divinitus consilio, toto desiderio transtulit ani- 
mum ad ordinem Cisterciensium“ bei Gud. T. I pag. 264. 

39) „Veniensque ad curiam regalem, que Lutra dicitur“. Das 
ſeibſt. Ich verftehe Kaiferslautern darunter, weil befanntlid dort 
ein Pöniglicher Palaft war, von dem die Stadt auch Kaiſers— 
lautern genannt warb, 

2°) Der nämliche Pontius hatte ſich ſchon im Hornung 1170 mit 
dem Abt Alerander von Gifterz zu Nürnberg bei dem Kaifer 
Friedrich eingefunden, ihn zum Frieden mit dem Pabft Alerander 
ermahnt, und fi mit dem Bifchofe von Bamberg und feinem 
Sollegen zur Geſandtſchaft an den Pabft erboten. Er ging auch 
mit dem Abt von Gifterz wirklich zu bemfelben und war noch im 
September desſelben Jahres zu Benevent bei Aierander III. Rade- 
vie. in Appendice ad 1170 und Epist. Alexandri III ad Capitul. 
generale Cistercii bei Manrique T. II ad a. 1170 Cap. V N. 
4 7. — 
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Zeit entfernt, Clarevall aber felbft durch zwei kurz vorher 
von ihm nad) Ungarn und Epanien verfchidte Colonien 
erfchöpft war *): fo wies er den Kuno an das nähere 
Eberbach und gab deffen Abt Gerhard auf, den edeln 
Stifter mit der verlangten Pflanzung zu befriedigen. 

Für Gerhard war diefes bei feiner zahlreichen Fa— 
milie ein fehr willfommener Befehl. Er füumte daher auch 
nicht mit den Anftalten, und brachte durch vorläufige Un— 
terhandlungen mit dem Kuno Alles in Richtigkeit. Wahr: 
fcheinlich ging er felbft vorher an den für das neue Klofter- 
beftimmmten Drt, um auszuſpähen, ob und wie defien Rage 
in fein und des Ordens Syſtem paflen möge. 

Das Refultat von diefer Befchauung war vielleicht 
eine Aenderung im PBlane des Kuno. Diefer hatte vorhin 
das von ihm eingelöfte Klofter Altenburg der neuen Co— 
lonie zur Niederlaffung gewidmet. Nun ging er aber 
davon ab und wied derjelben fein nicht weit davon, und 
ohne Zweifel zwedmäßiger gelegenes Schloß Arnsburg zur 
Wohnung an, 

Nach diefen Präliminarien ernannte Gerhard die re- 
gelmäßige Zahl von Mönchen und Gonverfen, gab ihnen 
Rutharden zum erften Abt *), führte fie felbft an den Ort 


21) Bei demfelben Manrique T. I pag. 505 in Pontio. 

22) Der erfte Abt von Arneburg wird in allen Abdrüden, die mir zu 
Geſichte gefommen find, und zwar in den Abdrüden der Stifs 
tungsurfunde feibft Ruthardus genannt, z. ®. bei Kolb in 
Aquila certante, bei Gudenus T. I pag. 264, welchen ans 
dere Schriftfteler und felbft der geichrte Biograph der Arne: 
burger Aebte 1774 folgen. Indeſſen befige ich eine fünfhundert: 
jährige Abfchrift diefer Urkunde, worin Arnsburgs erfter Abt nicht 
Ruthardus, fondern ganz deutlih Rittandus genannt ift, 
Sie ſteht mit vielen andern in einem Gepialbuche, deſſen Goms 
pilator fonft in diefer Kücdficht fehr genau und richtig ift, wie 
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ihrer Beftimmung und präjentirte fie dem Kuno und feiner 
Gemahlin Lutgard in ihrer Refidenz zu Münzenberg. Um 
ihre Stiftung feierlicher zu machen hatten beide einen an- 
fehnlichen Eirfel von Evelleuten, Minifterialen, Freunden 
und Berwandten auf ihre Burg eingeladen, in deren Ger 
genwart ſie der neuen Golonie ihr Schloß und Dörfchen 
Arnsburg mit allem Zugehör einräumten, das vorige Klo— 
fier Altenburg mit feinem Fond, feinen Rechten und Privi— 
legien übergaben, dad neue von aller weltlichen, ſelbſt 
der ihrigen, Gerichtsbarfeit auf immer losfagten, und ſich 
in demfelben für fich und ihre Nachfommenfchaft die Grabftätte 
wählten. So erzählt der Abt Gerhard felbft im Stiftungsbriefe 
den Urfprung des Klofterd Arnsburg”), der vierten und 


ih aus bem Vergleiche feiner Abfchriften mit den noch vorbandes 
nen Originalen überzeugt bin. Ob diefer nun juft bier gefchlums 
mert, oder ob der erfte Herauögeber vielleicht wegen einiger Uns 
leferlichkeit der Urfchrift oder doch des Namens Rittandus, ber 
wenig gemein ift, ben befanntern Namen Ruthardus unters 
fchoben und dadurch auch Andere getäufcht habe, muß aus bem 
Driginal entſchieden werden. Soviel ift audy gewiß, daß in bers 
feiben Zeitperiode zu Eberbach ein Mönch Rittandus lebte, der 
im Jahre 1168 den Vergleih mit dem Kıiofter ©. Alban über ben 
Hof Haßlach ald Gubprior bezeugte. „Ritdandus Subprior‘“, 
23) Bei Gud. T. I pag. 263. Bon der vormaligen Befchaffenheit ber 
alten Adlers⸗ oder Arneburg, als eine ſchon Römiſchen Veſte, 
bat der verdienſtvolle Prior daſelbſt, Willigis Petrelli, eine ges 
lehrte und fcharffinnig durchgedachte Abhandlung 1774, bei Ges 
legenheit des fechften Zubeljahres von Arneburg berauögegeben, 
und biefer Differtation ein biogrophifchschronologifches Verzeich⸗ 
niß der dafigen Aebte beigefügt, worin aber ber würdige Ber: 
faffer, aus Mangel echter Urkunden und vermuthlich durch irrige 
Sataloge verführt, in Rüdfiht auf Zahl, Namen, Orbnung und 
Beitrechnung der Aebte nicht felten abgleitet. Gelegentlich werde 
ich, wo mir Urkunden und andere Archivalsfachrichten zureidhens 
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legten Eolonie von Eberbach, die aber auch alle die übri- 
gen ausdauerte, und bis in unfere Zeiten mit ihrer Mutter 
in ungertrennter Verbindung ftand. Won Außen war fte 
ſchon bei erſter Anlage reichlich gefegnet; aber im Innern 
wollte fie nicht fogleih nah Wunſch anwachſen, und hatte 
in den erften Zeiten einiger Refrutirungen aus ihrem Stamm= 
flofter nöthig. Cie überftand aber die nicht lange Krije 
und nahm in der Folge auch von diefer Eeite fo glüdlich 
zu, daß fie die Fruchtbarfeit ihrer drei Schweitern, ja der 
Mutter felbft, nicht zu beneiden hatte. 

Inzwiſchen war der im Steinheimer Teftamente, 
wovon oben die Rede war, (K. IV ©. 239) regulirte Fall 
eingetreten und die Eberbacher hatten dem Klofter Tiefen— 
thal feine Hälfte an der Erbfchaft abgekauft. Dadurch wur: 
den ihre dortigen Ländereien fo anfehnlich vermehrt uud 
eoncentrirt, daß fie einer befondern Einrichtung würdig ſchie— 
nen. Sie verließen daher ihre Hausjtätte im Dorfe Stein- 
heim, von woraus fie biöher das noch geringere Gut bear: 
beitet hatten, und bauten fich nach dem Drdensplane einen 
ifolirten Hof. Den Standpunft dazu wählte man entweder 
nach dem fchon damaligen Berhältniffe, oder aus einer glück— 
lichen Speculation da, wo er noch heut zu Tage im Gentrum 
feiner Fluren befteht ’*), das einzige Weberbleibfel des Dörf- 


den Grund barreichen, fein Verzeichniß berichtigen, und glaube 
ed, ohne abndungswürdige Rüttelung ber Afche eines Mannes 
thun zu dürfen, dem nur bie äußern Gubfidien fehlten, ein in 
diefer Art volllommenes Werk zu liefern, 

24) Von einem gewiffen Diftrift Land, worauf der Hof erbaut wors 

- ben, warb, als von einem Bauspla und Garten, kein 3ebnte 
abgegeben. Diefe Freiheit ward 1217 vom ©. Petereftift anges 
focdhten, aber von den Eberbachern behauptet, Noch heute ift 
der Gartenbezirt neben dem Hof ber rinzige zehntfreie Fleck. Der 
Dof ſteht alfo noch auf dem erften Male, 


305 


dens Steinheim, von dem er den Namen hat*). Er ward 
im Jahre 1175 errichtet, wie aus einem eidlichen Zeugen- 
verhöre von 1217 erhellet. Der Gonverd Hertwig, ſchon 
über 60 Jahre Profeß, fügte aus, daß der Hof Steinheim 
vor 42 Jahren auf dem damaligen Fleck, außer dem Dert- 
en, erbaut worden *) und beitimmte dadurch das 1175te 
ganz deutlich ald das Jahr feiner Errichtung. Gr war alfo 
ein Werf des Abts Gerhard, der fich fchon vor einigen 
Jahren in der Anlage des Mapper Hofes ald einen lands 


*) Der ArhivalzAuszug bezeichnet fol. 88 diefe Ableitung des 
Nomens ganz ausdrüdiih mit den Worten: Traxit sibi vo- 
eabulum curia nostra Steinheim a proxima villa quae 
vocatur Steinheim, in qua cum primo haberet sua edificia, 
placuit fratribus transponere eam in locum ubi nunc est sita, 
pro frequentia populorum declinanda. Der legte Zufag 
beweift zugleich, baß nicht bloß der Ankauf des Tiefenthaler (Erb: 
theils, der nach der Beftimmung des Erblaffers nur an Eberbad) 
veräufert werben durfte, und bie dadurch erwachfende anfehnliche 
Ausdehnung des Hofautes, wie Bär anzunehmen fcheint, die Urs 
ſache jener Verlegung der klöſterlichen Hausftätte gewefen ift, fons 
bern mebr noch die in den Ordensregeln ftreng vorgefchriebene Abs 
fonderung von dem Geräuſch der Welt, die es den Brüdern zur 
Semwiffenefache machen mußte, ihre Kloſterhöfe entweder fchon ifolirt 
anzulegen ober doch, wo bies nicht anaing, bald möglichſt außers 
halb des Berings bewohnter Orte zu verlegen. Gine ſchöne Beftätis 
gung dieſer Auffaffungsweife finde ich in einem ber Bibliothek unferes 
Vereins zuftehenden deutfhen Manufeript des 15. Jahrh., 
bie Ordensregeln von Gifterz enthaltend, wo es fol. 17 heißt: 
Man sal unser closter keynes buwen in den steden durffern 
und castellen Sonder in die stede die von den Luden 
abgescheyden sint; alfo faft wörtlidy jenes „pro frequentia 
populorum deelinanda“* bes Archival-Auszugs. Im weiteren 
Verlauf der inneren Kioftergefchichte werben wir nech einigemal 
auf jenes Manufcript zurüdzufemmen Beranloffung finden. 

[Anmerk. d. Herausa. ] 
3) Bär Diplom. Nachr. vom Rheingau Beil. VII ©. 273. 
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wirthichaftlichen Baumeiſter ausgezeichnet hatte und fich nun 
bei dem Steinheimer zum andern Male ald einen würdigen 
Nachfolger Ruthards erwies. 

Nach dem Jahre 1174 findet fich von ihm Feine weis 
tere Meldung. Er lebte aber auch nicht gar lange mehr, 
und ftarb fpäteftens im Jahre 1177. Sein Tod wird im 
Seelenbuche, das unter und ohne Zweifel durch ihn be 
gann *), auf den 5. Jänner verzeichnet ”). Seine Afche 
ruhet mit der feiner zwei Borfahren in der gemeinfchaftlichen 
Gruft. Im der Grabfchrift wird er mit diefer furzen, aber 
treffenden Schilderung erwähnt: „Gerhard der dritte (Abt), 
in dem fein Trug war” *). 

Und in der That ward ihm dieſer liebendwürdige Cha— 
rafter nicht nur erft nach feinem Tode von dem viel fpätern 
Taphographen angedichtet, fondern fchon in feinem Leben 
vom h. Bernhard felbit öffentlich beigelegt. Hören wir 
darüber einen gleichzeitigen Schriftfteller, - der Gerhard per: 
fönlich Fannte. „Diefe Offenbarung, fchreibt er, hat uns 
„Herr Gerhard feligen Andenfens, vormals Prior zu Clare: 
„vall und nachher Abt zu Eberbach, erzählet, deſſen Wahr: 
„heitsliebe, Reinigfeit und Unſchuld Allen befannt ift, die 
„mit ihm umgingen, von dem und auch die Senioren zu 
„Clarevall berichtet haben, daß, als derfelbe vor den feligen 
„Bernhard fam und um die Aufnahme ind Klofter anbielt, 
„diefer ehrwürdige Vater, im Geifte Gottes fprechend, den 
„Umftehenden defien Unfchuld mit folgenden Worten bezeuget 
„babe: „Sehet da einen wahren Iraeliten, in dem *) Fein 





*) Vergleiche die Einleitung $ IX S. 132 Anm. 73. 75. 

7) „Nonis Januarii obiit Dom. Gerhardus abbas Eberbacensis 
us“. 

28) „Tertius Gerhardus, dolus in quo non fuit ullus“. 

29) „Hanc revelationem a pie memorie D. Girardo quondam 
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Trug iſt“. — Der nämliche Gefchichtichreiber, einft felbft 
ein Schüler Gerhards, nennet ihn ald den erſten unter Berns 
hards Zöglingen, die zu feiner Zeit noch lebten, und „als 
„Mufter der Heiligfeit in ihrem erbaulichen Wandel der 
„ätern Nachkommenſchaft einen Spiegel jener VBollfommen- 
„beit darftellten, welche in den erften Tagen zu Glarevall 
„unter Bernhards Leitung allgemein *) blühte“. Mit einer 
honigſüßen Rede- und Lehrart begabt wußte Gerhard den 
Eifer, von dem er felbit glühte, feinen Schülern und Zus 
hörern auf die einnehmendfte Art mitzutheilen, wie derfelbe Autor 
berichtet ). Daß er durch feine Erhebung vom Tone der vorigen 
Sitten nicht abgefallen, fondern eın eben fo liebenswürdiger 


priore Clarevallis, postea Eberbacensi abbate audivimus, qui 
quantz veritatis, puritalis et innocentiz vir fuerit, norunt hi, 
qui cum eo conversati sunt, de quo etiam a Senioribus Cla- 
revallis referri audivimus, quia cum ad manus beatissimi 
Bernardi accederet, quatenus per eum se ordini et domui 
Clarevallis redderet, idem venerabilis Pater in spiritu Dei lo- 
quens audientibus, qui aderant, innocentie ejus testimonium 
reddidit dicens: „Ecce vere Israelita, in quo dolus non est“, 
Exord. M. Cistere. Distinet. II C. 28. 

„Vidimus etiam ibi (in Clarevalle) ex discipulis S. Bernardi 
Sehlores morum gravitate, religionis integritate, prudentia et 
simplicitate reverendos, beatae memoriae D. Gerardum priorem, 
D. Gaufridum ejusdem 8. abbatis Notarium etc. — qui exemplum 
fervoris et devotionis reliquo corpori sancte illius fraternita- 
tis effecti facile in sua amabili conversatione monstrabant, 
quantae perfectionis plenitudo in Clarevalle primis diebus ef- 
fulserit etc.‘ Dafelbſt Distinet. VI C. 10. 

„Reminiseimur, quod a praefato venerabili viro Dno Gerardo 
priore in capitulo Clarevallis aliquando audierimus. Is dum 
quadam vice ad morum gravitatem disciplineque custodiam 
melliflua nos admonitione exhortaretur etc.“ Das 
ſeibſt. — Ich wollte dieſe Zeugniffe in dem Driginalterte vors 
Vegen, um bei dem Lefer allen Verdacht zu entfernen, daß ich 


30 


— 


33 


— 


308 


Ast, als Privat-Mönch, geweſen fei, beweifet die ihm allge: 
mein gezollte Verehrung und der bis auf und fortgepflangte 
Huf feiner Heiligkeit. Ein Feind aller Zwiftigfeiten und 
über ängftliche Gewinnfucht weit erhaben rang er, auch bei 
dem anfchaulichften Rechte, mit freiwilligem Opfer nach dem 
Frieden. Doch vergaß er bei diefer Uneigennügigfeit, ald Hauss 
vater einer zahlreichen Familie, feiner Pflicht nicht. So viel 
ihm Zeit und Umſtände zuließen, fuhr er nach Ruthards 
landwirtbichaftlichem Plan getreulich fort. Durch die fo be- 
queme Wafferleitung machte er fich um die Flöfterliche Defos 
nomie, und durch Erweiterung des Bezirks um die Claufur 
und innere Zucht bejtens verdient. Die von ihm gewählten 
Situationen der Höfe Mappen und Steinheim machen fei- 
ner Einficht Ehre. Um Dinge von einiger Merfwürdigfeit 
für die Nachwelt aufzubewahren, fertigte er mehrere Denk— 
fchriften aus, von denen einige bis auf und gefommen find 
und den Wunfch ewgeugen, auch andere dergleichen noch zu 
haben. Seinem über Alles auf der Welt geliebten Bater und 
Lehrmeifter, wie fajt alle deffen Schüler, mit ganzer Seele 
ergeben, hatte er den berzfüllenden Trojt, feine Apotheofe zu 
erleben und ihm zu Eberbach die Erftlinge der feierlichen 
Verehrung zu weihen °*); felbft würdig, daß die fpäten Nach» 


fetbft in den fchönen Charakter Gerhards einen oder ben andern 
Zug gedacht habe, 

32) Bernhards Kanonifation geſchah von Pabft Alerander II und 
ward von ihm durch 4 opoftolifche Eendfchreiben dem Könige 
und ber Kirche von Frankreich, dem Orden von Gifters und noch 
befonders dem Abte, Prior und Gonvent zu Glarevall feierlich 
bekannt gemadt, Alle vier Urkunden find auf den 18. Zänner 
batirt, aber in Eeiner ift das Jahr bemerkt; und daher entftand 
unter den Gritifern eine Mißhelligkeit, indem einige das Jahr 
1164, andere 1166, noch andere und die gelebrteften 1174, bes 
fimmten, Nachdem der berühmte Zefuit Chifllet die alte Chro⸗ 
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fimmlinge fein Gedächtniß heiligen, feine Tugenden nach—⸗ 
ahmen. 





nit ven Glorevall aus ber Handſchrift edirt hatte, worin biefe 
Kancnifation ganz deutlich auf das Jahr 1174 arfept wird, hörte 
diefer Streit auf. Bernhard warb alfo am 18. Zänner 1174 
unter die Heiligen gezählt, der erfte feines Ordens, dem biefe 
Ehre widerfuhr, und die dann auch von diefer Seite den Eifters 
zienfern, befonders von ber Glarcvoller Finie, wozu Eberbach ges 
hörte, hochfeierlih war. Der Abt Ferhard gedenket diefer Kas 
nonifation in feinee ſchönen Denkſchrift von der Gtiftung und 
Lage bed Klofters Eberbah, wovon ich ſchon in der Einleitung 
$ IV ©. 30 Erwähnung gethan habe, und bie id ihm wegen 
eben diefer Erwähnung zufchreiben zu können glaube. Es heißt 
darin olfo: „Anno Dominice Incarnat. M.C.X.X.X.I regnante 
Lothario Romanorum Rege glorioso vir orbi notus pro singu- 
laris gratie privilegio „et nunc summi Pontifleis decreto 
receptus in Sancetorum cathalogo“ videlicet Dnus 
Bernardus ete.“ Wenn ich nicht fehr irre, fo will der Verfuffer 
bier die noch ganz neue Heiligſprechung Bernhards anmerken; 
denn für fpätere Jahre, da die Kanonifıtion ſchon allgemein ber 
fannt, wäre der Ausbrud: „nunc receptus in sanctorum 
cathalogo“ nicht nur fehr überflüffig, fondern unſchicklich ges 
wefen, indem er die Zeit der Kanonifation . zweibdeutig gemacht 
hätte. Die Denkſchrift fcheint mir alfo eben bei Gelegenheit dies 
fer eierlichkeit und der erften Öffentlidhen Verehrung Bernhards 
zu Eberbach aufgefest zu fein; und ich darf fie dem Abt Gers 
hard, der im Jahre 1174 Abt war, mit beflo mehr Grund zus 
eignen, weil wir von ihm mehrere dergleichen Auffäge haben. — 
Unter Bernhards Schülern, die ihm, wie ich im Zerte meldete, 
foft alle mit ganzer Seele ergeben waren, macht vielleicht der 
einzige Heuchler und Apoftat Niklas, deſſen ehemaliger Notär, 
eine Ausnahme, Siehe von ihm den Brief Bernhards an ben 
Pabft Eugen II, (ep. C.C.XC.VIII. Edit. Mabillon) den er mit 
diefen Worten beginnt: „Nicolaus ille exit a nobis, quia non 
erat ex nobis“. — Er war aber auch nit von Bernhard ers 
zogen, fondern fam aus einem andern Drben nad Glarevall, 
Eiche Mabillons Note zu obigem Briefe Bernhards! — 
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Run noch die hronologifche Berichtigung feiner 
Periode, die fehr im Dunfel liegt, weil feines von feinen Ziels 
jahren befannt if. Die Urfunden, worin er als Abt vors 
fommt, befchränfen fih auf die Jahre 1173 und 1174. 
Gewiß hat er aber feine Laufbahn früher angetreten und 
fpäter vollendet. Weberhaupt iſt feine Präfektur zwifchen 
1170 und 1178 enthalten; denn im erften Jahre ftarb 
wahrfcheinlich nur erft fein Borfahrer ; und im andern werden 
wir fchon frühzeitig feinen Nachfolger fehen. Nur fommt es 
alfo darauf an, welche von den Mitteljahren er eingenommen 
habe. — Seinen Anfang habe ich ind Jahr 1171 gejegt und 
finde in feinen Aften zureichenden Grund, denfelben wenig- 
ſtens nicht weiter zu verfchieben. Die im Jahre 1173 von 
der Gemeinde Erbach ausgeftellte Urfunde gibt dahin einen 
nicht fehr undeutlichen Winf, Sie fcheint eine geraume 
Zeit nach ihrer Schenfung jelbft ausgefertigt zu fein; denn 
das Zuwort „Damals,“ welches in Erzählungen gebraucht, 
eine Bergangenheit der Thatfache andeutet, kommt darin 
dreimal vor. 3.8. „Wir haben ihnen fo viel vom Wald 
geſchenkt, ald den Unfrigen damals genug zu fein fehlen“ *. 
Bald nachher: „dafür hat ung H. Gerhard, damals 
Abt x.” =). Endlih: „Sie gaben und einen Kelch, deffen 
unfre Armuth damals beburfte“ *). 

Diefe wie gefliffentlich wiederholte Bemerkung einer 
vergangenen Zeit feheint mir allerdings zu beweifen, daß 
der Brief nur erſt einige Jahre nad; der Schenfung aus—⸗ 

3) „Tradidimus eis diete silve partieulam, quantum nostratibus 
tune temporis visum est suflicere“. 


3) „Pro hujus donationis gratia Dnus Gerhardus tunc tempo- 
ris abbas‘“. 


35) „Calicem quoque satis honeste deauratum, düo tune in- 


diguit patipertas nostra, non pro mercede, sed pro Memoriali 
dederänt“, | 


sit 


gefertiget worden; und da er felbft 1173 datirt ift, fo läßt 
ſich mit einiger Wahrfcheinlichkeit die Schenkung, und mit 
ihr auch Gerhards, unter welchem fie gefchah, Regierungs- 
antritt ind Jahr 1171 *0) vorrüden. 

Dad noch fchwanfende Refultat diefer Exegeſe wird 
durch ein hiſtoriſches Datum beftärft und zur Gewißheit ge: 
bracht. Ohne Zweifel war Gerhard ſchon Abt zu Eberbach, 
als Pontius, der Archimandrit von Glarevall, zu Kaifersd- 
lautern, wohin er vom Pabft mit Aufträgen zum Kaifer 
Friedrich gefommen war, mit dem Kuno von Müngenberg 
über die Stiftung des Klofterd Arnsburg verhandelte; denn 
biefer trug fogleich dem Abt Gerhard die Vollziehung feiner 
dem Kuno gethanen Zufage auf. Pontius war im Früh: 
linge 1170 vom Kaifer zum Pabſt gereifet, und hielt fich 
noch im Heumonat '”) diefed Jahres zu Benevent bei dem- 
felben auf, wie aus dem Briefe erbellet, womit ihn der Pabſt 
unter dem 19. Juli an die Aebte von Eifterz entichuldiget, 





26) Ich befcheide mich gerne, daß biefe grammatilalifche Beweisfüh- 
sung nicht entfcheidend feiz denn es ließ ſich unterftellen, daß bie 
Urkunde nicht allein nad der Schenkung, fonbern auch nach dem 
Tode Gerhards autgefertiget und auf das Fahr der Schenkung 
zurũckdatirt worden ſei, woraus dann für eine merklich frühere 
Anſtellung desfetben Nichts gefolgert werben konnte. Ich geſtehe, 
daß ſich dieſe Unterftellung ohne Widerfpruch machen ließe. Sie 
wäre aber dann doch auch nur Hypotheſe und nad der Regel 
minder wahrfcheinlich, als ihr Gegenſatz; denn fie verträgt fich 
nicht fo wohl mit der Bitte, nach welcher die Klöfler die Beur⸗ 
tundungen. der. Schenkungen, fo viel fie konnten, zu befchleunigen 
ſuchten. Es blieb dann immer noch wahrſcheinlicher, dab die 
Urkunde der Erbadjer noch bei Lebzeiten des Abtes Gerhard und 
im Zahre 1173 ausgeftellt fei. Uebrigens wird im Jexte bie 
frühere Aoftelung Gerhards zu Eberbach auch aus hiſtoriſchem 
runde bewiefen werben. 

87) Siehe oben Seite 301 Note 20. 


312 


daß er dieſesmal dem General Kapitel nicht beimohnen 
fönne #). Im Jahre 1172 war derfelbe ſchon Biſchof zu 
Glermont 7). Seine Miſſion vom Pabfte an den Kaifer 
und Gegenwart zu Kaiferslantern fällt daher entweder in 
die legten Monate von 1170, oder wahrfcheinlicher ins 
Jahr 1171; wenigftend läßt fie fich wegen feiner Beför⸗ 
derung zum Glermonter Bisthum nicht wohl nad. 1171 
verfchieben. Sicher hatte alfo auch Gerhard ſchon 1171 
feine Präfektur zu Eberbach angetreten. 

Noch ſchwerer läßt ſich fein Sterbjahr beftimmen. 
Nur ift von einer Seite gewiß, daß er das Jahr 1175 
erlebt habe; denn er ftarb am 5. Jänner, und am 16. Juli 
1174 ftellte er den Stiftungsbrief von Arnsburg aus. Auf 
der andern Seite ift eben fo ausgemacht, daß er das Jahr 
1177 nicht überlebt habe; denn am 26. Jänner 1178 tritt 
fhon fein Nachfolger in einer Urkunde mit folchem Um— 
ftande auf, der an Tag gibt, daß er wenigftend ſchon im 
den legten Monaten des vorigen Jahres den Stab erhalten 
habe. Es blieben alfo die drei Jahre 1175, 1176 und 
1177 offen, in deren einem er am 5. Jänner geftorben fein 
muß. Für Feines derfelben weiß ich einen entjcheidenden 
Grund; doch fcheint mir die erft befannte Handlung feines 
Nachfolgers einigen Wink zu geben, nach dem ich feinen Tod 
auf den 5. Jänner 1177 fegen zu Fönnen glaube. 

Sch werde bald an feinem Drte darauf zurüdfommen. 





3%) Das päbftliche Schreiben liefert Manrique Annal. T. II ad 1170 
Cap. V. „Datum Benevento XIV Kalend. Augusti“. 

39) Bei demfeiben T. I. pag. 505 und T. II. ad 1172 Cap. IV N. 3. 
Mabillon fest dic Beförderung des Pontius auf den Stuhl zu 
Gtermont eben auch ins Zahr 1172, indem er ibm in diefem 
Jahre den Abt Gerhard zu Glarevall nachfolgen läft, — in ber 
kurzen Abhandlung über dad Jabr der Kahonıfation Bernhards, 
die er feiner Ausg. ber Werke desſelben vorgefegt hat, T.I pag. CI. 
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Achtes Kapitel. 


Arnold I, vierter Abt. Neuer Schugbrief von Rom. Einweihung 
zweier Altäre in ber neuen Kirche, Vertrag mit dem Paftor zu 
Eltville. — Nachrichten von dieſer Pfarrei und ber ehemaligen 
Kirhenverfafjung in dem Rheingauer Oberamte. 


1177—1178, 

Gerhards Nachfolger war Arnold, der erfte dies 
jed Namens, und, nach hergebrachter Meinung, auch der 
erite aus Eberbach Mitte. Er rechtfertigte die Wahl feiner 
Brüder und entfprady dem Berufe fo vollfommen, daß fie 
von Außen weder einen würdigeren Abt verlangen, noch 
vielleicht auch erwarten Fonnten, 

Die erfte Erwähnung von ihm gefchieht in einem 
päbjtlichen Diplome, das er nad) feines Vorgängers Eber- 
hard Beifpiel erwirfte. Nebft der gemeinen Sitte fand er 
Dazu noch einen andern Beweggrund. Seit 1163 hatte fich 
Eberbachs Güterſtock anfehnlich vermehrt. Bier Landhöfe 
waren neu angelegt und zwei Häufer zu Mainz und Bins 
gen erworben, von denen im vorigen Schußbriefe noch Feine 
Meldung gefchehen Fonnte. Nun waren darin freilich auch 
alle künftige Erwerbungen proviforifh in ©. Peters Schuß 
genommen; aber Arnold wollte dann doch auch die neuen 
Acquiſitionen vom römifchen Stuhle befonderd und nament- 
lich garantirt wiſſen. Der Pabſt willigte in das Begehren, 
nahm alte und neue Beſitzungen in Schirm und ertheilte 
dem Klofter zu den vorigen zwei neue Privilegien. 

Das erite gibt den Eberbachern das Recht, alle freie 
Elerifer und Laien, woher fie immer fommen möchten, in 
ihre Mitte aufzunehmen *). Das andere weihet ihre Höfe 


*) Diefe Bergünftigung erneuert Pabft Junocenz II in. ber 
I. 21 
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zu Freiftätten und verwahret fie gegen Raub, Brand, Mord, 
Kaptur und alle Gewaltthätigfeit mit dem apoftolifchen Bann— 
fluche. Der Brief ift am 26. Jänner 1178 zu Anagni 
gegeben und an Abt Arnold und feine Brüder in Eberbach 


gerichtet '). 

Daraus ergibt fih nun zuverläjlig, daß Arnold wer 
nigftend im vorigen Jahre 1177 ſchon den Stab übernom- 
men habe. Ein Blid in den Zufammenhang der Gefchichte 


folgenden Bulle vom Jahre 1205, wo bie betreffende Stelle 
(Ocul. mem. I fol. 10) fo lautet: Liceat quoque vobis elericos 
vel laicos liberos et absolutos e seculo fugientes ad conver- 
sionem recipere et eos absque contradictione aliqua retinere. 
Daß diefe wichtige Berechtigung ben Cifterzienfern überhaupt 
zuftand, fehen wir unter andern aus einer Bulle Papſt Hono- 
rius II von 1219 filr das Klofter Marienftatt bei Haden- 
burg, die unſer PVereinsarhiv im Original befitt. Die be- 
treffende Stelle ift in beiden Bullen Wort für Wort gleich 
lautenb. (Anm. d. Herausg.] 

2) Bei Wend B. I U.B. LXXVIO, ©. 108, wo aber in ber 
Hera die Indietio VI und des Pabftes Regierungs-Jabr XVIH 
fehlerhaft find und die Bulle ſelbſt verdächtig machen könnten. 
Ih berichtige fie daher aus dem Origmale. „Datum Anagnie 
Vo Kal. Februarii Indictione XI, anno Dominice Incarnationis 
M.C.LXXVII Pontificatus Domini Alexandri Pape IH anno XIX. 
Amen“, Der 26. Jänner 1177, nah altem Styl, gehört nad 
unferer Zeitrechnung fchon ins Jahr 1178, wie fowohl bier bie 
Indiction, als das päbjtliche Regierungsjahr beweifen; denn bie 
11te Inbiction begann vom 1. Jänner 1178 und das 19te Jahr 
Aeranders IH vom 7. September 1177. — Als neue, in ber 
Bulle von 1163 noch nicht genannte Höfe kommen bier Stein- 
beim, Mappen, Sand- und Neuhof, die Kurien zu Mainz umb 
Bingen vor. Die Höfe Berge und Hargarten find ausge- 
laſſen, weil jener durch den Sand-, dieſer Durch den Neuhof ein- 
gegangen war. Cigenhoven ift im Driginal felöft aus Ber- 
jehen bes Eonzipiften irrig, ftatt Wizenowe, gefeßt und wirb 

- in ber folgenden Bulle vom Jahre 1205 berichtigt. 
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zeigt die Nichtigfeit diefer Zeitbeftimmung. Gerhard ftarb, 
wie wir ſahen, am 5. Jänner. Seinen Tod mußte man 
nach Clarevall berichten, und von da die Verfügung zur 
neuen Wahl abwarten. Zwifchen dem 5. und 26. Jänner 
des Jahres 1178 war alfo für Arnold Wahl, zu der fich 
nach dem Drdensgefege der Archimandrit und die vier Suf— 
fragan»Aebte Eberbach einfinden mußten, kaum Zeitfrift 
genug. Wenn aber auch das ganze Gefchäft durch außer: 
ordentliche Befchleunigung noch einige Tage vor dem 26. 
Jänner vollendet ward: wo nahm Arnold den Eilboten her, 
welcher die von ihm, als Abt, ausgefertigte Bittfchrift noch 
vor demfelben Tage nach Anagni an den Pabſt überbrachte. 
Zuverläfftg war alfo Arnold fchon 1177 dem am 5. 
Jänner geftorbenen Gerhard nachgefolgt; aber auch wahrs 
fcheinlih nicht vor diefem Jahre, wie fih aus eben der 
Bulle errathen läßt. Er war ein fehr thätiger Mann, der 
für fein Klofter, wie wir fehen werden, Vieles unternahm. 
Da er nun dennoch in dem päbitlichen Briefe 1178 zum 
erften Male vorkommt, fo läßt fich mit einigem Grunde 
denfen, daß er fich die Bewerbung um den päbjtlichen Se— 
gen zu einem feiner früheften Geſchäfte gemacht, und dann 
auch nur erft im Hornung oder März 1177 die Präfektur 
zu Eberbach begonnen habe. | 
Durch fortgefegte Bauarbeiten war der neueTempel 
zum Gottesdienfte brauchbar geworden ?) und der häusliche 
Zuftand ließ die Einrichtung nicht lange verfchieben. Durch 


2) Daß die neue Kirche zu Eberbach ſchon unter Mefribs Priorat 
zum Ghorgefange gebraudyt worden fei, bezeuget der daſelbſt wohl 
befannte Verfaſſer des Exordium M. Distinct. V. Cap. XVII. 
Da er aber keine nähere Epoche angibt, da Mefrid gewiß nod) 
unter Abt Gerhard Prior war, und es unbekannt ift, wie lange 
ee diefes Amt noch ferner vertreten habe, fo läßt fiy aus feinem 

21* 
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Anwuchs der Familie war auch die Zahl der Priefter vers 
mehrt; und diefen waren gemeinfchaftlich mit andern’ gewifie 
"Stunden der Handarbeit vorgefchrieben, welche fie zur Lis 
turgie nicht verwenden durften. Es waren daher viele Als 
täre nöthig, damit mehrere Priefter zugleich Meſſe leſen und 
dadurch die Arbeitsftunden gewinnen könnten. Das alte 
Gotteshaus war für dieſes Bedürfniß zu enge; und man 
mußte fich eilen, den Mangel in der neuen Kirche noch vor 
ihrer feierlichen Weihung zu erfegen. 

Ob darin nicht fchon vor Arnold öffentlicher oder 
Privat-Gottesdienſt gehalten worden, ift nicht befannt. Er 
ſelbſt ließ aber bald zwei Altäre zurichten und 1178 feiers 
lich confefriren. Die Handlung verrichtete Berno, Bilchof 
von Gwernien, und ohne Zweifel des Erzbifchof Christian 1 
Weihbifchof zu Mainz ?). Das Gedächtniß davon ward 





Berichte nichts Feſtes für den öffentlichen Gebraud der Kirche 
vor dem Abt Arnold hernehmen. 

3) Es kommt zwar bei Gud. T. I pag. 263 in einer Urkunde vom 
nämlichen Jahre 1178 Sifrid, Bifhof ven Brandenburg, vor, 
ber ald Legat Chriftians I die Kirche zu Aitenburg einweihte. 
Diefe Vorrichtung geſchah aber von ibm nit aus ordentlicher 
Gewalt; denn er verlangte dazu den Gonfens des Mainzer Doms 
capitels, der ihm, als angeftelltem Weibbifchofe, nicht nöthig ges 
weſen wäre, Zugleich nennt er felbft die zum Mainzer Sprengel 
gehörige Kirche zu Altenburg zine für ihn fremde Kirche. „Nos 
nil ausu temerario presumentes, ut pote in parochia al- 
terius di@eceseos nisi de consilio et permisso ecclesie 
Moguntine, — consuluimus ecclesie majoris Prelatos super 
hoc — consilio quorum et autorilate fretii de consensu chore- 
piscopi D. Burcardi — S. Petri Preposili, in cujus archidia- 
conatu locus ipse situs est“, — Er war alfo für die Mainzer 
Diözefe richt ordentlich angeftellt, und ber gelchrte Joannis 
nimmt ibn daher auch nicht in feim WVerzeichniß der bafigen 
Suffraganen auf, (CT. II pag. 421) ch er gleich die eben gedachte 
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für die Nachfommenfchaft in zwei Tafeln aufbewahrt, die 
nach Sitte der Zeit an beiden Altäiren aufgehängt waren ). 
Sie erhielten fich bis ind 17. Jahrhundert und gingen nur 
erſt bei der Schwedischen Invajion verloren. Zum Glüd 
hatte fie Jemand Furz vorher copirt, und in einen Koder 
eingetragen, der bis auf und gefommen ift ?). 

Unlängft hatte das Klofter durch ausgefommenes Feuer 
fein Haus in Hattenheim verloren. Das Unglüf war eben 
nicht groß, weil die Hütte weder von bedeutendem Werthe, 
noch auch in der Nähe von Reichardshaufen zum dafigen 
Güterbaue nöthig war. Man ließ fie dann auch in ihrem 
Schutte liegen, und Abt Arnold wußte fogar den geringen 
Berluft in Gewinn zu verwandeln. Die Gelegenheit dazu 
war folgende. 

Der Mainzer Domdechant Heinrich, fein und Eber— 





Urkunde vor Augen hatte. T. I pag. 572 N. 21. Was ift aber 
von meinem Berno, Bilhof zu Ewernien, zu halten? Da es 
gar nicht wahrfcheinlich ift, daß bei der von 1172 bis zu feinem 
Tode 1183 ununterbrocdhenen Abwefenheit des Erzbiſchofs Chris 
ftion in Stalien das weitfchichtige Kirchſpiel von Mainz ohne 
Biſchof für die nöthigen Weihen und Drdinationen gelaffen wors 
ben, da Berno bie zwei Altäre zu Ebderbah obne Epur einer 
befondern Vollmacht confekrirte; fo denke ich, ihn mit Grund zu 
den Mainzer Weihbifchöfen zählen und das Verzeichniß derſelben 
mit feiner Einfchaltung vermebren zu Eönnen. 

2) „Anno Incarnat. Dominice M.CLXXVI. XII. Kal. Augusti hoc 
altare consecratum est a venerabili Ewerniensi episcopo D. 
Bernone in bonorem s. S. Apostolorum Petri et Pauli et S. 
Joannis Evangeliste“‘. Der andere Altar war der Ehre des h. 
Michael und alter h. Enael gewidmet. 

5) Er war P. Heinrich Henfel, Oberfafriftan, der im Jabre 1629 
diefe und mehrere andere Infchriften der Altäre abſchrieb. Er 
ftarb bald nachher am 6. Auguft 1631 und hatte das Glüd, den 
faſt gänzlichen Ruin feines Klofters nicht zu erleben. 
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bachs vertrauter Freund, war zugleich Baftor zu Eltville und 
bezog, ald jolcher, den ganzen Zehnten aus der Feldmarke 
von Hattenheim, — ein in der vor mir liegenden Urkunde 
deutlich enthaltener Umftand *), der für die damalige Kirs 
chenverfaffung im Rheingau intereffant ift, und mir einer 
nähern Beleuchtung würdig ſcheint. Schon oben verſprach 
ich darüber einen Kommentar; und hier mag derjelbe in Bes 
ziehung auf Eltville um fo mehr am rechten Orte ftehen, 
weil bald nachher ein anderer Brief ähnlichen Stoff zu Er: 
läuterung der Pfarrei von Winfel darreichen wird. Ich ber 
forge den Vorwurf einer Abfchweifung von meinem Thema 
nicht; denn Eberbachs Gefchichte ift mit jener des Rhein- 
gaus enge verbunden, und gewinnt eben darum an Merk—⸗ 
würbdigfeit, weil fie zur Aufklärung des Alterthums diefer 
und anderer Provinzen manche Data liefert. Ich habe mir 
daher zum Gefeg gemacht, aus den häuslichen Worfällen, 
wo fie mir Licht darbieten, auch die vormalige Landesver- 
faffung zu erläutern, 

Die Kirche zu Eltville war noch im 12. Jahrhundert 
die einzige Pfarrfirche im fogenannten Oberamt Rheingau, 
von der alle übrigen Drtichaften in diefem Sprengel als 
Filiale abhingen. Erzbifchof Friedrich hatte fie in der Mitte 
des 10. Jahrhunderts (936— 954) fammt dem Zehnten der 
fhon damals eigens beftandenen 5 Dörfer Hattenheim, Er: 
bach, Kiedrih, Steinheim und Walluf dem Et. Peterftift 
bei Mainz zur BVerbefferung feiner Präbenden gefchenft, den 





6) „Hanc ipsam (aream combustae domus) dicto venerabili viro 
(Heinrico) Decano 8. Martini concessimus ea conditione, ut 
ipse igne consumpta reedificare debeat et singulis annis, quoad 
vixerit, de decima (in Hattenheim) que sibi debetur ex 
jure parochie in Altavilla, duas amas vini monasterio 
remittat in vinea, que dicitur Wilere“, 
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Parrfag dafigem Probſt zugeeignet, und für den von ihm 
ju ernennenden Paſtor den Zehntertrag von Hattenheim be— 
ionderd angewiefen. Im Jahre 1069 erneuerte Sifrid I 
dem Stifte jeine durch Unfall befchädigten Documente darüber 
und beftätigte mit feiner Autorität die anfehnlicye Schenfung 
feines Vorfahrs 7). 


Zweihundert Jahre Tang blieb das Stift in unange— 
fochtenem Beftge der fo wichtigen ‘Pfarrei. Nun trat aber 
dad Frauenflofter Tiefenthal ald Mitwerber auf und 
nahm die Kirche zu Eltville, als ein Gefchent des Erz— 
biſchofs Arnold, von dem es zwei Diplomen darüber auf: 
wies, in Anſpruch. Die Sache fam unter Arnolds Nach— 
folger Konrad zum Prozeß, ward auf feinen Befehl und in 
feinem Namen vom damaligen Domprobft Chrijtian gefchlich- 
tet, der aber nachher als Erzbifchof fein Urtheil felbit refor: 
mirte, gelangte durch Appellation an das päbftliche Gericht, 


7) Bei Joannis T. II pag. 459 und richtiger aus dem Original bei 
Gud. T. II pag. 5. — Da weder vom Grzbifchofe Friedrih in 
der Schenkung, noch von Gifrid in der Beftätigung die Dörfer 
Rauenthal und Neudorf genannt werden, die doch in der Folge 
als unbezweifelte Filiale von Eitville erfcheinen; fo müffen fie 
damals, wenigftens als feibftftändiae Ortfchaften, noch nicht eris 
ftirt, fondern mit Eltville auch bürgerlid und märklich vereint 
gewefen fein, welches dann auch mit DOberwalluf der Fall ift, 
weiches noch in jüngern Jahren ein Theil von Eltville war. 
Ter Zehnte von diefen Orten ward alfo nicht befonders in ber 
Urkunde bemerkt, fondern in jenem von Eltville mitbegriffen, 
Wenn jedoh Neudorf nah der alten Gage, die id im 
den diplomatifchen Nachrichten vom Rheingau näher berübrte, 
(Kap. V ©. 106) damals nody jenfeits der Waldafe und alfo 
aufer dem eigentlichen Rheingau lag, fo achörte es damals viels 
leicht auch nicht zur Eltviller Pfarrei und das SPeterftift mag 
den Zehnten dafelbft aus einem andern Grunde erworben haben, 
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und ward endlich nach vieljährigem Umtriebe von dem nach 
Mainz zurüdgefehrten Erzbifchofe Konrad 1183 für das 
Et. Peterftift definitiv entjchieden, wie und derfelbe in einem 
darüber ausgefertigten Briefe fehr umftändlich berichtet *). 





8) Bei Gud. T. I pag. 282. Der Prozeß ift in Rückſicht auf feinen 
Gegenftand fehr auffallend; denn da die Schenkung Friedrichs 
echt, von Sifrid beftätiget, durch langen Befig verjährt war, 
wie fonnte Arnold nach 200 Jahren die Kirche mit ihren Rech: 
ten, ohne des Stifte Einwilligung, ans Klofter Tiefenthal ver: 
ſchenken? Warum bat fi) aber auch bad Stift dem Epolium 
Arnolds nicht ſogleich wibderfegt? Worum ward im erften Ges 
richte dem Probft Arnold zu Ziefenthal für fi und fein Kloſter 
ber tebenslängliche Genuß der Pfarrei zugefproden ? Ein Räthz' 
fel, das zur Ehre der zwei Erzbifhöfe, Arnold und Ghriftian, 
allerbings einen glimpflichen Auffhluß verdient; denn daß ber 
erfte fo fchlechterdings das Peterftift beraubet und ber andere 
das Spolium durch fein reformatorifches Urtheil gutgeheißen habe, 
läßt ſich doch nicht denken. Ich vermuthe daher, daß der Streit 
zwifchen Stift und Kiofter nicht die Kirche zu Eltville überhaupt 
mit dem Zehntrecht aller angehörigen Orte, fondern nur den 
Pfarrſatz und das Paftorat mit feinen angewiefenen Einkünften bes 
troffen habe. Das Patronatrecht war von Friedrich dem Probft 
zu St. Perer übergeben, „Concedens ipsi (Geraldo Preposito) 
quam sibi succedentibus potestatem liberam, pro arbitrio suo 
ordinare sacerdotem in sepedicta ecclesia Eltevil‘“. Arnold 
befaß vor feiner Erbebung auf den Erzftubl dieſe Probftei 
(Chron. Mog. Sect. II $ N. Die Kirche zu Eitville ward unter 
ihm vacirend, und er trug fie, ald Patron, dem Probft Arnold 
zu Ziefenthal für fi) und fein Klofter auf. Bis dahin übte er 
noch fein Net aus, Wahrſcheinlich ging er aber nachher, als 
Er;bifchof, weiter und wies, bevor er die Probftei refignirte, dem 
Klofter Tiefenthal den Pfarrfsg zu Eltville auf immer an. Durch 
diefen Schritt war nun das Peterflift gravirt und Arnold Nach⸗ 
fotgern an der Probftei, gegen die Anordnung Erzbifchofs Fried: 
rich, das Patronatredjt entzogen. In diefer Hrpothefe Laffen fich 
denn. auch die Schwierigkeiten heben. Wir finden darin die zwei 
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Die oben genannten fünf Dörfer hatten anfänglich in 
ihrer Mitte noch Feine Gotteöhäufer, und ihre Einwohner 
mußten nicht nur felbit zu den gebotenen Religionsübungen 
nach Eltville wandern, fondern auch ihre neugebornen Kin- 
der zur Taufe und ihre Todten zum Begräbniſſe dahin 
bringen. Dieſes ward ihnen aber in der Folge zu läftig; 
und wie ihre Bevölferung und Wohlſtand zunahmen, wett 
eiferten fie mit einander, fich ihre Andacht bequemer zu 
machen. In diefer Abficht erwirften fie fich nach und nach 
von den Erzbifchöfen das Privilegium, Fraft deſſen fie in 
ihrem Bezirfe Kirchen erbauten und eigene Priefter dungen, 
die, in ihrer Mitte wohnend, ihnen auf Sonn: und Feſt— 
tage die feierliche Liturgie, die DVerfündigung des Wort 
Gottes und font, nebjt Ausfpendung der übrigen Sakra— 
mente, auch Taufe und Begräbniß verrichten Fonnten. 

So hatten ſich nun zwar die Nebendörfer ihren Kir: 
hengang und andere Religionspflichten erleichtert, fie blies 
ben aber dennoch in dem Send» oder Zchntbanne der Mut— 


Urkurden, welche Tiefentbal vom Erzbifhof Arnold für fich pros 
ducirte , die erfte, worin berfelbe dem Probfte Arnold das Paftos 
rat, die andere, worin er dem Klofter feibft den Pfariſatz zus 
eignete. — Wir finden einen ganz befriedigenden Grund, warum 
vom erften Gerichte zwar dem Klofter felbft der Kirchſatz abger 
fprochen, aber dennoch beffen Prebſt Arnold der lebenslängliche 
Genuß des Paftorats gelaffen ward. (Bei Gud. T. I pag. 283.) 
Endtidy finden wir darin auch Urſache genug, warum bag Peters 
ftift nur erft nach Erzbiſchof Arnolds Ted gegen Ziefenthat feine 
Ktoge erhob ; denn bei deſſen Leben konnte es fich zu gutem Ers 
fotge wenig Hoffnung machen. — Auch wäre in biefer Hypotheſe 
das Verfahren Arnolds wenigſtens minder auffallend, weil er 
nur das Recht an Tiefenthal verſchenkte, welches ihm, als Probft, 
zuſtand und das Stift felbft an feinen Revenüen eigeptlich nicht 
ſchmälerte. 
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terfirche zu Eltville, und ihre Privatfirchen hießen darum 
nur Kapellen. Die Einrichtung bejtand ſchon vor Ende des 
10. Jahrhunderts, und der Fleine Ort Steinheim bei Elt- 
ville war der erfte, oder ift Doch aus einer ungedrudten Ur⸗ 
funde der erft befannte, wo foldye getroffen worden. 

Ein dort angefeflener Edelmann hatte darin mit Ger 
nehmigung des Erzbifchofs Willigis ein Gotteshaus erbaut, 
und aus feinem Erbe begiftet. Er ließ es von dem ehr: 
würdigen Azzo, Biſchof der alten Stadt), Gott und 
ber Ehre feiner Heiligen einweihen, und Willigis gab den 
Einwohnern zu Steinheim das ‘Privilegium, „daß fie in 
ihrer Kapelle taufen nnd begraben laflen, und fih nach 


9) „A venerabili Azzone, antique urbis episcopo, consecra- 
tam ete.* Ob bier Orvieto, ober was fonft für eine Altſtadt 
zu verftehen fei, Bann und will ich micht entfcheiben. Azzo fcheint 
aber nach feinem Namen cin Staliener und mir wenigſtens, aus 
feiner Weihung der GSteinheimer Kapelle, Willigis Weihbiſchof 
gewefen zu fein. Willigis war befanntlich, als Kaiferlicher Hof⸗ 
und Erzkaͤnzler, mit Reichsgeſchäften überladen und von feinem 
Eprengel öfters abwefend, Es ift daher um fo mehr glaublich, 
baf er fich diefen Azzo zum Bifar angenommen habe, weil fein 
Vorfahrer Otgar [don vor mehr als Hundert Jahren ſich einen 
gleichen Gehitfen beftellt hatte. (Mei Joannis T. II pag. 421.) 
Azzo wäre dann der zweitältefte unter den bekannten Mainzer 
Weihbiſchöfen und müßte in dem von Helwig angefangenen, von 
Soannis vermehrten Werzeichniffe derſelben zwiſchen Reginbald 
und Abellin eingefchaltet werden. (l. c.) Der H. Hofrath Dürr, 
Drofeffor zu Mainz, und wegen feiner eben fo tiefen, als weit⸗ 
fhichtiaen Gelehrfomkeit weltberühmt, bat von den Mainzer 
Meihbifchöfen eine Differtation herausgegeben, , worin er den Gas 
tolog bed Joannis mit einigen neu entdedten vermehrt haben 
fol. Ich hate fie aber nicht bei Handen und weiß alfo nicht, 
ob er vielleicht fhon dieſen Azzo und ten obigen Berno von 
Ewernien hervorgehoben habe, 


323 


ihrem Belieben einen taualichen Briefter wählen follten, der 
in ihrer Mitte wohnen und den Kirchendienft zu gewiſſen 
Etunden deito richtiger verfehen könnte“ »). 

Sei es nun, daß die Steinheimer aus zufälligem Hins 
derniffe ihr Vorrecht nicht fogleich in Ausübung brachten, 
oder vom Paſtor zu Eltville Widerfpruch fanden: fie ver: 
langten nad) einem halben Jahrhundert von Erzbifchof Si- 
frid und erhielten die Beftätigung, wovon der Driginalbrief 
noch da ift. „Diefe von meinem Vorfahrer gegebene Er: 
laubniß,“ ſpricht Sifrid, „beftätige auch ich der Kapelle zu 
Steinheim, daß fie nämlich Taufe, Begräbniß und einen 
beftändigen PBriefter in ihrer Mitte haben können ").“ 

Da hätten wir alfo ein diplomatifches Zeugniß von 
der Kirchenverfaffung im 10. Jahrhundert, wie ich folche 
oben überhaupt darftellte. Freilich nur von dem einzigen 
Steinheim, von dem fich aber aus der Analogie auch auf 
andere, zumal wichtigere Drtfchaften, ficher fchließen ließ, 
Doch ich bedarf nicht einmal des analogifchen Beweifes, 
indem mir die nämliche Urkunde die pofttive Nachricht da— 
von darbietet. 

Wirfli fand das Beifpiel von Steinheim bald Nach: 
ahmung, und ſchon in der Mitte des 11. Jahrhunderts zei- 
gen fih auch in den andern drei Nheinorten Walluf, Er: 


ı°) „Hoc etiam concessum est a prefato meo predecessore (Wil- 
ligiso) ut liceat ibidem (in Steinheim) manentibus ex eadem 
capella baptisma aceipere ibique mortuos sepelire et presby- 
terum, quem velint, ydoneum eligere, qui in eodem loco ha- 
bitans divinum officium eo melius certis horis possit im- 
plere“. — 

») „Hanc a meo antecessore concessam licentiam volo ego quo- 
que mea auctoritate eidem capelle confirmare, — scilicet ut 
baptisma, sepulturamı, presbyterum ibi manentem habeat“. — 
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bach und Hattenheim einheimiſche Kapellen mit gleichen Be— 
fugniſſen; denn Erzbiſchof Sifrid J. füget in derſelben Ur— 
kunde, worin er die Steinheimer Kapelle mit ihren Willigi— 
ſiſchen Vorrechien beſtätigt, den oben angeführten Worten 
Folgendes bei: „wie auch die übrigen Kapellen zu Hatten— 
heim, Erbach und Walluf haben ).“ 

Da Sifrid nur die Rheinorte zum Beiſpiel und als 
mit dem Tauf- und Begräbnißprivilegium begabt nennt, ſo 
ſcheint ausgemacht, daß die Walddörfer Kiedrich, Rauenthal, 
Neudorf nnd Oberwalluf zu feiner Zeit (1059 — 1084) 
entweder noch Feine einheimifchen Kapellen, oder doch jene 
Begünjtigung nicht hatten. Bon Rauenthal und Neudorf 
iſt dieſe Bemerfung aus fpätern Nachrichten zuverläflig ; 
denn das erite befam nur erft im 14. Jahrhundert eine Ka— 
pelle ”) und das andere mußte noch im Anfange des 
16. die neugebornen Kinder nach Eltville zur Taufe brin— 
gen *). | 


Don Kiedrich und Dberwalluf Fann ich zwar die 
Epoche ihres eigenen Gottesdienftes nicht angeben. Doch 
läßt fi) vom erften, einem fehr alten und merflich ange 
wachfenen Orte mit Grund vermuthen, daß es den Rheins 


ı2) „Sicut et cetere habent in Hattenheim, Eberbach et Waldaffa 
Capelle*, — 

23) Bei Würdtwein Dieces. Mog. Comment. VI pag. 376. — 

24) Die Kapelle zu Neudorf war zwar fchon 1429 von ber Pfarr: 
kirche zu Eitville im Betreff des Begräbniffes und anderer Pfarrs 
verrichtungen erimirtz aber die Taufe blieb dem Pfarrer zu 
Eitvilte vorberalten und die Neuborfer mußten ihre Kinder noch 
immer zu deren Empfang nad Eltville fhaffen. Wei Würdt- 
wein J. c. pag. 379, 381. Endlich 1511 befreite fie Erzbifchof 
Uriel von diefer Laft und geftattete ihrer Kirche auch den Tauf⸗ 
ftein; bei Joannis T. I pag. 821 und Würdtwein 1. c. pag. 389, 
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flefen bald nachgerüdt jei und fich eine eben fo privilegirte 
Kapelle verfchafft habe. 

Die meijten Nebenorte hatten alfo fchon im 11. Jahr: 
hunderte, ja zum Theil noch früher, ihren einheimifchen 
Kirchendienft. Sie blieben aber dabei als Filiale der Pfarr: 
oder Cendgerichtöbarfeit von Eltville unterworfen und muß 
ten ihre Prieſter felbit unterhalten, ohne von dem in ihrer 
Seldgemarfung fallenden Zehnten eine Zubuße fordern zu 
fönnen, wie Sifrid in gedachter Urfunde auspdrüdlich ver: 
ordnet. Um daher diefen Unterhalt °°) und mit ihm die 
Bedingung ihrer Kapellen auf immer zu fichern, dachte man 
auf ftändige Fonds und brachte Grundſtücke zufammen, die 
man den Geiftlichen zu ihrem Stipendium anwies. 

Hin und wieder gab es edelmüthige Gönner, Die aus 
ihrem reichhaltigen Vermögen Kapellen: und Prieſterpfrün— 
den ftifteten, wie und Eifrid in gedachter Urfunde von 
Steinheim berichtet *). Anderswo ging es nicht fo ſchleu— 
nig zu. Die Vermächtniffe waren feltener, oder fielen nicht 


15) „Et hec licentia jus, quod matri debet ecclesie, que est in 
Altaville, nee in Synodo nec in decima ullo modo impe- 
diat“. Diefes ift die wichtige Ausnchme, mit welcher Sifrid das 
Privilegium der Kapellen einſchränket. 

26) „Compertum enim veraciter habeo, qualiter quidam, — aliique 
sui coheredes et amici accepta ab antecessore meo predicto 
licentia eandem capellam ad communem omnium in Steinheim 
inhabitantium utilitatem construxerunt et — suis bonis et 
mancipiis dotaverunt“. Diefe für die atte Kirchenverfaffung 
unfers Baterlandes ſehr intereffante Urkunde befindet fi unter 
den Kiofter Eberbach'ſchen Papieren, ob fie gleich für das Klofter 
felbft gar fein Intereffe hat und, fo viel ich weiß, nie haben 
konnte, Ich vermuthe daher, daß fie aus der Erbſchaft des 
Embricho von Steinheim (oben K. IV ©. 238) in deffen Hände 
gefommen und ihm vielleicht von Embricho ſelbſt abſichtlich in 
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fo ergiebig aus; und die Gemeinden trugen felbft aus ih— 
ren Alimenten zur Grrichtung des Fonds bei. Auch davon 
ſahen wir oben ein Beifpiel zu Hattenheim, wo die Bür- 
gerfchaft gegen die Mitte des 12. Jahrhunderts den vom 
Klojter Eberbach ertaufchten Weingarten zu ihrer Kirchen- 
pfründe fchlug 7). 

Auf folche Art entftanden nach und nach die in der 
Folge fo genannten Bfarrgüter, die man in Deutjchland 
noch heut zu Tage, und zwar im Rheingau vorzüglih an 
Weinbergen antrifft, die fich bei einigen Drten vor andern 
mehr oder weniger auszeichnen; nicht zwar nad Verhält- 
niß der Größe und Bevölkerung, fondern je nachdem fich 
zur Anlage derjelben mehr oder weniger freigebige Etifter 
eingefunden hatten. 

Diefe Kirchenverfaffung im Oberamte Rheingau be: 
ftand bis ind 13. Jahrhundert, da endlich die Kapellen zu 
felbftftändigen Kirchen, und die Filiale zu Pfarreien erho— 
ben wurden. Die Epoche diefer Umgeftaltung läßt fich zwar 
nicht genau und auf Jahr oder Tag beftimmt angeben; es 
finden fich aber einige nicht zweideutige Spuren, aus denen 
fich erfehen läßt, daß fich die Umwandlung nach 1211 und, 
wenigjtend zum Theile, vor 1232 ereignet habe. Ich darf 
voraus fegen, daß Hattenheim, ald einer der Älteften mit 


Verwahr gegeben worden fei, um fie gegen etwaigen Wiberfprud 
zum Bellen ber Gteinheimer Kapelle probuciren zu können. 
Daraus folgte dann weiter, daß diefe Kapelle von feinen Ge⸗ 
ſchlechtsahnen geftiftet worden. 

7) ©. 0. 8.18. 175 Note 34. Wahrſcheinlich trugen aber die ehemalis 
gen Herren von Hattenheim zur dafigen Kirdye und dem Fond das 
Meifte bei und erwarben ſich dadurch den Kirchfag, welchen ihre 
Abs oder doch Nahfömmlinge, die Freiherren von Langwert, noch 
heute befigen, 
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eigener Kapelle verjehenen Filialorte, auch einer von den 
erjten war, der mit gänzlicher Gremtion von Eltville und 
freier Pfarrei begabt worden. Nun zeiget ſich aber Hattens 
heim bis 1211 noch unter den Filialen; denn der Kompi— 
lator des oft belobten Archivalauszugs führet in feinen 
Bruchftüden von Urkunden den dortigen Geiſtlichen immer 
nur unter dem Titel Eccleſiaſtikus *), Klerifus °), oder 
Rriefter von Hattenheim an *). 

Diefer nur allgemeine, beftändig gebrauchte Ausdrud 
deutet unfehlbar an, daß er damals noch von Eltville ab- 
hängig und mit feiner Pfarr» Gerichtsbarfeit ausgerüftet 
war *). Bald nachher änderte fich aber die Sprache, und 
der nämliche Geiftliche wird vom Kontinuator des Auszug 
auf das Jahr 1232 unter den Zeugen einer Verhandlung 
unter dem Titel Plebanus”) angeführt. Sogar zeigt 
fich mir eine Epur, den erften wahren Pfarrer von Hatten: 
heim namentlich und zwar vor dem Jahre 12323 aufzuftel- 





38) „Et coram aliis honestis personis de Hattenheim, videlicet An- 
tonio ecelesiastico et fratre suo“,. Cap. VI pag. 15. 

9) Testes sunt et conseii Antonius clericus etc. Ibidem pag. 16. 
— Die Verhandlung gefhah zu Hattenheim. Es wur daher nicht 
nöthig, biefen Ort bei dem Antonius Klerikus noch befonders zu 
nennen. 

2°) „Testes sunt David sacerdos in Hattenheim etc.‘‘ Ibidem Cap. X 
pag. 39. 

2») Aue dieſe Beimörter kommen freilich audy einem wahren Pfarrer 
zu, drüden ihn aber nicht aus; während hingegen Parochus ober 
Plebanus audy alle biefe Beimörter einfhlieft. Warum hätte 
man alfo in den Urkunden gefliffentlich Zweibeutigkeit und fo oft 
gefucht ? 

22) „Testes sunt de monachis Wilhelmus notarius noster, De 
Secularibus Arnoldus plebanus in Hattenheim etc.‘* Actum 
anno gratie M.C. C. XXXII. — 
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len. — Zwifchen den Jahren 1208 und 1212 fommt ein 
Antonius Klerifus von Hattenheim unter den Zeugen 
vor 7). Nicht gar lange nachher wird vom Kontinuator des 
Archivalauszugs ein Antonius Plebanus von Hatten- 
heim angeführt *). Iſt diefer mit dem vorigen eine Per— 
fon, fo ward er aus einem vormaligen Bifar der erfte 
Pfarrer, und zwar noch vor 1232; denn in diefem Jahre 
tritt Arnold als Plebanus auf *»). Wie dem aber fein 
mag; wenigftend war fchon 1232 zu Hattenheim die Pfarrei 
errichtet. 


Daß in andern Ortfchaften, die ſchon lange ihre Ka— 
pellen und eigene Priefter hatten, um diefelbe Zeit eine 
gleiche Metamorphofe vorgegangen fei, läßt fich aus der 
Analogie und der frommen Eiferfucht, die wir ſchon bei 
den Kapellen gejehen haben, gar nicht bezweifeln. “Der 
Pabſt Alerander I. hatte nicht gar lange vorher mit ſei— 
nem berühmten Defretalbriefe *°) den Ton dazu gegeben, 
indem er den Bifchöfen nicht nur Vollmacht, fondern Bes 
fehl ertheilte, in den Sprengeln, wo mehrere Ortfchaften zu 
einer Mutterfirche gehörten, auch gegen den Willen der ur— 
fprünglichen Patronen neue Pfarreien zu errichten 7). 

Die Erefution war im Eltviller Kirchipiel und über: 


23) Vorhergehende Note 19. Die Verhandlung, welche ber Antonius 
elerieus bezeuget, geſchah 1212; denn fie ift im Archivalauszuge 
vom Jahr 1211 vom erften Kompilator angeführt; aber auch 
nach 1208; denn der Eberbacher Prior Erkenbert kommt als 
Mitzeuge vor, ber erft 1208 Prior warb. 

24) „Antonius plebanus de Hattenheim in concambio dedit nobis 
presentibus villanis et consentientibus etc.“ Cap. XII pag. 61. 

25) Vorhergehende Note 22, 

26) Ad audientiam. De edificandis ecclesiis. — 

27) Bei Thomassin P.IL. 11 C. 26. N. V. — 
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haupt im Rheingau um fo leichter, weil die meiften Filiale 
ſchon eigene Kapellen und ftändige Pfründen für ihre Seel: 
forger hatten; denn dadurch war fchon ein beträchtlicher 
Fond zum ftandesmäßigen Pfarrgehalt angelegt und das 
Beterjtift, welches als primitiver ‘Baftor und Zehntherr der 
Alerandrinifchen Konftitution die Congrua berreichen 
mußte, Fam mit Anweifung geringerer Gompetenzen davon, 
worüber ſich anderswo mehr Schwierigkeit und darum Ber: 
zögerung einfanden. Um fo viel ficherer läßt fich daher 
glauben, daß man, nachdem einmal der Anfang gemacht 
war, in einem Orte nicht ftehen blieb, fondern auch die an- 
deren Filiale, worin fih die nämliche Vorbereitung darbot, 
zu Pfarreien beförderte und alſo die bisherigen Kapellen in 
den fünf älteren DOrtichaften: Walluf, Steinheim, Er: 
bab, Hattenheim und Kiedrich in der erſten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts zu felbitftändigen Pfarrfirchen geworden 
feien. Ohne Zweifel blieben aber Rauenthal und Neudorf 
eben darum noch lange zurüd, weil fie weder Kapellen noch 
Fonds in ihrem Mittel hatten. 


Um der erlangten Würde zu entfprechen, begannen die 
Pfarrgemeinden nun auch neue Kirchen zu bauen, oder die 
alten in eine beſſere Form umzufchaffen. Auch darin ftellt 
ſich mir die Hattenheimer alö eine der eriten dar. Schon 
im Jahre 1239 war fie im Baue begriffen, ihre Kirche mit 
einem neuen Gewölbe von Steinen auszurüften. Um fich 
einen Beitrag für die Koften anzufchaffen, verfaufte fie dem 
Klojter Eberbach ihr Recht an einem öffentlichen Weg, der 
durch die Mitte des Steinbergs in den Wald hinzog. Wil- 
heim, Probft zu St. Moriz und Archidiafon im Rheins 
gau, beurfundete den Verkauf und merfet ausdrüdlich die 


IM. 22 
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Beftimmung des Kauffhillings zum neuen Kirchengemwölbe 
an *®), 

Uebrigens ging man bei Errichtung diefer Pfarreien 
auf einer Seite faft durchaus von der Alerandrinifchen Vor⸗ 
fchrift ab. Nach dieſer follte die Ernennung der neuen 
Pfarrer dem primitiven Paftor oder Zehntherrn zur Ver⸗ 
geltung der abzureichenden Kompetenzen zufallen. So ges 
fchah aber hier nicht; und das St. Peterftift erhielt, neben 
dem jeherigen Patronat von Eltville, nur jenes von Rauen- 
thal, das es im Jahre 1714 gegen den Pfarrfag von Er- 
bach vertaufchte 9). Alle übrigen Pfarreien befamen andere 
Patronen. 


Der Grund diefer Ausnahmen von der Regel liegt 
ohne Zweifel in den früheren Verhältniffen. Alle Ortfchaf- 
ten hatten jchon vor der Zeit ihre bepfründeten Kapellen, 
und diefe ihre Lehenherren, die fich entweder, als Stifter, 
aus dem Kanonijchen Grundfage auch das Recht, die Prä— 
bendarien zu ernennen, erworben hatten, oder foldhes in der 
Folge durch merfliche Dotirung von den Gemeinden, welche 
größtentheild die urfprünglichen Batronen der Kapellen waren, 
an fih brachten. Das Stift ließ die Abweichung ohne vie 
len Widerfpruch und um fo leichter gefchehen, weil es wegen 
der jchon beftehenden Pfarrpfründen deſto geringere Kompe— 
tenzen anzuweifen hatte, und alfo für bloßen Rechtöverluft 


*) „Universitas in Hattenheim — vendidit fratribus in Eberbach 
omne jus, quod habebat in via, que directe tendit per medias 
vineas in Steinberg versus silvas — at recepit a fratribus 
tres marcas ad opus nove testudinis in ecclesia sua 
ex lapidibus faciendum. — Actum M.C.C.XXXIX. circa 
initium XL me.“ 2 

29) Bei Würdtwein Comment. VI pag. 307. Der Pfarrfag zu Ers 
bad) ftand vormals dem Erzbiſchof zu. 
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auf der andern Geite mit reellem Gewinne fchadlos gehals 
ten ward. — Run von der langen, aber hoffentlich keinem 
vaterländifchen Leſer langweiligen Abfchweifung zu meinem 
Thema, das fie veranlaßte, zurüd. 

Aus diefem faft ganz diplomatifchen Berichte von der 
alten Pfarrkirche zu Eltville ift nun leicht begreiflich, 
wie und warum das dortige Pajtorat an den Dombdechant 
Heinrich, von dem ich ausgegangen war, gekommen fei. 
Der edle Zehntertrag von der fchon weit angebauten . Flur 
von Hattenheim, welchen. Erzbiſchof Friedrich dem Paſtor 
von Eltville angewieſen hatte, war ein zu fettes Stipendium, 
ald daß es einem ‘Plebejer zu Theil werden follte Die 
Pröbjte zu St. Peter, damald immer felbft Domberren, 
ernannten daher gewöhnlich Klerifer von Adel dazu, die 
fich, wie auch anderswo häufig der Fall war, eben nicht 
felbft mit der fo weitfchichtigen Seelforge abgaben, fondern 
nur die Wolle zogen und die Weide ihrer Heerden gedunges 
nen Gtelivertretern überliegen. So that auch der Doms 
dehant Heinrich. Ein gemietheter Vikar beforgte das Hir— 
tenamt, und er hob den fchönen Zehnten von Hattenheim. 


Entweder befaß er in diefem Drte noch fein Haus, 
oder deſſen Raum war ihm für fein Bedürfniß zu. enge oder 
ungelegen. Abt Arnold benugte diefen Umftand, bot ihm 
die klöſterliche Branpdftätte an und fam 1178 auf fehr 
günftige Bedingungen mit ihm überein. Heinrich übernahm 
den Hausplag mit freier Macht, fich deſſen zu bedienen und 
nach feiner Willfür anzubauen. Dagegen erließ er dem 
Klofter an dem Zehntbetrag feines dortigen MWeingarteng, 
Wilere genannt, wenn deſſen Creszens fo weit reichte, 
zwei Ohm Wein °°) und that Verzicht auf den Heu⸗ und 





30) Siehe den Auszug in vorhergehender Note 6. Der Weinberg 
22° 
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fleinen Zehnten vom Neuhof, worauf die Paftoren von Elts- 
vilfe bisher Anfpruch gemacht hatten. Der Bertrag follte 
auch für feine Nachfolger gelten, wenn er ihnen anftünde, 
Mo nicht, follte der Hausplag mit allen aufgeführten Ge— 
bäuden, ohne Vergütung dem Klofter, die zwei Ohm Wein 
aber mit dem Neuhöfer Zehntanfpruch an den Paſtor zurück— 
fallen. Der von Abt Arnold ausdgefertigte Taufchbrief ward 
mit dem Domftegel und den Zeugnifien der Prälaten zu 
Et. Peter befräftiget, dennoch aber von eben diefem Stift, 
das fi den Eltviller Pfarrfag von feinem PBrobfte, dem 
nachmaligen Erzbifchofe, Eifrid, incorporiren ließ °'), nad 
des Domdechants Heinrich Tode gegen 1200 wieder aufges 
hoben. 


Neuntes Gapitel. 


Zebntfreiheit des Mopper Hofes, vom Probfte zu St, Viktor, als 
Daftor von Winkel, erkauft. Nochrichten von diefer Pfarrei und 
der ehemaligen Kirchenverfaffung im Mittelrbeingau. Neuer Ans 
wuchs des Moppers, Anfechtung und Gewinn des Gebenborner Hofes, 


1178 — 1184. 

Im näümlichen Jahre 1178 erwarben fich die Eber- 
bacher vom Probfte zu St. Viktor bei Mainz den Zehnten, 
welchen er wegen der Pfarrei zu Winfel vom Mapper 
Hof zu beziehen hatte’). in merkwürdiges Datum und 
Etoff zu einer neuen Digrefiion, worin ich auch die alte 
Kirchenverfaffung im Mittelamt Rheingau kurz erläutern 
will, — 


befteht noch heute unter dem wenig geänderten Ramen Wils 
wern, ift aber wegen aufgehobenen Zaufches ganz zehntbar, 

31) Bei Joannis T. II pag. 470. 

2) Diplom, Nachrichten vom Rheingau Beil, IV pag. 266. 
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Wie im Oberamt zu Eltville, fo war im Mittelrheins 
gau zu Winkel, oder eigentlih zu Deftrich, welches das 
mals unter dem Namen Winfel begriffen und der anfehn- 
lichte Theil des großen Orts war ”), die einzige Pfarr: 
firche, die ihr Paſtoral- und Zehntrecht zwifchen den zwei 
Feldgemarfungen von Hattenheim und Geifenheim über den 
Wald hinaus bis Stephanshaufen, Mappen und Gladbach 
erftredte. Sie gehörte dem Collegiatftift St. Bictor bei 
Mainz zu, das fie vielleicht eben jo von feinem großmüthi— 
gen Erneuerer Willigis, wie das St. Peterjtift jene zu 
Eltville von feinem andern Stifter Friedrich, empfangen 
hatte ?). Wie dem aber fein mag: im 12. Jahrhunderte 
war fie diefem Probſte eigen; fie mag nun ſchon urfprüng- 
lich demfelben gefchenkt, oder in der Folge bei Austheilung 
der Präbenden zugefallen fein. Er bezog die weitichichtigen 


2) Die ehemalige Verbindung bes heutigen Winkel, Mittelheim und 
Deftrich unter dem gemeinfhaftlichen Namen Winkel, und die 
Eriftenz der Pfarrkirche in jenem Theile birfes großen Ortes, 
der nachher Drftricy genannt worden, habe id in den diploma 
tifhen Nochrichten K. V N. 37, ©. 120 ꝛc. fo ermwiefen, doß ich 
hier diefelbe vorausfegen zu können glaube. Doch wird meine 
dortige Beweisführung aus ber gegenwärtigen Abhandlung ſelbſt 
mebr Licht gewinnen. 

3) Millisid hat zwar die erzbifchöflichen Gaftzehnten (decimas hos- 
pitalitatis) dem von ihm gur Collegiat⸗Kirche erhobenen St. Vils 
torftift gefchenkt, wie feine zwei Nachfolger, Sifrid I und Hein⸗ 
rich I, in ihren Urkunden berichten. (Mei Joannis T. II pag. 
580 und 585). Daß aber unter diefen ouch die Zehnten der 
Kirche zu Winkel begriffen waren, läßt ſich um fo weniger bes 
baupten, weit die geſchenkten Gaſtzehnten, wie Erzbiſchof Sifrid 
a. a. D. nicht dunkel zu verftehen gibt, nur von falifchen 
Gütern (Domainen) fielen und e& gar nicht wahrſcheinlich ift, 
daß alle Ländereien im Mittelrheingau falifches Gut, ober erzs 
biſchöfliches Eigenthum waren, 
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Zehntgefälfe +), beftellte die eben auch wohlbepfründete Pa— 
ftorei und verfocht 1219 dieſes Recht in einem merkwürdi— 
gen Streit gegen die Anmafung der dafigen Gemeinde. 

Mit dem Baftorate ging ed eben fo gut, wie in Elt— 
vilfe. Gewöhnlich ward es einem Klerifer von Adel zu 
Theil, welcher die fetten Einfünfte zog und den Pfarrdienft 
durch einen Verweſer gegen ein geringed Stipendium ver- 
fehen ließ. Daß bei folchen Miethlingen, die vielleicht ihren 
PBrinzipalen nur darım würdig fchienen, weil jte die Wenigft- 
nehmenden waren, die Seelforge nicht immer zur Befriedis 
gung beftellt war, läßt fich wohl venfen, und in der Folge 
brach davon ein Beweis aus. Die Gemeinde ward enlich 
über den unfanonifchen Gang fchwierig und maßte fich an, 
ihre Pfarrer felbft zu ernennen. 

Der Probſt Chriftian, nachmals Erzbifchof, hatte 1219 
einen gewiſſen Ludwig zum Paſtor ernannt. Die Gemeinde 
wollte ihn nicht annehmen und der Streit fam an den Erz 
bifchof zur Entfcheidung. Sifriv IT Sprach für den Probſt, 
bejtätigte den von ihm gefegten PBfarrer und fchrieb eine 
Drdnung vor, nach welcher in Zufunft die Kollatur von 
ihm und feinen Nachfolgern mit Ausfchließung der Bürger 
auf einen St. Viktoriſchen Chorherrn gefchehen follte °). 
Dabei blieb e8 aber nicht lange. 


+) Daß dem Probfte der Mapper und bann auch ber Gladbacher 
Behnte eigen war, ift aus der Note 1 angezeigten Urkunde bes 
kannt. Er zog aber gewiß noch andere aus ben innern Drts 
fhaften, und das Paftorat felbft war ohne Zweifel auch mit 
einem guten Theile bepfründet. Wielleicht betrug fich aber der 
Probſt felbft als Paftor und ernannte nur einen ftändigen Biker, 
dem er eine Kompetenz feftgefegt hatte Im der Hauptfache lief 
bas aber auf Eins hinaus, . 

5) Bei Joannis T. II pag. 594. 
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Ludwig, Ehriftiand Nachfolger an der Probftei, zus 
gleich Domdehant und in der Folge aus frommer Ents 
fhließung Franziskaner Mönh in Mainz, trat feinem Ka— 
pitel den Kirchfag von Deftrich (jo hieß die Kirche nun 
fhon) im Jahr 1254, mit allen Rechten und Nutzungen 
zu Berbefferung ihrer Präbenden ab, und Erzbifchof Ger: 
hard I incorporirte die Pfarrei dem Stifte mit fo ausge— 
dehntem Rechte, daß es diefelbe durch einen ftändigen, range 
mäßig befoldeten Bifar verfehen, den guten Reſt der Paſto—⸗ 
ralpfründe aber zu feinen Präbenden fchlagen Fonnte ©). 


Die lebte Anordnung kam aber nicht vollfommen zu 
Stande, oder in der Folge wieder ab, und machte dem 
Paftorat neuerdings Platz. Wenigftens zeigen fich noch am 
Ende des 15. Jahrhunderts Deftricher SBaftoren von Adel, 
die nicht refidirten, fondern fich durch Bifare vertreten 
ließen ?). Doc brachte das Stift vor dem 16. Jahrhuns 
dert die Sache zu der von Gerhard I getroffenen Einriche 
tung zurüd. Pabſt Alerander VI incorporirte ihm neuer 
dings 1494 die Deftricher Paftorei mit ihren Gefällen, au— 
torifirte e8, einen ftändigen Vikar oder Plebanen anzuftel- 
fen ®) und Erzbifchof Berthold regulirte 1498 für folchen 
die Kompetenz ?). 


Vor und bei diefen Abwechfelungen mit der Mutter: 
fire ging ed in und mit den Filialorten, wie im Sprengel 
von Eltville. Nach und nach errichtete man auch bier 
in feiner Mitte Kapellen und verfchaffte fich einheimifchen 
Gottesdienſt. Die äÄltefte beftand ohne Zweifel im heutigen 


6) Bei Joannis T. II pag. 600. 

’) Bei Würdtwein Dieces. Mog. Comm. VI pag. 292. 
8) Dafelbft pag. 296. 

9) Daſelbſt pag. 298, 
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Winkel; denn Erzbifchof Rhaban hatte dafelbft fchon in der 
Mitte des 9. Jahrhunderts feine jeweilige Reſidenz und 
dann auch ein zur Liturgie eingerichteted Bethaus, von dem 
man zu Winfel noch heut zu Tage die Stätte und Ueber: 
bleibfel vom Altar zeiget. 

Diefe PBrivatfapelle ward aber für die fich immer ver: 
mehrenden Einwohner bald zu Fein, und zum ordentlichen 
Gottesdienfte von einer andern abgelößt, die in der Zeit: 
folge zur Pfarrkirche heranwuchs. Wahrfcheinlich verdankt 
fie dem angefehenen, fehr reichen und durch milde Stiftun- 
gen berühmten Evelgefchlechte der Herren von Winkel 
“ihre Etiftung, die fich dadurch auch den Pfarrfag erwarben 
und auf ihre Nuchfömmlinge, die Herren von Greifenflan, 
vererbten '°). 

Die dritte Kapelle fehuf dem Fleinen Dörfchen Klin: 
gelmünde unter Winfel feinen heutigen Namen St. Bars 
tholmä. Graf Richolf vom Rheingau hatte fie im Anfange 
des 12. Jahrhunderts erbaut, durch feinen Schwager, den 
Erzbiſchof Ruthard, zur Ehre des h. Apofteld Bartholo> 
mäus einweihen laffen, mit einem fchönen, nahe daran gele— 
genen Weingarten und andern Grundftüden botirt, und im 
Jahre 1109 dem Kloſter Johannisberg zur fteten Bedienung 
übergeben “). 

Der Drt Johannisberg bedurfte Feiner eigenen Ka: 
pelle. Er lag nächſt am Klofter, von dem er Grijtenz und 


») Daß es im 12, Jahrhundert auch ſchon Privat-Hauskopellen gab, 
davon liefert ein Diplom des Erzbiſchofs Abdelbert II von 1140 
den Beweis „Matrona quedam Bertha nomine — S. Joanni 
Baptiste prefato absque omni contradietione tradidit curtem 
in Winkelo cum omnibus — et capellam in ea sitam 
cum omnibus etc.“ bei Gud. T. I pag. 124. — 

22) Dafeibft pag. 40. 
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Namen befommen hatte ); und die Einwohner bedienten 
ſich dann auch zu ihrer ordentlichen Andacht feiner Kirche. 

Der nämliche Fall war bei Mittelbeim, dem kleinſten 
Theile des großen Winfel. In feinem Bezirfe war gegen 
1138 die Kanonie Gottesthal mit der St. Aegidien- 
firche geftiftet worden, in welcher dann auch die Bürger 
ihrer Andacht gemächlich pflegen fonnten. Halgarten, Ste: 
phanshaufen und Gladbach, damald noch geringe und zum 
Theil neue Dörfer, waren länger zum auswärtigen Kirchen- 
gange genöthiget. Doch erhielten auch fie in ihrer Mitte 
nach und nad) Kapellen, die fpäterhin, gleich andern, zu 
Pfarrfirchen wurden, 

Für die erfte dieſer Nebenfirchen, die im Mittelrhein: 
gau nach und nach zur Pfarrwürde gelangten, halte ich die 
Klojterfirche auf dem Johannisberg. Erzbifchof Adel: 
bert I hatte den Mönchen fchon 1130 geftattet, alle Gläu— 
bigen, die es verlangten, in ihrer Kirche zu taufen und zu 
begraben, ohne fih an etwaigen MWiderfpruch des Paftors 
zu ftören ''). Dies war nun freilich noch fein Pfarrrecht ; 
denn das Klojter befam dadurch feine eigene Heerde, und 
das Privilegium felbit feßet einen andern Hirten voraus, 
Es war aber doch ſchon ein Schritt dazu, der, vom Geifte 





»2) Vergl. Diplomat. Nadjrichten K. V N. 31 ©. 102. 

23) „Concessimus, — ut quicunque fidelium ibidem baptizari, 
sepeliri voluerint, omni contradictione presbiteri 
sive parochiani cessante, baptismum et sepulturam 
quietam illic inveniant“, Bei Gud. T. I pag. 86. — Die Xt: 
ternative „presbiteri sive parochiani ‘* fdyeint abſichtlich geſetzt, 
und bemeifet, daß fchon damals im Mittelrheingıu nebft dem 
Pfarrer (parochianus) aud in den Nebenorten Priefter anges 
ftellt waren, die in ihren Kapellen Tauf⸗ und Begräbniß⸗Recht 
hatten. 
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der Zeiten eingegeben und geleitet, das Ziel felbft erreichen 
mußte. Aus herrfchender Neigung für Klöfter warb ohne 
Zweifel von der erzbifchöflichen Geftattung häufiger Gebrauch 
gemacht, und dadurch Die zwei pfarrmäßigen Handlungen, 
Taufe und Begräbniß, in der Klofterfirche gemein. 

In der Nähe hatten ſich Golonen zu einer neuen 
Dorfgemeinde angefiedelt, denen die Mutterfirche entlegen 
und ihr Beſuch um fo lüftiger war, indem fie die Klofter- 
firche bei der Hand und darin fchon Taufe und Begräbniß 
hatten. Gewiß blieb es daher nicht lange bei diefer Ein- 
fchränfung; und der Ort Johannisberg ward der Klofter: 
fire um fo eher eingepfarrt, weil er auch eine Colonie 
vom Klofter war. 

Die im übrigen Deutfchland zahlreichen Colonien und 
zugleich Pfarreien der Benediftiner, mit dem Abertinifchen 
Privilegium zufammen geftellt, geben zureichenden Grund, 
auch hier noch im 12. Jahrhundert ein gleiches Refultat 
gelten zu laſſen. 


Die Kapelle des heutigen Winkel ift in der erften 
Hälfte des 13. Jahrhunderts, der gemeinen Epoche der im 
Rheingau vervielfältigten Pfarreien, von der alten Mutter: 
firche emanzipirt und felbftftändig geworden. Die Freilaf 
fung gefchah zwifchen 1219 und 1254, wie fih aus dem 
Vergleiche zweier erzbifchöflicher Urfunden ergibt. Die Mut: 
terfirche des Mittelrheingaues hieß noch 1219 in der fano- 
nifchen Sprache die Kirche von Winfel, ob fie gleich das 
alte Winfel ſchon vorher in drei Dörfer, Deftrich, wo die 
Kirche ftand, Mittelheim und das heutige Winkel, bürger: 
lih vertheilt hatte *). Ihr Sprengel. erftredte fich alfo 


»+) Siehe: Diplomat. Nachrichten K. V ©. 124, 125, befonbers 
not. r. Rad 1211 wird in dem oft gebuchten ArchivalsAuszuge 
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noch in die drei Gemeinden, welche aus dem alten Winfel 
hervorgegangen waren '°). 

Nicht gar lange nachher fommt aber bei ihr auch in 
der Fanonifchen Sprache die Aenderung vor; denn Erzbi— 
fchof Gerhard nennet fie 1254 ſchon die Kirche von Deft 
rich **). Damald war alfo das heutige Winkel fchon aus 
ihrem Banne getreten und zur eigenen Pfarrei emporgefties 
gen. Bermuthlih ward ihr fogleich wegen näherer Lage 
der Waldort Stephanshaufen ald Pflegetochter zugelegt, die 
bis auf unfer Menfchenalter in ihrer Kuratel ftand. 

Mit der Pfarrei zu Mittelheim zog es fich fpäter 
hinaus. Diefer Feine Ort verdankt feine Kirche dem Klofter 
©ottesthal, das feit 1238 in feinem Bezirfe erbaut, und 
anfänglich von Brüdern und Schweftern, bald aber nad 
Auswanderung der Chorherren von Kanoneffen allein bis 
in die Mitte des 13. Jahrhunderts bewohnt war. Nun 
zogen aber auch diefe unter Erzbifchof Chriftian I. (1249 
— 1251) aus und fiedelten fih in einiger Berne vom Orte 
in einem neuen Klofter an, das ihnen wahrfcheinlich der 
Rheingraf Sifrid errichtet hatte. Eine günftige Ausficht für 
die Mittelheimer zu einer Kirche. Sie ward aber durch eine 
Spaltung unter den Klofterfrauen verfchoben. 

Die Majorität derfelben hatte fih im neuen Klofter 
auch zu einer neuen Regel erklärt und das Inftitut von 
Eifterz angenommen. Die übrigen widerfegten fich dieſer 
Metamorphofe und wanderten in das alte Klofter zurüd. 





Deftri immer unter diefem befondern Namen angeführt, welches 
von beffen erftem Kompilator vor 1211 nur ein und zwar das 
legte Mal „Deftrich‘, fonft vorher immer Winkel genannt 
worden. 

15) Bei Joannis T. II pag. 594. 

16) Dafelbft pag. 600. 
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Hier durften fie fi) aber nicht refrutiren und mußten alfo, 
da ihrer nur wenige, und diefe vielleicht auch, nach dem ges 
wöhnlihen ange, die älteften waren, bald ausſterben. 
Der Fall trat ein, und mit ihm für Mittelheim neue Hoff: 
nung zu einer einheimifchen Kirche ”), die auch erfüllt 
ward. — Aebtiffin und Eonvent von Gottesthal traten der 
Gemeinde das vacirende Klofter mit der Kirche ab, und er: 
warben fich das Patronatrecht '°). 

Mittelheim ward mit feiner nun eigenen Kirche vom 
Deftricher Sprengel abgefondert und das vormalige Klofter 
zum Pfarrhaus beftimmt. Die Epoche fann ich zwar nicht 
genau angeben. Da aber in andern Orten fchon fo viele 
Pfarreien errichtet, und nun zu Mittelheim Alles dazu fo 
wohl vorbereitet war, fo läßt fi mit Grund vermuthen, 
daß auch hier noch im 13. Jahrhundert die Pfarrei zu 
Stande gefommen fei. Wenigftens zeigen fich fchon in der 
Mitte des 14. Jahrhunderts Plebanen von Mittelheim '?). 


17) Auf das Jahr 1265 werde ich die Auswanderungsgefchichte aus 
ungedructten, zuverläffigen Urkunden umftändlicher berichten. Meine 
Abſchweifung würde mid an biefer Stelle zu weit führen, 

28) Noch im 17. Jahrhundert (1669) wird die Pfarrfirde zu Mit⸗ 
telheim von Pabſt Giemens IX in einem Ablaßbriefe eine Klo⸗ 
fterfirche genannt. „Qui ecclesiam S. Aegidii loci Mitielheim 
Mogunt. Diecesis monasterii regularium devote visi- 
taverint etc.“ Der Auszug ward mir vom feligen H. Pfarrer 
Soft freundfchaftlich mitgetheilt. Der Beilsg Kloſterkirche 
konnte fih auf die wirkliche Beſchaffenheit derfelben nicht bes 
ziehen, denn fie war fchon längft eine weltliche Pfarrkirche. Der 
Ausdrud bezielet alfo ihren Uriprung und ehemalige Beftimmung, 
oder wahrfcheinlicher das Elöfterliche Patronalrecht, welches aber 
eben fo, wie das Patrocinium des h. Argidius, ihre Eöfterliche 
Abkunft beweifet. 

9) Bei Würdtwein Dieces. Mog. Comm. VI pag. 287. „Collatio 
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Halgarten war in der Mitte des 13. Jahrhun- 
derts (1255) noch ein ſehr geringes Dörfchen »), und 
fonnte mit andern Drtichaften um fo weniger auf gleichzei- 
tige Pfarrei Anfpruch machen, weil ed damals, wie fich 
aus feinem Zuftande vermuthen läßt, noch feine Kapelle 
in feiner Mitte hatte. Es kam aber nad) überftandener 
Krife defto fchneller empor und erfcheint im der erften Hälfte 
des 14. Jahrhunderts ſchon als ein wichtiger, mit einem 
vollftändigen Gerichte von Schultheiß und fieben Schöffen 
beftellter Ort »). Man fchaffte ſich daher auch eine Kirche 
ind Dorf, und fie ward vermuthlich fogleich zur Pfarrfirche 
eingeweiht; wenigitend fommt mir in einer ungedrudten 
Urkunde ſchon 1345 ein Pfarrer zu Halgarten vor *). 


Diefer war vielleicht aber auch der erfte, und ich finde 
dafür eine nicht ganz zweidentige Epur. Im Jahr 1333 
ſchenkten Reinhard und Dyna, Eheleute von Halgarten dem 
Klofter Eherbach ihr ganzes Hab und Gut mit der Verfügung, 
daß nach eined von beiden Hintritt die Abtei alle ihre Güter 
in Beſitz nehmen, für fich benugen und dem Ueberlebenden 


ejusdem capelle ea vice duntaxat negligentie ad plebanos 
in Oestrich et Mittelheim pro tempore existentes de- 
volvatur“. Datum: M.C.C.C.L.IL 

2°) „Item ejusdem villule (Hargarten) presentibus his colonis“. 
Actum M.C.C.L.V. Diplomat. Radır. Beil, XIV. Vergleiche das 
feibft 8. V N. 32. 

2) „Wir Petir — Schultheyze, Reynhard von me Zurne (noch 
ſechs anderer) Scheffene und dar nıdh al die Gemenne des 
Dorfs zu Hargarten ꝛc. Nah Ehriſtes Geburte drezehen buns 
bert Zar und darnach in dem vierzigeften Jar.’ 

22), „Wir Conraid Pferner zu Hargarten und Glayß von Schars 
penftein erkennen uns in biefem gewertigen Briefe 2c. — zu las 
tine Anno Dni M. C. C. C. XL. V.“ 
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jährlich eine an Geld, Frucht, Wein und Heu beftimmte Penfion 
abreichen follte. Gemeinfchaftlich hatten fie unter einander ber 
ſchloſſen, nach eines von ihnen Tode nicht wieder zu heirathen. 
Diefe ihre Wahl vertrauten fie dem Abte von Eberbady und dem 
Pfarrer von Deftrih an, und legten fich felbit vor ihnen 
die Strafe auf, daß der Ueberlebende, wenn er ohne ausdrück— 
lichen Conſens Eberbach zur zweiten Ehe ſchreiten würde, 
fogleich der ganzen Penſion verluftig fein follte. Alles das 
festen fie fchriftlich auf, und ließen ed von den zwei Der: 
trauten, dem Abt von Eberbach und dem Pfarrer von Deft- 
rich, befiegeln *). 

Allerdings erhellet aus der felbft gewählten Strafe, 
daß beiden fehr daran gelegen war, den überlebenden Theil 
von der andern Heirath abzuhalten. Wahrfcheinlich mach» 
ten fie alfo ihren ordentlichen Seelforger in einer fo wich 
tigen Sache und zwar um fo mehr zu ihrem Vertrauten, 
weil er auch mit dem Abte von Eberbach der fchieklichite 
war, die zweite Verehelihung zu bintertreiben. Halgarten 
hätte alfo damals noch ganz in den Deftricher Pfarrſpren— 
gel gehört und nur zwifchen 1333 und 1345 einen eigenen 
Plebanen, vielleicht in der Perſon des oben erwähnten 
Konrads den erften erhalten. 


25) „Nos Reynhard ae Dyna conjuges sepedieti in nos et quem- 
libet nostrum nomine pene sponte decernimus eligendum 
coram Dno abbate Ebirbac. predicto et discreto viro Dno 
Nycolao plebano in Oestrich, ut quicunque nostrum 
— superstes — remanens se alteraverit, matrimonium contra- 
hendo, mox eo ipso facto prelibata annua pensione omnino 
sit privatus — nisi talem matrimonii contractum cum abbatis 
et conventus fecerimus voluntate et exprsseo de consensu. — 
Et nos Wilhelmus abbas — et Nycolaus, plebanus in Osterich 
recognoscimus, nos sigilla nostra etc.‘ — 
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Zu Gladbach fand ich bisher vor 1400 Feinen Pfar⸗ 
rer =). Gewiß Fam ed aber früher, und wahrfcheinlich mit 
Halgarten zugleich, von der gemeinfchaftlichen Mutterfirche 
(08. Beide ftehen, und zwar von Oeſtrichs ehemaligen Fi- 
lialen allein, unter dem Patronate ded Biktorftiftes, Sie 
fheinen alfo zu einer Zeit, aus denfelben Urfachen und 
durch gleichen Vorſchub gedachter Collegiatfirche felbftitän- 
dig geworden zu fein. Ihre wechfeljeitige Pfarrgrängen 
lafjen aber auch diefe Simultät vermuthen. Das Mapper 
Bollwerk, dermaliged Schügenhaus, ordentlich von nur einer 
Familie bewohnt, gehörte von jeher zum SHalgarter, der 
nahe dabei gelegene Mapper Hof, von nur drei oder vier 
Familien, zum Gladbacher Sprengel. Diefe Trennung 
fheint mit beiden Pfarreien gleichzeitig und darum gefches 
hen zu fein, weil man die 2aft der jeweiligen Ercurfion 
unter die zwei neuen Plebanen theilen wollte. Im andern 
Falle hätte man wohl die zwei unter fich fo nahen Hütten 
wegen ihrer weitern Entlegenheit von Deftrich der früheften 
von den zwei Pfarreien beigelegt °°). Wie dem aber fein 
mag; nachdem einmal SHalgarten von der ihm fo nahen 
Mutterfirche getrennt war, nahm man gewiß auch Bedacht 





20) Bei Würdtwein Comment. VI pag. 811, bei Gud. T. IV pag. 8. 

25) Ich weiß wohl, daß fich die Pfarrgrengen gewöhnlich nach den polis 
tifchen richten und ich befcheide mich gerne, daß nach biefer Regel der 
Mopper Hof in bie Pfarrei Gladbach geböre, in deffen Feld: 
marke er liegt, Allein das Mapper Schügenhaus liegt in keiner 
Privats, fondern in der gemeinfchaftlichen Mittelmarke, und wäre 
alfo für den Kirchfprengel von Gladbach eben fo, wie für Hals 
garten qualifizirt, von dem es auch, fo viel ich weiß, weiter als 
von Gladbach, entlegen ift. Und dennoch ift es nad Halgarten 
eingepfarrt. Ohnehin ift und foll meine im Zert gegebene Bes 
merkung nur Muthmafung fein. 
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darauf, dem viel weiter entfernten Gladbach zur verläffigeren 
Seelſorge einen Pfarrer zu verichaffen. 

Endlich ward auch die unter den Filialen im Mittel- 
rheingau am längften zurüdgebliebene Kapelle zu Ste: 
phanshaufen durch Vorſchub des feligen Herrn von 
Greifenflau, Burggrafen zu Friedberg, der fie 1756 mit 
einem Haus, Aeckern, Weinbergen und Wieſen großmüthig 
dotirte, zur Pfarrfirche, und erfennet dasfelbe freiherrliche. 
Gefchlecht, wie ihre vorhinige Pflegemutter zu Winfel, als 
Patron an. So fah in den Vorzeiten im Mittelrheingau 
die Kirchenverfaffung aus, für deren vielleicht zu weitſchwei— 
fige, aber doch fo viel ich weiß, noch von feinem Vorarbei— 
ter überflüfitg gemachte Erläuterung mir hoffentlich fein pa- 
triotiſcher Leſer Undank wiffen wird *). 


26) Ueber die Kirchenverfaſſung im ehemoligen Unteromt Rheingau 
finde id; in meinen Anekdoten keinen Aufſchluß. Ueberhaupt war 
fie aber jener in den zwei andern Aemtern nicht ungleich, hatte 
jedoch ſchon in den früheften Zeiten weniaftens zwei Pfarr: 
firchen. Die eine und wahrſcheinlich die ältefte beftand zu Lord 
und zäblte Lorchhauſen, Ranfel, Eöpenfchied, Preeberg und ver: 
muthlich auch dad jenfeitige Oberbaimbach (wovon anderswo ) 
unter ihre Filiale. Die andere Pfarrkirche war zu Geifens 
beim, und ward fehon 1146 mit ihrem Zehnten und andern 
Rechten dem Domftift von Erzbiſchof Heinrich I incorporirtz bei 
Gud. T. I pag. 179. Ob aber Rüdesheim und Gibingen ur: 
fprünglidy in ihren Bann gehörten, oder ob das erfte felbft auch 
fchon eine Pfarrei hatte, kann ich für ficher nicht angeben; doch 
madıt ed bie Analogie von Eltville, Winkel und Lorch einiger: 
maßen wahrſcheinlich. Das Unteramt war vormals in zwei 
Halbämter getheilt, deren Daup’ämter Lorch und Geifenbeim, fo 
wie im Ober: und Mittelomt Eitville und Oeſtrich waren. Diefe 
Abtheilung im politiſchen Bade ift uralt und war wegen fehr 
weiter Entlegenheit mehrer Ortſchaften von Geifenheim oder Lord 
nöthig. Wie man nun brfunntlih in Anordnung des Kirchens 
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Nun zur SKloftergefchichte und zwar zum Mapper 
Hof, von woher ich meine Abfchweifung begann, zurüd. 
Diefer war nun durch Rottungen der Gonverfen fchon an— 
fehnlicher geworden, und — was ihn befonderd empfahl — 
feine meijten Güter waren zehntfrei. Nur ein Feiner Diftrift 
unterlag diefer Abgabe; und die Eberbacher wünfchten fich 
auch davon los zu fein, oder doch die Verwandlung in einen 
Geldzind. Sie wandten fich daher an den Probſt Berthold 
zu St. Viktor ”) und famen auf die andere Art mit ihm 
überein, Gr bedung fih 12 Marfen aus und tarirte den 
NaturalsZehnten zu jährlichen fünf Soliden, die ihm und 
feinen Nachfolgern ftatt desfelben abgereicht werden follten. 
Das Kapitel willigte in den Vertrag ’®), der im Jahre 1178 
von Erzbifchof ) Konrad I beftitiget worden. Bald nach— 


wefens fich überhaupt nach der politifchen Verfaſſung richtete, 
fo folgte man auch bei erfter Gründung der Pfarreien auf dem 
Lande diefer Regel und wies den Kirchen in den Hauptorten alle 
andere Dörfer als Filiale an, die in derfelben bürgerlichem Sprengel 
begriffen waren, 

27) Mit diefem Berthold muß eine Lücke in dem Werzeichniffe ber 
Pröbſte zu St. Viktor (bei Joannis T. II pag. 615) zwifden 
Gerlady und Konrad aufgefüllt werden, Wermutblih war er 
auch Probft zur Lieben Frau; denn in der nämlidyen Zeitperiode, 
in welder Dtto dem Probfte Berthold ad Gradus nachfolgte, 
(dafelbft pag. 667) kommt auch ein anderer Probft, nämlich 
Konrad zu St. Viktor in Urkunden vor, (Dafeibft pag. 615.) 

25) Diplomat. Nachr. Beil. N. IV. 

29) Dofeibft Beil. N. III. Probſt Berthold hatte die Erzbiichöfliche 
Beftätigung zugefagt. Der damals ſchon rechtmäßige Erzbiſchof 
Shriftian befand fi in Ztalien, wo er au flarb. Es verzog 
ſich daher bis 1183, da Konrad I den Mainzer Stuhl wieder 
in Befig nahm, ben Vertrag beftätigte und ben Brief auf das 
Jahr des getroffenen Vergleich zurückdatirte. Uebrigens ftelt 
uns dieſer Vertrag einen Beweis dar, entweder von ber Belceis 


Il. 23 
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her ward auf einer andern Eeite für den nämlichen Hof 
durch Ähnlichen und eben fo glüdlichen Verfuch noch mehr 
gewonnen. Das Mainzer Liebfrauen Etift zu den Gräben 
befaß in der Nähe ein merfliches Stüd Landes, das aber 
ungebaut und feinen Herren faft unnütz dalag. Es begriff 
zwei Huben und fein größter Werth beftand in einigen Wie: 
fen. Doch empfahl es die Situation dem Klofter und ver: 
fprach ihm mehr Vortheil davon, ald das fernere Stift nicht 
ziehen Fonnte. Auf dieſes wechfelfeitige Verhältniß gründes 
ten die Eberbacher ihre Spekulation und hielten die Er— 
werbung für eben fo leicht, als fte ihnen angelegen war. 
Eie boten alfo dem Kapitel den Anfauf an, fanden es nicht 
ungeneigt und erftanden um 3 Marfen fein Silber die zwei 
Huben Landes. Diefer Handel gefchah bei Vacirung der 
Probftei, zu welcher bald nachher Dito von feinem Vetter, 
Erzbifchof Konrad I, erhoben ward, der den vom Kapitel 
gethanen Verkauf 1185 beftätigte °°). 

Zur nämlichen Zeit ward der fihon wichtigere Hof 
Gebenborn durh Abt Arnolds kluge Unterhandlungs- 
funft von einer läftigen Fehde erlöft und mit einer neuen 
Acquiſition erweitert. Er war von Dragebodo, Edelmann 
von Dornberg und nachher Mönch und Großfellner zu Eber— 
bach, aus feinem Allodial-Erbe mit 5 Huben Aeder, Wiefen 
und Weinbergen gejtiftet. Defien Bruder Eberhard, mit ſol— 
cher Veräußerung der Stammgüter unzufrieden, nedte in der 


denheit der Eberbacher, bie auf der von Rom erhaltenen Zehnts 
freiheit ihrer eigens gebauten Güter nicht beftanden, ober viels 
mehr davon, daß die römifche Befreiung in biefer Beziehung in 
Deutfchland nicht durchging und nur auf den Reurot eingeſchränkt 
blieb. 

20) Siehe den Auszug in der Genealogie Chriſtians I $ MI ©. 21 
not. b, 
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Bolge das Klofter mit Anfprüchen, und verlangte befonders 
bie Weingärten an fein Haus zurüd. 

In einem Rechtsſtreit würde das Klofter allerdings 
geftegt haben. Diefen wollte man aber nicht erheben, um 
Eherhard nicht noch mehr gegen fih aufzubringen. Abt 
Arnold ſchlug daher den Königlichen Weg ein, pflog mit 
ihm freundfchaftliche Conferenz, trat ihm aus feines Bru— 
ders Apportat eine Hube Aderlandes ab, und tilgte von 
diefer Seite alle defien Ansprüche und Nedereien. 

Nun war aber noch ein anderer Zwift mit ihm aus— 
zugleichen. Er trug einen großen Feldbezirk vom Hoch: 
feift Würzburg zu Lehen, das nächſt an demfelben Hofe 
ganz vernachläfftgt und öde lag. Die Gonverfen zu Geben: 
born hatten mit feiner Bewilligung einen Theil davon an: 
gebaut und nicht undanfbar gefunden. Dadurch ward aber 
auch Eberhard Habfucht rege, und er begehrte für den 
Genuß feines Lehen den Zehenten vom Neurote. Arnold 
fand fich auch darüber mit ihm ab und fagte ihm jährlich 
ſechs Malter Roggen zu, bedung aber dem Klojter auch die 
Befugniß aus, vom nämlichen Feldftriche noch weiter und 
foviel ihm anftünde, ohne Steigerung des Kanon urbar zu 
machen. 

Weil jedoch desfelben größter Diftriet zwar nicht wohl 
zum Anbau taugte, zur Weide aber aud feiner Natur und 
nahen Lage für das Hofvieh jehr fchieklich war, fo bot Ars 
nold dem Eberhard jährlich noch fünf Soliden, und erwarb 
dem Hof Gebenborn die unbefchränfte Nußnießung der ganz 
zen Haide. Der Vertrag ward zu Gerau, ald der ordent- 
lichen Dingjtätte des Lehen, feierlich proclamirt und beurfuns 
det *). Daß Eberhard in den Anfprüchen gegen das Klofter 


33) Bei Wend B. II U.B. N.LXXX. ©, 111. Gerau, ein heut 
93% 
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eben nicht feiner beften Ueberzeugung gefolgt war, zeigte 
fih bald nachher in jenen Augenbliden, in welchen die 
Selbſttäuſchung gewöhnlich aufhöret, und die Handlungen 
fih dem Menfchen in einem andern Lichte darftellen. Er 
fam auf das Sterbebett, erfannte fein Unrecht und that 
vor feiner Familie gänzlich Verzicht auf alle Anfprüde an 
feined Bruders milde Vermächtniß ”). 


Durch eine eben fo gejchidte Dperation warb nicht 


zu Zage anfehnlicher Ort in der obern Braffchaft Kagenelnbogen, 
Groß-Gerau genannt, war in den Vorzeiten eine Eönigliche Dos 
maine, Kaifer Heinrich der Heilige hatte fie” 1013 mit ihrem 
Gebiete dem Stift Würzburg für einige Kirchen und Zehnten 
eingeräumt, welche ihm bdasfelbe für fein neu geftiftetes Bisthum 
Bamberg abgetreten hatte. (Bei Wend 8. I U.B. N. II.) 
Zu diefem Kammergut gehörte auch jener Dornbergifche Feldbe— 
girE bei dem Gebenborner Hofe, den Eberhard von Würzburg zu 
Lehen trug, und welcher darum in der Urkunde und vermuthlich 
auch in der gemeinen Sprache St. Kilians Land (terra St. 
Kiliani) genannt ward. Ob ihn aber die Herren von Dornberg 
unmittelbar von Würzburg, oder mit Gerau und dem Schloß 
Dornberg als Afterichen von den Grafen von Henneberg ems 
pfingen, ift nicht fo ausgemacht. Herr Wend glaubt, das Würze 
burger Lehenrecht über Gerau, Dornberg und andere Zugebörigen 
fei mit ihrem Uebertrage an die Grafen von Denneberg erlofchen 
und die ‚Herren von Dornberg von diefen Grafen mit Gerau und 
Zugehör im 12. Jahrhundert beichnt worden. (B. J 8.62 folg.) 
Alein im Anfange und der Mitte des 13. Jahrhunderts gab es 
Gber den Zchnten bes Würzburger Lehen bei Gebenborn Streit 
und Verhandlungen, bei welchen die Bifchöfe Dtto und ring 
von Würzburg als Lehenberren eintreten, ohne daß von den 
Hennebergifchen Grafen eine Meldung gefchieht, die doch, als 
unmittelbare Lehenberren, den nächſten Theil daran hätten haben 
müſſen. Siehe bei Wend B. IT U:B. N. XCIV und C.LXIU. 
82) Bei Wend B. II U.B. N. LXXX ©. 112. 
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lange nachher dem Hof Leheim ein nicht minderer Vor: 
theil erwirft. Auch diefem lag in Feiner Entfernung ein 
großer Feldftrich zur Seite, welcher theild den Herren von 
Wolfskehlen, theild der Abtei Et. Alban bei Mainz eigen: 
thümlich zugehörte. Mehrere Hofäder waren von diefer - 
Flur fo begränzt, daß die Brüder mit deren Umgehung 
nicht ohne weiten Umweg und mit Durchgehung nicht 
ohne Klagen ihr Vieh und Fuhrweſen in die eigenen Fels 
der bringen fonnten. Nur einige Morgen davon waren 
von Privatleuten erblih gepachtet und um jährlichen Zins 
angebaut. Der weit größere Reit lag wüfte, und war ber 
Gemeinde Leheim von den Eigenthumsherren zur Viehweide 
vergönnt. Bei diefen durcheinander laufenden Verhältniffen 
fhien es alfo fchwer, Die projeftirte Bequemlichkeit zu ers 
zielen, und dem Hof auf diefer Seite die freie und Fürzefte 
Aus- und Einfuhr zu verfchaffen. Abt Arnold faßte aber 
dennoh Muth, den Stein weg zu wälzen, und durch abge- 
theilte Unterhandlungen fam er glüdlich zu feinem Zwed. 


Den erften Berfuch that er bei Gerhard von Wolfs— 
fehlen, der zwar nur den geringiten Diftrift von dem Land 
befaß, aber ald Vogt von Leheim auf das ganze Gefchäft 
wichtigen Einfluß hatte. Auf ihn Fam alfo das Meiite an, 
und Arnold handelte fehr Flug und zweckmäßig, da er die 
fchwerjte, aber auch entjcheidende Probe zuerft beitand. Als 
ler Umitände und der paflenden Mittel Fundig, trug er dem 
Gerhard den Abfauf der ihm unmügen Haide an, bot ihm 
dafür viertehalb Huben urbaren Landes, welche deſſen Bru- 
der Burfard dem Klofter zu Dornheim und Erfelden un: 
längft geichenft hatte, und erhielt nicht nur den Wolfskeh— 
liihen Theil an der Wüſte, fondern auch Die vogteiliche 
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Beftätigung aller von einzelnen Bürgern zu Leheim durch 
Kauf oder Schenfung erworbenen Güter *). 

Nun wandte ſich Arnold an St. Alban und fuchte mit 
Vorftellungen wechfelfeitiger Vortheile die Sache dahin zu 
bringen, daß der ganze Bezirf, von weiterm Anbau ausge 
ſchloſſen, zur gemeinfchaftlichen Weide für Dorf umd Hof 
Leheim liegen bleiben follte. Da Eberbach fein vom Advo— 
faten Gerhard ertaufchtes Eigenthum daran in die Geſell— 
ſchaft brachte und der Albanifche Diftriet ohnehin ſchon zur 
Trift beftimmt war, fo fand ſich auf Ddiefer Seite wenig 
Schwierigfeit. Nur mußten noch einige Hübner, die von 
gedachter Abtei einige Stüde erblich befaßen, ſchadlos ge: 
halten werden, und Eberbach wies ihnen zu berfelben Erſatz 
anderswo eine verhältnigmäßige Morgenzahl an. 

Eo war der mit den einfachen Grundregeln der Land» 
wirthſchaft ganz barmonifche Plan glüdlich durchgefegt, und 
dem Hof durch errungene Gemeinjchaft der Haide nicht 
nur die bequeme, Zeit und Umweg erfparende, Ausfuhr in 
feine Felder, fondern auch feinen Biehheerden ein naher 
Meidgang verfchafft. Der Vertrag warb fogleich von Abt 
Heinrich IE zu St. Alban beurfundet und im Jahr 1189 
von Erzbifchof Konrad I mit einem feierlichen Diplome be: 
ftätigt, worin er zugleich alle PBerfonen und Güter Eber— 
bachs in feinen befonderen Ehug aufnimmt *). Allerdings 
zeigten die Eberbacher bei diefem Unternehmen genaue Ein- 


33) „Ego F. Arnoldus quamvis indignus abbatis nomen preferens 
ete, — Facta sunt hec solempniter et publice uxore Dni Ger- 
hardi et liberis ejus assentientibus et omne jus proprietatis, 
quod in campo pretaxato habere videbantur, absolute resig- 
nantibus. Anno Dnice Incarnat. M.C.LXXXIV.*“ — E 

3%) „Et hoc annectendum, quod pacti hujus et concessionis tenor 
approbatus est plane per communem assensum tam fratrum 
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fihten in die Local- und Perjonalverhältniffe, eine nicht 
alltägliche Gefchidlichfeit, dieſen Verhältniſſen ihr Broject 
anzupafien, umd eine unermüdete Sorgfalt das Project mit 
Beitegung aller Schwierigfeiten auszuführen. Indem fie 
auf jolche Art nach einem feften Syftem raftlos fortitrebten, 
alle zweckdienliche Gelegenheiten zu nutzen, und durch un: 
Ihuldige Mittel die Hinderniffe wegzuräumen, Fonnte es 
endlich nicht fehlen, daß fie ihre Güter fonzentrirten, den 
Feldbau erleichterten und mit der genaueſten Befolgung der 
aöfetiichen Ordensvorſchrift die richtigite Landwirtbichaft 
verbanden. 

Die bis hierher dem Klofter zugefallenen Ländereien 
ergaben ohne Zweifel fchon mehr Einfommen, als in feiner 
Art zum Unterhalt ver obgleich fehr zahlreichen Familie 
nöthig war. Nach ber allgemeinen vefonomifchen Regel, 
die faft ein Geſetz der Natur ift, mußte man alfo den 
Ueberfchuß auf diefer Seite dahin verwenden, um andere 
Bedürfniffe, die nicht alle von den Mönchen unmittelbar 
hervorgebracht werden Fonnten, durch Umſatz anzufchaffen. 
Diefe unfchuldige Gewerbart war damald um fo nöthiger, 
weil die noch heiligen Urgeſetze von Ciſterz den Beſitz ſtän— 
diger Geldrenten unterfagten. Für die erübrigten Feldfrüchte 
durften nun zwar die Eberbacher Feinen weiten Ausweg 
fuchen, da fie in einer Provinz wohnten, deren urbarer für 
ihre zu anderm Behufe nöthige Volksmenge unzureichender 
Feldraum die Einfuhr ausländifchen Getraides nöthig machte, 
und nad) dem ordentlichen Gange immer nöthig machen 
wird. Aber den Wein, mit deifen Ertrag damals der ganze 
Rheingau fchon reichlich gefegnet war, Fonnten fie nicht fo 


S. Albani, quam predieti eorum abbatis. Acta sunt bee anno 
Incarn. Dnice M.C.LXXXIX.“ — 
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nahe und leicht zu Marfte bringen. Da fie jedoch aud 
von diefem edeln PBrodufte und zwar den merflichiten Ueber— 
fhuß gewannen, fo mußten fie fich in die Ferne den nöthis 
gen Abfag verichaffen. 

Unter den Handelsplägen, die mit Wein Gefchäfte 
machten, war Cöln unftreitig der vornehmfte, und gleich- 
fam das allgemeine Magazin, worin die Rhein- und Mo: 
felweine zum weiteren Vertrieb gefammelt wurden. Die 
Eberbacher richteten fich daher nach diefem Zuge und hatten 
fih mit der zweckmäßigſten Epefulation bereitd vor 235 
Jahren ein Lagerhaus dafelbft erworben. Diefe Einrichtung 
gibt unfchwer zu verftehen, daß fie fchon damald das Pro- 
ject der Unabhängigfeit von den Gölnifchen Monopoliften, 
des unmittelbaren Bertriebs ind Ausland und der eigenen 
Schiffahrt gefaßt hatten. Cie festen e8 auch noch im 12. 
Jahrhundert durch und erzielten fich in ihrer Defonomie, 
befonder8 mit der eigenen Schifffahrt einen Bortheil, den’ 
ganze Nationen in und für ihre Staatdwirthichaft noch nicht 
Fannten, oder doch viel fpäter zu gewinnen fuchten *). 

Die große Achtung, worin fie ftanden, verfchaffte bald 
ihrer Anftalt durch erwirfte Zollfreiheit einen noch beſ— 
fern Vorfchub. Der Rheinzölle waren damald noch nicht 
fo viele, und die zwei wichtigften, deren einer ihrer Gölni- 
[hen Schifffahrt im Wege lag, wurden zu Boppard vom 
Kaifer erhoben. Die vielen Mittelzölle zwifchen Mainz 
und Cöln, die nachher faft von allen Burgen, auch von 
feinen Herren, erpreßt wurden, famen meiftens nur erft im 
13. Jahrhundert, während der langen Reichsfpaltung auf, 


85) ueber bie Cölniſche Schifffahrt des Kloſters Eberbach habe ich 
in den biplomat. Nachrichten vom Rheingau abſichtlich und 
umftändlicher gehandelt. 8. VI aN. 44 ©. 150. 
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und wurden in der Folge den Rheinifchen Kurfürften als 
Belohnungen für ihre Wahlftimmen von den Königen zu 
Theil. Doch waren einige davon, wie zu St. Goar und 
Koblenz, fchon Älter und eben von dem legten hat Eber- 
bach fein ältejtes Freipatent °°) aufzuweifen. Die Erwer— 
bung desfelben hat etwas Eigenes, und verdient Er: 
wähnung. 

Der Zoll gehörte dem Eimeongftift zu Trier, das ihn 
durch einen verpflichteten Söldner einnehmen ließ. Dieſes 
Geſchäft hatte damald Wichard zu beforgen, ein Mann 
feiner Zeit, treu und redlich, und den Eberbachern von Her: 
zen gut. Gr wünſchte ihnen die Zollbefreiung; aber für’ 
das Intereſſe feiner Herren eben fo bedacht, als dem Klojter 
gewogen, wollte er den Gewinn Des einen nicht auf einen 
Verluft der andern gegründet willen. Gr fchlug daher das 
edelite, feinen Charafter beſtens empfehlende Mittel ein, und 
verschaffte den Eberbachern die Zollfreiheit auf feine Privat— 
fojten. Der ordentliche Betrag ihrer jährlichen Zollgebühren 
ward mit Einverſtändniß der Zollherren *) zu zwei Eoli- 


36), Ohne Zweifel batte das Kloſter fchon vorher die Freiheit von 
ben Raiferlihen Zöllen, Der ältefte noch vorbande Freibrief ift 
jwar von Friedrich II und dem Jahre 1213 (Diplomat Nachr. 
Beil. VI) Aber Kriedridy berufet ſich fhon ausdrücklich auf das 
Beifpiel feines Vaters Heinrich, und biefer war darin vermuth— 
lich feinem Vater Friedrich I gefolgt, der ſich nad) feiner Aus⸗ 
fühnung mit der Kirche gegen die Gifterzienfer neuerdings eben 
fo geneigt als vor feiner Spaltung erwielen hatte. 

37) Die Beine Löfungsfumme erfläret deutlich genug, daß der Zoll zu 
Koblenz nur zu den geringern gehörte, Freilich war damals ber 
Zarif überhaupt noch fehr weit unter dem heutigen und bie 
Frachten Eberbachs, nämlich im Anfange, noch nicht von großem 
Betroge. Aber zwei Soliben feinen dann body für einen gans 
zen Zoll bei der Hins und ‚Herfuhre fehr gering; oder die kai⸗— 
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den tarirt. Wichard nahm diefe auf fich, wies fie bem 
Stift, als fändigen Zins, auf einen feiner Weinberge an 
und ficherte dem Klofter dadurch die Freiheit. Doch vergaß 
man dabei nicht, möglichen Unterfchleifen vorzubauen; denn 
auf den Fall, da felbiged unter feinem Namen fremde Waaren 
verführen follte, ward die gefegliche Strafe der Zollfrevel 
erfannt *). — Die Urfunde darüber ift von Probft und Kapitel 
zu St. Simeon 1185 ausgeftellt ; und ihr Inhalt, befonders die 
auf Unterfchiebung fremden Schiffguts gefegte Pöne erweifet die 
fhon damals von Eberbach eingerichtete eigene Schifffahrt. 


Zehntes Kapitel. 


Einweihung ber Kirche. Weläftigung, einftweilige Befreiung von ber 
Bogtei und neuer Zuwachs des Hofes Haßlach. Gintaufchung 
einer Rheinaue von K. Friebrih. Cine andere Aue bei Budenbeim 
angebaut. Anfang des Hofes zu Hadamar. Tauſch mit der Abtei 
zu St, Alban. Arnolds Tod und Gharafter, 


1186 — 11%. 


Inzwiſchen hatte Arnold an den Kirchenbau die letzte 
Hand gelegt. Der große und für feine Zeit fchöne Tempel 
ftand vollendet da und reiste mit feiner Majeftät die Ans 
dacht der Gläubigen. Nur fehlte noch die feierlihe Ein— 
weihung; und Arnold füumte nicht lange, das Werk 
auch von diefer Seite Frönen zu laffen. Erzbifchof Konrad I, 


ferlichen Zölle, wären fie chen auch nicht erträglicher geweſen, 
hätten in der Folge den Appetit ber rheinifchen Kurfürften nicht 
fo fehr gereizt. 

®) Hoc etiam conditioni annexum est, ut siquis Eberbacensium 
alienam substantiam rebus monasterii admiscue- 
rit intentione fraudandi theloenii, penam communem quae 
pro tali excessu debetur excipiat “* find die betreffenden Worte 
ber Urkunde, welche der ArhivalsXuszug (Ocul. mem. I 
fol. 5) vollftändig wiebergibt. [Anm, d, Herausg, ] 
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einer der größten Gönner Eberbachs, war feit drei Jahren 
auf den Mainzer Stuhl zurüd gefommen. Diefem trug 
Arnold fein Anliegen vor, und der eben fo fromme, als 
große Prälat fagte die perfönliche Verrichtung zu. Es war 
Eitte, daß Hauptfirhen, um die Zeremonien feftlicher zu 
machen, unter Beiftand mehrerer Bifchöfe Fonfefrirt wur: 
den '), und ein glüdlicher Zufall verfchaffte dem Eberbacher 
Tempel die nämliche Solennität. Konrad war eben von 
den drei Bilchöfen von Worms, Straßburg und Münfter 
in Mainz befucht. Dieje lud er zur Beiwohnung ein, und 
vollzog mit ihnen am 23. Mai 1186 die feierliche Weis 
hung. Nach dem Urgejege von Eijterz ward die Kirche mit 
dem hohen Altare zur Ehre der jungfräulichen im Himmel 
aufgenommenen Mutter Gottes *) und aus Privatandacht 
zur Ehre des h. Johann des Täufers gewidmet ). 


2) &o 3. B. weihte der nämliche Erzbifchof Konrad zwei Jahre nachher 
die St, Ulrichdlirche zu Augsburg unter Afjiftenz fünf anderer Bis 
fchöfe, sei JoannisT.Ipag. 577. Vergl. benfeiben aud) 554 & 555, 
„Decernimus ut omnes ecclesi® nostr&® ac successorum nostro- 
rum in memoria coeli et terrae Regine sancte Marie fun- 
dentur et dedicentur“. Vet. Institut, Cap. 21. Nach diefer 
Verordnung wurden alle Gifterzer Kirchen und Klöſter feibft, der 
feligften Jungfrau fo allgemein gewidmet, daß foiches Patrocinium 
fogar in ben gewöhnlichen Zitel der Klöfter aufgenommen wurde, 
So 3. B. heißt es in Urkunden: „Das Klofter der feligen 
Zunafrau Marien zu Eberbach, zu Hemmenrode u. ſ. w.“ Marien 
Himmelfahrt war das Zitularfeft des Ordens; und vielleicht ift 
bie arofe Feierlichkeit diefes Tages von Gifterz aus in alle Kirs 
chen Frankreichs verbreitet worden *). 

Unfere mittelbochd. Handfchrift „Ordnung der Gifterzienfer” drückt 
jene Borfchrift (fol. 18) einfach mit den Worten aus: Maria die 
Junffrawe die mutter gottes die regulert alle convent unsers 
- ordens Und in ere Marie der Junffrawe werden sie 

all gestifft. [Anm. d. Herausg.] 

9) Rebſt dieſer allgemeinen Otdenspatronin wählte ſich jedes Kloſter 


— 


* 
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Das Gedächtniß diefer Feierlichfeit warb nach Sitte 
der Zeit durch eine Denkjchrift verewigt, die auf einer Tas 
fel verzeichnet und neben dem hohen Altare aufgehängt war. 
Ich überfege ihren Furzen und dennoch alle Umftände um: 
fafienden Inhalt. „Im Jahre nach der Menfchwerdung des 
„Herrn M.C.LXXXVI, am 23. Mai ift diefe Kirche im 
„Namen der feligiten Jungfrau Marien und des h. Johann 
„des Täuferd vom ehrwürdigen Herrin Konrad, Erzbi- 
„Ichofe zu Mainz, unter Mitwirfung der ehrwürdigen Bis 
„Ihöfe, Herrn Konrad von Worms, H. Heinrich von 
„Straßburg, 9. Hermann von Münfter, unter H. Abt 
„Arnold geweiht worden.” 

Die Tafel hing noch furz vor dem Schwebifchen Eins 
falle an ihrem Drte, und die Denkfchrift ward von P. Jo— 
hann Schäfer in feiner Chronif eingetragen. ine andere 
ganz gleichlautende Abfchrift davon, die ſich unter einem als 
ten grotesfen, die Kirchweihe darjtellenden Gemälde findet, 
bewähret Schäferd Bericht und das ehemalige Dafein der 
Tafel. 

Diefe war aber fchon die urfprüngliche nicht mehr, 
fondern wie derfelbe Schäfer anmerfet, wegen der von Alter 
erlittenen Befcbädigung in fpätern Jahren erneuert. Da 
fih die Imterpolirung der Denfichrift aus der Form und 
Neuheit der Charaftere deutlich offenbaren mußte, fo ver: 
dient Schäferd Beobachtung allen Glauben. Nun darf es 


für feine Kirche noch einen andern Schugheiligen, der auch als 
LocalsKirchenpatron in den Zagzeiten verehrt ward. Bei deſſen 
Wahl muß man ben alten Eberbadhern Gerechtigkeit widerfahren 
laffen, indem fie, von aller fonft nicht ungewöhnlichen religiöfen 
Selbſtgefälligkeit entfernt, nicht ihren vor wenig Jahren kanoni⸗ 
firten Bater Bernhard, fondern ben heiligen Vorläufer des Herrn 
fi) zum befondern Patron erkoren, 
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und aber nicht wundern, daß die noch vorhandenen Ab— 
fhriften davon durch einen Zufag verhungt find, der in der 
Urfchrift nicht ftand und nicht ftehen Fonnte. 

Der gute Interpolator, welcher in den Zeiten des 
fhon gemeinen Irrthums über die Zahl und Reihenfolge 
der Aebte zu Eberbach lebte, ſchob, vom Eopiften des Nefros 
logiums und der irrigen Grabfchrift der drei erften Aebte 
verführt, dem Abte Arnold das Prädikat des zweiten bei 
und ward gegen feinen Willen ein Falfarius, indem er die 
Urfchrift näher beftimmen wollte. Die Unächtheit des Zu— 
faged erhellt unleugbar aus der bisherigen Gefchichte, die 
und Arnold mit diplomatifcher Gewißheit als den vierten 
Abt darstelle. Sie zeigt fich aber auch aus der Abjchrift 
felbft, worin fih die Beirückung des fremden Zufages nicht 
verfennen läßt; denn der Nenovator, zu ehrlich, als daß er 
in den Gontert felbit eine Aenderung bringen wollte, fchob 
nur am Ende dem Arnold das Zahlwort bei, und legte da— 
durch in die fonft ganz einfache und verftändliche Denf- 
fchrift eine Zweidentigfeit, bei der man Arnolden eher für 
den andern diefed Namens, als für den zweiten in der 
Reihe *) halten müßte. 





+) Hier bie lateinifche Abfchrift: „Anno Dnice Incarnationis 
M.C.LXXXVI. — X. Kal. Junii dedicatum est hoc templum au- 
thore Deo in honorem sancte Dei genitricis semperque Virgi- 
nis Marie sanctique Joannis Baptiste a Venerabili Domino D. 
Conrado Moguntine sedis Archiepiscopo, cooperantibus episco- 
pis venerabilibus D. Conrado Wormatiense, D. Heinrico Argen- 
tinense, D. Hermanno Monasteriense subD. Abbate Arnoldo 
seeundo“ Das secundo erfheint aus der Gonftruftion 
ſelbſt offenbar als zugeflidt; und ber erfte Goncipift der Denk: 
fchrift hätte gewiß die Zweibeutigfeit nicht in feinen Text ges 
bracht, wenn Arnold wirklich der andere Abt gewefen wäre, 
fondern fo gefegt: „Sub. D. Arnoldo, abbate secundo“. — 
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Mährend diefer Feierlichfeit zu Haufe litt der Hof 
Haßlach unter dem fchweren Drude feines Aovofaten. 
Die Plage war dort fehon alt, und felbft die Veranlafſung 
zu diefem Hofe. Da nämlich die Eberbacher das von ſei— 
nen ®olonen wegen Zudringlichfeiten der Vögte bereits vers 
laffene Dörfchen von der Abtei St. Alban übernahmen, 
fchmeichelten fie fich ohne Zweifel, gleichen Drangfalen ver: 
möge der Hochachtung, in der fie ftanden, zu entgehen. 
Anfänglich fchien e8 auch, fie hätten fich nicht getäufcht; 
denn binnen den erften dreißig Jahren ihres Beſitzes kommt 
in Urfunden nichts mehr von derlei Klagen vor. Dies war 
aber nur ein Stilfftand und trügliche Ruhe, worauf bald 
traurige Fehden und deſto wildere Stürme folgten, die Abt 
Arnold bei alle feiner Gefchidlichfeit nicht abwenden konnte. 
Die Vogtei über Haßlach übte damals Ruprecht von Eſchen— 
brüden ald Vaſall der Grafen von Reinef aus, und quälte 
die dafigen Brüder mit langer Gradation von Ehifanen bis 
zur Unerträglichfeit. Alles Bitten und Borftellen half nichts 
und Fonnte bei demjenigen nichts fruchten, der felbit unge— 
heuchelt erflärte, daß ed ihm um Gewinn von feiner Vogtei 
und um Vermehrung feiner Einfünfte zu thun wäre. 

Nun wußten aljo die Eberbacher, woran fie waren, 
und daß fich der böje Geiſt, welcher das Ungewitter erregte, 
nur mit Opfern befänftigen ließ. Cie verftanden ſich dazu 
und waren in der Auswahl fo glüdlich, das zweckmäßigſte 
zu treffen; es ſei nun, baß ihnen der, wie aus feiner un— 


Uebrigens word dad Jahrgedächtniß der Kirchweihe auf den 23. 
Mai 550 Jahre lang gefeiert. Weil aber diefe Tagfeier von 
den höhern Himmelfahrt-, Pfingſt- und Frohnleichnams-Feſten 
öfters gehindert worden, fo verlegte man fie in der erften ‚Hälfte 
bes 18. Jahrhunderts auf den zweiten Sonntag nach DOftern, 
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masfirten Erflärung fichtbar tft, eben nicht belifate Ruprecht 
einen deutlichen Winf gegeben, oder daß fie felbft aus deſ— 
fen Berhältniffen die Wirkſamkeit ihres erfornen Mittels 
vorher geiehen zu haben. Sie fauften zu Ejchenbrüden, 
wo ihr Bogt refidirte, ein anfehnliched® Gut und boten «8 
ihm unter der Bedingniß an, daßer für deffen freien Genuß 
dem Hofe Haßlach alle fowohl rechtliche, als angemaßte 
Bogteigebühren erlafen folltee Der Advofat, „welchem das 
Gut lieber war, ald alle von Haßlach zu begiehende Nen- 
ten” ging den Vertrag *) ein, und entfagte aller Ausübung 
feiner Vogtei mit der Verbindlichkeit für fih und feine 
Nachfolger, bei etwaiger Entgegenhandlung das Löfegut dem 
Klofter fogleich wieder abzutreten *). Die Kur war alfo 
zwar heilfam, aber palliativ und ftillte nur die gegenwär: 
tigen Schwerzen. Die Wurzel des Uebels, die Vogtei felbft 
blieb fteden, und Fonnte nur nah 28 Jahren und nad 
wiederholten Paroxismen ganz vertilgt werden. 

Haßlach war aber nicht der einzige von Eberbachs 
Höfen, der die ſchwere Geifel der Advokaten fühlen mußte. 
"Wir werden bald nachher auch Andere unter ihren harten 
Streichen faft erliegen fehen. Das Klofter felbft erkannte 
zwar nie einen Bogt, nämlich zu einer Zeit geftiftet, als 
Diefe urfprüngliche Defenforen der Kirchen ſchon lange aus— 
geartet und wie Tyrannen allgemein verabfcheut waren. 
Es ermarb aber mehrere Güter, die entweder aus altem 
Rechte oder aus neuerer Ufurpation folchen Raubthieren in 


5) „Qui idem predium eo tempore habuit acceptum magis et 
gratum, quam omnem fructum de curte nostra Haselach sibi 
proventurum‘, 

6) „Arnoldus humilis abbas — Facta sunt hec anno Dnice In- 
carnationis M.C.LXXXVIIL.“ 
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den Klauen ftedten. Das unfelige 2008 traf vorzüglich 
nebit Haßlach die Höfe Leheim, Sand und Wahlheim, de- 
ren periodifche Plagen in der Folge beide Seiten diefer Ges 
fchichte ausfüllen werden. Da fie einen wichtigen Gegen— 
ftand der Kirchengefchichte erläutern fönnen, will ich fie, 
obgleich mit Gefahr, dem Lefer mit wiederholtem Berichte 
folcher Pladereien Efel zu erweden, wenigſtens furz erzäh- 
len und, wo fich befonderer Stoff darbietet, mit Anmerkun— 
gen begleiten. Ich weiß zwar wohl, daß ich mit alledem 
in der Hauptfache nichts Neues liefern werde, was nicht 
aus andern Stifte und Kloftergefchichten längft befannt 
wäre. Aber die einzelnen Begebenheiten, die ich vorbringe, 
waren ed denn doch bis hierher nicht und dem philofophi- 
fchen Gejchichtforfcher ift e8 immer angenehm, mehrere parals 
lele Data zu ſammeln, und feine fchon aus anderweiten 
Nachrichten gezogenen Refultate dadurch betätigt zu fehen. 
Dhnehin füllt die Gefchichte Eberbachs in einen Zeitraum, 
da fich die Ältern Kirchen meiftens fchon von ihren Vögten 
-[osgearbeitet hatten; und von dieſer Seite gewinnen aljo 
die darin vorkommenden Greigniffe mit den Advofaten einiz - 
gen Werth der Seltenheit. 

Auch die alten Eberbacher boten Alles auf, nicht nur 
die Ausfchweifungen der Vögte, fondern die Vogteien felbft 
aus der Wurzel von ihren Höfen abzufchaffen; und wir 
werden ſehen, daß fie dur planmäßiges Fortſtreben ihren 
Zwed glüdlich erreichten. Allein bier eben zeigte fih nun 
in der Folge bei den Nachfömmlingen der auffallendfte Ab- 
ftand von der raftlofen Induftrie und dem fuftematifchen 
Gange ihrer Vorfahren. Die fpätern Nebte und ihre Ge— 
hülfen, zu unaufmerffam oder zu fchläfrig, fannten entwe— 
der die ihnen durch inlöfung der WVogteien erworbenen 
Rechte nicht, oder fie vernachläfiigten bei einfchlägigen Fällen 
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ihre Ausübung. Daher gefchah es, daß die von ihren Ah— 
nen fo theuer erfauften Bogteien, eine einzige ausgenommen, 
für das Klofter felbft wieder verloren gingen. 

Der Grund eines fo nachtheiligen Verſäumniſſes Tiegt 
ohne Zweifel in dem fpäteren Wechfel der Wirthichaft auf 
den Höfen. Zur Zeit, da die Alten die ihnen fo läftigen 
DVogteien abfauften, ftanden noch alle Höfe unter Verwal: 
tung der Brüder und wurden von ihnen felbft gebaut. In 
diefer Lage war alfo dem Klofter hauptfächlich nur darum 
zu thun, feine Höfe von der Tyrannei und der ſchweren 
Bürde fremder Aovofaten los zu machen. roberung eis 
gener Jurisdiction lag minder in ihrem Plane, weil folche 
bei damaliger Verfaffung unnüß, Faum in Ausübung ges 
bracht werden fonnte; denn die Converſen, als einzige Bes 
wohner der Höfe, waren durch ihr Gelübde der hausväterlichen 
Gewalt ihrer Aebte genugfam unterworfen, und andere ges 
wöhnliche Gegenftände der vogteilichen Gerichtsbarkeit konn— 
ten bei diefem Klofterftande nicht Platz greifen. 

Indeſſen war doch mit Einlöfung der Vogteien auch 
ihre Jurisdiftion dem Klofter felbft erworben und fonnte bei 
dereinjtiger Aenderung der Dinge von ihm ausgeübt wer: 
den. Die Aenderung trat in der Folge wirklich ein. Die 
Höfe wurden an weltliche Colonen verpachtet; und nun 
gab es unter dieſen bürgerliche Zwiftigfeiten, Teftamente, 
Erbvertheilungen und andere dergleichen Vogteifälle Die 
Nachkömmlinge zu Eberbach, unter welchen fich in der neuen 
Lage die erften Greigniffe von diefer Art einftellten, wußten 
fih eben darum in bdiefelben nicht zu finden, weil fie die 
eriten waren, und ihnen noch fein Formular für ihr Bes 
nehmen vor Augen lag. Sie fahen daher dem Wurfe 
fremder Eicheln in ihre Saaten geruhlich zu und verfchlä- 
ferten die theuren Rechte, welche ihre Vorfahren mit fo vie- 

IL. 214 
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lem Aufiwande errungen hatten. Uebrigens mag ed dennoch 
ein Problem fein, ob ſie dadurch verloren, oder für das 
Haudbefte gewonnen haben. ’ 

Nun auf den Hof Haßlach zurück. Diefer hatte 
bald dad Glück, den ihm von feinem Advofaten zugefügten 
Schaden durch eine andere Wohlthat vergütet zu fehen. Mit 
Aedern und Wiefen war der Hof nah Verhältniß gemug- 
fam bemittelt; zur Vollſtändigkeit der MWirthichaft fehlte 
nur noch ausreichende Beholzigung. Diefem Mangel half 
Eberhard Waro von Hagen, ein angefehener Edelmann ?), 
im Jahre 1189, durch eine wichtige Bergünftigung ab. 





7) Diefen Eberharb Waro hat H. Wend aus einer Urkunde vom 
Jahre 1211 zuerft bekannt gemacht und durch ihn die Stamm: 
tafel der Dynaften von Hagen: Münzenberg mit einer zweiten 
Linie vermehrt. B. I S. 288-296. Die von ihm bei Ausgabe 
feines I. Bandes der Heffifhen Landesgefchichte freilich nur ſtark 
vermuthete Eingehörung besfelben ins Hagen’fche Dynaſtengeſchlecht 
wird durch einen Archival⸗Auszug beftätigt, den der gelehrte 9. 
Verfaſſer wegen fpäterer Mittheilung nur erft feinem Urkunbens 
buch zum II. Band N. LXXI ©. 102 einfhaltete. Aus diefem 
erhellt, daß Konrad von Hagen und Arnöburg, Vater des Kuno 
von Münzenberg, einen Bruder hatte, Eberhard genannt, wie 
H. Wend vermuthet hatte; und nun läßt fich aus den Gründen, 
worauf diefer Schriftfteller feine Muthmaßung geftüst hatte, faſt 
nicht mehr zweifeln, daß ber in dem Archival⸗Auszuge vorkom⸗ 
mende Eberhard von Hagen bes Eberhard Waro Vater war. 
Ob übrigens H. Wend das Bruchſtück der Hagenmünzenberg’fchen 
Stammtafel, dad er im B. I S. 296 aufgeftellt hatte, mit ben 
ihm aus dem erwähnten ArchivalsXuszuge und der Urkunde von 
1189 über bie Beholzung aus dem Füllenbruch fpäter bekannt 
gewordenen Perfonen ergänzt habe, kann ich nicht fagen, da ic 
den zweiten heil feines II. B. noch nicht gefehen habe *). 

*) Weder im 2. heile des II. Bandes (1797) noch im III. Bande 
von Wend (1803) findet fi eine weitere Ausführung biefes 
Gegenftandes, Was fi urkundlich über diefe Genealogie fefts 
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Er befaß nicht weit von Haßlach einen holzreichen 
Forſt, der in der gemeinen Sprache, vielleicht von einer 
darin angelegten Etuterei, Füllenbruch*), noch gewöhnlicher 
aber von ded Herın Namen Eberhards Waren Brud 
oder Forſt hieß. Daß er fich in diefem noch heute fehr 





ftellen läßt, hat dagegen neuerdings Scriba in feiner Abhands 
lung „Zur Geſchichte der Herren von Hagen’ (Archiv für 
Heffifche Sefhichte B. VI 1850 ©: 265 ff.) in gewohnter Klars 
beit und Bouftändigkeit erörtert, [anm. d, Herausg.] 

*) Diefe NamenssErklärung des Verfaffers bedarf einer Berichtigung, 
Wieder Name Haßlach, haselach, (in Urf, hasel-ahe vergl. Baur 
Ur, z. Heff. Landesgeſch. I S. 4 n. 3) nichts anders bedeutet als 
Hafelgeftäude (die Endung — ahi, ach ift unfer — icht, z. B. Dorns 
icht, Weidicht, wofür in Suüddeutſchland dornach, weidach gehört 
wird; f. Grimm Gramm, II ©. 312; Kehrein Gramm. I 
2 $ 128), fo ift auch jener Füllenbruc gewiß nichtö anderes als 
eine Verkürzung aus „ze dem fulen bruch“ zu dem faulen, mos 
derigen Bruch, ein Name, den jener Waldbezirk wohl durch häß— 
liche Sumpfftellen mit widriger Ausdünftung erhalten haben mag; 
Die Ableitung von Füllen, althochd. folo, würde den Namen folen- 
bruoch vorausfegen, während er in den Urf, ausdrücklich fulen- 
bruoch beißt, — In ber von bem Erzbischof Siegfried von Mainz 
im 3. 1211 ausgeftellten Bezeugungsurf, jener Schenkung bes Eber⸗ 
barb Waro (bei Wend B.l U.B. X.9 ©. 13) fommen übrigens 
viele Abweichungen von der Lesart des Archival-Auszugs (Ocul. mem. 
I fol. 84) vor, von denen wir bie erheblichften mittheilen : 


Wend u:B. ©. 13 —  AUrdhival:- Auszug 
3. 8 habito — celebrato et habito 
3. 12 ſaciendum — fac. et fecimus 
3. 16 donacioni, jurecon- — donationi et nostrae con- 
firmat — privilegio sq. firmationis privil. sq. 


Die erften Zeugen:NRamen von den Laien, Wernherus de 
Bönlanden et frater suus Philippus fehlen im Archival-Auszug; 
dagegen fehlt nady Rucgerus bei Wend der Zeuge Godeboldus; 
von den Eberbacher Brüdern fehlt im ZeugensBerzeihniß bei 
Wend Bernhelmus notariusz im Datum ift die Monatöbezeichs 

24 * 


364 


wildreichen Haine öfterd mit Jagen ergößt habe, läßt ſich 
aus der Sitte ded deutſchen Adeld ficher vorausfegen. Bei 
folchen Gelegenheiten Fehrte er dann in dem nahen Klofter- 
hofe ein, lernte die Brüder fennen, ward ihnen felbft be— 
fannt und endlich ihr Freund. Dieſe dadurch ermuntert 
klagten ihm die Lüde in ihrer Defonomie, die er freilich 
aus feinem Forfte am beften ausfüllen Fonnte. Der Ans 
fhlag gelang nah Wunſch. Eberhard verftand den Wink, 
verfprach Hilfe und wies ihnen aus dem Küllenbruche mit 
Einwilligung der Seinigen fo viel Hol; an, als fie täglich 
mit zwei Fuhren daraus auf ihren Hof jchaffen Fonnten. 
Die Schenfung hatte für den Hof um fo mehr Werth, 
weil fie ihm, nebſt dem ganzen Holzbedürfniffe, wegen der 
Nähe des Haines auch die leichte Beifuhr gewährte. Um 
fo angelegener forgten aber auch die Eberbacher dafür, daß 
fie ihnen durch höhere Autorität befeftiget würde, und 
obgleich Eberhards Sohn, Tochter, Schweſter und andere 
Erben darin gewilligt hatten, leiteten fie die Sache dennoch 
dahin, dag ihr großer Gönner, der Erzbifchof Konrad, bie 
Schenfung mit einer feierlichen Urkunde, worin er „feine beſon— 
ders vorzügliche Zuneigung gegen Eberbach“ ausprüdlich be— 
zeugt, im Jahr 1198 beftätigte ®). So wachte Eberbachs 


nung nad) Idus mweggelaffen, die der Archival-Auszug mit Martias 
ausfüllt, wonach die betreffende Stelle in Scriba’s Regeſten 
des Großh. Heffen B. In. 300 zu ergänzen ift. 

(Anm. d. Herausg.] 

8) „Quoniam religiosorum omnium — commoditatem debito fa- 
vore — prosequimur, equum est ante omnia et rationi con- 
sentaneum, ut Eberbacensium negociis, quos speciali pre- 
rogativa amoris amplectimur, accuratius invigilare 
cogitemus* bei Wend B. II U.B. N. LXXXV ©. 119 *). 

*) Die bei Wend a. a. O. mitgetheilte Urkunde enthält wieder 
einige Heine Abweichungen von der Kopie in unferm Archiv al⸗ 
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guter Genius für feine Wohlfahrt und vergütete ihm auf einer 
Eeite mit doppeltem Gewinn, was ed auf der andern Seite 
durch fremde Habfucht erlitten hatte. Wir werden dieſe Ebbe 
und Flut in der Folge wie eine faft periodifche Erfcheinung 
wahrnehmen. 

Soweit ſich bisher Eberbachs Beltgungen fehon ver: 
breitet hatten, waren fie Doch außer dem Haufe zu Cöln 
noch alle in den Mainzer Kirchfprengel eingefchränft. Im 
Jahre 1190 ward ein Schritt weiter gethan, und auch in 
der Trierifchen Diözefe der Anfang zu Erwerbungen gemacht, 
die fich nachher durch zwei Jahrhunderte auf beiden Lahn 
und Rheinufern beträchtlich vermehrten. Die Erftlinge keim— 
ten zu Hadamar auf, wo Heinrich Frio und feine Ges 
mahlin Judith dem Klofter ein Häuschen und anderthalbe 
Huben Aderlandes fchenften, den Urftoff eines neuen Hofes, 
der fich bald zu anfehnlicher Größe emporfchwang ?); denn 


Auszug. Die Zeugen Cunradus et Eberhardus, die bei Wend 
©. 120 3. 2 filii Izelegini beißen, find filii kesegini, unb ber 
3euge Marquardus 3. 3 heißt nicht de Brunechelhhe, fondern 
de Bruningesheim. Ocul. mem. I fol. 74. 
[%Anm. d. ‚Herauög.] 

„Anno Dni M.C.XC. Heinriceus Frio et uxor sua Juda 
quoddam predium in Hadamar videlicet mansum et dimidium 
in agris et curticulam — collecta manu et pari consensu 
eontulerunt S. Marie in Eberbach pro remedio animarum sua- 
rum“. Archival-Auszug Cap. XXIII pag. 108. Frio fonft 
auch Frien, nach dem Gefchmade des Mittelalterö, aus bem 
Deutfchen „Freien“ (Liber) latinifirt; denn Heinrid war aus 
dem Geſchlechte von Deren, beffen Stammglieder ſchon damals 
ben Zitel ‚‚Sreie'’ (liberi) autonomaftifch führten. In einer uns 
gebruckten Urkunde von 1203 kommt berfelbe unter biefem Zitel 
vor: „Heinricus Frien miles de Derne“ unb in einer andern: 
„Heinricus Frio de Derne“. Das Geſchlecht ift in unfern Tagen 
gänzlich erlofchen. 
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bald nachher, vielleicht noch im nämlichen Jahre 1190 er: 
hielt der erfte Grund durch andere Schenfung einen viel 
beträchtlichern Zuwuchs, ald er felbjt nicht war. Hermann 
MWürfting und feine Gattin Ehrijtine, beide reich und edel, 
aber kinderlos, hatten fih aus Andacht zur freiwilligen 
Enthaltung und einem frommen Leben verbunden. Der erfte 
befchloß fogar, den Reft feiner Tage Gott im Klofterftande zu 
weihen, und erklärte fich für Eberbad. Damit er aber nicht 
ohne ſtandesmäßiges Apportat ind Klofter einträte, mufterte 
er feine Güter, traf mit feiner Gemahlin über das gemein: 
fchaftliche Allodialvermögen fefte Uebereinfunft, und wies 
dem Klofter fein ganzes Landgut zu Hadamar ald wirkliches 
Eigenthum an. Nur war der Frau die Wohnung im Haus 
und der halbe Genuß von den Ländereien lebenslänglich 
vorbehalten. Beide Eheleute verfündeten ihre Schenfung 
auf einem Landgerichte zu Nedenforft, welches Graf Ger: 
hard von Diez feierlich abhielt, und thaten auf das vers 
fchenfte Gut öffentlich Verzicht ). Nun vollzog Hermann 
feinen Beichluß, und ging in's Klofter. Das von ihm ab- 
getretene Gut war von großem Inhalt und begriff, nebft 
einem anfehnlichen Haus, Wiefen, Meder, Weiden und 22 
Leibeigene. Dieſe letzten wurden aber vermuthlich vom 
Kloſter bald frei gelafien; denn fie vertrugen fich nicht wohl 


20) „Hermannus Würstinch et uxor sua Christina — totum allo- 
dium suum in Hadamar — contulerunt $. Marie in Eberbach 
et abrenuntiaverunt illi in generali placito, quod dieitur 
Lantegedinge, cui comes Gerhardus de Diese presedit in 
Reckenvorst — quando memoratus Hermannus transivit ad 
elaustrum“, Bon Redenforft, bem ordentlichen Landgerichtsplatze 
im Niederlahngau, oder doch in der Grafſchaft Diez, werde ich 
aufs Jahr 1217 handeln, 
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mit den Gefegen von Gifterz °’) und in der Folge zeigt 
ih auch von ihnen Feine weitere Meldung. 

Mit diefer Zulage jah der Hof von Hadamar feinen 
Güterſtock fchon fehr reichhaltig; und er nahm ferner binnen 
wenig Jahren jo zu, daß er vor 1211 fechd Converfen mit 
feinem Feldbau beſchäftigte »)). Doch ging man hier von 
der font befolgten Regel ab und ließ den Hof im Orts— 
banne jtehen. Es ſei nun, daß die Lage der Feldgüter kei— 
nen zwedmäßigen Standpunft zur äußern Anfievelung ges 
währte, oder dag man in einer noch waldigen Gegend die 
ifolirte Wohnung für gefährlich hielt. In ver Folge traf 
man zwar mit andern Höfen im Lahngau die nämliche Ein- 
richtung und verjeßte fie nicht außer den Ortfchaften. Bei 
diefen fand fich aber ein eigener, mit jenem zu Hadamar 
nicht analogifcher Beweggrund ein; denn Die meiften Davon 
waren für einen abgejfonderten Anbau zu gering, und alle 
entjtanden nur erſt in fpätern Zeiten, da-Eberbachd Land» 
wirthfchaft größtentheild geändert war, und die fchon eins 
geführten Berpachtungen der Güter an hausſäſſige Eolonen 
die einfamen Höfe entbehrlich machten. 

Im nämlichen Jahre 1190 beftätigte König Heinrich 
VI dem Klofter eine eben auch noch neue Erwerbung im 
Wormfer Kirchfprengel, die ich wegen ihrer Merfwürdigfeit 
nachholen muß. Bei Gimsheim, einem Dorf zwifchen 


ıı) Vet. Instit. Cap. 9. 

2) inter ben Zeugen eines noch vor 1211 beurfunbeten Güterkaufs 
zu dem Klofterhof in Hadamar kommen vier Brüder diefes Ho⸗ 
feö, namentlid mit den übrigen Hofbrübern vor. „Affuit 
Albertus sacerdos — et fratres nostri magister Carl, fr. Franko, 
fr. Walwan, fr. Gumberthus cum ceteris fratribus de 
curia (Hademar)“. Wenigftens waren alfo fon 6 Brüber 
dafelbft angeftellt, 
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Worms und Oppenheim, lag eine Rheininfel, Fahrwert 
genannt, die noch als unmittelbares Eigenthum dem Kaifer 
und Reich zugehörtee Die Aue war den Eberbachern nicht 
unbefannt; und was fich ihnen auf derjelben immer für 
Ausfichten darftellen mochten, fie hatten Luft dazu, und 
machten darauf nach ihrer Gewohnheit eine eben fo glück— 
liche, als wohl berechnete Speculation. 

Kaifer Friedrih I war nicht von der Art, daß er die 
ohnehin ſchon fehr gefchmälerten Krongüter noch mehr ver: 
fchleuderte. Die Mönche Fannten ihn von diefer Seite und 
trafen darnach ihre Maßregeln. Sie befaßen zu Durene- 
heim (Rheintürfheim*) ein Haus mit einem Obftgarten 
und zwei Huben Landes an Aeckern und Weinbergen, die 
für eine befondere Niederlaffung *) unzureichend und viel- 
leicht auch nicht anftändig, als Hülfsmittel zu andermwärti- 
ger Dperation beftimmt und aufbehalten waren. Auf diefes 
Gut gründeten fie das Project zur Enwerbung der Gims— 
heimer Infel und offerirten dem Kaifer Friedrich vor feinem 
Kreuzzuge (1189) den Tauſch. Er willigte darin, und trat 
dem Klofter die Aue Fahrwert, außer dem darauf befind- 
lichen Fifchwaffer, gegen dad Türfheimer Haus und Gut 
als volled Eigenthum ab. Der ſchon längft zum Römifchen 


*) Richtiger: Dorndürdheim, vergl. Scriba Regeſten d. Großh. 
Heffen B. 111 Orföregifter &. 351. (Anm. d. Herausg.] 
23) „Pro qua insula — predium — in Durencheim — dederunt, 
scilicet curiam unam et pomerium et duos mansos, quorum 
VII jurnales sunt in vinetis, LIII in agris campi*. Daraus 
erhellet deutlich, daß der Manfus oder die Hube aud im 
Wormsgaue 30 Morgen enthielt; denn die hier angegebenen zwei 
Manfen werben auf 61 Morgen betaillirt, wobei ber Ueberfhuß 
von 1 Morgen als eine Kleinigkeit vernachläffigt wird. Kerr 
Wenck ließ irrig „L jurnales* abdruden, wie aus ber vor mir 

liegenden ungedrudten Urkunde ſichtbar ift. 
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Könige ernannte Sohn Friedrichs, Heinrich VI, hatte zwar 
ſchon vorher den väterlichen Taufch genehmigt. Um fich je 
doch den Beſitz der Aue defto mehr zu fichern, fprachen ihn die 
Eberbacher, da er für feinen abweſenden Vater in Deutjch- 
land regierte, um deſſen Betätigung an, und erhielten fte 
am erften Hornung 1190, mit einem feierlichen Briefe '*). 

Es könnte fonderbar fcheinen, daß der Kaifer von dem 
Taufche die Fifcherei auf der Aue ausnahm, worauf die 
Mönche wegen ihrer ftändigen Abjtinenz von Fleifch einen 
vorzüglichen Werth gefegt haben mochten. Allein diefe war 
ald Lehen fchon in der dritten Hand und gehörte damals 
den Grafen von Katenelnbogen *). 





24) Bei Wend B. II U.:B,. N. LIXXVI S. 120. — 

5) Urfprünglich hatte die Abtei Lorfch diefe Fifcherei vom Kaiſer. 
Bon Lorſch ward fie mittels oder unmittelbar an die Grafen von 
Kapenelnbogen zu Lehen gegeben, die in der Folge darüber mit 
den Reichsbürgern zu Oppenheim in Widerſpruch kamen. (Bei 
Gud. T.V pag. 778.) Die Fehde hat fhon H. Wend 9.8.6. 
B. 1 S. 333 umftändlicd erzählt. Diefer gelehrte Schriftfteller 
irrt aber über den individuellen Gegenftandb des Streiteö, indem 
er die Infel Fahrwerth, worauf ſich das Fiſchwaſſer befund, bei 
Griesheim und dem Bönsheimer Hof, in feinem II. B. aber 
in der Rubrik zu der vorliegenden Urkunde Heinrichs VI U.-B. 
N. LXXXVI ©. 120 gar bei Sinsheim, gegen Weifenau über, 
fest. Zuverläffig ift unter Gimmensheim, wobei nach ber 
Urkunde das Fahrwerth lag, Gimsheim zu verftehen auf dem 
linken Rheinufer, wo das Klofter bid auf bie neueften Zeiten bie 
Aut beſaß. Bubensheim, wo Graf Dither von Kapenelns 
bogen gegen die Oppenheimer eine Fefte anlegte, (bei Wend 
8. 1 U.B. N. LVI ©. 38) ift dee Gimsheim gegenüber ges 
legene Ort Biebesheim, mie berfelbe Schriftftellee in der 
Rubrik richtig angab, aber in der Gefhichte B. I S. 333 not. s 
übel forrigirte und dafür den Eberbader Hof Bönsheim uns 
terfhob. Alles das wird fich bald aus der Geſchichte näher aufs 
klären. — 
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So zählte num Eberbach fchon die dritte Rheininfel 
zu feinem Beſitz; denn die zweite hatten ihm vor ſechs Jah: 
ren (1184) feine Brüder auf dem Sandhofe durch ihre 
Induftrie zugelegt. Die Geſchichte Davon habe ich fchon 
anderswo umftändlich erzählt *) und will fie daher hier 
nur furz wiederholen. Der Rhein hatte zufällig unter Bus 
denheim, nicht gar weit vom linfen Ufer einen Sandhügel 
in der Gegend aufgeworfen, wo die Außerften Fluren des 
Sandhofs an den Strom gränzten. Die Hofbrüder befamen 
Luft, ihre Kunft und ihr Glück daran zu verfuchen, griffen 
zum Werk und fchufen aus der unnützen Sandbanf eine 
urbare Aue. Man dachte fich bei dem unfchuldigen Unter: 
ternehmen gar nichts Arges, und fo lange die Arbeit dauerte, 
gefhah auch Fein Einfprud. Allein der gute Erfolg reiste 
den Neid, und erwedte einen Mitbuhler. in gewiffer 
Edelmann, Anfelm von Walluf, nahm die nun fehon blü- 
hende Aue in Anfpruch, und forderte fie ald einen natür— 
lihen Zuwuchs feiner nicht weit davon entlegenen Infel. 
Es Fam zu einem Rechtöftreit, der zu Eltville in einem 
feierlichen Gerichte unter Erzbiſchof Konrad 1 entfchieden 
ward. Die edlen Richter fprachen die Aue aus dem Grunde 
der Regalien dem Erzbiſchof zu, und biefer trat fie an die 
Eberbacher, als ihre eigene Pflanzung, ab 7), 

Arnolds lebte Handlung, die befannt ift, war ein 


6) Diplom, Nachr. vom Rheingau K. VII N. 73—81 ©. 232 
bis 240. — 

7) Dafelbft Beil. V &. 286. Das dem Erzbiſchof zugefprochene 
Grund⸗ und Obereigenthum bezieht fi ober nur auf ſolche Auen, 
die nicht fhon cher, als bie weltliche Herrfchaft vom Reiche an 
ben Mainzer Stuhl kam, Allodien waren, dergleichen es gab, wie 
denn Eberbach eine von den Rheingrafen in der Folge an ſich 
brachte. 
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Taufch, den er mit Abt Heinrich II von St. Alban ein; 
ging. Die darüber ausgewechjelten Urkunden geben zwar 
felbft das Jahr nicht an; aber Helwig, dem das Archiv von 
et. Alban zu Gebote ſtand, fepte den Taufch ind Jahr 
1190; und ohne Zweifel hatte er für eine fo pofitive Bes 
fimmung urkundliche Weifung vor fih. Sonſt war der 
Tauſch ſelbſt von wenig Erheblichfeit. Eberbach hatte feit 
1178 ein zweited Haus in Bingen vererbt, deſſen e8 nad 
feinen dortigen Berhältniffen wohl entbehren fonnte. Auf 
der andern Seite war eine Kurie in Diefer Stadt der Abtei 
St. Alban zu ihren dafigen Gefchäften ein Bedürfniß. Das 
wechjelfeitige Intereffe beider Klöfter bereitete alfo den Taufch 
ganz natürlich vor, und er Fam auch ohne Schwierigfeit zu 
Stande. Eberbah trat an St. Alban fein anderes Haus 
in Bingen ab, und empfing dagegen einen Weingarten zu 
Büdesheim, woraus es nach feiner dortigen Lage mehr Vor: 
theil ziehen fonnte. Die Taufchbriefe wurden von beiden 
Aebten ausgeftellt, und mit Einftimmung der Gonvente ges 
gen einander ausgewechfelt *). | j 
Und darin fommt mir Abt Arnold zum lebten Male 
vor. Wie lange er noch gelebt habe, ift nicht genau be— 
fannt, weil fib auch die Anfangsepoche feines Nachfolgers 
‚ nicht ficher beftimmen läßt. Doch überlebte er wahrfchein- 
lich das Jahr 1191 nicht, wie ich bald zeigen werbe. 
Sein Tod wird im Seelenbuche auf den 15. September ans 
gemerft; und da fein Nachfolger nach einer ') nicht ganz 
bunfeln Spur fehon 1191 den Stab trug, fo läßt fi, bei 





8) Dad eine Eremplar liefert Helwig Chron. S. Albani ad 11% 
bei Joannis T. II pag. 756. Ein anderes befindet ſich unter den 
Kiofter Eberbach'ſchen Papieren, 

39) „XVII Kal. Octobris 8 Dnus Arnoldus Abbas Eberbacensis Se» 
cundus“, — 
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den noch zur Zeit vorhandenen Nachrichten, vermuthen, 
daß er felbft noch im Jahre 1190, im vierzehnten oder fünf: 
zehnten feiner Regierung, verfehieden fei. Bon feiner Grab- 
ftätte, wie von denen feiner Nachfolger bis in die Mitte 
des 14. Jahrhunderts, ift gar fein Merfmal übrig; denn 
daß er in die Grabfchrift der drei erjten Aebte irrig einge: 
fchoben fei, beweifet die Geſchichte. Doch ift eben diefer 
Irrthum Zeuge von feinem Rufe und rühmlichen Gedächt- 
niffe bei der Nachfommenfchaft, wodurd er, an die Stelle 
des vergeffenen Eberhards, ald der andere Abt gefest 
worden. 

Daß er feine Amtöpflichten nach ihrem ganzen Um— 
fange getreulich erfüllt habe, ergibt ſich aus feinen Aften. 
Die Klofterzucht ftand unter ihm in unverwelfter Blüthe. 
Daher die ausgezeichnete Achtung und Liebe, welche der 
große und fromme Erzbifchof Konrad in mehreren Urfunden 
für Eberbach bezeuget; daher noch immer ein fo reichlicher 
Zufluß von SProfelyten, daß er die noch minder frucht- 
bare Golonie zu Arnsburg aus feinem Mittel refrutiren 
fonnte °°). 


Ausbrechende Zwiftigfeiten, ja offenbare Chikanen fuchte 
er nach dem Beifpiele feiner Vorfahren in Güte abzuthun, . 
und legte gewöhnlich felbft mit eben fo viel Glück als Ges 
jhidlichfeit Hand daran. Was er fo that, zeichnete er, 
wie Gerhard, in Denfichriften auf, eben fo bedacht für die 
Zufunft ald auf die Gegenwart beflifien. Arnold war alfo 
ganz würdig, der drei Lehrjünger Bernhards zu Eberbach 


— — — — —— —— 


20) Siehe das biographiſche Verzeichniß der Aebte zu Arnsburg vom 
Jahre 1774 ©. 61 ber Diſſertation „De antiquo castro Romano 
Aquile* beigedrudt. 
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unmittelbarer Nachfolger zu fein, ihnen faft gleich an Ruf, 
und vielleicht nicht geringer an Heiligkeit und Verdienſten. 


Eilftes Gapitel. 


Mefrid, fünfter Abt. Vom Prior Mefrid unterfchieden. Vergleich 
mit Gerhard von Wolfökehlen und der Gemeinde zu Leheim, An: 
fehtung und Beruhigung ber Höfe Gebenborn, Sand, Dadenborn 
und der Draifer Aue, Mefrids Uebergang nah Arnsburg. Geine 
dortigen Berrichtungen für Eberbach, Tod und Charakter. 


1191 — 1197. 


In Arnolds Stelle und Fußtapfen trat Mefrid, der 
andere von den neun Aebten, die in dieſer Gefchichte aus 
dem Grabe der Vergeſſenheit hervorgehen. 

Der Anfang feiner Periode läßt fich nicht genau bes 
ſtimmen; denn unter vielen Urkunden, worin er ald Abt er- 
Scheint, und die er meiftens felbit ausftellte, fand ich bie 
1196 nur eine einzige, in welcher die Jahrzahl bemerkt ijt. 
Doch find aus den andern fo mancherlei Thaten von ihm 
befannt, daß man die Epoche fjeined Antritt weiter vor— 
rüden und mit dem Jahre 1190 nahe verbinden muß. Sch 
glaube nicht zu irren, wenn ich diefelbe in das Ende von 
1190 oder in den Anfang 1191 anſetze. in jüngeres 
Factum gibt diefer Chronotare ein zwar nicht entſcheidendes, 
aber doch zum Beifalle neigendes Gewicht. | 

Im Jahre 1209 erneuerte Herdegen von Winterheim, 
als anmaßlicher Vogt über den Sandhof einen Streit, ber 
fhon vor 18 Jahren und alſo 1191 durch einen Vertrag 
beigelegt war. Zur abermaligen Bergleihung ward von 
den Parteien ein Schiedsgericht beliebt, und dazu Mefrid, 
damals fchon Abt zu Arnsburg, mit dem Rheingrafen 
Wolfram und Philipp von Boland ernannt. Diefes in eis 
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ner Eberbach intereffirenden Sache auf ihn gefallene Com— 
promiß fest nach meiner Einficht nicht nur Mefrids unbe: 
fholtenen Ruf, fondern auch nähere Kenntniß der Streits 
fache bei ihm voraus. Ich kann alfo mit einigem Grunde 
annehmen, daß die erfte Mißhelligkeit vor 18 Jahren uns 
ter feiner Regierung, und, nad) feiner Gewohnheit, durch 
ihn felbft gefchlichtet worden und dag er alfo 1191 fchon 
Abt geweſen fei. 

Herdegen von Winterheim felbft fcheint Mefriden, als 
den Stifter des eriten Vergleichs, erforen zu haben; denn 
der Hinfälfigfeit feiner neuen Anfprüche gewiß und darım 
dem Gerichte des Erzbijchofs Sifrid ausweichend, der ihn 
vorgefordert hatte, Konnte er durch die Wahl Mefrids ſei— 
nen Leumut retten und der Welt vorfpiegeln, daß er mur 
eine Achte Erklärung des ältern Vertrags begehre, und alfo 
nicht aus Frevel, fondern aus Mißverſtand gegen Denfelben 
gehandelt habe *). 

Daß Abt Mefrid vom Prior diefes Namens, der fi 
zur Zeit der Kirchenfpaltung ums Klofter fo verdient ge: 
macht hatte, unterfchieden fei, laͤßt ſich aus der Zeitrechnung 
und andern Merkmalen nicht wohl bezweifeln. Jener Mes 
frid war 1158 ſchon Prior und bezeugte mit Abt Eberhard 
die Schenfung der Gemeinde zu Engeljtadt *), Abt Mer 
frid lebte, wie wir fehen werden, gewiß noch 1217 und 
ftarb höchſt wahrfcheinlich nur erft 1219. Wäre er alfo 
mit dem Prior eine PBerfon, fo müßte er entweder fajt 100 
Jahre erlebt, oder das Priorat gar zu jung erhalten haben, 
Und warum hätte der Verfaſſer des großen Exor— 


2) Ich werbe bie Gefchichte aufs Jahr 1209 umftändlid erzählen, 
woraus ſich Herbegens Verlegenheit näher vor Augen legen wird. 
2) Giche oben Kap. IV ©. 250 Note 7. 
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diums von Eifterz, welcher den Prior Mefrid fo ums 
fändlich lobt, deſſen nachherige Beförderung zum Stabe 
verfchwiegen *)? Ja feine ganze Erzählung von ihm ift 
auf einen Ton geitimmt, ber Mefrivs Tod voransfegt *). 
Nun. fchrieb er aber bei Lebzeiten des Abtes Mefrid, näms 
fich zwifchen 1206 und 1221 °), welchen Zeitraum Mefrid 
als Abt zu Arnsburg bis 1219 faft ganz durchlebte. Dies 
fer war alfo vom Prior Mefrid unterfchieden. 

Doch war er, wie fich mit Zuverläffigkeit angeben läßt, 
zu Eberbach einheimifch; denn fo gemein auch eine Berufung 
von außen fein mochte, war fie doch nicht Regel, und bie 
Bermuthung fteht immer für innere Wahl, fo lange nicht 
das Gegentheil durch pofitive Nachricht dargethan wird. 
Dieſes ift aber bei Mefrid der Fall nicht; und ohnehin 


3) Menigftens beträgt fich diefer Geſchichtsſchreiber in parallelen Fälz 
len nicht fo; 3. B. wo er vom Prior Gerharb zu Glarevall in 
einer auf Eberbad gar keinen Bezug habenden Abſicht handelt, 
meldet er deſſen nachmaligen Beruf nad Eberbach. Dist. H C., 
28. Bon Theobald, vormals Unterkellner, bemerkt er eben auch 
feine nachmaligen Beförderungen. „Dominus Theobaldus tum 
Subcellerarius, postmodum vero ejusdem loci ( Schönaugia) 
abbas, quique inde assumptus prelatus est matri ecclesie® 
scilicet Everbacensi, quae est una de primis fillabus Clafte- 
vallis ete.“ Dist. V Cap. 10. — Warum hätte er des Priors 
Mefrid, bei defien Lobe er fo lange verweilt, nachherige Prälatur 
nicht eben fo gemeldet? 

4) Er hebt feine Lobrede auf den Prior Mefrid alfo an: „Erat 
autem memoratus Prior Mefridus etc.“ Siehe oben 8.V 6, 
245. Diefe Erzählungsart paßt nur auf einen Tobten, und zwar 
um fo mehr, weil ber Berfaffer dem Mefrid auch himmllſche 
Dffenbarungen zufchreibt, die er einem noch lebenden, obne 
Scmeidhelei, wovon er entfernt war, nicht wohl beitegen Eonnte, 

5) Ich werde diefe Epoche unten in der Gefchichte des Abt Konrad I 
aufs Jahr 1221 ganz heil vor Augen legen. 
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zeiget er auch bei feiner Furzen Vorfteherfchaft fo genaue Kennt- 
niffe in den Kloftergefchäften, die ſich einem frifchen An— 
kömmlinge nicht wohl zudenfen ließen. 

Der nachmalige Uebergang nah Arnsburg gibt für 
feine dortherige Berufung feinen Beweis; denn feine Be 
weggründe zu dieſer fonderbaren Entfchliefung waren, wie 
wir fehen werden, ganz andere, ald die Liebe und das Ber: 
langen zu feinem Stammhauſe. Hätte man ihn aber aud) 
wirklich von Arnsburg zum Eberbacher Stabe berufen, fo 
war er doch von der erjten dorthin verfchidten Colonie und 
alfo ein Profeß von Eberbah; denn ein Neuling von 
Arnsburg felbit, auch im erjten Jahre feiner Pflanzung auf- 
genommen, war 1190 für einen auswärtigen, und zwar 
Arhimandritenftab, noch zu jung. 

Mefrid traf bei feiner Amtsführung reichen Stoff an, 
feine Talente und Gejchidlichfeit zu üben. So lieb ihm 
der Friede war, hatte er dennoch das Unglüd, in eine Zeit: 
periode zu fallen, in welcher fih die Mißhelligfeiten, wie 
durch eine Verfhwörung, von allen Seiten häuften. Nie 
war die Chifane gegen Eberbach thätiger und die ganze 
Gefchichte wird und in feinem fo Furzen Zeitraum, als 
Mefrid ausfüllte, fo mancherlei Fehden aufweijen, als er 
zu beftehen hatte. Sicher lag an ihm die Schuld nicht. 
Seine Mäßigung, die er überall zeigte, rechtfertigt ihn ges 
gen allen Verdacht, und verdient Bewunderung. Co ge: 
waltfam und offenbar ungerecht die Attentate gegen das 
Klofter waren, brachten fie ihn nicht aus feiner Faſſung. 
Ohne auch bei der gewiflen Ausficht zum Siege die gericht: 
liche Entfcheidung zu fuchen oder abzuwarten, fam er mit 
Güte vor, that Friedensanträge, und gewann dadurch faft 
immer nicht nur den Handel, fondern, was er vorzüglich 
wollte, auch die Gegner. 
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Den eriten Sturm erregte Gerhard von Wolfsfehlen 
gegen den Hof Leheim, deſſen Wogtei er. fih anmaßte. 
Worin eigentlich feine Forderung beftand, läßt fich beftimmt 
nicht angeben, denn Mefrid, der felbft den Vergleich aufs 
jeichnete, verfchweigt in feiner Denffchrift den Gegenftand 
ded Streited. Da es jedoch am Ende auf eine Löfung mit 
Geld hinauslief, fo iſt ſehr wahrfcheinlich, daß es um 
vogteiliche Rechte oder Anmaßungen zu thun war. Mefrid 
hielt dabei den Gang feiner Vorfahren ein, trat felbft mit 
Gerhard in Uniterhandlung, bat um Schonung, bot freis 
williged Opfer an, umd entwaffnete durch Befcheidenheit den 
Advofaten; dann mit einem Löfefchilling von acht Marken 
verföhnt ſtand Derfelbe von weiteren Anfprüchen ab, und 
fagte dem Klofter in feinem und der Seinigen Namen alle 
Sicherheit zu, die jedoch, nach fchöner Gewohnheit, bald 
wieder ſchwanken und neue Unterſtützung foften follte ©). 

Nach dem Nüdzuge des Advokaten erfchien die Ger 
meinde Leheim auf dem Kampfplatze zu einer neuen Fehde. 
Den Stoff dazu gab ein Baumſtück, welches die Eberbacher 
Gonverfen vor dem dortigen Hofe angepflanzt hatten, und 
den Anfpruch darauf wollte man aus dem neulichen Vers 
trage erzwingen, wodurch das auf einer Seite faft an den 
Hof reichende Land zur gemeinfchaftlichen Weide bejtimmt 
war 7). Die Leheimer dehnten die Gemeinfchaft bis auf 
die Bäume aus und nahmen eigenmächtig Theil an ihrer 
Benugung. 


6) Archivals Auszug Cap. VIII pag. 31. Ein Theil der Klagen 
und Anfprüde Gerhard betraf ben Hof Wahlheim, in deffen Nähe 
er ein weitfchichtiges Lehengut von den Grafen von Reineck bes 
faß, wovon in der Folge ein Weiteres. | 

7) Eiche vorhergehendes Kap, IX S. 349, 

Hl. 25 
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Die Ufurpation lag heil vor Augen und hatte weder 
aus der bisherigen Obfervanz, noch aus dem gedachten 
Vergleiche einen wirklichen Grund für fih; denn vor und 
nach diefer Uebereinfunft hatte der Hof das Baumftüd in 
ungetheiltem Genuß und die durch Diefelbe eingeführte Ges 
meinfchaft fchränfte fich ausprüdlich auf die Viehweide ein. 
Aber auch diefe ſelbſt erftredte fich nicht in den Bezirk des 
Baumfeldes, dad wegen feiner nahen Anlage für einen 
Hausgarten anzufehen, und darum vom Klofter gewiß nicht 
in die Gemeinfchaft hingegeben war. Da bei einer Ges 
meinde von fo vielen Köpfen und Sinnen mit gütlichen 
Boritellungen ſich nicht Leicht fortfommen ließ, die ‚Brüder 
aber auch die Früchte ihrer Arbeit nicht preiögeben wollten, 
gelangte der Streit vor Gericht. Wer die Richter waren, 
ift nicht verzeichnet. Sie gingen aber ſelbſt an Ort und 
Stelle, nahmen den im Streite liegenden Gegenftand in Aus 
genfchein, und entfchieden im Beifein des Bogted und der 
Barteien für das Klofter. Die Bäume wurden mit allem 
Ertrage dem Hofe zugeiprochen, und die Gemeinde, die ih— 
ren Anfpruch ſelbſt für grundlos erfannte, von aller Theil 
nahme an denfelben für immer ausgefchloften. Abt Mefrid 
wohnte der Verhandlung bei und beurfundete den für Eber: 
bach günftigen Ausfchlag in einer Denfichrift ®). 

Snzwijchen feufste der Hof®ebenborn unter einem 
noch härtern Drude. Eberhard von Dornburg fehrte fich 
nicht an den unlängft getroffenen Vergleih ?) und trat 
gegen denfelben mit verfchiedenen Forderungen auf. Da 
fich die Hofbrüder nicht fogleich fügten, und ohne großen 
Nachtheil nicht fügen fonnten, griff er zur Gewalt, und 





8) Yrdhivals Auszug Cap. XII pag. 31. 
9) Siehe oben Kap, IX ©, 346 ff. 
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that dem Hof beträchtlichen Schaden. Nun mußte Rath 
gefchafft werden, und Mefrid fand denfelben in feinem eben 
fo thätigen, als friedfamen Charakter. Er fuchte nicht nur 
jelbjt den aufgebrachten Eberhard durch befcheidene Vorſtel⸗ 
lung zu beſänftigen, ſondern erwarb ſich auch die Fürſprache 
angeſehener Edelmänner, deren wichtiger Einfluß auf ſeinen 
Gegner ihm wohl bekannt war. Die vermeinten Anträge thaten 
ihre Wirkung und Mefrid erreichte ſeinen Zweck. Eberhard 
ging in ſich, legte Zorn und Waffen nieder, und verſprach 
dem Kloſter zum Erſatze des ihm zugefügten Schadens drei— 
ßig Marken, wenn es ſolche ihm nicht zum Theil erlaſſen 
wollte. Ja, bei dieſer Umſtimmung war es ihm mit bloßer 
Entſchädigung nicht genug. Er gewährte dem Hofe Geben— 
born auch Vortheile, beſtätigte ihm einen Weidgang auf 
ſeiner Heide, und erhob die bisherige Vergünſtigung zu ſtän— 
digem Rechte; denn er diktirte ſich ſelbſt für jede Störung 
der Trift die Pöne von 40 Marken und ſtellte dem Kloſter 
Bürgen für die Dauerhaftigfeit feiner Zuſage. Mefrid, der 
hierbei abermals das Meijte that, nahm das Verjprechen an, 
und beurfundete den glüdlichen Erfolg feiner Beitrebuns 
gen '*). 


0) Urchivalz Auszug Cap. XX pag. 99. Da Abt Mefrid ben Ebers 
hard von Dornberg von jenem, der fon mit Abt Arnold den 
Vergleich getroffen hatte, durch Nichts unterfcheidet, fo läßt fich 
faft nicht zweifeln, daß auch diefer zweite Vertrag mit besfelben 
ältern, nicht mit feinem jüngern Sohne Eberhard, abgefdjloffen 
worden. Die oben K. IX ©. 348 berührte Denkſchrift über Ebers 
hard des ältern Ketroftation ceuf feinem Sterbebette, welde 9. 
Wend B. II 0:8. N. LXXX ©, 112 des Abtes Arnold Ver: 
gleichsurkunde mit dieſem Eberhard beifügt, ift alfo nit von 
Abt Arnoid, wie es aus der Zufammenfegung beider Urkunden 
fcheinen möchte, ſondern wahrfcheinlih von Abt Mefrid aufges 
fegt, — 

25% 
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Ein weit ärgeres Wetter beprohte den Sandhof; 
denn da ed anderswo nur um Nebendinge galt, kam bier 
die Hauptfahhe in Gefahr, und der Hof felbft mit feinem 
erften und beiten Güterfond in fremden Anfpruch. Die 
Fehde war eben nicht neu, fondern nur Aufwärmung einer 
fhon vor fünfzig Jahren aufgegebenen Prätenfton. Die 
Urenfel derjenigen Bertha, welche dem Kloſter den reichen 
Urftoff zum Sandhofe vermacht hatte, holten den Anſpruch 
ihrer Väter hervor, und fuchten Eberbach aus dem von 
Erzbifchof Heinrich‘ feierlich beftätigten und nun fchon fo 
lange verjährten Beftge zu verdrängen. 

Die Sache Fam neuerdings an das erzbifchöfliche Ges 
richt und Heinrich, Abt von St. Alban, ward mit dem Dom 
fänger Gotfrid zu ihrer Entfcheidung delegirt. Der Tag 
war angefagt, und die Parteien erfchienen. Die Gerechtig— 
feit ftand faft offenbar auf Seite des Klofterd; allein die 
Gegner waren angefehen, mächtig, und die Mönche wünſch— 
ten mit guter Manier von ihnen los zu kommen. 

Mefrid, felbft Anwalt Eberbachs, ſchlug hier den fchid- 
lihen Weg ein. Mit Erfahrung und Menfchenfenntniß 
ausgerüftet gab er auf ein Mal dem Handel eine eben fo 
unfchuldige, als feine, dem Geift der Zeiten entiprechende 
und, wie der Erfolg bewies, glüdliche Wendung. Bei ber 
öffentlichen, vom Zulauf vieler Edelleute fehr zahlreichen 
Gerichtöverfammlung fprach er feine Widerfacher mit Bes 
feheidenheit an und bat fie, ihr vermeintes Recht an den 
Sandhof um ihrer Voreltern Seelenheil willen von felbit 
aufzugeben, indem er dabei erflärte, daß er eben fo gefaßt 
wire, das Flöfterliche Eigenthum mit authentischen Urkunden 
zu verfechten, als erbötig, dasfelbe mitteljt ihrer Verzicht 
leiftung für ein neues Gefchenf von ihnen zu empfangen. 

Diefer fonderbare Einfall that alle Wirkung. Ueber—⸗ 
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rafht von einem fo unerwarteten Antrage gingen die Prä- 
tendenten näher zufammen, überdachten gemeinfchaftlich ihren 
Vortheil und willigten in Mefrids Vorſchlag. Der ihnen 
vom Gegner felbft geöffnete Weg, mit Ehre aus einem fo 
gut als verlornen Streite zu fommen, und noch oben drein 
für ihre Seele zu wuchern, hatte für fie zu viel Reiz, als daß 
fie denfelben mit Gefahr eines fchimpflichen Verluftes aus— 
jchlagen follten. Cie entfagten daher allem Anfpruche und 
traten dem Klofter ihr vermeintes Recht öffentlich ab. 

Der gewandte Abt Mefrid nahm fie beim Wort, rief 
alle Gegenwärtigen zu Zeugen auf, und erjuchte die Nich- 
ter, um legale Beurfundung der Verzichtung ”). So war 
nun der Beſitz des Sandhofes abermal gerettet und blieb 
von gleicher Prätenſion auf immer frei. Allein von einer 
andern Seite ftanden ihm noch mancherlei Stürme vor. 
Einen von dieſer Art hatte Mefrid jelbit vor einigen Jah— 
ren durch Vergleich geftillt, deſſen Inhalt ich auf das Jahr 
1209 bei Gelegenheit der erneuerten Fchde nachholen werde. 

Auch die nicht weit vom Sandhofe entlegene Draifer 
Aue blieb in der Friegerifchen Periode nicht unangefochten. 
Sie war vor 50 Jahren aus Freigebigfeit des Erzbifchof 
Markolf mit aller Zehntfreiheit and Klofter gefommen “). 
In der Folge hatten die Brüder einen großen Obſtgarten 
daranf angepflanzt und deſſen Früchte bisher ohne allen Ein- 
fpruch ganz bezogen. Nun trat auf ein Mal ein Prätens 
dent auf, der am Ertrage Theil nehmen wollte. Wigand 
von Wadernheim, ein Edelmann, forderte den Obſt- und 


„) Genealogie Chriftians II Beil. IV, wo ih auch im Terte 
8 IX die nämliche Geſchichte in Abſicht auf die dabei vorkom⸗ 
menden Perſonen umftänblicher erzählte. 

22) Siehe oben Kap. I ©. 173, 
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Fruchtzehnten *) unter dem Vorwande, daß er mit demſel— 
ben von Kimmerer und der Burgmannfchaft zu Mainz 
belchnt wäre. Die Eberbacher ließen fich auf eine ihnen fo 
ganz fremde Forderung nicht ein, und gerne gefchehen, daß 
ſolche an die angeblichen Lehnherren, die ohnehin auch das 
Mainzer ordentliche Stadtgericht größtentheils ausmachten, 
gebracht würde. 

Diefe waren aber weit entfernt, ihrem Vaſallen Bürg- 
fhaft zu leiften *). Ja, fie mahnten ihn von feinem Be: 
ginnen ab und riethen ihm zum Vergleiche, Wigand, da- 
durch gefchmeidig gemacht, verftand fich nun dazu, nahm drei 
Marken, die ihm das Klofter Sriedenswegen für feinen 
morſchen Anfpruch anbot, gerne an, und entfagte allem 
Rechte an dem fraglichen Zehnten. Damit aber das Klofter 
auch von Seite der Mainzer Burgmannfchaft feloft gegen 
weitere Forderung gefichert wäre, trat fie in einem feierlichen 
Briefe allen Anſpruch ab, den fie auf den Zehnten gedach⸗ 
ter Aue aus was immer für einem Grunde haben möchte ». 

Aus diefer an fich unbedentenden Gefchichte dünkt mir 
die Epoche der mit dem Rheinbett vorgegangenen Umän— 


— nn — — — 


3) „Impetlit ecelesiam Eberbacensem super decima pomorum 
et fructuum de insula apud Sande provenientium etc.“ Ob 
die Prätenfion nur ber Apfel» und anderer Bäume, oder auch 
der Saatfrüchte Zehnten bezielte, läßt ſich nicht ſicher beſtimmen. 

*#) „Cui Warandiam minime prestantes — fandem monitis et 

preceibus est ad hoc inductus, quod — ommi juri, quod in 

illa (decima) videbatur habere, voluntarie renuntiavit“, — 

„Dudo Camerarius et Burgenses civitatis Moguntine — Nos 

vero proprietatem quamcunque videbamur habere in prefata 

decima sive juste sive injuste, ecclesie contulimus Eberba- 
censi“. Die Urkunde warb fpäter, und bermutblih auf Ber- 
langen ber Eberbadher ausgefertigt; Denn die Bitrginänner fagen 


15) 
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derung erfichtlich, Fraft welcher der Arm des Stromes, 
der vormals die Ane, von welcher bier Die Rede ift, fowie 
andere dergleichen in dortiger Gegend umfloß und vom, fe- 
ften Lande abjonderte, vor Eurzer Zeit mit Schlamm ausge 
füllt, und vom übrigen Strome abgefchnitten wurde. Ich 
lege den Grund meiner Muthmaßung vor. 

Daß Wigand von Wadenheim den Obftjehnten von 
der Aue jo ganz ohne Scheintitel angefprochen habe, läßt 
ſich um fo weniger denfen, weil er fich dabei auf eine fehr 
nahe Lehenſchaft berief, deren Beitand oder Unbeſtand jich 
gar bald von den Lehenherren jelbit erfahren ließ. Wahr— 
icheinlich trug er aljo in bortiger Gegend den Obſtzehenten 
von der Mainzer Burg zu Lehen. Sein Recht eritredte jich 
aber nur bis and Rheinufer, und begriff alfo die Aue nicht, 
weil fie durch einen Kanal vom Ufer getrennt war. Daher 
geſchah auch jeit der Anlage des Obftgartens fein Anſpruch 
auf den Zehenten. 

Nun tritt aber Wigand nach vierzig oder mehreren 
Jahren mit ſolcher Prätenfion auf. Daß er und feine nas 
hen Lehenherren ihr Recht jo Iange verfannt hätten, ift gar 
nicht glaublih. Es muß fih alfo ein neuer Umitand ge- 
äußert haben, auf den fi der Anfpruch gründen ließ. 
Solchen Scheingrund bot die mit der Aue vorgegangene 
Menderung und ihre Verbindung mit dem feften Lande bar; 
denn in diefer Lage Eonnte wenigitens ein plaufibler Zwei: 
fel entitehen, ob nun nicht anch die vormalige Inſel in fei- 
nen dortigen, bis and Rheinufer ausgedehnten Zehentdijtrict 
gehöre? Seine Lehenherren felbit fcheinen einige Zweideu— 


darin: „Per :presentem cartam datur intelligi, quod tempo- 
ribus Mefridi abbatis in Eberbach Wigantus etc.“ 
Mefrid war aljo bei Ausftellung des Briefes nicht mehr Abt 
zu Eberbach. 
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tigfeit erfannt zu haben; denn fie wollten zwar feinen An— 
fpruch nicht unterftügen, wiefen ihn aber doch nicht als offen- 
basen Frevel ab, fondern ermahnten und baten ihn, feine An- 
fprüche aufzugeben. Es läßt fich daher mit einigem Grunde ver- 
muthen, daß die veränderte Situation der Aue den Stoff zu dem 
ganz neuen Anfpruch auf den Obftzehnten gereicht habe. Diefer 
Anspruch ward unter Abt Mefrid gemacht, deflen Periode zwi— 
fchen 1190 und 1197 begriffen war. Die merfwürbige Re— 
volution, wodurch das Rheinbett zwifchen Mainz und Bin- 
gen eingefchränft und der Strom von feinem linfen Ufer 
beträchtlich weit abgewiefen wurde, fiel alfo ins Ende des 
12. Jahrhunderts, und gäbe uns nicht undeutlich zu verfte- 
hen, daß man die am heutigen Geftade herabziehenden Land— 
flächen nur darum fortwährend Auen nannte, weil fie vor: 
dem wirkliche vom Rheine umgebene Infeln waren »*). 
Damit das Klofter unter Mefrivs Regierung ja nur 
von feiner Seite ganz ungeftört bliebe, traf auch den Hof 
Dadenborn das unfelige Loos der Anfechtung. Da hier 
von dieſem nicht weit von Kreuznach in der Feldmarfe von 
Wallhaufen beftandenen Hofe die erfte Melvung gefchieht, 
muß ich den Lefer mit feinem Urfprunge befannt machen. 
Den erften Grund dazu verdanfte Eberbach feinem Vater 
Bernhard, der ihm denfelben bei Gelegenheit feiner Kreuz 
predigten verfchaffte. Der oft erwähnte Archivalauszug be— 
richtet und das Factum alfo ”): Godebold der ältere, von 
Wierbach, hatte nach häufigen Beifpielen das Kreuz ange 
nommen und einen Zug ins heilige Land gelobet. Ob «8 


»6) Bergleihe Diplom. Nachrichten vom Rheingau K. VII- 
N. 76 ©. 227, 228, wo von biefer Veränderung bes Rhein- 
laufes abjichtlich gehandelt wird. 

ı7) Cap. XXI pag. 103, — 


385 


ihn aber nachher gereute, oder was immer für Hinderniffe 
der Ausführung entgegenftanden: er verlangte Dispenfation 
und ward von Bernhard losgeiprochen *). Aus Danfbar- 
feit und zum Erfaße des ihm nachgelaffenen Kreuzzugs übers 
gab er demfelben fir feine Tochter Eberbach ein Allodium, 
das er in feinem eigenen Gebiete zu Wallhaufen von einem 
gewiffen Heflo erfauft hatte. Dieſes gefchah wahrfcheinlich 
1147 und alfo noch unter dem alten Abte Ruthard. 

Nicht gar lange nachher Fam eine neue Erwerbung 
hinzu. Hermann Brucho, ein Edelmann, verließ die Welt 
und ward Mönch zu Eberbach. Bevor er aber feinen Bes 
fchluß vollzog, Faufte er von feinen eignen Hübnern ein 
anfehnliches Stück Landes und fchenfte e8 dem Klofter. 
Diefes Gut war größer ald das Godeboldſche, hing mit 
demfelben zufamnten und lag eben fo wie jened verwildert 
da’). Beide zufammen gaben nun Stoff genug für eine 
befondere Anfiedelung, und machten ed auch um fo nöthi- 
ger, weil fie öde waren und zur bequemern Rottung nähere 
Anfiedlung forderten. Man baute daher in ihrer Mitte 
eine Hütte, die aber noch eine Zeit lang mit dem Hofe Brei- 





13) So verfiebe ich die Worte bes Archival-Auszugs: „Per pre- 
sentem paginam declaratur, qualiter Godeboldus, avus Gode- 
boldi de Wirbach primum allodium, per quod iniclata est 
grangia Dadenburen, quod etiam emerat a quodam, qui 
vocabatur Hesso, eontulit — B. M. in Eberbach, per manum 
Dni Bernhardi abbatis Clavevallis, quod utique fecit pro 
absolutione crucis. Voverat enim et facturus erat Iherosoli- 
mam iter devotionis“. ®er das „pro absolutione crucis“ 
in einem andern Sinne nehmen will, foll mich ebeit nicht zum 
hartmädigen Widerfprecher haben. Bielleiht jollen die Worte 
nur anbenten, daß Godebold das Gut an Eberbach verſchenkt 
babe, um ſich feinen Kreuzzug verdienftliher zu machen. 

9) Ardhival-Auszug lc 
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tenfaß oder Hettensheim vereint blieb, und darum 1178 in 
der päbftlichen Bulle noch nicht unter eigenem Namen vor⸗ 
fommt *°), 

Doch wuchfen beide in der Folge durch mehrere Er- 
werbungen fo an, daß ihre Bereinigung nicht wohl länger 
beſtehen konnte. Man trennte fie daher nody im 412. Jahr- 
hunderte von einander, fchuf die Hütte bei Wallhaufen in 
einen vollftändigen Hof um, und beftellte ihn unter dem 
Namen Dadenburne mit einer eigenen Wirthichaft. Er 
ftieg, wie andere, nach und nad zu einer merklichen Größe, 
blieb vwierhundert Jahre lang in Eberbachs Befige, und 
ward im 16. für die Klöfter fatalen Jahrhundert an das 
freiherrliche Gefchlecht von Dahlberg verkauft, deſſen wahr⸗ 
ſcheinlicher Urahn, Godebold von — den erſten Grund 
dazu gelegt hatte *). 

Weil dieſer Hof, wie wir ſahen, aus Neurot entſtanden 


20) Bei Wend B. II U.B. N. LXXVIII ©. 109. — 

23) Allerdings ſcheinen die Herren von Dalburg Abſtämmlinge ber 
alten Herren von Wierbach geweſen zu fein, denn fie befaßen 
Thon im 13. Jahrhundert das Schloß Dalburg, welches Godebold 
von Wierbach, wie wir faben, (Kap. III S. 208) zuerft erbaut hatte, 
mit ber Hervichaft von Wallhauſen und ihrem Zugehör, wie 
Alles, was vorher bie Wierbacher befeffen hatten. (Bei Gud. 
T. V pag. 602.) Es fei num, baf fich bie Herren von Wier- 
bach jelbft in der Folge von ihver Burg genannt baben, ober 
daß biefelbe durch eine Erbtochter am eine andere Familie ge 
lommen fei, bie fih nachher den Namen Dalberg davon beige 
legt babe. Doch auch dieſe Familie ftarb aus, und brachte 
wahrſcheinlich durch eime Erbtocdhter Burg und Namen auf bie 
Kämmerer von Worms, die noch heute blühen, Obnebin waren 
diefe Kämmerer jhon 1815 von Unten von Dalburg in bie 
Gemeinſchaft des Schlofjes Dalburg, des Orts Wallhauſen und 
‚anberer Zubehörden aufgenommen worden. (Bei 'Gud. T. V 
pag. 607 unb 609.) 
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war, genof er von Anbeginn aus dem römischen Privilegium der 
Zehntfreiheit. Sie beitand bis auf Mefrid und den jüngern Gode— 
bold von Mierbach ungefränft. Nun gab es aber Nedereien. 
Der Sohn oder Enfel wich von den Wegen feines Vaters oder 
Ahnherrn ab und begann das Klofter im Beftge der Im— 
munität zu ftören. Die Haupttriebfever war deſſen Bru— 
der Gotfrid, Probit zu Kreuznach und Baitor zu Mall: 
haufen, der feine dortigen Pfarrgefälle mit dem Zehenten zu 
Davdenburne zu vermehren fuchtee Da Beide für gütliche 
Anträge Fein Ohr hatten, und Eberbach feine durch Verjäh— 
rung beftätigte Freiheit nicht ſo fchlechterdings anfgeben 
wollte, fam es zum Prozeß. Das Klofter triumphirte und 
warb in feinem rechtmäßigen Befite gegen die Anfprüche 
aufrecht erhalten. Aber auch ald Sieger verleugnete Mefrid 
feinen Charafter nicht. Hatte er vor dem Rechtäftreite Er- 
bretungen gethan, um diefen zu verhüten, fo führte er nun 
feine Anbtetungen aus und erwirfte dadurch, daß er, was ihm 
der Richter zugefprochen hatte, ohne Widerwillen, ja mit 
Gunft feiner Gegner deſto ruhiger erhielt. Den Plan 
führte er durch folgende Mittel aus. Godebold war an 
Eberbach aus feines Bruders Eberhard Teftament, der fich 
im Klofter fein Begräbniß erwählt hatte, zwölf Marken 
ſchuldig. Diefe ließ ihm Mefrid nach, und legte noch fech® 
Marfen aus der Klofterfaffe zu, wofür er zum Erſatze des 
Dadenburner Zehenten der Kirche zu Wallhaufen ein eiges 
nes Gut anfchaffen follte. | 

Wie aber Godebold bei der Fehde nur das Werkzeug 
und fein Bruder Gotfrid der eigentliche Urheber war, fo 
hatte auch dieſer einen Anſpruch auf Mefrids Generofttät, 
der ihm die Chifane mit fünftchalb Talenten lohnte, für die 
er zur Berbefferung der Pfarrpfründe einige Weingärten 
erwerben möchte. 
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Mefrivs Handlung war allerdings fchön und in ho— 
hem Grade edel. Sie war aber doch auch gewagt, und 
fonnte für das Klofter nachtheilige Folgen nad) jich ziehen; 
denn nur ſelbſt edle, durch zufällige Leidenfchaft für den 
Augenblid verirrte Gemüther laffen fich durch folche Begeg- 
nung gewinnen, da hingegen niederträchtige Seelen, ber: 
gleichen e8 auch im Adel gibt, durch diefe Art von Nach— 
giebigfeit, welche fie ald Zeugniß der Schwäche anfehen, zu 
neuen Verſuchen, gleiche Opfer zu ertrogen, verleitet werben. 
Mefrid hatte zu viel Einficht und Erfahrung, als daß ihm 
Diefe Beobachtung entgangen wäre. Er baute daher dem 
Mipbrauche feiner Güte, fo viel er fonnte, vor und band 
Godebolden durch einen Vertrag, worin ausdrüdlich bedun— 
gen ward, daß er beim erften Unternehmen gegen die Dabden- 
burner Zehntfreiheit die empfangenen achtzehn Marfen dem 
Klofter zurüdgeben, und alsdann gleichwohl feine erneuerten 
Anfprüce bei was immer für einem Gerichte zu verfolgen 
befugt jei *). 

Aus dem bisherigen Verlaufe zeigt ſich offenbar, uns 
ter wie mancherlei von allen Seiten hervorgebrochenen Stür— 
men Abt Mefrid das Ruder führte. Und ein Glück für Eber- 
bach, in fo gefährlicher Lage einen fo gefihidten Steuer: 
mann zu haben, der mit feiner Gewandtheit den Schiffbruch 
zu verhüten und die Güter zu bergen wußte. Hätte fich unter 
ibm gar feine neue Erwerbung machen laflen, fo wäre 
feine Regierung dennoch fowohl für ihn felbit ehrenvoll, als 
für das Klofter wohlthätig; und vielleicht war es in folchen 


22) „Statutum quoque est, ut si in posterum super hac decima 
futuri essent impetitores (Godeboldus et Godefridus) prius 
nobis XVIII marcas restituere deberent et postea, si vellent, 
judicio nobiscum contenderent“. Ardival-Auszug in ap- 
pendice pag. 126. 
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Umftänden mehr Verdienft und Gewinn, die alten Beſitzun⸗ 
gen zu erhalten, als neue zu erwerben. 

Doch fehlte es auch daran nicht. Beſonders nahm 
unter ihm und durch ihn der noch junge Hof zu Hada— 
mar merklich zu. Sehr wahrſcheinlich fiel die ſchon er— 
wähnte Schenkung des Hermann Würſting in feine Periode, 
wie ſich aus einer Geſchichte vom Jahr 1217 bald näher 
zeigen wird. Mefrid vermehrte fie bald nachher durch einen 
wichtigen Anfauf. Ein gewilfer Edelmann, Namens Me— 
ginhard, der fich anderswo niedergelafien hatte, wollte 
fein Gut zu Hadamar veräußern, und bot es dem Klofter 
feil. Mefrid ließ ſich in Unterhandlung ein und fchloß den 
Kauf um 26 Marken. Die Frau und beide Söhne willig- 
ten ein. Nur ward die Einlöfung oder Wiederfauf vorbe— 
halten und dad Recht dazu auf 20 Jahre eingefchränft, 
Damit aber in diefem Falle fein Zwift Statt finden fönnte, 
wurden die Bebingniffe feftgefegt, dem Klofter alle im Lö— 
fungsiahre fallenden Früchte zuerfannt und der ganze Hans 
bel 1195 beurfundet *). ; 

Im Jahre 1196 machte der Abt Mefrid im Klofter 
Schönau entweder einen regulären oder freundfchaftlichen 
Befuch und wohnte der Feierlichfeit bei, mit welcher Pralzs 
graf Heinrich, geborner Herzog von Sachen, gedachtem Klo: 
fter die wichtigen Schenkungen feines Schwiegervater Kon— 
rad beftätigte; denn er Fommt in der Urfunde unter den 
Zeugen vor *). Und diefes ift das einzige Datum, woraus 
fich Mefrids Zeitraum und Stelle unter den Aebten ficher 
beftimmen läßt, indem alle anderen Urfunden, die er entwe— 
der felbft ausftellte, oder worin er ald Zeuge oder Theil 


23) Dafelbft Cap. XXI pag. 108. — 
24) Cod.diplom. Schönaug. N. XX bei Gud. Syllog. diplom. pag. 50. 
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haber an der Handlung erfcheint, ohne Wera find, und alfo 
die Zeit feiner Präfektur zu Eberbach nur ‚aus den Um— 
ftäuden folgern laffen. Er blieb aber auch nicht fange mehr 
dafelbft, fondern vertaufchte den Eberbacher Stab mit dem 
von Arnsburg, wo er ſchon 1197 als Abt einen Taufch- 
-und Kaufhandel ſchloß und beurfundete *). 





25) Bei Gud. T. III pag. 1200. Die Arnsburger Zeugen werben 
im Briefe alfo angeführt: „De Arnsburg Mengotus pri- 
mus abbas. Mefridus secundus abbas, Embricho prior etc.“ 
Die auferorbentlihe Erjcheinung zweier Aebte zu Arnsburg 
bentet obne Zweifel an, daß Mefrid dem von hohem Alter ger 
ſchwächten Mengot zur Unterftügung adjungirt war, oder wahrs 
ſcheinlicher, daß Mengot zwar den Stab niedergelegt batte, doch 
aber aus bejonderer Achtung feines ehrwürdigen Alters mit 
DOrbensnadhficht den Namen nnd Rang eines wirklichen Abts 
beibebielt. Die Klaufel der Urkunde bietet ziwar gegen dieſe 
meine Erflärung einen ſcheinbaren Einwand bar, Sie lautet 
alfjo: „Acta sunt hec anno Dnice Incarnat. M.C.XCVIL, con- 
firmata vero et sigillis roborata anno ejusdem Incarnat, 
M.C.C.II.“ — Daraus Tieß fih dann jchließen, daß ber Abt 
Mengot ber erften Verhandlung 1197, Mefrid aber nur ber 
Beftätigung 1203 beigewohnt babe, und alfo biefer nur erft 
nad 1197 dem ſchon verftorhenen Diengot nachgefolgt ſei. Allein 
biefer Eregeje fteht das Zeugenregifter offenbar entgegen. Ju 
bemjelben kommt die ſchon verftorbene Gräfin Salome von 
Gießen zuerft vor: „Testes — Die memorie Dna Salome 
comitissa de Usen“. — Warum bei dem Abt Mengot nicht 
die nämliche Bemerkung, wenn er 1208 ſchon todt war? Weber- 
haupt zeigt die Auführung ber ſchon todbten Gräfin an, baf 
man in ber Urkunde nur die Zeugen der erjten Verhaudlung 
von 1197 verzeichnen wollte. Da nun aud Abt Mefrid unter 
biefen erjcheint, fo ift faft gewiß, daß er bem Arnsburger 
Mengot ſchon 1197 abjungirt oder nacgefolgt war, unb ben 
Gütertauſch felbft treffen half, den er nachher 1203 mit Brief 
und Siegel beftätigte. Ohnehin ftellt er auch bie Urkunde über 
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In dem vom Arnsburger Abt -Mefrid ausgeftellten 
Taufchbriefe zeigt fich zwar außer dem Namen feine Spur, 
woraus er fich als vorheriger Abt zu Eberbach erkennen 
ließe. Daß er aber mit dem Eberbacher Mefrid der näm— 
liche war, erhellt aus zwei fpätern Urkunden, worin er fei- 
nen Uebergang von Eberbach nach Arnsburg ganz deutlich bes 
jeuget. Lim diefen in der Gefchichte von Eifterz feltenen und 
darım an und für fich wenig glaublichen Uebergang vom Ars 
himandriten= zum Filtalitabe außer allem Widerfpruch zu 
fegen, antizipire ich das Faftum, aus dem fich derjelbe ohne 
alle Zweideutigfeit vor Augen legt. 

Im Jahre 1217 ftarb Hermann MWürftings Ehefrau 
Ehriftine, Die neulich mit ihrem Manne dem Klofter Eber: 
bad das fchöne Gut zu Hadamar vermact und davon 
die Hälfte der Einfünfte bis an ihr Lebendende vertrage- 
mäßig bezogen hatte. Durch ihren Tod fiel nun dem Klo- 
fter auch die wolle Nutznießung zu. Es fehlte aber nicht an 
Sompetenten, die aus verfehiedenen Gründen auf die Ver: 
laffenfchaft Anfpruch machten. Unter diefen zeichnete fich 
ein gewilfer Edelmann, Heinrich Platz, aus, der zu dem 
anfehnlichen, bisher von der Chriftine bewohnten Haufe 
Luft hatte. Da er mit feinem Erbrecht auftreten Fonnte, 
erjann er fich felbft einen Titel und gab vor, der ehemalige 
Abt Mefrid zu Eberbach hätte ihm verfprochen, daß ihm 
nach der Ehriftine Tod ihr Haus und Klofter gegen ans 
dere Güter eingeräumt werden follte *). Mefrid Iebte 


den Taufch im Lone eines Selbfttheilhabers daran und ohne 
bie geringfte Meldung aus, daß berjelbe ſchon vor ihm ger 
ſchehen ſei. 

26) Dieſer, obgleich erdichtete Borwand bes Heinrih Platz gibt 
nicht undeutlich zu verſtehen, daß Hermann Würſtings Schen- 
fung unter Abt Mefrid geſchehen und von dieſem zu Hadamar 
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noch als Abt zu Arndburg, und erfuhr die falfche Beru— 
fung auf feinen Namen. Damit nun die fo dreifte Lüge 
feinem Mutterflofter feinen Nachtheil zuzichen möchte, wis 
derfprach er Heinrichs Angabe, leugnete ihm das Berfprechen 
vor den Kopf, und beftätigte feine mündliche Betheurung 
in zwei fchriftlichen Urfunden ”). 

Diefed dem Mefrid angedichtete Verfprechen erweiſet 
fonnenflar, daß er vormald Abt zu Eberbach geweſen ſei; 
denn Niemand konnte folches geben, ald ein Abt zu Eber: 
bad, von Niemand anderem Fonnte Heinrich die. Verheis 
fung zwedmäßig und zum Behufe feiner Abftcht vorbrin- 
gen. Eicher hätte jeded Andern Ausfage weder dem Klo: 
fter Eberbach fchaden, noch dem Lügner frommen fönnen. 
Es ift alfo außer allem Zweifel, daß der Eberbacher Abt 
Mefrid nach Arnsburg übergegangen fei *). 





in Befib genommen worben fei; eine Gelegenheit, worauf 
- Heinrich feinen Plan mit einiger Wahrjcheinlichkeit anlegen und 
das angebliche Verſprechen Mefrids plaufibel machen fonnte. 
„Mefridus dietus abbas de Arnsburg. Relatu quorundam didi- 
cimus, quod Henricus miles cognomento Platz nobis imponit, 
quandam sibi factam promissionem, videlicet quod curiam 
Hermanni Würsting cum pomerio adjacente per alia bona 
sua debeat commulare, Protestamur ergo — quod penitus 
nullam fecerimus ei promissionem neque de illa, neque de 
alia commutatione. Ut autem seripto et dicto fidem exhi- 
beatis ete.“ In ber andern Urkunde erffärt er, daß er ben 
Heinrich vor bie Stirne Ligen geftraft babe. „Tale perhibemus 
testimonium, quod Heinrico Platz nunquam fecerimus ali- 
eujus modi promissum — sicut et viva voce tam in facie 
ipsius, quam multorum astantium confessi sumus. Ne igitur 
ecclesia Eberbacensis etc.“ Der Eingang biejes Atteſtat ift: 
„F. Mefridus dictus in Arnespurg abbas“. — 
3) Die Berfegung Mefrids nach Arnsburg gibt mir bem erften 
Anlaß, das im Jahre 1774 herausgegebene Verzeichniß der 
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Warum Mefrid durch eine fo feltene Entſchließung 
die Präfektur Eberbach mit der Arnsburger vertaufcht habe, 


bortigen Aebte zu berichtigen. Dasjelbe ftellt die erften Aebte 
in biefer Folge dar: „Ruthard I, Mengot II, Heinrich III, 
Hubert IV, Konrad V, Gebuin VI, Mefrid VII, Albert VII, 
Heinrih, der andere diefes Namens, IX. Bon Ruthard und 
Mengot wird fein Zeitraum der Regierung, fein Todesjahr 
angegeben. Aber der Tod Heinrichs II wird gegen 1183, 
Huberts gegen 1188, Konrads auf das Jahr 1193, Gebuins 
auf 1213 oder 1214 angefett. Mefrids Periode wirb von 1214 
bis 1234 ausgedehnt. Ihm folgt im Verzeichniffe Albert von 
1234 bis 1240, und biefem Heinrich IX von 1240 bis 1244, 
Siehe Comment. historica de antiquo Castro Romano Aquile 
©. 61 bis 68. Daß aber weder die Folge- nwoch die Zeitorb- 
nung der neun erften Aebte nah gedachtem Berzeichniffe be» 
fteben könne, beweiſet Mefrids diplomatiſche Gejchichte; denn 
dieſer übernahm nicht nur erft 1214, ſondern ſchon 1197 ober 
bod gewiß vor 1203 den Arnsburger Stab, und folgte nicht 
bem Gebuin, fondern dem Mengot nach, wie aus ber ange» 
rufenen Urkunde bei Gud. T. III pag. 1200 unwiderſprechlich 
erhellt. Die vier zwijchen Mengot und Mefrid eingefdalteten 
Aebte find alfo entweder untergeicheben, oder e8 muf ihnen eine 
andere Stelle angewiefen und fie entweder dem Mengot vors 
oder dem Mefrid nacgefett werben. Bei Konrad trifft bie 
fette Bemerkung wirklich ein; denn diefer kommt nah Mefrid 
und Erfenbert (von welchem im gedachtem Verzeichniſſe gar 
feine Meldung gejchieht) im Jahre 1226 vor bei Gud. Syllog. 
diplom. pag. 588. Bon ben drei übrigen fand ich bisher noch 
feine anderweite Nachricht und konnte ihnen baber ihren Plat 
unter ben Arnsburger Achten, wenn fie doch Anſpruch darauf 
haben jollten, nicht zuverläſſig anweiſen. Doch lege ich in dieſer 
Dunkelheit meine Muthmaßung vor. Heinrich II ftreiche ich 
ganz aus, und halte ihn mit Heinrih IX für nur einen. Hu— 
bert IV und Gebuin VI, wenn fie wirflich Aebte waren, ride ich 
vor zwifchen Ruthard und Mengot, woburd biejer letztere Me— 
frids ummittelbarer Vorjahr wird, wie er es benn auch war, ® 
III. 26 


394 


läßt fich zwar mit feiner Zuverläffigfeit darthun. Doch ges 
ben befannte Umstände, worin fich damals beide Klöfter bes 
fanden, einigen Stoff zur Vermuthung. 


File Gebuins Borridung gibt der Arnsburger Biograph ſelbſt 
einen Grund; denn er berichtet, daß berfelbe vom Eberbacder 
Abt Arnold zum Stabe von Arnsburg ernannt worden fei. 
Arnold ftarb fpäteftens im Jahre 1191 und müßte alfo Gebuin 
wenigftens noch im nämlichen Jahre nah Arnsburg beftimmt 
haben, Diefer wäre alſo dem Mengot vorgegangen, den wir 
in der berübrten Urkunde 1197 noch als Abt zu Arnsburg an- 
treffen. Auf Mengot folgte Mefrid bis 1219, in welchem 
Jahre ihm Erfenbert, eben auch ein Mönch von Eberbach, 
folgte. Diefer fam 1221 als Abt nad Eberbach zurüd, und 
ward zu Arnsburg wahrjheinlih von Konrad abgelöft, ber im 
Sabre 1226 als fübdelegirter Richter Über den Kirchſatz von 
Nicholtsfirchen Urtbeil fprah bei Gud. Syllog. diplom. pag. 
588. Diefem folgte mittel- oder unmittelbar Albert nach, ber 
1236 dem Konrad von Dornburg den Zebnten zu Bechenheim 
ablaufte bei Gud. T. Ill pag. 1107. Die erften Arnsburger 
Aebte folgten alfo in dieſer Reihe madeinander, — Ruthard 
(oder vielleicht Rittand) von 1174 bis — Hubert — Gebuin 
(beide ungewiß) — Mengot bis 1197 oder 1203. Mefrid von 
1197 bis 1219. Erlenbert von 1219 bis 1221. Konrad — 
1226. Albert — 1236. In dieſer Neibe, die freilich zum 
Theil nur Hypotheſe ift, treffen wir von 1174, dem Stiftungs- 
jabre von Arnsburg, bis 1197 vier Aebte an, und diefe Zahl 
ift gewiß wahrſcheinlicher oder doch weniger felten als die An- 
gabe, daß ber kurze Zeitraum von 23 Jahren ſechs Aebte ver- 
Ihlungen babe, wie nad dem Arnsburger Verzeichniffe der 
Fall wäre, Dies find aber noch nicht alle Berirrungen in 
demjelben. Es fommen in ber Folge mehrere vor, die ich ge- 
legentlih bemerlen und berichtigen werde, obne den Vorwurf 
zu fürchten, daß ih meine Sichel in eine fremde Saat ein- 
lafie. Die ganze Gejchichte ift ein freies Feld, das Jedem 
offen ftebt, und die von Arnsburg ift obnebin mit der Eber- 
bacher nächft verbunden. Den jeligen Berfaffer der Arnsburger 
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Zu Eberbach wollte er vielleicht dem Albero, einem 


würdigen Mönche von hoher Geburt Play machen, indem 


+ 


— 


Series habe ich ſchon gerechtfertigt. Es fehlte dem wahrhaft 
gelehrten Manne und ſcharfſinnigen Forſcher an Urkunden, die 
allein bei ſolcher Art von Unterſuchungen ſichere Leitfäden 
reichen können, denn auf bie aus ſpätern Jahrhunderten auf 
uns gekommenen Cataloge läßt ſich in Rückſicht auf die erſten 
Zeiten gar nicht trauen )Y. — 

Den vollſtändigſten Aufſchluß über dieſe Verhältniſſe ſollte man 
in den Urkunden des Kloſters Arnsburg ſelbſt erwarten, von 
denen wir in dem „Urkundenbuch des Klofters Arneburg, heraus— 
gegeben von Baur, Darmftadt 1851” jetst eine fo mufterbafte 
Bearbeitung befiten. Allein wider Erwarten bieten dieſe über 
die Namen und die Reihenfolge ber erften Aebte ebenfalls 
durchaus feinen fiheren Anhaltspunkt dar. Erſtlich find näm— 
lich außer dem Bericht des Abtes Nicolaus von Sigeberg über 
die im Jahr 1174 vollzogene Stiftung bes Klofters (Urkunden- 
buch N. 1) und einer fogleih näher zu beiprechenden Urkunde des 
Abtes Heinrich zu Fulda von 1198 (Urkundenbuch N. 2) aus 
bem 12, Jahrhundert gar feine und von 1209-1220 überhaupt 
nur 7 Urkunden vorhanden; zweitens fommt nur in ben aller» 
mweninften der Name des Abtes mit Beftimmtbeit vor; und 
was darüber ficb wirflich findet, ift endlich noch der Art, daß 
die Schwierigfeit einer Maren Darftellung jener Zeitperiede da— 
durch eher wächſt als abnimmt. Mit Beftimmtbeit vermögen 
wir daraus nur Folgendes zu entnehmen: I) Mefrid war in 
ben Jahren 1210 und 1215 wirffih Abt von Arnsburg (Ur— 
kundenb. N. 4—8); 2) im Jahr 1220 ift ein anderer an feine 
Stelle getreten (Urkfundenb. N. 9); 3) Abt Konrad erjceint 
noch am 28. Dezember 1229 (Urfundenb. N. 13); 4) an Kon— 
rads Stelle tritt fchon 1230 ein anderer Abt 9. auf EUUrkun— 
denk. N. 16); 5) Abt Albrecht erfcheint zum erften Male 1233 
(Urkundenb. N. 22) und ift im Auguſt 1239 noch im Amte 
(Urkundb. N. 29). Nun fpricht aber Abt Heinrich von Fulda 
(Urk. N. 2 vom Jahr 1198), won den Brüdern in Arnsburg, 
„qui illo de Eberbach, ad sacri sui ordinis propagationem 
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er durch ihn und feine mächtige Verwandtfchaft dem Klofter 
gegen die Zubdringlichfeiten des Adels, mit dem er felbft 





cum abbate suo domino Mengoto, studio ac diligentia 
domini Cunonis senioris de Minzenberg, sunt vocati“. Da 
nun im Stiftungsbrief (f. oben S. 302 Anm. 22) als ber 
erfte Abt, ber die Colonie von Eberbah aus nah Arnsburg 
führte, ausdrücklich Ruthard (beffer: Rittand) genannt wird 
und zwei Aebte zur gleicher Zeit doch nicht von vornherein an- 
genonmen werden bürfen, fo wird man als wahrſcheinlichſte 
Muthmaßung wobl Folgendes annehmen müffen: Abt Rittand 
bat 1174 feine Kolonie als Abt nah Arnsburg binübergeführt, 
diefe Würde aber nur furze Zeit bekleidet; fein Nachfolger im 
Amte, Mengot, war wohl ſchon bei Lebzeiten des alten Rit- 
- tand die bervorragendfte Perfönlichkeit in dem Mafe, baf er 
alle Gejchäfte leitete und fein Name baber ſchon im Gebädt- 
niß der Zeitgenofjen den feines Vorgängers in Vergeſſenheit 
geratben Tief. Mengot muß aber 1198 noch am Leben, wenn 
auch nicht mehr in voller Wirkſamkeit geweſen fein, der Aus- 
fteler der Urkunde von 1198 würde wohl fonft jene Ueber— 
fiedelung ber Brüder von Eberbach in fo inniger Verbindung 
mit ihrem Abt „cum abbate suo domino M.“ nicht fo obne 
Weiteres erwähnt baben, wenn Mengot damals ſchon nicht 
mehr Abt gewefen wäre; und wenn Abt Mefrib, wie Bär 
(S. 390 Anm. 26) mit bober Wahrjcheinlichleit annimmt, dem 
Mengot ſchon 1197 abjungirt war, fo binbert nichts, Mengots 
Amtsführung bis gegen 1203 auszubehnen, wo fein Nachfolger 
mit Beftimmtheit auftritt. Die ungewiffen Namen ver Aebte 
Hubert und Gebuin zwifchen Ruthard und Mengot müffen alfo 
als gänzlich untergejchoben befeitigt und bie drei erften Aebte 
von Arnsburg fo feftgeftellt werden: 1) Rittand 1174 — 
2) Mengot — 1202; 3) Mefrid 1203— 1219, — 
Sodann ergeben fich neue Schwierigfeiten. Mit dem Abt 
Erlenbert, ben Bär 1219—1221 anfftellt und urkundlich 
begründet (fiebe unten Kap. 17), ftimmt wieder Urk. N.9 nicht, 
wo im Jahr 1220 ein Abt mit dem Anfangsbuchftaben feines 
Namens H, erſcheint. Es muß entweber Heinrich (I) ober Hu- 
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binnen feiner ganzen Regierung zu fechten hatte, mehr Schuß 
und Schonung vorzubereiten hoffte. 


bert (IV) fein, welche in dem BVerzeichniffe des Arnsburger Bio» 
graphen von 1774 dem Konrad (V) vorausgehen. (S. 0. ©. 393). 
In der Reihenfolge der Namen bat alfo jener Biograph nicht 
fo gewaltig geirrt, als Bär annehmen zu müffen glaubte, wenn 
auch feine Feſtſtellung der Zeitperiode jener 9 erften Aebte 
allerdings ganz unbaltbar ift. Unferm Berfaffer ift jedoch, eben- 
falls aus Abgang von urlundlihen Anhaltspunften, wenigftens 
bei ben folgenden beiden Aebten ein Aehnliches begegnet, indem 
Konrad nit bis 1226, fondern bis Ende 1229 als Abt 
fungirt (Url. N. 13) und Abt Albert, ber bis 1236 ange» 
nommen wird, wenigſtens 1239 noch amtlich thätig war (Ark. 
N. 28). Außerdem erfheint zwifchen biefen beiden im Jahr 
1230 (Url. N. 16) wider Erwarten abermals ein Abt H., 
während Abt Albert erft 1233 (Urf. N. 22) zum erften Male 
auftritt. 

Am fchwierigften erfcheint jedoch bis auf weitere Auf- 
Härungen bie Einfügung des Abtes Erfenbert, ber im No» 
vember 1219 zum Abt von Arnsburg gewählt wird, am 26. 
besjelben Monats auf ber Reife dahin in Frankfurt eine Ur— 
funde bezeugt, aber ſchon im Oftober 1221 wieder als Abt von 
Eberbach gewählt wird. Da über feine, jedenfalls nur ganz 
kurze Thätigleit in Arnsburg von feiner Seite her eine urkund— 
liche Bezeugung verliegt, fo bleibt diefes Berhältnig im Dunkel 
und wird durch ben in der Urk. N. 9 im Jahr 1220 auftre- 
tenden Abt H. völlig räthſelhaft. 

Zum Glüd treffen wir im einer Stelle bes oft 
gedachten Arhival-Auszugs aud bieriiber einen Fin— 
gerzeig, ber uns einigermaßen zurecht weiſt. Bei der Auf- 
zäblung ber Kloftergüter zu Ofterj pai wird nämlich erzählt, 
(Ocul. mem. 1 fol. 116) da beren Erwerbung begonnen hätte 
im Jahr 1221 zu den Zeiten bes Abtes Erlenbert 
„Bona — — inchoata sunt anno dom. M.C.C.XXl temporibus 
etc.“ Da num Abt Konrad zu Eberbah am 18. September 
jenes Jahres ftarb (f. unten Kap. 16) und fein Nachfolger 
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Zu Arnsburg fah er den zwar verdienftvollen, aber 
von Alter gebeugten Abt Mengot, und eine junge, eben 





Erfenbert alfo erft im Oftober besfelben Jahres fein Amt 
angetreten haben kann, fo fällt die allererfte Erwerbung jener 
Güter zu Ofterfpai mit feiner Wahl und Einſetzung ins Amt 
zufammen, da den Grundftod dazu, laut Urkunde, die Schen- 
kung des Abtes Reinher von Gottesthal Tegte, der mit meb- 
reren anderen Aebten bei ber Wahl in Eberbach gegenwärtig 
war. „Primo comparavimus a üliis nostris dom. Rehinhero 
abbate et conventu suo de valle dei omnia bona quae etc.“ 
Unter den Zeugen jener Schenkung befindet fi aber nicht nur 
der Abt Willehelm von Glarevall, jondern auch, was uns bier 
wichtig ift, ein Abt Heinrih von Arnsburg „Presente domino 
Willehelmo abbate clarevallis — — Heinrico albate de 
arnesburch eic.“, den Bär überfeben und baber bei feiner 
obigen’ Neibenfolge der Arnsburger Aebte unberückſichtigt ge 
Iajien bat. Wenn diefer Heinrih als Abt des Arnsburger 
Tochterftofters im Oktober 1221 nah Eberbach gebt, um Erken— 
bert dort zum Abt erwählen zu helfen, jo muß diefer, den wir 
am 26. November 1219 auf der Reife zu feinem Aıntsantritt 
in Arnsburg finden, nur ſehr furze Zeit dort verweilt und 
gewiß ſchon binnen Jahresfrift feinem Nachfolger Heinrich Platz 
gemacht haben, demjelben Heinrich, den wir bereits im Jahr 
1220 (Urkundenb. N. 9) als frater H. dietus abbas in Arnes- 
burg bezeichnet finden, wobei jeboh immer noch dabin geftelt 
bleiben mag, ob Ertenbert, deffen Name in den Annalen von 
Arnsburg fo gänzlih erlojchen ift, fein Amt daſelbſt über- 
haupt wirklich angetreten oder vielleicht bei genanerer Ein- 
ſichtnahme der dortigen Berbältniffe aus was immer für einem 
Grunde daranf verzichtet und dasjelbe an lage Nachfolger 
Heinrid überlaffen babe. 

Weiterbin findet fihb Alberts Name nicht wieder als 
unter den Zeugen einer Urkunde vom Mai 1243 (Urk. N. 54), 
wo er fi Albertus quondam abbas in Arnsb. unterzeichnet. 
Ih balte ibn mit dem in den Jabren 1240 und 1241 (Urt. 
N. 29 und 30) ohne Namen vorlommenden Abt für eine Per— 
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noch nicht ſehr gedeihfame Pflanzung, die leicht auf den 
Schluß bringen mochten, den erjten mit feiner Beihülfe zu 
unterjtügen, und Die andere durch feine Erfahrung zu befs 
jerem Wachsthume anzuleiten. Er hatte zu Eberbach uns 
gefähr ſechs Jahre ausgehalten, trug aber zu Arnsburg den 
Stab länger, und, wie wir fehen werden, bis 1219. Auch 
da war feine Regierung thätig und fegenreich, Die Cos 
lonie wuchs glüdlich heran, nun auch von innen fo frucht: 
bar, daß ſie feiner fremden Nefrutirung mehr nöthig hatte, 

Mefrid war ohne Zweifel ein Mann von Genie und 


fon und wermutbe, daß er 1241 oder. 42 feine Stelle freiwillig 
niedergelegt babe und daß darauf eine etwas längere Erle— 
digung des Stabes eingetreten fei, da die Verhandlungen in 
den Jahren 1242 und Anfangd 1243 nicht von einem Abt, 
fondern von dem Prior Gernand geführt werden, was 
zumal bei wichtigen Streiticlichtungen, wie in der Urk. N. 35, 
von bem Prior nur dann gefcheben durfte, wenn ein Abt 
nicht vorbanden war, Da num aber nicht nur im Auguft 
(Ur. N. 34), ſondern ſchon am 30. April 1243 (©. Guden. 
Cod. dipl. 1 pag. 574) wieder ein Abt, wenn auch ohne feinem 
Namen, genannt wird, den wir librigens bob aud ſchon in 
einer Urfunde vom 29, Dezember 1243 (5. Guden. Cod. dipl. 
11 p. 1113) geradezu als Abt Wilhelm kennen lernen, jo 
muß darunter wobl der nächftfolgende, Abt Wilhelm, ver- 
ftanden werden, der in Urkunden aus den Jabren 1245—48 oft 
genug (Url. N. 38—43, 47, 49, 51—53) vorfommt, und im 
Sabr 1249 den Abt Werner (Url, N. 55) zum Nachfolger 
erhält. 

Dürfen wir nach allem Obigen eine muthmaßliche Her— 
ſtellung der neun erſten Aebte von Arnsburg verſuchen, fo 
würde folgende Lifte berausfommen: 1. Rittand 1174 —? 
2. Mengot ?— 1202; 3. Mefrid 1203—1219; 4. Erten— 
bert 1219—1220; 5. Heinrich 1220 —? 6. Konrad 1226 
bis 1230; 7. Hubert 1230—1233; 8. Albert 1233—1242; 
9. Wilhelm 1245—1248, [Anın. d. Herausg.] 
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von diefer Eeite vielleicht Ruthards nächſter Mitwerber. 
Der feite Muth und die lenffame Gewandtheit, womit er fo 
viele Fehden beftand und glüdlicy ausfocht, zeugen deutlich 
genug, daß er Kopf und Herz am rechten Fleck hatt 
Seine Maßregeln waren immer richtig genommen und er 
fegte fie mit einer ihm eigenen Gefchidlichfeit durd. Auch 
zu Arnsburg vergaß er feines Mutterkloſters Eberbad 
nicht und widmete ihm, wo ®elegenheit winfte oder Noth 
forderte, feine Dienfte. Wie ihm feine natürlichen Talente 
die Hochachtung derer, die ihn Fannten, erwarben: fo mad): 
ten ihn Tugend und Heiligfeit feinen Gegnern felbft ehr: 
würdig, wovon wir in dem Streit über den Sandhof einen 
Beweis gefehen haben. Daß ihn Herdegen von Winterheim 
in feiner Mißhelligfeit mit Eberbach ald Schiedsrichter nicht 
perhorredeirt hat, bezeuget eben auch den fchönen Ruf feiner 
geraden, unbeftechlichen Redlichkeit. 

Gr ſah mit eigenen Augen, dachte die Plane und 
führte fie aus, ſelbſt Seele und Organ der Gefchäfte; darum 
ganz würdig, daß er aus der langjährigen Bergefienheit 
hervorgezogen unter Eberbach8 Aebten feine Stelle wieder 
einnehme, die er mit feinen Verdienften fo glänzend bezeich- 
net hat. 


Zwöolftes Kapitel. 


Albero, fechfter Abt, von bobem Adel. Erwerbung zu Habamar, 
Aufruhr der Converſen zu Eberbach. Bermebrung der Höfe 
Birken und Hadamar. Einlöſung der DVogteierpeltang von 
Haßlach. Ermwerbung des Hofes Dienheim. Neue Gnaden von 
Rom. Albero’s Ende und GCharalter, 


1197 — 1206. 
In Mefridvs Stelle zu Eberbach trat Albero, ein 
Mann von hohem Geblüt, den der Nheingraf Wolfram in 
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einer öffentlichen Urkunde feinen Better nennt *). Ob fidh 
diefe Berwandtfchaft auf Wolframs Vater oder Mutter bes 
ziehe, kann ich nicht enticheiden. Beide waren aber von 
hohem Adel und diefe eine geborne Rheingräfin, jener ein 
Dynaft von Stein. Nad damaliger Betellung beider Ges 
fchlechte vermuthe ich, daß Albero vom legtern abftammte ; 
denn dieſes war reich an männlichen Zweigen, und Fonnte 
ohne nahe Gefahr der Erlöfchung ein Stammglied ins Klo: 
fter abgeben. Ganz anders verhielt es fich mit jenem der 
Rheingrafen; denn es war nur auf eine Linie eingefchränft, 
ftand mit Embricho II auf der Neige, und ging mit dem 
felben am Ende des 12. Jahrhunderts wirklich zu Grabe. 

Deſſen Schweiter Rutgard hatte fi mit Sifrid von 
Stein vermählt und mit ihm den Sohn Wolfram gezeugt, 
der von ihrem Bruder Embricho, nebft dem reichen Patri— 
monium, Titel und Rang der Rheingrafen erbte, und auf 
feine Nachfommenfchaft bis in unfere Zeiten fortpflanzte. - 
Sei es nun, das auch bei dem hohen Adel damals ver 
Hang zur Verewigung des Stammes noch nicht fo herr- 
fchend war, ald er in der Folge geworden, oder daß felbi- 
ger bei manchem einem religiöfen Triebe weichen mußte: fo 
mar doch jedes Gefchlecht nach dem ordentlichen Gange auf 
feine Erhaltung bedacht, und wenn fich bei naher Gefahr 
des Ausfterbend ja ein männliche Stammglied zum ehelo- 
fen Stamme verpflichtete, war es gewiß Ausnahme von der 
Regel, die fih in einem befonderen Falle, bei Mangel poft- 
tiver Nachrichten, nicht vermuthen läßt. 

Es ift daher nicht wahrfcheinlich, daß Albero ein ges 


2) „Facta sunt hec sub Dno Alberone cognato nostro tum 
temporis in Eberbach abbatizante“. Bei Wend B. II U.B. 
N. XCIH ©. 130. Der Brief ift vom Rheingrafen Wolfram 
ansgeftellt. 
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borner Rheingraf war und durch feine Entfchließung zum 
Klofterftande feinen nur noch in einem Zweige grünenden 
Stamm zur Neige babe befördern wollen, fondern es läßt 
fich eher glauben, daß er von den Stein'ſchen Dynaften ab: 
ftammte, und von viterlicher Seite des Nheingrafen Wolf 
ram Better war. 

Seine Entſchließung zum Klojteritande war damals 
eben Feine Seltenheit. Er hatte zu Eberbach felbit mehrere 
Beifpiele vor jih, und traf den Kellner Dragebodo, gebor: 
nen Dynaſten von Dornburg, nebjt andern unter den 
Mönchen an. Daß er aber auch, feinem religiöfen Berufe 
getreu, den Geburtsadel mit Tugenden und Verdienſt aus: 
geſchmückt habe, läßt fich aus feiner nachherigen Beförderung 
zum Stabe ficher fchließen. Denn zugegeben, daß bei feiner 
Wahl auf die hohe Geburt und Verwandtfchaft ein unfchuls 
dig-politiſcher Bedacht genommen worden, Fonnten ihm Dies 
felben doch gewiß nur unter Gewährfchaft perfönlicher Wür— 
Digfeit einigen Borfchub leiſten. Wenn übrigens bei feiner 
Erhebung fein Adel und Die darauf gegründete Ausſicht zu 
Begünftigungen mit in Anichlag Famen, fo hat der Erfolg 
dem Blane wirklich entiprochen. Denn von außen blieb 
unter feiner Regierung Alles in Ruhe, und ohne Zweifel 
hatte das Klofter ihm die wohlthätige Freundfchaft des 
Rheingrafen Wolfram und feiner zwei Schwäger, der Dy— 
naften Philipp und MWernber von Boland zu verdanfen. 

In Urkunden fommt Albero vor 1204 gar nicht vor, 
und lieg ſich daher ein Zweifel anfwerfen, ob er wirflich 
dem Mefrid unmittelbar nachgefolgt ſei; allein zwijchen ibm 
und Mefrid läßt fich auch Fein anderer Abt feben und die 
Lüde von ſechs Jahren, nämlich von 1198 bis 1204 iſt fo 
groß nicht, daß man ihren Zeitraum der ohnehin nicht Tanz 
gen Regierung des Albero nicht wahrfcheinlich zurechnen 
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fönnte. Auf der einen Seite liegt alfo Fein Widerfpruch im 
Mittel, zu deſſen Hebung es nöthig wäre, einen Zwifchen- 
abt zu unterjtellen; und auf ber andern fehlt e8 an Spuren 
nicht, Daß Albero die Lücke der fechd Jahre ausgefüllt, oder 
doch wenigftend den Mefrid zu Eberbach unmittelbar abge 
löft babe ?). Deſſen feltene Entfchliefung, von Gberbach 
nach Arnsburg überzugeben, und aus einem Archimandriten 
vier anfehnlicher Abteien ein Suffragan feines Nachfolgerd 
zu werden, feget ohne Zweifel einen fonderbaren Beweg— 
grund voraus, der jich in des Albero hoher Geburt und in 
den mit feiner Nachfolge verbundenen für Eberbach günitis 
gen Ausſichten mit einiger Befriedigung auffinden läßt. Der 
gleichzeitige Verfaffer des Erordiums von Ciſterz gibt dazu 
einen nicht undentlichen Winf, den ich bald nachher an feis 
nem Orte bemerfen werde. Nach diefer gewiß nicht ganz 
willfürlichen Vorausſetzung fchreibe ich nun Alles in die 
Periode des Albero, was mir von 1197 bis 1204, da der: 
felbe zum erjtenmal vorkommt, aus zuverläfiigen Nachrichten 
befannt wird. 

Das erite dahin einfchlagende Faftum war eine neue 
Errungenfchaft für den Hof zu Hadamar. Graf Ruprecht 
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2) Es mag fein, daß Mefrid nur erſt einige Jahre nach 1197 
den Arnsburger Stab übernommen habe, und darum in der 
von ihm ſelbſt gegebenen Urkunde 1203 als „zweiter“, Mengot 
als „erſter“ Abt vorlomme, (bei Gud, T. III pag. 1200) Men— 
get nämlich als Zeuge des 1197 gefchloffenen Tauſches, Mefrid 
aber als Urheber und Zeuge der im Sabre 1203 geichebenen 
Beftätigung. Bielleicht ift dies der wahre Aufſchluß einer fo 
feltenen Erſcheinung zweier wirflicher Aebte in einem Kloſter. 
In dieſer Hopotbefe wäre der leere Zeitraum von 1198 big 
1203 unter beide, den Mefrid und Albero, vertbeilt, und darum 
nod weniger Grund, einen dritten Abt zu vermuthen, 
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zu Naſſau *) hatte dafelbft um 20 Marfen eine Wiefe ers 
fauft und diefe nachher dem Heinrich, Freien von Dern, um 
8", Marken verfegt. Nach feinem Tode fam die Wittwe 
Elifabeth +) im Jahre 1197 zufällig oder abſichtlich nach 
Eberbach und übergab die Wiefe für ihr und ihres Gatten 
Seelenheil dem Klofter. Died war aber feine vollfommene 
Schenfung; denn Eberbadh übernahm den darauf haftenden 
Pfandfchilling und zahlte der Gräfin felbft für den Erlaß 
des Heuzehenten zwei Marfen. Da in der Folge die Toch— 
ter Ruprecht und der Elifabeth mit ihrem Gemahl Her: 
mann, Grafen von Birnenburg, für ihren Anſpruch auf 
die Wiefe auch noch ſieben Marfen empfing, fo Foftete nun 
das Gefchenf dem Klofter faft eben fo viel, ald dem Gra— 
fen Ruprecht fein Ankauf °). Mir werden im Berlaufe 
diefer Gefihichte noch andre dergleichen Enwerbungen antref- 
fen, bei denen ſich die Evelleute ihre Güter mit einem ger 
ringen Preiße zahlen ließen, und fich dafür den Titel der 
Schenfung ausbedungen. 

Merfwürdig ift, daß die Gräfin Elifabeth ihre Schen- 
fung, wie fie in ihrem öffentlichen Briefe felbft meldet, „bei 
der Klofterpforte zu Eberbach“ vollzogen und beurfundet 


3) Von biefem Grafen Ruprecht werde ih auf das Jahr 1217 
in einer Note abfihtlih handeln, und mit ihm eine Lüde in 
ber Kremerjchen Genealogie des Haufes Naſſau ausfüllen. 

+) H. Wend liefert aus dem Eberbadher Arhival-Auszuge 
ben Bericht diefer Schenkung B. IT U.B. N. LXXXVII ©. 124 
und merkt dabei in einer Note an, daß diefe Gräfin Elifabeth 
eine geborne Gräfin von Leiningen und des Streitbaren 
Ruprecht, Grafen von Naffau, Gattin gewefen fei. Aber ge- 
wiß irrig, wie ich auf das Jahr 1217 in ber verfprodhenen 
Note aus zwei ungedrudten Urkunden zeigen werbe. 

5) Bei Wend a. a. O. 
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habe *). Ein Umftand, der uns einen Theil der alten Klos 
fterzucht aufflärt, und beweifet, in welch ftrenger Uebung 
die erften Gefete von Eifterz damals noch zu Eberbady wa— 
ren. Diefe fchloffen alle Frauen vom Eingang der Klöfter 
aus, und unterfagten ihnen fogar die Wohnung, ja auch 
die Herberge auf den Höfen 7)). Da man in diefer 
Hinficht noch feinen Unterfchied zwifchen hohem und niedern 
Adel erfannte, fo mußte ſich dann auch die Gräfin von 
Naffau dem Klaufurgebot unterwerfen, und felbft ihre Schen- 
fung an der Pforte vollziehen. 

Durch die nämliche Verordnung waren die Weiber 
auch aus den Eifterzerfirchen verbannt. Denn diefe ftanden 
im Klofterbezirfe, und Ffonnten von Auswärtigen, ohne Ein= 
gang der Klofterpforte, nicht befucht werden. Died eben 
gab aber auch ohne Zweifel den erften Anlaß zur Milde: 
rung ded fo ftrengen Verbots. Man wollte nämlich dem 

6) Ego Elysa comitissa dieta de Schowenburg. — Actum Anno Incar- 
nat. dominice M.C.XCVll apud portam Eberbacensem. 
7) Remota omni occasione sive nutrimentorum augendorum vel 
conservandorum, sive rerum quarumlibet monasteri, ut 
quandoque necesse est, lavandarum, sive denique cujuscunque 
necessitatis, foeminarum cohabitatio nobis et conversis nostris 
ommino interdicta est. ldeo nee inter Curtes grangiarum 
hospitari, nec monasterii portam ingredi permittuntur, Ve- 
tera Instituta Cap. Vil. Diefer Verordnung zufolge blieb zu 
Eberbah das von Weibern bewohnte Wajchhaus bis auf bie 
letzten Zeiten eine gute Strede vom Klofterbezirf entfernt *), 
*) Diejes Verbot ift in unſerer Handfhrift „Ordnung von Eifterz“ 
©. 20 ganz bündig mit den Worten ausgebrüdt: Der ingang 
der frawn yn unser closter ist gentzlich verboden — ussge- 
nomen wan eyn monster wirt nuwe gewyhet So mogen sie 
mit andacht u. j. w. Selbſt den Eonverfen wirb bei ſchwerer 

Buße eingejhärft, darüber zu wachen, daß Frauen „nit yngehen 

yn unser huser und dorffer in den die conversen wonet“; 
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andächtigen Gefchlecht die Kirche nicht mehr fperren, öffnete 
ihm die Klofterpforte und fchränfte die Klaufur auf den 
Umfang der Conventualgebäude eim, in welchen Schranfen 
fie zu Eberbach bis in unfre Tage unverrüdt beftand. 

Die wichtigite, aber für Eberbach traurige Begeben- 
heit, welche fich unter Albero entweder am Ende des 12, 
oder Anfang des 13. Jahrhunderts ereignet hat, war eine 
gräuelvolle Empörung der Konverfen. Was die Auf 
rührer eigentlich wollten, was fie wirklich unternommen, 
und wie lange die Empörung gedauert habe, ift nicht fo ge 
nau befannt. Denn der gleichzeitige Verfaſſer des Exor— 
diums, und vielleicht ſelbſt Zufchauer der Tragödie wollte 
den kaum verfcholfenen Lärm nicht von Neuem aufregen 
und das noch frische Unweſen lieber beweinen als beichrei- 
ben 8). Daß aber "die Brüder, und zwar allein, den Aufs 
ftand gegen die Mönche und Drdendverfaffung erregt haben, 
ift außer Zweifel. Denn der nämliche Schrirtiteller bemer— 
fet diefen Auftritt zu Eberbach als ein Gegenſtück zu dem 
ähnlichen Attentat der Brüder zu Schönau, das er fo eben 
umftäindlich berichtet hatte ). 





ja die Pförtner werben geradezu verpflichtet, daß die Frauen 
„sollen verdrieben werden von den porten der huser und der 
hoffe unsers ordens, als fer als man mag; follten fich aber 
folhe Pförtner Fabrläffigkeit bierin zu Schulden kommen laſſen, 
so werden sie swerlich gepyniget‘“. 

(Anm. d. Herausg.] 

6) Quam sereno oculo pietatis sue Dominus Schonaugiam Tes- 
pexerit, Everbacensis probat ecclesia, in qua cum longo post 
tempore novarum botarum questio malignissimo demonum 
instinetu mota fuisset, tantorum seandalorum tantarumque 
calamitatum spine eruperunt ut eas magis flere libeat, 
quam verbis explicare. Distinet. V. C. 10. 

9) A. a. O. 
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Noch deutlicher bezeuget diefen Brüderaufruhr gu Eber— 
bach der eben auch gleichzeitige Cäſarius von Heiiterbach. 
Im fünften Buche feiner Dialogen, wo er von lauter Teu— 
feleien handelt, erzäblet er am 29. Kapitel eine weitläufige 
Konferenz mit einer beſeſſenen Perſon, woraus ich, was für 
mein Thema zwedmäßig und biftoriich unverbächtig ift, kurz 
anführe. Wilhelm, Abt von ©. Agatha im Bisthum Pütz 
tich, befuchte im Jahr 1210°°) fein Mutterflofter Eberbach, 
wie der Gefchichtöfchreiber ausprüdlich bemerft. Zu Köln 
traf er eine vom böſen Geift beſeſſen fein follende Perſon, 
die unter den Konverjen zu Eberbach einen leiblichen Bru— 
der hatte. Gr verlangte fie zu jehen, um ihrem Bruder 
Nachricht von ihr bringen zu können, Fam zu ihr, und 
num weiß Cäfarius allerlei wunderliched Zeug von der ge 
pflogenen Konferenz zu erzählen, dad mich gar nicht interel= 
firet. Endlich fragte der Geift den Abt: Wo gehit du jebt 
bin? — Nach Eberbach. — Ich war auch zu Suever- 
bach, verfegte der Satan mit höhniſcher Anfpielung auf 
den Klofternamen, und habe dafelbit wader zugeſchürt. — 
Dann fügt der Gefchichtichreiber in feinem Namen hinzu: 
„denn ed war nach der Zeit, ald ſich die dortigen Brüder 
dem Orden (oder der Ordnung) widerfegt hatten” "). — 





0) Cäſarius jchreibt alfo: „Ante hos annos duodecim 
Wilhelmus abbas de S. Agatıa, — dum iturus esset Eber- 
bachum, ad quod pertinet domus illa, venissetque Coloniam 
ete.* Gäfarius fchrieb feine Dialogen im Jahr 1222, wie 
er ſelbſt Lib. X. C. 48 bezeuget. Der angezeigte Beſuch ge- 
ſchah alfo im Jahr 1210. 

) „Tunc diabolus dixit abbati: Quo iturus es modo? Respon- 
dente eo, Eberbachum, subiunxit ille: Ego etiam in Suever- 
bacho fui et satis ibi trufavi, ironice nomini alludens. Erat 
enim postilla tempora quo conversi se ordini 
opposuerant.*“ L.5 €. 29. Die Ironie des Teufels auf 
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Veber das Teufelögefpräch halte ich mich nicht auf, fon- 
dern bemerfe nur den vom Schriftiteller felbit beigefegten 
Auffchluß, welcher die Empörung der Eberbacher Eonverfen 
außer allem Zweifel ftellt. 

Da uns jedoch auch diefer Gefchichtichreiber über die 
Art und Umftände der Rebellion in Ungewißheit läßt, fo 
müffen wir und zu einer häuslichen, Faum noch erhaltenen 
Tradition wenden, die auch um fo mehr Glauben verdient, 
weil die Thatfache überhaupt aus fchriftlichen, ganz unver: 
werflichen Nachrichten befannt ift, und fie felbft nur ein 
Feines, folchen Berichten entfprechendes Detail liefert. Die 
Veberlieferung lehrt und, daß einft die Brüder zu Eberbach, 
pochend auf ihre Zahl, woran fie den Mönchen überlegen 
waren, und ftolz auf ihre Bedeutenheit, indem fie die Der: 
waltung des Zeitlichen größtentheil8 in Händen hatten, ein 
Complot gemacht, den ordentlichen Oberen allen Gehorfam 
aufgefündigt und fich aus ihrer Mitte einen eignen Abt ge: 
wählt haben »). Ob fie in ihrer Wuth die Mönche ver: 
jagt, wie das oben gedachte Drafel der Hildegard vor: 


ben Klofternamen ift Yuftig, und ber hölliſche Satyrifer kam 
barin dem Kommentator bes Fauft von Stromberg lange zu- 
vor. Er machte e8 aber auch, wie fichs für einen Teufel ge 
bührte, noch ärger, als fein komiſcher Naclömmling und 
pfropfte auf den Eber noch die s. v. Sau, um ſich ja recht ver- 
ftändfih zu machen. Daß fich auch dieſer auf feinen fatyri- 
ſchen Wig etwas zu gut getban habe, läßt fih denfen. Denn 
aud er fuchte die Gelegenheit, feinen Einfall am rechten Ort 
anzubringen. 

22) Einer der Alten, bie ich in dem Kloſter antraf, berichtete mir 
aus bem Munde feiner Vorfahrer dies ehemalige Attentat ber 
Brüder zu Eberbah. Ich Tief es auf fich beruhen, bis mir 
bie angeführten Berichte der zwei gleid;zeitigen Hiftorifer hin— 
reihenden Grund boten, die Zrabition für richtig zu halten. 
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deutet, oder dieſelben nur im Kloſter mißhandelt und ein- 
gefchränft haben, darüber gibt die Tradition feine Erflä- 
rung. Daß e8 aber bei einem fo freveln Unternehmen 
an Gräueln, Aergerniffen und thränenwürdigen Uebeln, wie 
dad Erordium meldet, nicht gefehlt habe, läßt ich aus dem 
Geift aller Revolutionen und aus dem Charakter fo unger 
hobelter Brüder leicht begreifen. Nach Zeugniß des näm- 
lichen Erordiums lag der unfelige Funken zu dem großen 
Brand in den Boten, einer Art von Schuhen, wie fie das 
mals die Gijterzienfer trugen »). Nach gemeiner Obfervanz 
befamen die Mönche deren jährlich ein Baar neue '*), und 
die alten, von ihnen dafür abgelegten, wenn fie noch 
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»3) Cäſarius von Heifterbahh nennt bie Schuhe Walthers von 
Birbad, eines Mönuchs von Hemmenrode, bald Kothurnen, bald 
BotenL. VIC. 39. Daraus läßt fih die Bedeutung dieſes 
barbarifhen und fonft ganz ungebräudlichen Worts abnehmen. 
Die Schuhe waren nämlich auf eine eigne Art zugerichtet und 
darum auch in der Klofterfjpracdhe mit dem eignen Namen Bo» 
ten genannt, welchen beutjhen Namen die Schriftiteller bes 
Mittelalters, um die Gattung ber Schuhe beftimmt auszubrüden, 
latinifirten. Cäſarius nennt fie botos im männlichen, der 
Verfaſſer des Exordiums botas im weiblichen Geſchlecht. Ich 
vermutbe, daß fie in der Art von Pantoffeln waren, deren ſich 
die Mönde außer ber Arbeit in der Kirche und in ben Zellen 
bedienten. 

14) Exord. M. Dist. V C. 10. — Superiori tempore per negligen- 
tiam seu potius indiscretam benivolentiam prelatorum consue- 
tudo contra formam ordinis presumpta in eodem domo 
(Schönaugia) inoleverat, scilicet ut conversis, sicut et mo- 
nachis annuatim nove bote darentur*. Dieſen Mifbraud 
ftellte der Abt Gotfrid gegen 1179 ab und veranlafte dadurch 
eine Berfhwörung ber Brüder, bie aber fowohl durch Fürfich- 
tigleit und feften Muth, als durch einen Zufall im Keime un- 
terbrüdt ward. 
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brauchbar waren, wurden vielleicht den Gonverfen zu Theil, 
Wenigitend waren fie den Mönchen nicht gleich gehalten; 
und diefer Unterfchied war ohne Zweifel in der Abficht ein- 
geführt, die Brüder ihren Abftand von den Mönchen fühlen 
zu laffen und fie defto unterwürfiger zu machen *). Der 
Zweck ward verfehlt und das Mittel felbft zum Gift. 

Die Eonverfen zu Schönau fträubten ſich zuerft ge 
gen diefen Ordensbrauch, den fie fich für fchimpflich hiel- 
ten, und fpannen eine Empörung an, die jedoch glüd- 
licher Weife durch plöglichen Tod des Rädelsführers noch 


5) Exord. M. 1. c. Der Berfaffer erzählt ben jähen Tod bes 
Hauptrebellen ohne Umftände, bie feinen Bericht verbächtig machen 
Könnten und beruft ſich auf den Bericht des noch Tebenden Abt 
Theobald zu Eberbach, ber zu Schönau die Tranergefchichte 
mit Augen gefeben hatte. Daf aber der Gefchichtjchreiber dennoch 
den Tod einer offenbaren Strafe Gottes zurechnet, muß man bem 
Geift feiner Zeit zur gut halten, ber bei allen nicht alltäglichen Ereig- 
niffen Wunder witterte und jeden widrigen Zufall eines Öffentlichen 
oder dafiir gebaltenen Sünders für ein Strafgericht Gottes 
bielt. Bei diefem ſchon fehr alten und auch großen Männern 
eignen Vorurtheile war es dann um fo leichter, im dem jähen 
Tod des Aufwieglers den Zorn Gottes zu erkennen, weil der 
fromme Abt Gotfrid demſelben die Rache bes Herrn fon 
voraus angekündet hatte, wenn er von ſeinem Frevel, deſſen 
ſich ſchon Spuren geäußert hatten, nicht ablaffen würde. So 
viel ift gewiß, daß foldhe obfhon vielleicht irrige Meinung 
von himmliſcher Rache im jener Lage nicht nachtheilig, fondern 
vielmehr heilfam war. Denn bas gleihfam durch Gottesge- 
richt verdammte Komplot warb fogleih aufgelöft. Und wer 
bat die Tiefe der Urtheile Gottes ergrünbet? Daß mar bamals 
zu leicht» oder abergläubig, und das Vorurtheil von ben ſicht⸗ 
baren Strafen Gottes als fo allgemeiner Grunbfag irrig war, 
gebe ich ganz zu. Ob man aber in ber Folge bei einzelnen 
Fällen nicht zu nngläubig und darum zum Schaben ber Morali- 
tät unempfindlich geworben? 
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vor dem Ausbruch erjtikt wurde. Das Beifpiel wirfte in 
ber Folge auf die Brüder zu Eberbach und dieſe trieben 
nun die Sache viel weiter, Denn nicht zufrieden mit 
neuen Boten und Gleichhaltung mit den Mönchen, wollten 
fie nun die Meifter fpielen und den Stiel gar umkehren. 
Allein der von ihnen aufgeführte Theaterabt konnte Die 
Rolle nicht lange fpielen. Die tragifomifche Farce ging 
wie gewöhnlich, auf ihre Koften bald zu Ende, und die 
Ruhe Fehrte in Eberbach zurüd, Ob durch auswärtigen 
Zwang, oder nur ordensmäßigen Gegenfchritt, darüber ſchwei— 
gen Schrift und Tradition. Vermuthlich gingen die meiften 
Brüder, die nur verführt waren, nach ausgefchlafenem Raufche 
von felbit in fich, trennten das Komplot und nahmen ihm 
die Stärfe, wodurch es allein furchtbar und vermögend war. 
Wenigftend hielt man die Konverfen noch weit über ein 
Sahrhundert in beträchtlicher Anzahl bei, und dies gibt fehr 
mwahrjcheinlich zu verftehen, daß weder alle an der gräulichen 
Berfhwörung Theil genommen hatten, noch auch alle Theils 
nehmer Freiwillige waren. Daß man aber von nun an, 
dem Rath der Hildegard zufolge, die Konverfen ftrenger in 
Zucht gehalten habe, läßt fih um fo mehr denfen, weil die 
Eberbacher das Drafel der h. Jungfrau wirflich erfüllt 
ſahen. 

Das Jahr dieſer Empörung kann ich nicht beſtimmen. 
Sie brach aber höchitwahrfcheinlich zwiſchen 1197 und 1208 
und in der Periode des Abt Albero aus. Die Berichte des 
Cäſarius von Heifterbah und das Erordium von Eijterz, 
mit einander verglichen, laſſen über dieſe Epoche faft feinen 
Zweifel zurüd, Der erjte bezeuget, daß die Empörung eine 
Zeitlang vor 1210 erregt, und fein Ton gibt nicht dunfel 
zu verftehen, daß fie noch im frifchen Andenken, und alfo 


27° 
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noch nicht gar lange vorüber war ’°). Der andere Ge- 
fehichtfchreiber verfündet und, daß der Aufruhr zu Eberbach 
lange Zeit nach jenem zu Schönau (longp post tempore ) 
und alfo wenigſtens zwanzig Jahre fpäter ausgebrochen fei 7), 
Die Schönauer Verſchwörung fest derfelbe in die eriten 
Jahre des Abtes Gotfrid und alfo gegen 1178. Der Lärm 
zu Eberbach war alfo wenigftend nach zwei Jahrzehenten, 
und entweder gegen Ende des 12. oder Anfang des 13. Jahr- 
hundert8 ausgebrochen. 

Daß aber die Unruhe zu Eberbach unter dem Abt 
Albero entitanden fei, darüber gibt der nämliche Geſchicht— 
fchreiber _einen noch deutlicheren Winf. Denn er ſcheint ihn 
fo von der Seite einer Fahrläfligfeit oder Ungefchidlichkeit 
in feinem Benehmen gegen das Complot zu befchuldigen 
und ihm den Vorwurf zu machen, daß er den Stab mehr 
feiner hohen Geburt, als perfönlichem Verdienft zu danken 
hatte. Ich muß diefen Winf anfchaulicher machen. Da 
der Verfaſſer des Erordiums im Begriffe fteht, die fürchter- 
lihe, aber noch glüdlich unterdrüdte Konfpiration der 
Schönauer Konverfen umftändlich zu erzählen, empfiehlt er 
ben Eifer des dortigen Abtes Gotfrid, und meldet zu feinem 
Lobe, daß er „von Gott und Menfchen berufen, nicht durch 
Geld oder wegen Vorzug an Fleiſch und Blut, ſon— 
bern wegen Verdienſt und geprüfter Klugheit die Oberftelle 
erhalten habe *).“ | 

Diefed Lob zu einer Zeit ausgefprochen, da Kabale 





6) Siehe vorhergehende Note 10. 

7) Bergleihe ben Auszug des Erorbiums im ber vorhergebenben 
Note 8. 

3) Cum autem predicetus vir (Godefridus abbas) divina pariter 
et humana vocatione primum honoris gradum non pecunie 
vel carnis et sanguinis prerogativa, sed vitae merito 
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und zeitliche Abfichten bei den Eifterzer Wahlen gewiß noch 
nicht Sitte waren, jcheint ganz gefucht zu fein, wenn es 
nicht eine Antithefe und einen rügenden Eeitenblid auf eis 
nen in der Nähe liegenden Gegenjtand in fich fchließt. 
Solcher paflende Gegenftand mochte der Eberbacher Abt AL: 
bero fein, bei defien Wahl der Gefchichtfchreiber zeitliche 
Rüdficht auf feinen hohen Adel vermuthete oder vielleicht 
wußte. Daß er bei der Erzählung des Schönauer Kom— 
plots, welches durch Gotfrids MWachfamfeit im Keime erftickt 
worden, die jüngere und ihm näher befannte Rebellion zu 
Eberbach, welche zu feandalvollem Ausbruch gediehen war, 
vor Augen hatte, zeigt die oben ausgehobene Klaufel feiner 
Relation, worin er beide Empörungen mit einander ver: 
gleicht. Er wollte alfo, wie es fcheint, mit dem Lobe des 
unadeligen Gotfrids dem hochgebornen Albero einen 
Stich geben umd fein bei und gegen die Verfchwörung der 
Eberbacher Konverfen unzweckmäßiges Benehmen mit eini— 
ger Feinheit ahnden. Daran hätten wir nun aber auch ei: 
nen Fingerzeig, daß Albero dem Mefrid zu Eberbach un: 
mittelbar nachgefolgt fei. Denn hatte bei deſſen Wahl die 
hohe Geburt wirflichen Einfluß, fo ift fait außer Zweifel, 
dad Mefrid aus dieſer Abficht den Archimandritenftab mit 
einem fubalternen vertaufcht habe, 

Binnen den fünf Jahren, 1198 — 1202, in deren ei— 
nem fich die Brüderrevolution ereignete, kömmt in den Anefs 
doten für Eberbachs Gefchichte Fein einziged Datum vor. 
Defto reicher wird aber hernach die Saat; und mit Stil 
lung des häuslichen Ungewitterd begann ihm auch die 
Glücksſonne wieder zu feheinen. Im Jahr 1203 erhielt der 


prudentiaeque decore in eadem domo — (Schönaugia) obtinu- 
isset. — 
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füngfte Hof zu Hadamar einen neuen Zuwuchs, den er 
der Freundfchaft feiner erften Stifter zu danfen hatte. Ein 
gewiffer Rückger hatte dem Kollegiatftift zu Ditfirchen eine 
Mühle bei Hadamar, fammt einem dazu gehörigen Gütchen 
vermacht. Was immer den Chorherren daran nicht beha— 
gen mochte: fie bezeigten Luft, diefelbe zu veräußern. Diefe 
Stimmung war dem Heinrich von Dern und feiner Gemah— 
lin befannt, und beide wünfchten die Mühle dem Klojter 
zu feinem dortigen Hofe. Sie leiteten daher die Sache das 
bin ein, daß der Kaufbandel wirklich gefchloffen ward. 

Bei diefer Gelegenheit fam zugleich ein anderer Vers 
trag zwifchen den ‘Barteien zu Stande. Dem nimlichen Stift 
war ein Theil der Flöfterlichen Hofäder zu Hadamer zebents 
giebig. Weil die Eberbacher den Naturalzehnten im Eins 
zelnen nicht gern entrichteten, fo hatten fie fich zwar auch 
bier, wie anderswo, mit dem Stift für deffen Ertrag um 
einen feiten Zind abgefunden, Der Uecord war aber nur 
zeitlich und Fonnte wieder aufgefagt werden. Der Kloſter— 
hof befand ſich wohl dabei und von diefer Seite wiünfchte 
man dem Vertrag eine fefte Dauer. Die Sache fam bei 
dem Mühlfaufe zur Sprache und ging durch. Das Etift 
verzichtete auf den Widerruf und bedung fich dafür zum 
Laudemium eine halbe Marfe aus, die ihm bei jedem Abts— 
wechſel zu Eberbach von dem Hof gereicht werden follte ’°). 
Dabei blieb e8 bis 1242, da durch einen neuen Vergleich 
das Laudemium verhältnigmäßig zum Kanon gefchlagen und 
dadurch auch der eigentliche Erbbeftand aufgehoben oder 
doch in bloßen Zins verwandelt wurde *). 


9) L... Decanus et conventus ecclesie S. Lubentii in Ditkirchen — 
Acta sunt hec anno D. Inc. M.C.C.II. — 

?°) G... Decanus totumque capitulum S, Lubentii in Ditkirchen — 
Actum anno Dni M.C.C.XLIL. — 
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In den nämlichen Zeitraum Fällt wahrfcheinlich auch 
die Wohlthat, mit welcher ji der Rheingraf Wolfram und 
feine Gemahlin Guda °') für ihren Better Albero und das 
Klofter anszeichneten. Vom frommen Geiſt jenes Jahrhuns 
dertS angerwandelt hatte Wolfram eine Wallfahrt nach Kom— 
poftell zum 5b. Jakob gelobet *»). Derlei Gelübde waren 
im Mittelalter eine von den Quellen, woraus den Kirchen 
manche Güter zuflojfen. Die frommen Bilgrime wollten 
durch ſolche Schenfungen fowohl die Gottfeligfeit ihrer Abs 
ficht bezeugen, als ſich Glück und Eegen auf ihre Wander: 
haft erwirfen. Died war bei Wolfram der Fall, und auch 
er wollte den Antritt feiner weiten Andachtdreife mit folchen 
Dpfern heiligen. Er bejaß ein Gut zu Elzheim nicht weit 
vom Birferhof und für Diefen nicht unbequem gelegen. 
Diefes wählte er mit Cinftimmung feiner Gattin, und gab 


2) Guda, Wolframs Gattin, war eine Tochter Wernhers III von 
Boland und der Hildegard von Epftein, eine Schwefter Wern- 
bers IV und Bhilipps II von Boland, bie beide in ber Eber- 
bacher Geſchichte berühmt find, eine Mutter der Rheingrafen 
Embricho II, Wernher I und Sifrid I, Biſchofs zu Regensburg, 
bie eben auch Eberbachs Wohlthäter waren. Dies ſei gemerkt, 
daß Albero durch feine hohe Berwaudtihaft dem Kloſter wirklich 
große Gönner verſchafft habe. 

22) In der Urkunde heißt es: „Ego Wolframus Ringravius — eo- 
tempore, quo iter devotionis ad S. Jacobum in disposito 
habui“, Daß es ihm biebei nur um eine Andachtsreiſe zu 
thun geweſen fei, läßt fih mit damaliger Sitte des Adels nicht 
wohl zufammenreimen, als welcher feine Wallfahrten gewöhn- 
Lich mit Krenzzügen gegen die Unglänbigen vollzog. Wahr- 
fcheinlih verband aljo auch Wolfram mit feiner Kompofteller 
Reife einen Zug gegen die Mohren in Spanien, woburd er 
bie nämlichen Abläffe gewinnen konnte, die den Kreuzfoldaten in 
Baläftina zu Theil wurden, ohne fih ber Gefahr einer Seefahrt 
auszufeben. 
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ed dem Klofter Eberbach. Doch behielt er feinen Erben die 
Einlöfung vor, und beftimmte dafür zwanzig Marfen. Die 
Schenfung felbft gefchah unter und ohne Zweifel wegen 
Albero. Sie ward aber, vermuthlich wegen MWolframe 
Reifeanftalten, nicht fogleich beurfunde. Damit nun diefer 
Mangel dem Klofter in der Folge nicht zum Nachtheil ges 
reichen möchte, bewarb fich Abt Theobald, des Albero Nach: 
folger, um Brief und Siegel darüber, und erwirfte vom 
Rheingrafen 1209 eine feierliche Urkunde *). 


Abt Arnold hatte vor 16 Jahren den Hof Haßlach 
durch einen Vertrag mit Ruprecht von fchenbrüden von 
aller Ausübung der Bogtei los gemacht und einer bef 
fern Zufunft überlaffen, das läſtige Necht felbft aus der 
Wurzel zu, vertilgen. In der Zwifchenzeit trat Ruprecht 
diefe feine Herrfchaft auf den Fall feines unbeerbten Hin: 
tritts an Gotfrid von Epftein ab, und verrüdte dadurch den 
Eberbachern nicht wenig ihr Ziel. Denn es fprang in die 
Augen, daß es viel fchwerer fein würde, die gänzliche Auf: 
hebung der Vogtei von einem fo reichen und mächtigen Dy— 
najten, wie Gotfrid war, zu erwirfen, als von einem weit 
geringern Edelmann, wie Ruprecht, deſſen Familie ohnehin 
zur Neige ging. Man befchloß daher, den eingefchobenen 
Stein vor der Hand aus dem Wege zu räumen, und fid 


23) Bei Wend B. IT U.B. N. XCH ©. 130. Aber in der Rubrik 
ift das geſchenlte Gut irrig nach Ingelheim verfekt; benn 
Igelnsheim war das heutige Elzbeim. Im Terte jeldft 
ift folgende filr mein Thema entſcheidende Perifope ausgelaſſen. 
„Facta sunt hec sub Dno Alberone cognato nostro tum 
temporis in Eberbach abbatizante“. Darauf folgen im Origi- 
nal die Zeugen, von weldhen im Wendifhen Abdrude aus 
einer mangelhaften Kopie auch einige fehlen. 
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mit Ginlöfung der Anwartfchaft die Bahn zu dem Haupt: 
zweck neuerdings zu eröffnen. 

Abt Albero fchien dazu das befte Werkzeug, indem ihm 
feine Berwandtichäft mit dem eventuellen Advokaten mehr 
Gewicht beilegte. Er übernahm auch felbft das Gefchäft, 
befuchte 1204 Gotfrid auf feiner Refidenzburg zu Epftein, 
begann unter DVermittelung feines Vetters, des Nheingrafen 
Wolfram, die Unterhandlung, und faufte dem Gotfrid 
feine Erpeftanz um 25 Marken wirflihb ab. Nun behielt 
zwar derfelbe fich und feinen Erben den Wiederfauf vor, 
und gewährte dem Kloſter Feine vollfommene Sicherheit. 
Es ließ ſich aber damald von ihm nicht mehr erwirfen; 
und ohnehin waren dergleichen Borbehalte faft nur Forma— 
litäten, die bei den gewöhnlich jchwindfüchtigen Kaſſen des 
Adels felten oder gar nicht realifirt wurden. Albero wil- 
ligte dann auch ohne Bedenken in den Wiederfauf und be— 
urfundete felbjt den Vertrag *). 

Indeſſen ließ fich beim erften Anblid von einer andern 
Seite bezweifeln, ob diefe Operation der Eberbacher fo rich- 
tig, wie fonft andere Falfulirt war? Gotfrid war nicht im 
Befige der Vogtei und der Fall möglich, daß er nie darin 
fommen würde. Ruprecht von Efchenbrüden hatte damals 
fchon einen Sohn, der ihm auch in der Vogtei nachfolgte. 
Diefer Fonnte fein Gefchäft fo gut, ald Gotfrid von Epftein 
das feinige fortfegen. Geſchah Ddiefes, fo hatte man die 
25 Marfen um nicht8 und wieder nichts weggeworfen. 
Allerdings könnte alfo der zum Abfauf einer bloßen An— 
wartjchaft gethane Schritt voreilig fcheinen. 


2»+) In N. S. et I. T. Ego Albero humilis abbas in Eberbach — 
— Facta sunt hec in castro suo Eppenstein anno D. Inc. 
M.C.CJU in mense Aprili“. 
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Er war es aber dennoch nicht, umd ein näherer Blid 
in die Umftände entdedt Gründe genug, daß Benehmen 
gänzlich zu rechtfertigen. Die Eberbacher hatten ein Mal 
den feiten Schluß gefaßt, die Bogtei, Fofte ed was es wolle, 
mit Stumpf und Stiele von Haßlach wegzufchaffen. Diefem 
Plan ftand die Epiteinifche Anwartſchaft entgegen und ohne 
ihre Tilgung fonnte er nicht ausgeführt werden. Die 
Mönche hatten alfo ihre Mafregeln der Lage genau anges 
paßt und das perfönliche Gewicht ihres Abt Albero fehr 
zweckmäßig in Anjchlag genommen. Denn dur ihn räums 
ten fie vorerft den Auswuchs der Anwartichaft mit mehr 
Leichtigkeit weg, um bernach die Art deſto ungehinderter 
an die Stammmurzel fegen zu fönnen, und thaten nur ei— 
nige Zeit früher mit weniger Aufwand, was fie doch fpä- 
terhin, vielleicht mit einem weit größeren Opfer, hätten 
thun müjfen. Von nun an hatten fie ed nur noch mit dem 
Ruprecht von Efchenbrüden oder feinem Sohne zu thun, 
mit dem fie auch 1216 die Sache zu Stande brachten und 
ihren Hof ohne Einſpruch des Epfteiner Erpektanten von 
der Bogtei gänzlich befreiten. 

Bon weit größerem Belange war die. im nämlichen 
Jahr 1204 gemachte Erwerbung des Hofs zu Dien- 
heim, der aus einem reichen Keime hervorging, und in 
furzer Friſt bis zur anfehnlichen Größe empor wuchs. Den 
Grund dazu legte ein gewilfer Walbrun ”), der fi ums 


35) Im Archival-Auszug beift e8 alfo: „Grangiam in Dien- 
heim miles quidam Walbrunus iniclavit. Dedit enim bona 
sua que possidebat in Dienheim et in confinio ejusdem ville 
etc.“ Cap. XXIV pag. 112, O6 Walbrun ber Gefchlecdhts- 
namen war, läßt fich meines Bebünfens nicht ſicher daraus ab- 
nehmen, weil feines Bornamen babei gebacdht wird, obgleich 
feine beiden Brüder mit ihren Bornamen, ohne ben Zufat 
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ter den Burgmännern zu Oppenheim durch dieſe milde Stif: 
tung auszeichnete. Ledig und, wie es fcheint, auch zum 
Cheftand nicht geneigt, hatte er ſich entfchlofien, den Reft 
feiner Tage im Kloſter Eberbach zu verleben. Ob als 
Mönch oder ald Saft, läßt ſich aus dem gleichzeitigen Be— 
richte nicht zuverläflig erfennen. Um aber in jedem Falle 
nicht leer dahin zu kommen, fah er alle Patrimonialgüter, 
Die er zu Dienheim und in dortiger Gegend befaß, zur 
Ausſteuer aus, die er dem Klofter zubringen wollte, 

Er hatte aber zwei Brüder, von denen er nicht wußte, 
ob ſie nicht vielleicht feine Verſchenkung als rechtswidrig 
bejtreiten würden? Um daher ficher zu handeln, ließ er 
feine Befugniß in einem öffentlichen Gericht unterfuchen 
und die Frage darin entjcheiden, ob er das unbefchränfte 
Recht und freie Macht hätte, feine Güter, wie und an wen 
er immer wollte, ohne gültigen Widerfpruch zu veräußern ? 
Die Frage ward nach jenem Wunfch mit Ja beantwortet, 
Der ältere Bruder Baldemar unterfchrieb den Ausſpruch 
und willigte mit Vergnügen in Walbruns fromme Schen> 
fung. — Nicht fo dachte der jüngere Bruder Godbert. Er 
fehrte fi nicht an die Entſcheidung und proteftirte gegen 
Walbrund frommes Vermächtniß. Sein Widerfpruch vers 


Walbrun, angeführt werben. Fremd wäre freilich Wal— 
brun als Bornamen. Im Mittelalter gab es aber mehrere 
dergleichen, bie man nicht eigentlich beftimmen Tann. Dennoch 
jcheint mir Walbrun ber Gejchlechtsnamen, ber bem Stamm- 
gliede, von dem hier die Rede ift, aus was immer für einer 
Beranlaffung, im ber gemeinen Sprade vor jeinen Brüdern 
antonomaftiich eigen geworden fein mag. Dies Geſchlecht blüht 
noch heute, und das gegenwärtige Datum ftellte uns dann feine 
Urabnen ſchon im Anfange des 13. Jahrhunderts als Mitge- 
nofjen der anjebnlihen Burgmannjhaft zu Oppenheim bar. 
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anlafte ein neues Gericht. Die Sache ward noch einmal 
reiflich unterfucht, der erfte Spruch beftätigt und Godberts 
Proteftation für unfräftig erklärt. 

Nun vollzog Walbrun feinen Beſchluß, trat dem ge⸗ 
genwärtigen Abt Albero mit allen Rechtsfeierlichkeiten ſeine 
Güter ab, ging ſelbſt ins Kloſter und ſtarb noch in dem— 
felben Jahr ald Hospes oder ald Noviz. Damit der jüns 
gere Bruder Godbert daraus feinen Stoff zu neuen Chis 
fanen auffaffen möchte, fam das Klofter zuvor, fand fich in 
Güte mit ihm ab, und erwirfte von ihm durch ein freimil- 
lige8 Opfer von vier Marken feine Verzichtleiftung auf als 
len Anfpruch *0. 

Das Walbrunifhe Gut begriff 110 Morgen urbares 
Aderfeld und 22 Morgen Weinberge, einen Inhalt, der fo: 
wohl durch innern Werth der Grundftüde, als wegen der 
blühenden und durch die Nähe des Rheins dem Klofter 
bequemen Lage das Gefchenf zu einem der größten erhob, 
die je mit einem Male nach Eberbach gekommen waren. 
Man fäumte daher auch nicht, die nöthigen Anftalten zu 
treffen. Sogleich wurden zwei Häufer am Ende des Drted 
Dienheim erfauft, eine befondere Wirthichaft angelegt und 
ein neuer Hof errichtet, der binnen fech® Jahren durch 
Kauf, Tauſch und wiederholte Gaben fo zunahm, daß er 
1211 ſchon 300 Morgen Land zählte und von fünf Kon- 
verfen verpflegt ward 7). 

Eine fo ftattliche Erwerbung verdiente alle ——— 


26) „Facta sunt hec anno D. Inc. M.C.C.IV. Sepedictus autem 

- Walbrunus veniens in claustrum defunctus est apud nos in 
eodem anno. Post cujus obitum dedimus Godebertho fratri 
suo IV marcas, eoquod juri suo, siquod habere videbatur in 
bonis illis, penitus renuntiavit“, L. c. 

27) Facta sunt sub Theobaldo abbate. In ipso curi& tum erant 
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die man ihr nach damaliger Sitte verfchaffen fonnte. Don 
Seiten des Civilrechts war fehon, wie wir fahen, für Sicher: 
heit wohl geſorgt. Albero war dann nun auch dahin be- 
dacht, feinem Dienheimer und andern feit 1177 entftandenen 
Höfen den Kirchenfchuß zu erwerben. Dazu Fam noch ein 
anderer Beweggrund. In der Zwifchenzeit hatten mehrere 
Klöfter, und im vorigen Jahr 1204 felbit Eberbachs Toch— 
ter Schönau verfchiedene Privilegien von Nom erhalten, 
Sie waren zwar alle fchon vorher dem ganzen Orden er- 
theilt, und darum jedem Klofter gemein. Allein es herrjchte 
bamald unter den einzelnen Abteien der ehrgeizige Wetteifer, 
fih die Ordensprivilegien durch beſondere Diplome zuzu— 
eignen. In diefer Abficht wandte ſich auch Albero zum h. 
Peter um einen neuen Schutz- und Gnadenbrief. 

Innocenz IH. willfahrte ihm mit einer am 30. Mai 
1205 gegebenen und „den lieben Söhnen Albero Abt und feinen 
Brüdern in Eberbach“ zugefchriebenen Bulle, worin er alte 
und neue Güter und Höfe namentlich in feinen Schirm 
nimmt *8), die vorigen Gnaden beftätigt und fie mit vies 
len zum Theil wichtigen Privilegien vermehrt. Von diefen 
hebe ich die merfwürdigften aus. 

Die Profeſſen zu Eberbach follen in ihren nnd des 
Klofters eignen Sachen rechtögültig zeugen können. Alle 
Beräußerungen liegender Güter, ohne Einwilligung des grö- 
Bern oder befieren Theiles vom Kapitel, find nichtig. Der 
Konvent haftet nicht für Schulden und Bürgfchaften, die ein 


fratres Guntramus, Cunradus, Ruperthus, Herbordus, Cunra- 
dus vinitor. 

3) Die neuen barin genannten Höfe find Bensheim (in ber 
Bergftraße) Lanbenheim, Heimbach, Dienbeim, Da- 
benborn und Hadamar, von welchen weiter unten im 
Terte Mebreres, 
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Privatglied ohne Vollmacht aufs und übernommen. Die 
Eherbacher Fönnen nicht auf Synoden, nicht zu öffent 
lichen Tagfagungen, nicht wegen ihres Hab und Gut vor 
einen weltlichen Richterftuhl gefordert werden. Im Kloſter 
und feinen Höfen follen feine öffentlichen Zufantmenfünfte 
oder Gerichtshaltungen Statt haben. Niemand foll die res 
gelmäßige Wahl der Aebte hindern, noch fich in die Ein 
oder Abfepung derfelben auf was immer für eine Art eins 
mifchen. Wenn der ordentliche Bifchof dem neugewählten 
Abt die Einfegnung verfagt, foll er dennoch alle Amtsge— 
walt ausüben und die ihm vom eignen Hirten widerrecht- 
lich abgefchlagene Weihung von einem fremden empfangen 
fönnen. In Rückſicht auf die Profefiion, (noch nicht Jurament) 
welche die Aebte bei ihrer Einfegnung ablegen, follen die Bis 
fchöfe mit der hergebrachten Formel „ohne Nadtheil des 
Or dens“ zufrieden fein 7). Die Kirchen, Altärer, Gefüßes, 
Del-Weihungen foll ihnen der Ordinarius, was immer für 
eine Gewohnheit entgegenftehen möchte, unentgeldlich verrich— 
ten oder fie widrigenfalld® und bei Erledigung des Stuhles 
befugt fein, fowohl diefe, ald auch die höhern Ordenswei— 
hen von jedem andern mit der römifchen Kirche vereinten 
Bifchofe zu nehmen. Alle Cenfuren, die von Bifchöfen 
über die Eberbacher oder die Ihrigen wegen nicht entrichteten 
Zehenten over fonjt aus Veranlaffung ihrer Privilegien 


29) „Adjicientes, ut in recipiendis professionibus, que a benedictis 
vel benedicendis abbatibus exhibentur, ea sint episcopi forma 
et expressione contenti, que ab origine ordinis noscitur in- 
stituta, ut scilicet abbates salvo ordine suo profiteri de- 
beant, et contra statuta ordinis sui nullam professionem facere 
compellantur“. Siehe die nämlichen Worte und überhaupt alle 
Privilegien in einer ähnlichen Bulle für Schönau vom Jahr 
1204 bei Gud. Syllog. diplomat. N. XXV pag. 62. 
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verhängt werden, find unfräftig. Alle Römifchen Bullen, die 
gegen Eberbach mit Berfchweigung des Ciſterzer Ordens aus—⸗ 
gebracht werden "mögen, follen als erfchlichen Feine Autoris 
tät und Wirfung haben. Den Schluß machen die gewöhn— 
lichen Segenswünfche für die Gönner und Bannflüche ges 
gen die Feinde Eberbachs und der Bulle. 

Dies ift der wefentliche Auszug jener Privilegien, bie 
in fpäteren Zeiten fo viel Gefchrei, Klagen und Mißhellig- 
feiten erweckten. Ich fühle aber feinen Beruf oder Neigung 
in mir, ihren Inhalt zu vertheidigen, ob fie gleich durch 
mehrere Jahrhunderte in ungefränfter Ausübung waren *). 
Da fie meiftend ſchon lange zur Antiquität geworden find, 
fo wäre eine umbedingte Apologie wenigftend unnüß, und 
ftünde hier gewiß nicht an ihrem Orte. Ich möchte aber 
Doch gern die alten Eberbacher, die ich bisher immer in ih— 


3°) So 3. B. ward es zur Eberbach mit den Wahlen bis ins 16, 
Jahrhundert, ohne Theilnahme des Ordinarius, ganz nad 
biejer Vorſchrift oder vielmehr nah urſprünglichen Orbens- 
fagungen gehalten, benn Innocenz III machte bierin eigentlich 
feine neue Berfügung, fondern beftätigte nur die Obſervanz, 
wie foldhe von Anbeginn eingeführt und ſchon 100 Sahre im 
Gang war. Man wufte weder von einer biſchöflichen Konfir— 
mation, no von einem Eide. Der Erzbiſchof und Kardinal 
Albert von Brandenburg machte den erften Riß in dieſe Ob» 
fervanz. Er nahm Theil an den Wahlen, konfirmirte den Er- 
wählten, und ſchrieb ihm eine Eidesformel vor, die noch heute, 
ohne merklihe Aenderung, befteht. Sie enthält faft eben in 
ber Hauptfache, was bie Bifhdfe dem Pabſt ſchwören, ımb 
worüber man jchon jo viel gejchrieben bat. Es ging freilich 
nicht fogleih und ohne Widerfpruh von Seiten der Mönche 
uud bes Ordens buch. Allein Eberbach hatte es nicht nur 
mit jeinem Bifchofe, ſondern zugleich mit bem Landesherrn 
zu tbun, und darum fein Wunder, daß fie fih der Neuerung 
filgten. 
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ren Unternehmungen als Fluge und befcheidvene Männer 
fennen lernte, gegen die Rüge einer empörifchen Anmaßung 
und Freiheitsfucht in Schup nehmen. Sie haben freilich 
fchon für fich, daß fie weder die erften noch die einzigen 
waren, die fich dergleichen Gremtionen bejonders zu erwir- 
fen fuchten. Aber Beifpiele an und für jich rechtfertigen 
nicht, und ich denfe unfern Vorfahren einige Gründe zu, 
aus welchen fie andrer Beifpiele unfträflich nachahmten. 
Wie wenig Urfache und Neigung fie hatten, ſich von 
ihren Ordinarien los zu machen, beweift die ununterbrochene 
Gewogenheit der Erzbifchöfe gegen fie, und ihre aufrichtige 
Verehrung gegen die Erzbifchöfe. Allein e8 gab damals 
oft Fälle, in denen fie nicht recht wußten, woran jie waren ? 
Die Wahlen der Oberhirten fielen oft zweilpältig aus; 
eben zu der Zeit, da fie fih um die Privilegien bewarben, 
ftritten zwei Kompetenten, Lupold, Bifchof von Worms und 
Sifrid von Epftein, um den Mainzer Stuhl. In Ddiefer 
Krife, da beide im Domfapitel ihren Anhang hatten und 
der eine vom Mainzer Philipp, der andre vom Pabſt ges 
fchügt ward, konnten fie leicht anftoßen, fich bei diefem oder 
jenem verhaßt machen, und entweder den König oder den 
Pabft gegen ſich aufbringen. Hatten fie auch für fich ihre 
Partie genommen, fo war e8 doch untadelhafte Deconomie, 
folche vor der Hand zu bergen und öffentlich als neutral 
zu erfcheinen. Um alfo diefe Neutralität annehmen, ſich 
gegen die Beflenmung verwahren, und dennoch in derlei 
Fällen die etwa nöthigen Weifungen erhalten zu können, 
bewarben fie fih um die höhere Erlaubniß, folche von 
fremden Bifchöfen zu nehmen. Dadurch famen fie aus dem 
Gedränge, fich vor gänzlicher Entfcheivung der Sache und 
bei noch währendem Schisma durch die That felbft für den 
einen öffentlich zu erklären, und den andern gegen fich aufs 
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zureigen. Denn fie empfingen bie nöthigen Drbinationen, 
gleichſam aus Recht, von einem auswärtigen Bifchofe und 
ftießen dadurch Feinem der Kompetenten beſonders vor den 
Kopf. Die fohweren Gefahren, welche fie unter Friedrich I 
und dem von ihm eingedrungenen Erzbijchofe Chriftian zu 
beftehen hatten, fonnten und mußten fie für die Zufunft 
aufmerffam machen; und aus ihrer fonft immer wohl und 
mit Ausficht überdachten Handlungsart läßt fich denfen, daß 
fie bei ihrem Eremtionsgefuche die gegenwärtige und andere 
mögliche Spaltungen zum Grund und Augenmerf nahmen. 
In diefer Hinficht wird dann auch der unparteiifche Rich: 
ter die alten Eberbacher wegen des gethanen Schritted nicht 
allein entichuldigen, fondern ihre Klugheit beloben, mit der 
fie zu ihrer Wohlfahrt und Sicherheit einen von andern fchon 
gebahnten Weg einfchlugen. 

Die Bulle ift in prächtigem Driginal vorhanden »), 
und bietet noch andern Stoff für die Kloftergefchichte dar. 
Kebft den vier Höfen Dadenburn, Dienheim, Bensheim und 
Hadamar, deren Entftehung uns fchon befannt ift, kommen 
darin noch zwei andere, Laubenheim und Heimbach, zum 
eriten Male vor, deren Generation ich hier nachholen will. 

Der Hof zu Raubenheim ward von zwei Brüdern 
aus Bingen, Walpert und Berthold geftiftet, die aus ihrem 
dortigen Erbe dem Klojter zehn Morgen Weinberge ſchenk— 
ten. Für das zugehörige Haus gab man ihnen 30 Marken, 
Ihaffte bald durch Kauf und Tauſch mehrere Weingärten 





3:) „Datum Rom apud S. Petrum per manum Johannis S. Marie 
in vialata diaconi cardinalis III. Kal. Juni, Indict. VIII Incarn. 
Dnice anno M.C.C.V. Pontif. D. Innocentii P. II anno VIII“. 
Die Bulle ift nebft dem Pabft und feinem Staatsfelretär von 
18 Kardinälen eigenhändig unterfchrieben. 
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mit einigem Aderland dazu ») und richtete eine Niederlaſ⸗ 
fung ein. Sie fam aber doch nie zu merflichem Anfehen, 
blieb als Filial mit Weißenau verbunden, und ging vers 
muthlich mit diefem im 14. Jahrhundert dur Taufh an 
die dortige Karthaus über. | 


Zum Hof in Heimbach, der fih bis auf unfere 
Zeiten erhielt, ward nur der erfte, eben nicht fehr wichtige 
Stoff gefchenft. Der ganze, fehr fchnelle Anwuchd zur Bes 
deutenheit war Frucht der Induftrie und ward von den 
Mönchen, nachdem ein Mal die Niederlaffung daſelbſt be 
ſchloſſen war, mit ihrer gewohnten Raftlofigfeit in Benutzung 
aller Gelegenheiten, erfauft oder eingetaufht ”). Im 14. 
und 15. Jahrhundert, da fein Inhalt noch beträchtlicher, ald 
in den jüngern Zeiten war, ftand er bei den Eberbachern 
fo wie überhaupt das dortige Weingewächs in vorzüglicher 
Achtung. 

Co viel von und aus der Bulle, worin mir Albero 
zum legten Male vorfommt. Er trug aber auch den Stab 
nicht lange mehr, fondern gab ihm nach einem Jahre, dur 
Tod oder freiwillige Abdanfung, auf. So viel ift gewiß, 
daß er als Abt das Jahr 1206 nicht überlebt habe. Denn 
fein Nachfolger Theobald läßt fih darin fchon fehen. Seine 
Regierung nahm aber doch mwahrfcheinlich einen guten Theil 
von diefem Jahre ein, wie fich aus feinen vielen Erwer- 


2) „Notum sit, quod duo fratres Valperihus et Bertholdus in 
Pinguia contulerunt S.M. in Eberbach bona, que habebant in 
Lubenheim ete. — Quantitas eorundem bonorum fuit X ju- 
gera in vineis cum curticula, quam tamen emimus ab eis pro 
XXX Mareis“. Archival-⸗Auszug Cap. VII pag. 27. 

33) Der nämliche Auszug führt dieſe Erwerbungen im Detail durch 
4 Foliofeiten an. Cap. XXU von pag. 105 au. 
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bungen zum Hofe Dienheim errathen läßt *»). Daß er 
feiner Stelle nicht unwürdig war, zeigt fich aus den Aften. 
Hat er fein hohes Geblüt für Eberbach zu benugen gefucht, 
fo bringt ihm diefer Bamilienhang gewiß feine Schande, 
fondern fteht mit einem andern Nepotismus, der in gerade 
umgefehrter Richtung den Kirchenfond für die Verwand— 
ten benüget, dergleichen Beifpiele fih in Kloftergefchichten 
nicht felten darftellen, für ihn im rühmlichften Kontraft, 
Den durch die Empörung der Brüder vielleicht auf feine 
Regierung geworfenen Schatten hat er in der Folge mit 
glänzenden Thaten getilgt und dadurch gewiß verdient, ins 
Gedaͤchtniß zurüd gerufen zu werden. | 


Dreizchntes Gapitel. 


Theobald, flebenter Abt, von Schönau berufen. Dortige Pitanz- 
fiftung. Freie Rheinüberfahbrt der Haßlacher Brüder zu Weifen- 
au. ÖStreitigfeit über die Gimsbeimer Aue Acauifition zum 
Hofe Gebenborn. Neuer Vergleich Über die Bogtei bes Sand- 
hofs. Streit und Vertrag über Gebenborn. Altarweihung zur Ehre 
ber 11000 Jungfrauen und Berehrung ihrer Reliquien in ber 
Kirche zu Eberbach. 


1206 — 1219. 


Nach dem Abtreten des Albero erforen ſich die Eber- 





34) Der Arhival-Auszug zäblt über 100 Morgen Felb auf, 
bie unter Albero durch 13 befondere Kauf- oder Taufhhand- 
ungen zu dem im Jahr 1204 angelegten Hof Dienheim ange- 
Schafft wurden, und nach dieſem bemterfet er bie erſte Erwer- 
bung des Abtes Theobald. Die Zahl fo vieler fucceffiven 
Handlungen forderte Zeit und Fiefert Grund, bie Regierung bes 
Albers fo weit auszubebhnen, als fih mit ben Nachrichten von 
feinen Machfolger verträgt. Diefer fommt im Jahr 1206 zum 
erften Male vor, und ich glaube mich daher befugt, eben biefes 
Jahr zwifchen ihm und feinem Borfahr zu theilen. 

28 * 
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bacher den Abt Theobald von Schönau, einen heiligen, 
mäßigen und in aller Rüdficht würdigen Mann ’). Bon 
der Blüthe feiner Jugend an hatte er dafelbit fchon vierzig 
Jahre eremplarifch verlebt *), und die Unterfelnerei °), 
das Priorat * ), endlich den Stab jelbit rühmlichft verwal- 
tet. Unter feiner zehnjährigen Regierung nahm Schönau 
an zeitlichen Gütern reichlich zu °), und bie innere Zucht 
verbreitete fih von ihm, als dem vollfommenften Mufter 
auf die ganze Familie. So groß und verbienftvoll war 
fchon Theobald, al8 er von den verwaiften Eberbachern zum 
Archimandritenftabe berufen ward. 

In den Schönauer Urfunden heißt er durchgängig 
Diepoldus, in den Eberbachern Theobaldus 5). Dies 





») Den Beruf Theobalds von Schönau nah Eberbach berichtet 
eine Urkunde bei Gud. Syll. diplom. p. 71 und das Exordium 
M. Dist. V C. 10. 

*) Cäſarius von Heiſterbach, mit Theobald gleichzeitig und nabe 
befannt, erzählt von ibm, daß er 56 Jabre im Orden gelebt 
babe. Lib. VI Dialog. C. 4. Die 15 lebten davon brachte er 
zu Eberbach als Abt zu. Er hatte alio ſchon über 40 Jahre 
zu Schönau werlebt. 

3) „Dnus Theobaldus tum subcellerarius, postmodum vero ejus- 
dem loci (Schönaugia) abbas, quique inde assumptus praela- 
tus est matri ecclesiae sc. Everbacensi“. Exord. M. Dist. V 
c. 10. — 

4) Bei Gud. Syllog. diplom. pag. 34. „Diepoldus Prior‘ (Schön- 
augiae) 1184. 

3) Siehe die Schenkungs- und andere Erwerbungsbriefe bei Gud. 
l. c. von N. XXIE p. 54 bis N. XXVII p. 70. 

6) Bergl. ben Codex diplomat. Schönaug. bei Gud. I. c. von 
p. 39 bie 70, wo er immer Dipoldus genannt wird. Zu Eber- 
bach finde ich nur eine Urkunde, worin er wie zu Schönau, 
doch mit einigen Unterfchiebe Thieboldus heißt. Sonſt wird 
er immer Theobaldus gefchrieben. 
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it aber nur ein Unterfchied der Mundart der gemeinen 
Sprache, die ſchon damals, wie es fich aus eben diefem Das 
tum offenbar zeiget, im Rheingau und feiner Nachbarfchaft 
reiner war, ald im Lobdengau am Nedar, wo der erite 
Buchitabe des Alphabet3 düfterer und fait wie ein D aus 
geiprochen ward. Die Konzipiften der Urfunden überfegten 
bie Namen ind Lateinifche nach dem Laut,, den fie in der 
gemeinen Sprache hörten, ohne an cine Etymologie zu dens 
fen. Die Beijpiele davon find unzählbar. Der nämliche 
Abt ward alfo zu Schönau nach dem Nedardialeft Dipoldus 
und zu Eberbach nach der rheinifchen Ausfprache Theobal: 
dus genannt 7). Denn daß der Schönauer Dipolp mit dem 


7) Es kommt in Theobalbs Namen auch ein anderer Unterfchied 
ber Munbarten am Nedar und am Rhein vor. Denn er beißt 
zu Schönau nit Thibold, fondern Dipold, woraus er- 
beilt, dvaf man am Nedar das Th wie D und das B wie P 
ausfprah, welche Buchftabenverwechfelung in der Rebe man 
noch heut zu Tage in manchen Provinzialismen fo antrifft, daß 
fogar im umgelebrten Falle B wie B und D wie T andge- 
fprochen werben *). 

*) Dieje und bie vorhergehenden Deutungen des Berfaffers Über ben 
Buchftabenmwechfel in den Eigennamen Theobald und Dipolb, 
als angeblich auf bialeftifcher Abweichung ber nedar- und rhein- 
ländifhen Ausfprache berubend, müffen nach bem heutigen 
Standpunkt der Sprachwiſſenſchaft aufgegeben werben. Das 
mittelhochbeutfche bald (-Filhbn) lautet althochd. palt und bie 
Schwächung des a in o ift ſchon in ahd. Namen ganz gewöhn- 
lich; vergl. Lantpold neben Liutpald (Graff Alth. Sprachſch. 
nI S. 112). — Die Stammifylbe Theo, goth. thiuda, ahd. diot 
ift das mittelbochd. diet (Volk). Schon im Abd, ftehben daher 
Namen wie Thiotbald, Theotbald und Deotbald (Graff Abb. 
Spradid. Ul S. 112; V, S. 129) neben einander. Wie nun 
die mehr lateiniſche Schreibweife das th ftatt des d aufnahm, 
— ben Oftgetben Theodorich 3. B. lennt die deutſche Sage 
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Eberbacher Theobald eine und die ſelbe Berfon war, ift 
aus den ſchon angeführten Zeugniffen außer Zweifel °). 
Sein Beruf von Schönau nad Eberbah war durch 
einen Taufch ausgezeichnet, worin fich, wie in einem Spie— 
gel, der umparteiifche, von allem fowohl perjönlichen als 
familiären Egoismus abgefchälte Geift der ehemaligen Mönche, 
und eine liebenswürbige Eintracht zwifchen beiden Klöftern 
darftellen. Wenn die Mutter der Tochter durch Erwählung 
ihres Abtes eine Ehre erweilt, jo macht die Tochter ſo— 
gleich der Mutter die Vergeltung und übertrug ihren erles 
Digten Stab dem Eberbacher Prior. Diefer war Walther, 
den wir ald Theobalds Nachfolger in der nämlichen Ur 
funde erbliden, worin wir diefen zum erften Male als Abt 
zu Eberbach kennen lernen ?). Ich habe zwar für biefe 
wechfelfeitige Berufung fein ausdrüdliched Zeugniß. Sie 
ergibt fich aber aus dem Zufammenhang der Umſtände. 
Denn Walther, der unter Albero Prior war, verfchwindet 
fogfeich unter Theobald und wird in diefer Stelle von Er- 
kenbert abgelöft. Auf der andern Seite fommt zu Schönau 
unmittelbar nach Theobald ein Walther ald Abt vor. Es 
bleibt daher faft Fein Zweifel, daß er mit dem Prior zu 
Eberbach der nämliche und durch einen fehönen Wettftreit 
von Liebe und Zuneigung gegen Theobald ausgewechſelt 
worden fei. Der Taufch fiel aber für die Mutter glüclicher 


nur unter bem Namen Diet-rich —, fo ift auch unfer Eber- 
bacher Theobaldus oder Theopoldus berfelbe, ber nach beuticher 
Schreibweife als Diet-pold, verkürzt Dipold, im Nedarbialelt 
erſcheint. Bergl. Grimm Gramm, II ©. 478, 
[Anmert, d. Herausg. 

8) Bei Gud. Syliog. diplom. p. 71 unb Exord. M. Dist. V C.10, 
wovon ber Auszug in ber vorhergehenden Note 3 zu fehen. 

2) Bei Gud.l. c. 


431 


als für die Tochter aus. Denn Walthers Laufbahn zu 
Schönau war binnen wenig Jahren vollendet ), dahinge— 
gen Theobald zu Eberbah noch 15 Jahre mit Ruhm und 
Frommen regierte. 

Bald nach feiner Wahl ging er nach Schönau, um 
mit feinem dortigen Nachfolger ein Gefchäft in Richtigkeit 
zu bringen, dad er jchon vorher jelbit eingeleitet hatte. 
Gotfrid von Ladenburg, ein frommer Evelmann, hatte dem 
Klofter Schönau einen Weingarten zu Doffenheim und ein 
Adergut zu Herrnsheim mit der Verfügung gefchenkt, daß 
jährli, nebft einem Zins an den Pfarrer zu Ladenburg, 
dem bortigen Konvent eine vollftändige Pitanz, oder Zus 
lage an Speife und Tranf, auf den Tag vor ©. Lukas 
gereicht werben ſoilte. Da bier von folder Stiftung, Die 
wir auch zu Eberbach ſehr gemein finden werden, die erite 
Meldung gefchieht, muß ich die mit den alten Klofterbräus 
chen vielleicht noch unbekannten Leſer durch eine kurze Er- 
läuterung vorbereiten. 

Die ordentlihbe Mahlzeit der Gifterzienfer bes 


20) Im Jahr 1208 lommt jchon der berühmte Daniel zu Schönau 
als Abt wor bei Gud. 1. c. pag. 73. Walther hatte alfo feine 
bortige Regierung faum auf zwei Jahre gebradt. Allein es 
läßt fih aus dem Inhalt der angerufenen Urkunde zweifeln, 
ob fie nicht fpäter ausgefertigt und auf das Jahr der gefchebe- 
nen Handlung, wovon fie fpricht, antebatirt worden fei? Denn 
es wird darin ausbrüdlich gemeldet, daß die Hanblung unter 
Abt Walther gefchehen fei. „Presentem paginam sigillo meo 
eommunivi, cui et suum apposuit Schönaugiensis abbas Wal- 
therus, cujus temporibus hec gesta sunt anno scilicet M. C. C. VIII. 
Testes hi sunt Schönaugiensis abbas Daniel etc.“ Ganz aus— 
gemacht ift es aljo nicht, daß Damiel 1208 ſchon Abt zu 
Schönau war. Gemif war er es aber ſchon 1216 und fommt 
in biefem Jahr als bandelnde Perſon vor bei Gud, 1. c. p. 9. 
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fchränfte fich nach der Vorfchrift des h. Benedikt auf zwei 
gefochte Epeifen, die aus Hülfenfrüchten, Gartengewächien 
oder fonft andern Baum» oder Erpproduften zugerichtet 
waren »). Nur dem Abt, wenn er mit dem Konvent 
fpeifte, warb immer ein dritted von gleicher Art vorgeftellt, 
das in den alten Drdensfagungen Pitanz genannt wird '). 
In der Folge ward diefe Uebergebühr auch dem Prior, der 
an der regulären Tafel gewöhnlich präftdirte, und nachher, wie 
e8 mit Dispenfationen zu gehen pflegt, auch den Senioren 
zu Theil. Der weit größere Haufen mußte fich aber mit 
den zwei Gemüfen abfpeifen laflen. 

Da diefe auch fchlecht zubereitet und meiſtens nur mit 
Del gefchmält waren, fo fanden fid mit der Zeit gute 
Menichen, die von einer fo fehlechten Koft bei ſchweren 
Arbeiten gerührt, den Mönchen etwas darin zu gut thun 
wollten, und durch eigens dazu beftimmte Vermächtniffe dem 
ganzen Convent auf gewiffe Tage derlei Uebergebühren oder 
Pitanzen anmwiefen. 

Bon folder Art war das Vermächtnig Gotfrids von 
Ladenburg für den Schönauer Convent. In der Haupt 
fache ftand es mit der Regel in feinem Widerſpruch. Denn 
Benediet hatte felbft dem Abt freigelaffen, bei etwa här— 
tern Arbeiten und fonft angemeffenen Umſtänden ein drittes 


»r) Reg. Benedicti Cap. 39. 

2) Vet. Institut. C. 18. „Nos abbates — decem — Cistereium 
venientes, rogabamus D. Stephanum abbatem, ne nobis in refec- 
torio solitae pietantiae post duo pulmentaria regularia pre- 
sentarentur*. Die auswärtigen Webte, zu Eifterz im General- 
Kapitel verfammelt, wollten nämlich feine Ausnahme won ber 
Regel machen, und nur dem Orbensoberhaupt, Abt zu Cifterz, 
die Pitanz zukommen laffen, damit auch bier, wie fonft, mur 
eine Pitanz zur Tafel käme. 
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Gericht beizufügen. Nur hing folches von des Obern Die: 
fretion und abwechfelnden Vorfällen ab, während jich hin- 
gegen die Pitanzftiftungen faft immer auf gewifle Tage, 
Wochen, Monate bezogen und dem Abt Feine Aenderung 
darin geftatteten. Es konnte alſo leicht ein Zweifel darü— 
ber entftehen, ob fie fich mit der reinen Obfervanz vertrüs 
gen und von einzelnen Aebten ohne Drdensfanftion ein— 
führbar wären? Ohnehin war vielleicht Gotfrids Ber: 
mächtniß, wenigſtens in unſerer Gegend, der erfte Fall diefer 
Art, wobei der religiöfe Theobald für ſich allein nicht vor: 
fchreiten, fondern die höhere Verfügung darüber abwarten 
wollte. — Ingwifchen ward er von Schönau nach Eber- 
bach abgerufen und die Sache litt auch von daher einigen 
Aufſchub. Doch ward der Anftand bald gehoben und bie 
Entfcheidung fiel günftig aus. Theobald ging daher noch 
1206 nad Schönau, brachte mit dem dortigen Abte Wal: 
ther Alles in Ordnung und beftätigte nun als Archimandrit 
die Gotfridifche Pitanz. *). 

Theobalds Regierung zu Eberbach ift eine der reich- 
haltigften an Urfunden, und dadurch an Stoff zur diplo— 
matifchen Geſchichte. Von allen den oft geringen Inhalt 
auszuheben, wäre außer meinem Plan und über die Gebuld 
der Lefer. Ich muß daher Auswahl treffen und nur wich 
tige Thatjachen aufnehmen. Ich halte aber auch geringere 
Data für wichtig, wenn fie entweder aus fich felbit, ober 
aus beigehenden Umſtänden, über Gefchleht und Charafter 
großer Männer, über Sitten und Meinungen der Zeit, über 
Klofter- und Landesverfaffung einiges Licht verbreiten, oder 
fonft in der Geſchichte und Chronologie einen Auffchluß 
geben. Aus diefem Gefichtspunfte wird manche Kleinigfeit 


13) Cod. Schönaug. N. XVII bei Gud. Syll. diplom. p. 71. 
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intereffant und dem unbefangenen Lefer nicht zum Lebers 
druß werden. Nun weiter. 

Die zwei erften Jahre Theobalds zu Eberbach gingen 
ruhig vorüber und überhaupt läßt fi von 1197 bis 1209 
feine Spur von Streitigfeiten bemerfen. Es ift ald wenn 
fih Feinde und Mißgönner aus Beicheidenheit gemäßigt 
hätten, dem durch die häusliche Unruhe ‚der Brüder zer 
rütteten Klofter nicht auch von außen wehe zu thun. We—⸗ 
nigftens ift ein zwölfjähriger Stillftand von Fehden in 
Eberbachs damaliger Gefchichte, wie wir fchon fahen und 
noch mehr fehen werden, eine Seltenheit. 

Leer an Gunſtbezeugungen waren aber die zwei Jahre 
nicht. Die erfte fam den Brüdern von Haßlach zu flat 
ten, bie, wie wir fahen, auch das jenfeitige jegt mit Weißen: 
au vereinte Höfchen Dulzenheim zu beforgen hatten. Durch 
ſolche Einrichtung wurden ihnen öftere Rheinüberfahrten 
nöthig, und dieſes war Foftipielid. Es Fonnte daher ein 
Zweifel entjtehen, ob nicht die in anderen Rüdfichten ers 
fparende Verbindung beider Höfe nachtheilig, und bie Trens 
nung in ‚wei befondere Wirthfchaften zwedmäßiger wäre, 
Solche Aenderung fanden aber die Haßlacher Brüder nicht 
nach ihrem Sinn und Intereffe. Sie wollten ihre Wein 
berge nicht gern aus der Hand laflen, und den ihnen vom 
Erzbifchof Arnold zugedachten Wein n) lieber felbft erbauen 
und einthun, ald von andern erwarten. Sie nahmen alfo 
Bedacht dahin, ven Mangel der gegenwärtigen Einrichtung, 
welcher die ihnen unbehagliche Trennung der Höfe veran- 
lafien Fonnte, auf eine andere Art zu heben, und bewarben 
ſich um die Freiheit vom Weißenauer Rheinfahrgelb. 

Bom Kämmerer Dubo I hatten fie diefe wirklich ſchon 


24) Siehe oben Kap. II S. 213. 
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erhalten. Sie war aber auf feine Lebensjahre befchränft 
und erlofh mit ihm gegen Ende des 12. Jahrhunderts. 
Sein älterer Sohn und Nachfolger Dudo II war entweder 
nicht jo freigebig, oder durch die Wirren zwifchen Lupold 
und Sifrid gehindert, die Gnade feines Vaters zu erneuern. 
Er ftarb aber 1206 weg, und die Bogtei über Weißenau 
mit der dortigen Rheinfähre ward den jüngern Brüdern 
Chriftian und Embricho zu Theil. Bei diefen fuchten die 
Brüder um die Beftätigung der väterlichen Konzefiion an 
und erlangten mehr, als fie begehrten. Denn nebft der Bes 
freiung vom Fahrgeld erhielten fie 1207 auch den Nachlaß 
der Bogteigebühren zu Weißenan und Laubenheim und oben- 
drein zwei wohlgelegene Morgen Ader zum Gefchenfe “). 
Das folgende Jahr 1208 war dem Hof Gcbenborn 
günftig und vermehrte feinen fchon großen Güterftod mit 
großen Ländereien. Heinrich von Dieburg '*) befaß bei 


5) Die Urkunde babe ih fhon in ver Genealogie Chriftians II 
Beil. I geliefert, wo auch von ber Weißenauer Rheinfähre, 
Bogtei und den bier vorlommenden Perfonen $$ V, VI, VII, 
VI umftänblich gebanbelt wird. 

6) Diefer Heinrih wird im Eberbacher gleichzeitigen Archival- 
Auszug bei Wend B. UU.B. N. LXXX ©. 114 Rind won 

" Dieburd genannt. Der Beinamen Kind ober Knabe kann 
fi nicht auf fein Alter beziehen; benn er war ſchon verhei- 
rathet, wie aus bem Driginal-Brief erhellt. Es läßt ſich daher 
vermuthen, baf er von feiner Mutter, als Erbtochter ber vor- 
maligen Herren von Dieburg, diefen Ort und bavon ben Titel - 
in fein wäterliches Gefchlecht, vielleicht der Ulmer, zuerft ges 
bracht ımb darum ſchon in feiner erften Jugend das Kind oder 
Knabe von Dieburg geheißen babe. Diefe dur Tangen Ge- 
brauch eingewurzelte Benennung blieb ihm auch hernach im 
erwachſenen Alter, als bem erften dieſes Namens, wie autono- 
maftiih anhängen. Das Bolandifche Dynaſtengeſchlecht Tiefert 
zur Analogie ein gleiches Datum. Philipp II von Boland, 
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Eichenbrüden, nicht gar weit von Gebenborn, ein großes, 
aber aus Bernachläffigung fumpfiges und verwilverted Stüd 
Land. Ohne Zweifel fannten die Brüder diefen Rohrbruch 
und fahen ein, daß er ſich durch Kultur zu einer urbaren 
Wiefe umfchaffen ließe. Da bei dem gegenwärtigen Zuftand 
der ganze Diftrift feinem Herrn unnüg da lag, glaubten fie 
um jo mehr einen Theil davon, den fie für den zweckmäßig— 
ften hielten, von ihm zu erlangen und trugen ihm ihr Ans 
liegen vor. Heinrich beredete fich darüber mit feiner Ge- 
mahlin und Schwefter, erhielt ihre Einwilligung und wies 
dem Hof Gebenborn von gedachtem Röhricht zehn Manns- 
gemahte, nämlich fo viel Land an, ald zehn Männer in 
einem Tage abmähen fünnen. Damit die Schenfung feſt 
und umverbrüchlich fein möchte, warb fie zu Dieburg an 
der Pforte öffentlich ausgerufen, und das Bringftüd dem 
damaligen Hofmeijter, Bruder Karl, feierlich übergeben ’”). 

Heinrichs Beifpiel fand bald Nachahmung. Die mit 


ſchon Bater und berühmter Dann, wird noch 1206 im einer 
Urkunde Knabe von Falkenſtein (puer de Valkinstein) ge- 
nannt (Genealog. Ehriftians II Beil. XI S. 136), weil er 
in feiner Kindheit als Erbfolger feines väterlichen Onkels Pbhi- 
fipp von Falfenftein ernannt war. Es warb zwar in ber 
Folge nichts daraus, jonbern beide Brüder, Wernher und 
Philipp von Boland, theilten ſich in die Berlaflenfchaft ihres 
Oheims Philipp von Fallfenftein, wie aus ber Descriptio bo- 
norum Rhingravicorum bei Kremer Orig. Nass. P. II pag. 235 
zu erfeben. Der Beinamen war aber dem Philipp ſchon eigen 
geworben. So viel ift gewiß, daß in gebacdhter Urkunde von 
1206 der Knabe Philipp von Falkenſtein fein anderer 
als der berühmte Philipp II von Boland fein könne, weil er 
darin mit feinem Bruder Wernber und feiner Schwefter Guba 
als Erbe Wernbers UI von Boland auftritt. 
27) „Et hoc fecimus sub porta in Dieburg, resignantes in manus 
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Hermann von Stedelnberg vermählte Tochter Kunos von 
Münzenberg hatte dafelbit ein ähnliches Gut, und gab eben 
fo viel davon an den Hof Gebenborn ’°). Diefe Wohltha- 
ten famen dem Hof fehr gut zu Statten. An Weide, Wald 
und Aderfeld war er fchon reichlich angewachfen. Nur 
ftanden die Wiefen mit den andern Fluren noch nicht im 
Verhältnig. Die nähern Hoffelder waren meiftens fandig 
und darum zur Anlage von Wieſen nicht geeignet. Die 
thätigen Brüder fpefulirten daher in die Ferne und fuchten 
Ländereien auf, die fich erwerben und für ihren Zwed ber 
nugen ließen. Sie trafen es fehr genau und errangen fich 
auf die wohlfeilfte Art das wichtigfte Bedürfniß ihrer Land» 
wirtbichaft. 

Nun war der zwölfjührige Stillftand zu Ende und 
die Fehden gegen Eberbach begannen neuerdings von allen 
Seiten. Daß es dabei auch mit Vögten zu thun gab, vers 
fteht fi von ſelbſt. Denn diefe Leute fapitulirten immer 
nur auf furze Zeit, um bald wieder Beute machen zu kön— 
nen. Ein folher war Herdegen von Winternheim, ein im 
niedern Adel hervorjtechender und mächtiger Grundherr, der 
ald Advofat von Heidesheim feine Gerichtsbarfeit auch über 
den Sandhof ausdehnte. In der Hauptfache war dieſer 
Vebergriff offenbare Anmaßung. Denn der Sandhof war 
aus dem freien Eigenthum Gotfrids von Imsweiler und 
feiner Gemahlin Bertha entjtanden. Allein das Klofter hatte 
ſich fpäterhin auch einige vogteilihe Huben dazu erworben; 
und die Advofaten waren gewohnt, ihr Netz über die Gren— 


— 


magistri Carl et quorundam aliorum, qui sub persona ecclesie 
in Eberbach susceperunt. Factum est sub Theobaldo abbate 
anno M. C. C. VIII“. 

5 Bei Wenck B. II U.B. N. LXXX ©, 114. 


438 


zen auszuwerfen, wo ihnen das Recht der Stärke einen 
Borfhub gab. Um Herdegens Ufurpation nicht durch län—⸗ 
gere Ausübung tiefer wurzeln zu laffen, hatte fich das Klos 
fter fihon vor 18 Jahren mit ihm gefegt, und durch ein 
Dpfer von Morgen Weingarten zu Algesheim und Dden- 
heim allen Gebrauch der rechtmäßigen und angemaßten Vogtei 
pfandweife eingelöft. 

Der fette Biffen ftillte zwar den gegenwärtigen Hums 
ger, reizte aber auch den Appetit für die Zufunft und wies 
ihm zugleich das Mittel an, womit er fich neue Broden ver: 
Schaffen könnte. Nachgiebigfeit gegen derlei Prätenfionen 
und nur zeitweilige Abwendung durch Verträge mögen 
aus dem Grund der Friedfertigfeit löblich und oft von der 
Situation des Augenblicks geboten fein. Aber fie find im- 
mer nur Palliative und lafien den Stoff der Krankheit 
fteden, der über kurz oder lang in neue Parorismen auds 
fchlägt. Unter vielen andern liefert eben auch der 1191 
mit dem Herdegen von Winterheim getroffene Vergleich da- 
von einen auffallenden Beweis, 

Diefer von Natur herrfchfüchtige und wegen feiner für 
einen niedern Edelmann weit ausgedehnten Macht wie ein 
Heiner Landkönig ſtolze Grundherr faßte gegen 1209 ven 
Schluß, fi zu Heivesheim, deſſen Vogt er war ’?), eine 


9) Die Bogtei Über Heidesheim trug Herbegen vom Rbeingrafen 
Wolfram zu Leben, ber ſolche mit ber Bogtei des Klofters Al 
tenmünfter, bem Heidesheim mit Budenheim eigenthümlich zus 
gehörte, von ben Grafen zu Zweibrüden, als den urfpräng- 
lichen Advolaten von Altenmünfter, eben auch lehenweiſe befaß. 
Siehe Deseriptio bonorum Rhingrav. bei Kremer Orig. Nass. 
P. II pag. 219. Doc ift zu bemerken, daß Wolfram nicht als 
Rheingraf, fondern als geborner Dynaft von Stein Lebenberr 
war. Dies erklärt uns ber belobte Archival⸗Auszug, ba 


Burg zu erbauen. Sein voriger Hausbezirf war für den 
großen Blan zu enge. Er nahm daher auch die Hofraithe 
des Klofterd Eberbach, die an feine Wohnung grenzte, im 
den Riß auf und ergriff die leichtefte Art fich diefelbe wohl: 
feilen Preißes zu verfchaffen. Um Kauf oder fonft gütlichen 
Antrag war es ihm nicht zu thun, indem er weder Gelb 
zahlen, noch auch eine Fehlbitte wagen wollte, Er trat da⸗ 
ber ald Vogt auf, machte neue Korderungen, und ba fidh 
das Klofter, wie er wohl vorjehen konnte, wegen des Ber- 





er ben mit Herbegen von Winterheim 1191 eingegangenen 
Bergleih berichtet und folgenden Kommentar dazu macht ; 
„Hec facta sunt cum consensu dni Sifridi de Lapide, a quo 
Herdegenus eandem advocatiam in beneficio habebat in cimi- 
terio inferioris Hilbersheim coram Emmichone hirsuto comite, 
Godefrido comite de Spanheim, Dno Friderico de Kirberch et 
amplius quam quinquaginta militibus, qui ibidem placitum 
celebrabant‘“ Cap. XI pag. 56. Der Rheingraf Wolfram war 
Sifribs von Stein, welcher Herbegen mit ber Heidesheimer 
Bogtei belehnt hatte, eheleibliher Sohn, und hatte alfo von 
feiner Mutter ber Rheingräfin her mit dieſer Vogtei nichts zu 
Schaffen. Der nämliche Herbegen bat nah dem Berichte bes» 
felben Archival⸗Auszugs das Schloß zu Heibeshbeim gebaut. 
Bermutbli ift von jenem Schloſſe die Rebe, von dem nod 
heute Namen und Ruinen übrig find, und bas nad) Erlöſchung 
bes Winterheimifhen Geſchlechts an bie Herren, nachmalige 
Grafen von ber Leien, erblid gelommen if. Ob nun mittel- 
ober unmittelbar lann ich nicht beftimmen. So viel ift aber . 
gewiß, baf die Herren von Peien ſchon im 13. Jahrhundert 
von einer in ihr Geſchlecht werheiratbeten Tochter bes nämlichen 
Herbegens von Winterheim Gitter und echte zu Heibesheim 
ererbt haben, wie fih auf das Jahr 1253 zeigen wird. Die 
Bogtei felbft ging wahrſcheinlich im 15. Jahrhundert ein, ba 
Kurmainz vom Klofter Altenmünfter bas Eigentbum beiber Orte 
Heibesheim und Budenheim an fi brachte, und bie vogteiliche 
Gerichtsbarkeit mit ber Lanbesherrfchaft vereinigte. 
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tragd dagegen ftränbte, fuhr er gewaltſam zu, nahm bie 
Hofraithe weg, riß die Gebäude nieder, und legte auf ih— 
rem Grund Mauer und Graben zu feinem Schloß an. 

Diefer Schritt war zu rafch, als daß er ungerügt 
bleiben durfte. Herdegen, ſchon vom öffentlichen Rufe ge: 
brandmarft, warb auch dem Erzbifchof Sifrid denunzirt und 
von ihm vor Gericht gefordert. Das war für Herdegen ein 
unerwarteter Schlag. Ohne Zweifel hatte er dem Kloſter 
nicht fo viel Muth zugedacht, ihn gerichtlich zu verfolgen, 
und nur in diefer Vorausfegung eine fo auffallende Gewalt: 
thätigfeit ausgeübt. Allein die Mönche waren durch feine 
 vertragswidrige Handlung gewarnt, fahen ein, daß fie ihn 
durch Nachficht zudringlicher machten, und wollten es dies— 
mal auf ftrenged Recht anfommen lafien. Nun war der 
Vogt geichmeidiger, demüthigte jich vor dem Erzbifchof, bat 
um Aufichub und bot alles auf, das ihm drohende Gericht 
abzuwenden und die Sache gütlih abzumachen. 

Die Eberbacher, ihrer Marime getreu, willigten darin 
und ließen fich einen gelindern Verſuch der Ausſöhnung 
gefallen. Man wählte Schiedsrichter und das Loos fiel 
auf drei eben fo würdige ald angefehene Männer, Abt Me- 
frid zu Arnsburg, Philipp von Boland, Biztum im Rheins 
gau und den Rheingrafen Wolfram, Herdegend Lehnberrn. 
Alle drei waren entjchiedene Klofterfreunde, und Herdegens 
Kompromiß auf fie gab deutlich an den Tag, daß er mehr 
von Eberbachs Befcheidenheit, ald von feinem Recht erwar—⸗ 
tete. 

Darin betrog er ſich dann auch nicht. Denn die 
Schiedsrichter, wahrfcheinlich mit dem Klofter einverftanden, 
verdammten zwar feine That als ungerecht, und fprachen 
dem Klofter zur Entjchädigung aus Herdegens Gigenthum 
zu Heidesheim zwei Morgen Weinberge zu. Sie überließen 
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ihm aber den Nießbrauch davon, und beftätigten übrigens 
den vor 18 Jahren errichteten Vertrag, der bis zu Herde 
gend Tod auch in dem Falle gelten follte, wenn er die 
Bogtei bei feinem Leben an Jemand andern abtreten werde. 
Bei feinem erften Uebergriffe follte Eberbachs Entſchädi— 
gungsflage neuerdings aufwachen, und wenn feine Nachfol= 
ger mit dem durch diefen Beſcheid befräftigten Vergleich 
nicht zufrieden wären, follten die 9 Morgen Weinberge zu 
Algesheim und Ddenheim, und die zwei Morgen zu Hei: 
desheim and Klofter zurüdfallen, und dann die urfprüng- 
lichen Verhältnifie des Sandhofs zu der Vogtei wieder ein- 
treten. — So ward die erneuerte Fehde zwar abermal mit 
einigem Verluſt an zeitlichem Gut, aber zu defto größerem 
Ruhme der Mäßigung für Eberbach beendiget. 

Unter einem faft ärgern Drude lag feit einiger Zeit 
neuerdings der Hof Gebenborn, nicht zwar vom Advo— 
faten, aber auf eine vogtmäßige Unart mißhandelt. Der 
vor zwanzig Jahren gegen Eberbach fo gutthätige Eberhard 
Wars hatte fein Herz geändert und fehien jich von Geben 
born für dasjenige ſchadlos halten zu wollen, was er an 
Haßlaß verfchenkt hatte °). Als Lehen vom Bisthume 
Würzburg befaß er einen gewiffen Zehentviftrift ”°), der fich 





2°) Siehe oben Kap. X ©. 361. 

*) Vom Urfprunge diefes Würzburger Lehen habe ih ſchon oben 
Kap. IX S. 347 Note 31 Meldung gethan, wo ein andres und 
zwar Grundlehenſtück daſelbſt im Beſitze Eberhards von Dorn- 
burg vorkommt, wenn nicht vielleicht in der Zwiſchenzeit das 
Dornburg'ſche Lehen, auf was immer fir eine Weife an Eber- 
hard Waro gelommen war. Bon biefem erbte e8 auf die Her- 
ren von Heufenftamm, von denen es Rudolph von Graslad 
(Grogfag) erhielt, von welchem es endlich das Kloſter eimlöfte 
und von Biſchof Iring zu Wilrzburg nit nur den Konjens 

ll. 29 
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in die Gebenborner äußern Fluren erftredte. Aus Irrthum 
oder Habfucht ging er aber weiter, griff in den Neurot und 
andere Hofgüter, und trieb mit Gewalt fo viel Zehenten 
unrechtmäßig ein, daß der nach und nad) von feiner Ans 
maßung erlittene Schaden 22 Marfen an Geld und 400 
Malter Roggen austrug. Die VBerfuche gütlicher Beilegung 
gelangen nicht, und die Zudringlichfeit dauerte bis 1209 
ununterbrochen fort *). Nun bot fich aber eine Gelegen— 
heit dar, mit mehr Nachruf und Hoffnung für Abftellung 
diefer Chifane zu arbeiten, 

Erzbifchof Sifrid hatte nach dem Tode König Philipps 
(1208) auf den Hormung 1209 eine Provinzial: 
Synode nah Mainz ausgefchrieben, wobei fih aud 
Bifhof Dtto von Würzburg einfand. Abt Theobald be 
mügte den Augenblick, begab ſich felbft zu dem Fürſten, 
trng ihm die Klage gegen feinen Vafallen, den Eberhard 
Waro, vor und bat ihn, ald Lehenheren, um gemeffene Ab» 
hülfe. Dtto verfprach ihm feine Verwendung und hielt 
Wort. Er Iud den Verklagten nah Mainz zu fih und 
und fuchte die Parteien mit einander zu vergleichen. Mit 
ihm interefüirten fich der Mainzer Domprobft Konrad und 
noch drei andere Evelmänner für den nämlichen Zwed, und 


dazu, fondern auch die Befreiung von aller Lehnbarkeit erlangte. 
Siche die über die Epochen biefes Lehen ſprechende Urkunde, bei 
Wend 2 I U.B. N. CXL ©. 170 und N. CLXIN S. 187 
auf die Jahre 1248 und 1262, 

22) Daraus ergibt fih, daß ber oben bemerkte zwölfjährige Still- : 
ftand eben nicht fo ganz von Nedereien frei war. Die Eber- 
bacher fchienen aber in Erwägung ber vorherigen Wohlthat 
Eberhard Waro’s feine Gebenborner Prätenfion anfänglich in 
ber Stille gebulbet und feinen freiwilligen Abſtand davon er- 
wartet zu haben. 
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durch ihre Vermittelung kam -die Kapitulation in folgenden 
Artifeln zu Stande. Das Zchentrecht Eberhards ward zum 
ftändigen Kornzind von 35 Malter Mainzer Maß ange: 
fhlagen, die ihm der Hof Gebenborn jährlich abliefern 
follte, wenn nicht Hagel oder ein gleich widriger Zufall 
nach Verhältniß der gemachten Einbuße den Kanon ganz 
oder zum Theil aufhöben. Das Klofter that Verzicht auf 
den Erfah des bisher erlittenen Schadens, jedoch unter dem 
ansdrüdlichen Vorbehalt, daß bei dem erften von ihm oder 
feinen Erben in den Vertrag zu wagenden Bruche die Spo— 
lienflage gegen fte aufleben follte. Lebrigens war der Ver: 
gleich auf Eberhards Familie eingefchränft und follte mit 
dDiefer aufhören, das Lehen möchte nun an fremde Erben 
übergehen, oder an feinen Herrn, den Bifchof von Würz- 
burg, als erledigt zurüdfallen. So vortheilhaft war auch 
hier dem Frevler feine Gewaltthätigfeit. Der Bertrag 
warb von Otto noch während der Synode beurfundet und 
von Erzbifchof Sifrid beftätigt *). 

Den dritten Kampf im nämlichen Jahr hatte das Klo: 
fter mit einer Gemeinde zu beftehen und focht ihn glüd- 
liher und mit weniger VBerluft, ald die zwei andern aus. 
Er betraf die unlängft von Kaifer Friedrich eingetaufchte 
Rheinaue bei Büdesheim, Diefe war durch die gewöhnliche 


3) Bei Wend B I U.B. N. XCIV ©. 132. „Datum ab in- 
carnatione Domini anno M.C.C.IX indiet. XII, in concilio ha- 
bito apud Moguntiam a Domino Sifrido Moguntine sedis vene- 
rabili Archiepiscopo, mense Februario*. Eine unter ben Main— 
zer Kirchenverfammfungen noch unbefannte Provinzial» Synode, 
wie H. Wend richtig bemerft, deren Akten, wenn fie irgend 
entbedt würden, uns obne Zweifel über die damalige Reichs— 
und Mainzer Kirchenfpaltung mande Aufflärung verſchaffen 
würben. 

29* 
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Sorgfalt der zu ihrer Pflege beftimmten Brüder in einen 
viel ſchönern Flor gefommen, und zeichnete fich mit ihrem 
Heuertrag befonders aus. Nun hatten zwar die Päbſte 
dem Orden von Ciſterz und namentlich auch Eberbach von 
Heu fowie von allen Futtergewächſen die Zehentfreiheit ertheilt. 
Bon diefer Seite wollte es aber mit den Privilegien in Deutich- 
land da, wo der Zehnte vorher fchon giebig war, nicht recht 
fort, und die Eberbacher beitanden felbft nicht hartnädig 
auf deffen Gebrauch, fondern fchränften ihre Immunität 
auf den Neurot ein, die auch im Reiche faft allgemein 
anerfannt war. Sie gaben aber doch auch im Einzelnen nicht 
gern Zehnten und hatten daher fehon mehrere Verträge mit 
den Dezimatoren abgejchloffen, wodurd fie entweder den 
gänzlichen Abfauf, oder doch die Verwandlung in einen bes 
ftimmten Kanon erzielten. 

Nach diefer Regel wollten fie nun auch die Einrich- 
tung auf ihrem Fahrwert treffen. Es lag im Kirchipiele 
von Gimdheim und im Zehentbanne der dafigen Pfarrei. 
Heinrich, ein Domherr zu Worms, war damald Paftor und 
bezog als folder den Fahrwerter Zehenten. Da ed auf 
diefen hauptfächlich anfam, ließen fich die Eberbacher mit 
ihm in Unterhandlung ein und brachten das Gefchäft 1208 
nach ihrem Wunfche zu Stand. Sie traten der Gimsheimer 
Pfarrei 10 Morgen Ader als Eigenthum ab und erlöften, 
mit Genehmigung des Wormfer Domcapitels, ald Kirchen: 
patrong, ihr Fahrwert von aller Zehntbarfeit *). 


2+) „Capitulum S. Petri in Wormatia. Notum sit — quod Heinri- 
cus concanonicus noster pastor in Gimminsheim etc. — Siquis 
pastorum ei succedentium contra hoc venire voluerit, predieta 
X fugera redeant ad cenobii usum. Actum anno Dni M.C.CVIN 
Indiet. XI*, 
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Kaum hatten fie aber hier den Zwed erreicht, als 
fie von einer andern Seite das Eigenthum an der Aue felbft 
angefochten fahen. Das Fahrwert, in wie weit ed den 
Eberbachern zuftand, war feine ganz ifolirte Inſel, fons 
dern nur Theil einer größern Aue, die fich viel weiter aus— 
dehnte und ftüchweife mehreren Herren eigen war. An einem 
Mahle war der jenfeitige Ort Biebesheim mit einem ger 
meinen Etüde Eberbachs Nachbar °°). Die dortigen Eins 
wohner befamen Luit, ihr Almend zu erweitern, und nahmen 
einen Diftriet der Klofteraue in Anfpruch und Befis. Da 
mit Güte, wie bei vielföpfigen Gemeinen faft immer der 
Fall ift, nichts auszurichten war, wurden fie mit der Spo— 
lienflage bei dem geiftlichen Gerichte belangt. 

Die delegirten Richter, Albert, Domfuftos und Got 
frid, Sänger zu Mainz, festen eine Tagfahrt zum Vergleich 
oder rechtlicher Verhandlung an und zitirten die Parteien. 
— Run zeigten fich aber die Biebesheimer in ihrer Blöße 
und machten felbft dem Handel, ohne weitern Umtrieb, bald 
ein Ende. Sie erfchienen zwar vor Gericht, gaben ed aber 
wohlfeil und ließen die Entfcheivung auf gewillenhafte Aus» 
fügen der Eberbacher Konverfen anfommen. Diefe, von Abt 
Theobald ihrer Pflicht erinnert, befchiwuren die Flöfterlichen 
Örenzen der Aue gegen die jenfeitige Anmaßung und hatten 


25) Die Viebesheimer Felbmarke dehnte fich über den Rhein an 
beffen linkes Ufer aus, wie in bortiger Gemeinde und auch an—⸗ 
derswo mit mehrern Rheinorten der wechfelfeitige Fall if. Das 
Höfterliche Fahrwert, noch kurz vorher eine faiferliche Domaine, 
fcheint aber in feinen fremben Markbann gehört zur haben. 
Denn widrigenfalls hätte die Gemeinde, welcher bie Aue ein- 
gemarft war, 3. B. Gimsheim, bie Eberbadher gegen ben An- 
fpruch der Biebesheimer vertreten müffen, um fi ihre Ter⸗ 
minei nicht ſchmälern zu laſſen. 
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darin fogar einen Bürger von Biebesheim, Namens Herz 
mann, zum Giveshelfer. Dadurch hatte der Prozeß mit 
einem Male ein Ende. Die Biebesheimer gaben ihren An— 
fpruch auf und ließen das Flöfterliche Fahrwert von ihrem 
Almend urtelmäßig abfteinen. Die Richter beurfundeten den 
Derlauf; und damit ja die Biebesheimer das Klofter nicht 
ohne Gewinn beunruhigt hätten, gab ihnen Abt Iheobald 
ein Talent ald Beitrag zur Ausbefjerung ihrer Kirche *). 

So war ftun auch die dritte Fehde des Friegerifchen 
Jahres 1209 glüdlich ausgefochten. Sie war aber noch 
nicht die legte. Humbert Erufelpennig, einer von den Ma- 
tadoren zu Bingen, ftritt ein Vermächtniß des daſigen Dedans 
ten Konrad an und forderte deſſen Güter vom Klofter Eber- 
bad) zurüd. Erzbiſchof Sifrid ſchlug ſich ins Mittel, brachte 
Humbert von feinen Anfpruh ab, und erwirkte ihm vom 
Kloiter, als freiwilliges Verföhnungsopfer, acht Kölnijche 
Marken. Der erzbifchöfliche Brief darüber ift zu Eberbach 
der einzige, worin Abt Theobald, wie zu Schönau, unter 
dem Namen Thiepold vorfommt “). 

Nad) allen mit dem Hof Gebenborn vorgenommenen 
‚Operationen blieb dennoch ein Dorn fteden, der nur erft 


26) „Datum est tamen I talentum denariorum ad sarta tecta ecclesie 
villanorum jam dietorum melioranda in memoriale sempiternum. 
— Facta sunt hec anno ab Incarn. Dni M.C.C.IX Indiet. XH*. 

7) „Testes hujus rei sunt Cunradus $. Jacobi Maguntie, Thio- 
poldus in Eberbach abbates“, Acta sunt hec anno M.C.C.IX. 
— Der Konzipiftbiefer Urkunde gebt alfo darin im Namen Theo- 
bald vom Schönauer Dialelt ab, baf er auflatt des D ein 
Th gebraucht. Webrigens bemerke ich die Kleinigkeit nur Darum, 
weil ein gewiffer Gelehrter wegen Verſchiedenheit bes Ausbruds 
Anftand genommen hatte, den Schönauer Dipoldus mit bem 
Eberbader Theobaldus für einen und bemfelben zu halten. — 
(Bergl, oben S. 429 Anm. 7* des Herausg.) 
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1210, eben auch auf Klofters Koften, ausgehoben ward. 
Reben dem Eberhard Waro trat ein anderer eben auch an—⸗ 
gefehener Prätendent an den bdafigen Zehnten auf. Der 
Hof gehörte mit noch 15 andern Drtichaften zum Kirch— 
fprengel Großgerau *), und der Zehnte von feinem Frucht: 
ertrag nach der Regel dem dortigen Paſtor. Ein großer 
Theil feiner Fluren war aber Neurot, und ein anderer 
Diftrift hatte, wie wir fahen, einen befondern Dezimator. 
Der Baftor von Gerau fonnte alfo nur auf den nicht bes 
trächtlichen Reit und hauptjächlich auf den von jeher anges 
bauten Urftoff des Hofes Anfpruch machen Allein aud) 
diefen hatten die Eberbacher jchon lange her frei benugt und 
wähnten fi) darum außer Gefahr einer Störung. Jetzt 
fanden fie ſich aber getäufcht. Der Paſtor Albert, ein 
Edelmann und Domherr zu Mainz, wie ed eine fo veich 
bepfründete Pfarrei mit ſich brachte, wedte den bisher wenig- 
ften® fcheintopten Anſpruch auf und machte ihn geltend. Die 
Eberbacher festen ihm ihr Privilegium entgegen, Fraft deffen 
alfe mit eignen Händen oder Kojten von ihnen erbauten 
Früchte zehntenfrei wären. Da fich Albert daran nicht Fehrte 
und die Eremption nur vom Neurot gelten ließ, wandten 





28) H. Wend nennt diefe 15 Filiale aus einem alten Yuftrument 
9.2. G. 8. 1S. 138 not. t. - Faft eben fo war bie Pfarrei 
von Hofheim in-derfelben Gegenb befchaffen, und zählte mehrere 
Filiale mit ihrem Zehnten unter fih. Darum hatten aber 
auch Gerau und Hofheim nur abelige Paftoren, und bie Dy- 
naften von Bickenbach, Patronen von Hofheim, hielten biefe 
Pfarrei fange Zeit wie erblid in ihrem Gefchleht, wie 9. 
Wende. a. D. bemerlt. Diefe Kirhenverfafjung im Ober» 
rheingau gibt eine Analogie, wodurch bie ehemalige Ausdehnung 
ber Pfarreien zu Eltville und Oeftri im Rieberrheingau, melde 
manchem meiner Landsleute fremd vorlommen möchte, erläutert 
und beftätigt wird. 
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fie fih nah Rom und wirften von Innocenz HI 1208 in 
einer neuen Bulle die authentijche Erklärung aus, daß fich 
ihre Immunität auch auf den Selbftbau erftredte *). 
Warum hier die Mönche von ihrer Negel abwichen, 
nach der fie anderswo den Gebrauch des Privilegiums felbft 
auf den Neurot einfchränften, läßt fi aus den Umftänden 
wahrjcheinlich errathen. Die erften fchon urbaren Güter 
des Hofed Gebenborn waren vorhin Eigenthum der Dynaften 
von Dornburg und eben diefen Herren gehörte der Kirchfag 
von Gerau zu. Die dortigen Paftoren ließen vielleicht aus 
danfbarer Nachficht ihren Patronen die eignen Güter zehnt: 
frei, und fo kamen dann auch die Gebenborner Anfangs: 
gründe mit der faftifchen Zehntfreiheit ans Klofter. Diefes 
behielt nun zwar, vielleicht ohne Wiffen der Paftoren, ven 
Befig-derfelben viele Jahre hindurch bei. Er war aber ohne 


29) „Innocentius (IIT) S. S.D. venerabilibus fratribus suffraganeis, 
— et dileetis abbatibus, prioribus, prepositis, decanis, archi- 
diaconis aliisque prelatis in provincia Moguntina constitu- 
tis. — Audivimus et audientes mirati sumus quod quidam — 
ab abbate et conventu in Eberbach contra apostolice sedis 
indulgentias decimas exigere presumunt et prava — inter- 
pretatione apostolicorum privilegiorum — asserunt de novali- 
bus debere intelligi, ubi noseitur de laboribus esse scriptum. 
— Cum igitur — a solutione decimarum tam de terris quas 
in cultum deduxerunt vel deducunt, quam de terris etiam 
eultis, quas propriis manibus vel sumptibus excolunt, liberi 
sint penitus et immunes: — universitati vestre per apostolica 
scripta mandamus etc. — Datum Laterani Idibus Maji Ponti- 
ficatus nostri anno undecimo“ (1208). So dachte und ſchrieb 
noch 1208 Innocenz II vom Eberbacher und überhaupt Cifter- 
zer Zehntprivilegium. Er änberte aber nah 7 Jahren feine 
Geſinnung und ſchränlte die Immunität auf bem SKirchenrath 
im Lateran felbft auf die Novalien ein. 


449 


Titel, nur prefär und fonnte ihm darum feine legale Ber: 
jährung begründen. Es nahm daher auch gegen Alberts 
Anſpruch feinen Beitsftand nicht zu Hülfe, fondern bezog 
fich auf fein Privilegium des Selbftbau, mit dem «8, be 
fonderd gegen einen Geiftlichen, fortzufommen hoffte. Weil 
aber dasfelbe in Deutfchland nicht allgemein angenommen 
war, fo beftand der Paſtor auf feinem Recht, und die Eber— 
bacher fanden nicht räthlih, ed auf päbftliche Erecution 
hinauszutreiben, die fie von einem fo feurigen Zeloten feiner 
Autorität, wie Innocenz Hi war, allerdings erwarten fonnten. 

Sie fchlugen daher ihren königlichen Weg ein und 
fuchten fich mit ihrem Gegner auseinander zu ſetzen. Erz 
bifchof Sifrid bot die Hand dazu, und unter feiner Ver— 
mittelung fam 1210 der Vergleich zu Stande. Auch bier 
folgten fie der Marime, das Detail des Zehntend von ſich 
wegzufchaffen, und benfelben auf eine gewifle Penfton zu 
reduziren. Sie erreichten ihren Zwed. Der Zehntertrag 
ward, außer Hagel und Heer, zu 25 Malter Roggen ange 
Ihlagen, die Albert und feine Nachfolger am Paftorat jährs 
ih auf dem Hofe Gebenborn erheben follten. Eberhard 
von Dornberg, ald Patron von Gerau, willigte in den Vers 
trag, der von Erzbifchof Sifrid im nämlichen Jahr 1210 
auf den 12. März feierlich betätigt wurde. 

Bald hernach fam Eifrid ing Klofter und weihte am 
14. April einen Altar zur Ehre der 11,000 Jungfrauen 
ein. Schon waren damals alle Chormönche zum SPrieiter- 
thum beftimmt und darım auch wegen vervielfältigter Liturs 
gie mehrere Altäre nöthig. Ohne Zweifel Tag aber bier 
noch ein anderer Beweggrund im Mittel, der die Eberbacher 
befonders intereffirte. Vor nicht gar langer Zeit war bie 
Verehrung der h. Urfula und. ihrer Geſellinen durd die 
Bifionen und Schriften der berühmten Elifabeth von 
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Schönau *), im Einrich, fehr in Aufnahme gefommen. Die 
Eberbacher fanden fich aus einer doppelten Rückſicht dazu 


*) Diefe Eliſabeth, Aebtiffin des im Jahr 1132 geftifteten Klo— 
fiers Schönau, unweit St. Goarshaufen, (vergl. Bogel Be 
ſchreibung des Herzogthums Naſſau S. 540) ſtand bamals in 
einem ähnlichen Rufe ber Heiligleit und Gottfeligleit, wie ihre 
ältere Zeitgenoffin, bie h. Hildegardis in Nupertsberg bei 
Bingen. Auch fie verdankt diefen Ruf gewiffen himmliſchen 
Erjheinungen und befonderen Offenbarungen, welde fie ihrem 
Bruder Edebert, Abt des angrenzenden Mönchskoſters zum 
h. Florinns in Schönau, mittbeilte, ber fie niedergefchrieben 
und überbanpt das Wenige, was wir von ihrem inneren und 
äußeren Leben wiſſen, ber Nachwelt überliefert hat. Jene 
Schriften, abgebrudt in Revelationes S. Virginum. Hildegardis 
et Elisabethae Schönaug, Colon. 1628 fol. S. 167—225, be» 
ftehen, nach der von 8. de Visch (Biblioth. Script. ord. Cistere. 
Col. 1656) in Schönau felbft eingefebenen Handſchrift (auf Pa- 
pier, aus bem 15. Jahrhundert, 146 Blätter. in Folio nebft 
Kegifter, jetst anf der Pamdesbibliorhek in Wiesbaden) aus 7 
Büchern, melde jedod in dem gebachten Abbrud im ſechs zus 
fammengebrängt find. Die brei erften Bücher (Bifionen) in 
142 Kapiteln find darin zu zweien mit 56 Kapiteln verkürzt, 

ſodaß das 4. Bud der Handſchrift (Buch der Wege Gottes) 
zum britten, das 5. (Offenbarungen über bie h. Schaar ber 
11,000 Jungfrauen) zum vierten, bas 6. (Eliſabeths Brief 
wechſel) zum fünften und bas 7. (Edebert® Bericht über ihr 
heiliges Leben und Sterben) zum fechften geworben iſt. Uebri« 
gens befitt diefelbe Öffentliche Bibliothek noch eine andere, äl— 
tere Handſchrift desſelben Werles (auf Pergament, aus bem 
13. Sahrhundert), welche der eben gebachten jebenfalls als 
Quelle gedient bat, wenn aud die Eintheilung in Bücher nur 
bei dem drei erften ftreng durchgeführt, bei ben vier letzteren 
Schriften aber unberücfichtigt geblieben ift und bie beiden Teg- 
ten Schriften, Elifabeth8 Leben und ihr Briefwechſel, darin in 
umgefehrter Reihenfolge erſcheinen. Einige foftbare Minia> 
turen verleiben biefer Handſchrift noch einen befonderen Werth. 
Das Wenige, was wir aus biefen Aufzeichnungen Ecke⸗ 
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aufgeforbert. Denn fie ſchätzten die Elifabeth ald ihre Nach— 
barin, und waren Bürger zu Köln, wo man die Gebeine 
der jungfräulichen Blutzeugen gefunden haben wollte. Sie 
bewarben fich daher um einen Schag folder Reliquien, und 
brachten durch Vorſchub Ihres kölniſchen Indigenats eine 
Menge Häupter zufammen, die man ohne Sfrupel für Ur» 
fuliner hielt. Diefe ftellten fie in ihrer Kirche auf und 
vermehrten dadurch die Andacht zu der jungfräulichen Legion. 
Um foldhe zu unterhalten, errichteten fie einen neuen Altar 
und ließen ihn zu ihrer Ehre feierlich einweihen. 

berts über Elifabetbs Lebensumſtäude erfahren, befchränft fi 
barauf, daß biefelbe, nachdem fie im zarter Jugend im Kloſter 
Schönau befchloffen worben (ums Jahr 1140) im eilften Jahre 
ihres Möfterlihen Lebens (1152) zum erften Male in Ent« 
zückungen verfiel, die dann, zumal an Sonn und Feiertagen, 
befonbers unter bem Gottesdienft, fich zu mwieberholen pflegten, 
und daß ihr in biefem ekftatifhen Zuftande manderlei himm- 
liſche Gefihte und Offenbarungen zu Theil wurden, wie fie in 
jenen Bifionen näher ausgemalt und gebeutet werben. Ihr 
zarter Körperbau muß jedoch biefen ſchweren inneren Kämpfen 
nicht gewachfen gewefen fein; denn fhon am 18. Juni 1164, 
im ten Jahre ihres Alters, wurde bie fromme Dulberin in 
jene bimmlifche Heimat abberufen, beren Herrlichleiten fie im 
Etande der Entziidung jo oft gefhaut und befchrieben hatte, — 
Die Hochachtung, in welcher Elifabeth damals in Eberbad 
ftand, ift demnach nicht auf ihre Perfon, denn fie lebte fchon Tängft 
nicht mehr, fondern nur auf das wachſende Anfehen ihrer Schrif- 
ten zu beziehen. Uebrigens laſſen biefe weder an Mannichfaltigkeit 
unb Umfang, noch an Fülle und Schwung bes religiöfen Gefühle 
mit denen ber h. Hildegarbis eine Bergleihung zu, wenn 
auch nicht zu verfennen ift, daß Hildegarbis, beren wunderbare 
propbetifche Gabe eben auch erft ums Jahr 1140 hervorzutreten 
und Aufſehen zu erregen anfing, in Beziehung auf bie Scrif- 
ten unferer Schönauer Heiligen nah Form und Inhalt Anlaß 
und Vorbild abgegeben hat. aum. d. Herausg.] 
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Dies war ohne Zweifel die Hauptepoche des religiöfen 
Zulaufs in die Eberbacher Kirche, den und der Derfafler 
des Exordiums ald Augenzeuge berichtet *), und ber faft 
bis zur Gelebrität einer Wallfahrt anwucde. Zwar Famen 
ſchon in den erften Zeiten viele Gläubigen dahin, um dem 
erbaulichen Gottesbienft beizumohnen, wie derfelbe Gefchicht- 
fchreiber meldet. Jetzt ward aber die Andacht in höherm 
Grade rege und breitete fih aus. Die Neuheit der Urfuliner 
Reliquien in unfrer Gegend und die Menge derfelben an einem 
Orte beiſammen reizte den frommen Geift der Ehriften und zog 
andächtige Pilgrime auch aus der Ferne zu ihrem Beſuch. 

Bei folhen Umftinden lag es freilih im Willen der 
Mönche, in ihrem Tempel eine periodifhe Wallfahrt zu er 
richten. Sie durften nur vollfommene Abläffe dazu aus— 
wirfen, und diefe waren feit den Kreuzzügen leicht zu er- 
halten. Dies war aber ihre Sache nicht, und fie wollten 
ihre wefentliche Klofterftille einer an fich zwar guten, aber 
geräufchvollen und in mehr ald einer Rüdficht zweideutigen 
Andacht nicht aufopfern. Wenigſtens findet ſich unter fo 
vielen, ganz wohl aufbewahrten Gnadenbriefen von Rom 
fein einziger, worin von einem in folcher Abficht ertheilten 
Adlaffe Meldung geichähe. 

Ich kann alfo die von Einigen als Tradition anges 
nommene Meinung, daß ehemals eine octroirte Wallfahrt 
zu Eberbach beftanden und hernach aus eigner Beranftaltung 
der Mönche, um ſich Stilfe zu verichaffen, an Kiedrich 
abgetreten worden fei, mit gutem Grund als verdächtig, ja 
für irrig erflären. In gedachtem Orte befteht zwar noch 
heut zu Tage dergleichen periodifche Andacht. Sie hat aber 
einen Gegenftand, der mit gleicher Beziehung im Klofter ges 





3e) Distinet. V C. 17. 
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wiß nie zu Haufe war. Denn der H. Biſchof und Blut- 
zeuge Valentin, welcher in Kiedrich fo feierlich verehrt 
wird, hatte zu Eberbach nie einen befondern Lofals Kultus 
und fein Fefttag jeldft ward won jeher nach dem gemeinen 
Drdendfalender nur mit einer Mefle und einfachem Gedächt— 
niß in den Tagzeiten begangen. Die Fabel entftand wahr— 
fcheinlich aus den bis im jüngere Zeit fehr häufigen Bes 
fuchen der Urfuliner und andrer Reliquien in der Kloſter— 
fire. Da derjelbe hauptjächlich von Kiedricher Pilgrimen 
geichah, ſah man ihn für ein Ueberbleibfel der von da nad 
Kiedrich verlegten Wallfahrt an »). 


3) Selbft zu Kiedrich ift man der Meinung, daß ihre Wallfahrt 
aus der Eberbader in ihre Kirche verlegt worden fei, wie ich 
von den erften Bürgern bafelbft erfuhr. Ich konnte zwar ben 
wahren Urſprung berfelben noch nicht entdeden. Sie ſtammt 
aber gewiß nicht von Eberbach, fondern ift eine einheimifche 
Pflanzung und der Anlaß dazu läßt fih fehr wahrfcheinlich er- 
ratben. Die Kirche zu Kiebrich ift zur Ehre des h. Valentin _ 
eingeweiht und biejer Heilige von jeher als beſonderer Schutz 
patron und Notbbelfer gegen bie fallende Sucht und andere 
unbeilbare Krankheiten von den Glänbigen verehrt worden. 
Siehe und Gefunde bejuchten daher mit vieler Andacht ben 
ihm beſonders gewibmeten Tempel unb bie Kiebrider vermehr⸗ 
ten ben Zulauf dadurch, baf fie ſich einige Reliquien von beffen 
Körper anfchafften. Sp war nun in der That felbft bie Wall- 
fahrt jchon da, die hernach durch volllommenen Ablaf auf den 
Jahrestag ber Kirchweihe und ihre Octave von Rom fanftionirt 
wurde. Sie beſtand ſchon im 14. oder doch wenigftens im 
Anfange bes 15. Jahrhunderts. Denn im Jahr 1417 warb 
fon ein Hospital von einem bürgerlichen Ehepaar zu Kiedrich 
mit ihrer ganzen Habe geftiftet: „daz man bie Billgeryn, 
bie Valentinum ben lieben Hymelforften fuden, 
darynne herborgen fal, wann fy iff begeren‘; bei Würdtwein 
Dieces. Mog. Comment. VI pag. 313. Gine Folge und zugleich 


454 


Vlebrigens waren die alten Eberbacher, wie ihre Zeit 
genoffen, auf Zufammenhäufung der Reliquien ſehr bedacht, 
und fehafften auch einen fo berufenen Vorrath an, dap fi 
in der. Folge die erften Fürften in Deutjchland Beiträge 
von ihnen verlangten. ch hatte zwei Driginalbriefe vor 
Augen, worin fich Kaifer Rudolph IM und Wilhelm V, 
Herzog von Baiern, "gewilfe Partikel ausbaten »). Die 
meiften gingen bald hernach im bdreißigjährigen Kriege ver: 
lören, und wurden von frommen Mönchen: mehr bedauert, 
als der unerfegliche Berluft der an Hanpdfchriften reichen 
Bibliothef. | 


Vierzehntes Capitel. 


Eberhards Waro Schenkung und Note darüber. Kompilation des oft 
belobten Archival-Auszugs. Erwerbung neuer Häuſer zu 
Köln und Frankfurt. Ankauf eines großen Gutes zu Ejen- 
beim. Streit mit dem Frauenflofter Gottestbal über die Drai- 
IR Aue. Gänzlihe Ablöfung der Haßlacher Bogtei. Zwei 

ttanzftiftungen. 
1211 — 1216. 


— 


Inzwiſchen hatte fich der durch Wohl» und Uebelthat 
befannte Eberhard Waro von Hagen wieder befehrt und 


Beförberung biefer Wallfahrt war bie gegen bie Mitte bes 15. 
Jahrhunderts zu Kiebrih aufgelommene fogenannte elende 
Bruderſchaft, deren Mitglieder fich verbanden, den armen 
Pilgrimen, wenn fie anf ihrer Wallfahrt ftürben, auf ihre 
Koften ein feierliches Begräbniß zu beforgen. Würdtwein I. c. 
3?) Der fromme Herzog Wilhelm vergaft die empfangenen Reliquien 
mit einem filbernen Kelche, woran das Bild des gefrenzigten 
Heilands ſehr künſtlich ausgeftohen war, und begleitete fein 
Geſchenk mit einem gefälligen Dankſchreiben an Abt und Con- 
vent, das ich eben auch noch im Original gelefen babe. Die 
Eberbacher nahmen ihn dafür in ihre Diptychen auf. 
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feiner ehemaligen. Neigung für Eberbach Raum gegeben. 
Wir erinnern uns, daß er 1189 dem Hof Haßlach aus 
feinem Wald Fulenbruch täglich. zwei Fuhren Holz freiges 
big angewiefen hatte. Aus Laune, oder durch andere Bei— 
fpiele verführt befehdete er in der Folge den Hof Geben- 
born, und ließ fih nur erft vor zwei Jahren durch ein 
wichtiges. Opfer befänftigen. Jetzt wachte die alte Freund» 
haft bei ihm wieder auf, und- um die Chifane gegen den 
Hof Gebenbom zu vergüten, befchloß er, um die vorhinige 
Wohlthat zu vollenden, dem Klofter feinen anfehnlichen Forft 
bei Haßlach zu vollem Eigenthum abzutreten. 

Um eine fo wichtige Veräußerung von allen Seiten 
feft und unerfchütterlich zu machen, unterließ er nicht, was 
Recht und Gewohnheit zu ihrem Beftande forderten. Gr 
beredete dad Vorhaben mit Frau und Kindern, und erhielt 
dazu ihre Ginwilligung. Alsdann vollzog er die Schenfung 
und verfündete fie öffentlich auf der Brüde zu Heußenftamm, 
wo er refidirte. Aber mit alle dem noch nicht genug. Der 
Forft lag in einem andern Gerichtsbanne, und auch von 
dorther verfchaffte er feiner Gabe die nöthige Nechtsförm- 
lichfeit. Er fam auf das gemeine Landgericht der Graf 
(Haft Haffelberg '), zu deren Sprengel der Wald gehörte, 


2) Bon der Grafihaft (Comecia) Hafelberg handelt H. Wend 
B. 168. 4—88 aus eben dem Schenkungsbriefe des Eberhard 
Wars, von dem bier die Rebe ift, bem aber ber gebadhte 
Schriftſteller mır in einer fehlerhaften Abfchrift wor fich hatte 
und fo abbruden Tief. Denn im Driginal beißt es ganz 
beutfich: „in generali placito apud Haselberch“, nicht wie 
bei Wend „Haselbach“, welchen Namen ber Herr Ber- 
faffer jedoch fülr gleichdeutend mit Hafelberg hält. Durch bie 
Berichtigung aus dem Original gewinnt fein Kommentar von 
ber Comecia Haselberg deſto mehr Berbürgung. Merlwürdig 
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und that auf denfelben zu Eberbachs Vortheil öffentlich 
Berziht. Endlich begab er fich zu. Erzbifchof Sifrid nad) 
Mainz, bat ihn um die Beftätigung, und trat ihm felbft 
den Forft mit dem Verlangen ab, daß er ihn felbft aus 
feiner Hand dem Klofter übergeben follte *). 

Bei einer. mit fo eifrigem Betriebe und faft über 
Noth gefuchten PBublizität follte man wohl nicht denfen, 
daß geheime, der öffentlihen Handlung widerfprechende 
Artifel Statt gehabt hätten. Und dennoch war Dies ber 
Fall, und der Schenfungstitel nur Masfe, womit Eber: 
hard vor der Welt, vielleicht auch vor den einigen, 
das Defizit feiner Kaſſe deden wollte Der Beweis liegt 
in einer andern Urkunde, die eben auch, wie das ſchon aus— 
gehobene Schenfungsinftrument, noch im Original vorhan- 
den ft. 

Erzbischof Sifrid ftellte den 8. März 1211, am Tage 
vorher, ald er Waros angebliche Schenfung beftätigte, einen 
Brief aus, worin er ausdrüdlich bezeuget, daß derfelbe dem 
Klofter Eberbach feinen Forſt um 35 Marfen verfauft 
habe ?). Die Schenfung war alfo wenigftens nicht ganz 


für mein gegenwärtiges Thema iſt, daß eben biefe Hajelber- 
ger Gerichtsbarkeit den Dymaften von Hagenmünzenberg 
zuftand. Denn von daher war e8 bem Eberhard Waro um fo 
nöthiger, feine Veräußerung in daſigem Landgerichte beftätigen 
zu laffen, bamit in ber Folge feine Stammverwanbten, bie 
Münzenberger, feinen gültigen Einfpruch dagegen machen könnten. 

2) Bei Wend B. IN. IX ©. 12. „Datum apud Mogunciam 
VII Idus Mareii“. 

3) „Sifridus — volumus declarari, quod Eberhardus Waro de 
Hagen dilectis filiis abbati et conventui de Eberbach pro XXXV 
marcis vendidit Jucum unum, qui vulgo dicitur Eberhartes 
warenbruch, de consensu etc. — Datum Eberbach VIII Idus 
Marci — M.C.C.XI“. 
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rein. Denn daß Eberhard binnen 24 Stunden feinen Sinn 
geändert, den Kauffchilling zurüdgeftellt und den Verfauf in 
baare Schenfung verwandelt hätte, ift aus dem Zufammens 
bang der Umftände fchlechterdings unglaublich. Ind gewiß 
hätte Waro nach folcher Sinnesänderung den Kaufdrief 
nicht unfafjirt in Eberbachs Händen gelaffen. Die Sache 
war alfo zwifchen beiden Theilen und mit dem Erzbifchof 
verabredet. Eberhard verabfcheute den verfleinernden und 
dem Ruf feiner Finanzen nachtheiligen Namen des Ber: 
faufs, und das Kloſter ließ diefen öffentlich um fo mehr 
für Schenkung gelten, weil ihn der geringe Kaufichilling 
einiger Maßen zur Schenkung machte. Doch fahen fich die 
Eberbacher wohl dabei vor. Da ihnen der Verkauf in 
möglichen Fällen das Eigenthum des Forftes mehr fichern 
und gegen Chifane verwahren fonnte, als bloße Schenfung, 
jo mußte ihnen Waro einen legalen Kaufbrief fchaffen, und 
diefen erwirfte er ihnen vom Erzbifchof Sifrid. 

Den augenfäligen Stoff zu dieſer Kritif treffe ich in 
dem oft belobten, im nämlichen Jahr 1211 gejchriebenen 
Arhivalauszug an +). Der Kopift rüdt in denfelben den 
Kaufbrief, welchen er vor fich hatte, nicht ein, um bei noch 
frifchem Andenken der Sache das verabrevete Geheimniß 
nicht zu verrathen, weil doch gewöhnlich Kopialbücher in 
mehrere Hände fommen, als die Driginalien ſelbſt. Um je 
doch auch den Lefer nicht zu täufchen, bemerfet er in einer 
Randnote zu dem Schenfungsbrief Eberharbs, den er volls 
fändig liefert, daß derſelbe vom Kloſter für feinen Forft 
35 Marken empfangen habe, ohne dabei zu melden, ob als 
Kauffhilling, oder aus bloßer Erfenntlichkeit °). Ohne 





+) Cap. XV pag. 75. 
5) Bei den Worten bes Schenlungsbriefes „lucum — eecclesie in 
u 30 
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Zweifel war es alfo dem Waro um den ehrenvollen Namen 
eines edelmüthigen Wohlthäter zu thun, und darım gab 
er feiner Masfe von Schenfung fo viel Publizität und 
Feierlichkeit, weil man gewöhnlich bloße Aufftellungen, um 
fiherer zu täufchen, mehr ausfchmüdt, ald wahre Handluns 
gen zu ihrem Beſtande nicht nöthig haben. 

Diefes war aber nicht die einzige Erfcheinung ihrer 
Art. Schon oben jahen wir bei der Gräfin Elifabeth von 
Nafau eine jaft Ähnliche Ziererei, und in der Folge werben 
im hoben und niedern Adel mehrere dergleichen Maske— 
raden zum Vorſchein fommen. Befonderd war es ber 
Fall bei Kehenveräußerungen, die ohne Konfens der Batros 
nen nicht gültig gefchehen Fonnten. Diefer Konfens war 
aber leichter und mit weniger Riſiko für die Vafallen zur 
Verſchenkung an Kirchen als zum Berfauf erwirkbar. Denn 
da bei. milden Vermächtniſſen die Klienten felbft nur einen 
Himmelslohn bezielten, fo willigten die Lehenherren gewöhn⸗ 
lich lieber ein, weil fie dadurch eben auch Theil an dem 
Seelengewinnfte nahmen, ohne ihrem frommen Vaſallen ei⸗ 
nigen Abtrag zu thun. So gieng es aber bei dem Ber 
kaufe nicht. Hier mußten die Lehenträger befürchten, daß 
ihre Herren entweder nicht eimmwilligen oder doch auch ſelbſt 





Eberbach liberaliter contulerunt“ weifet er mit einem Zeichen 
auf folgende Randnote: „acceptis tamen XXXV. Marcis“, für 
Korrektur eines in dem Abſchreiben unterlaufenen Verſehent 
barf man dieſen Beifag nicht halten. Denn iur Original, 
welches fopirt wird, ftebt bavon nichts. Der Kopift, welcher 
ben Kaufbrief ſelbſt, als ein geheimes Depot, nicht abſchrieb, 
vermuthfich nicht abjehreiben durfte, wollte dann doch aus dem⸗ 
jelben den Leſer Überhaupt belehren, daß bie in der von ibm 
gelieferteft Urkunde angezeigte Schenkung bes Warenforft eben 
nicht fo ganz unentgeldlich geweſen fei, 
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nicht leer dabei auszugehen fuchen würden. Der Kauffchil- 
ling ließ fich aber nicht fo, wie der Gotteslohn, ohne Min- 
derung für fie theilen, und die Vafallen hätten davon fo 
viel verloren, als ihren Patronen zugefallen wäre Sie 
ihwiegen daher vom Verfaufe, gaben Schenfung vor, und 
erfchlichen dadurch unentgeldlich für Gott und die Kirche 
den Konfend zur Veräußerung der Lehen. Ich werde den 
Lefer auf vergleichen Data aufmerffam machen, weil fie 
auf einer Seite an der fich dem frommen Genius der Zeit 
anfchmiegenden Heuchelei mancher Edelleute Charlatanerie vor 
Augen legen, und auf der andern die über den Strom mils 
der Vermächtniffe im Mittelalter oft übertriebenen Deflas 
mationen um ein gutes herabftimmen fönnen. Zuverläſſig 
war auch bier nicht Alles Gold, was glänzte; und viel- 
leicht Hagten fchon manche Nachfömmlinge über fromme 
Verichwendung ihrer Vorältern, die fih ihre Scheingaben 
son den Kirchen nicht felten theuer bezahlen ließen. 
Doch waren dergleichen Spiegelfechtereien nur Aus» 
nahmen von der Regel, die auf milde Stiftungen überhaupt 
feinen Berdacht werfen fönnen, und ich bin weit entfernt, 
folhen darauf gründen zu wollen. Ich fchränfe meine 
Beobachtungen auf die Philofophie der Gefchichte ein, und 
diefe, auch auf mehrere analoge Data gejtügt, kann, wie 
jeder Kenner weiß, keinen rechtlichen Grundfaß darbieten. 
Vebrigens war das, obgleich zum Theil erfaufte, Ges 
ſchenk für Eberbah von großem Werth, und der beträcht- 
liche Forft blieb unter dem neuen Namen Münchbruch 
hundert und zwanzig Jahre ohne alle Anfechtung in deſſen 
Beige, biß er 1330 mit dem Hofe Haßlach an die Dynas 
fie Münzenberg- Falfenftein gegen andre Güter und Ges 
fülfe vertaufcht wurde. Bon diefen fam er in der Folge 
an Mainz und von Mainz 1608 durch Tauſch und eine 
30 * 
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Zulage von 2000 fl. an die Landgrafen von Heſſendarm⸗ 
ftadt *), in deren Domanialeigenthum er noch heute zu 
Tag, als einer der reichiten Holz» und Thiergärten befteht, 
und mit beibehaltenem Namen Münchbruch andeutet, 
wem er vormals zugehörte. | 
Seit furzem war Eberbach mit dem St. Morizftift zu 
Mainz über einen unfundigen Zins von 10 Sols, welchen 
die Chorherren vom Steinheimer Hofe begehrten, in Zwift 
gerathen. Nach einigen in der Stille und ohne rechtliches 
Geräufch, wie es Beruf und Wohlftand folchen Parteien 
gebot, fruchtlo8 gewechfelten Verfuchen trat Erzbifhof Si— 
frid ins Mittel und leitete die Sache durch fein Anfehen 
zu einem Kompromiß.. Beide Körperfchaften wollten einem 
fo erhabenen Mittler nicht widerfprechen, noch einen damals 
fo gebahnten Entfcheidungsweg ausfchlagen. Sie wählten 
daher drei Schiedsrichter, Gotfrid, zugleich Kuftos und 
Sänger im Dom ?’), Arnold, Dechant zur lieben Frau und 


6) Wench B. 1S. 648. 

7) Ein ſeltener Fall, zwei Prälaturen in einem Stift in der 
nämlichen Perſon vereint. Indeſſen iſt die Sache gewiß und 
Gotfrid kommt nicht nur im dieſer einzigen Urkunde 1211, ſon⸗ 
dern auch in einer andern vom Jahr 1212 (bei Joannis T. Il 
pag. 528) mit ber doppelten Würde vor „„Gotefridus Custos et 
Cantor“ (majoris ecclesie). Er trug alfo beide Dignitäten über 
ein Jahr beifammen. Denn eine Urkunde, wovon bier bie 
Rede, ift vom 1. Juli 1211 und jene bei Joannis vom 2, 
September 1212. Doch trat er nicht lange hernach Die Sängerei 
ab, Denn am 16. April 1213 kommt ſchon Heinrich als Dom- 
fänger vor bei Joannis l. c. pag. 757. Er läßt ben näm- 
lichen Gotfrid bald hernah Domdechant werben (bafelbft pag. 
277); dies ift aber nicht fo ganz richtig; ober er müßte wenig- 
ftens im fein Verzeichnif der Domkuſtoden pag. 310 einen an- 
bern Gotfrid einhalten. Denn im Jahr 1214 lommen im 
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Embricho von Albih, Chorherrn zu St. Stephan, die fich 
mit Einverftändniß der Parteien noch felbft Gotfrid von 
Bommerskirchen ald Gehülfen zugefellten. Diefe vier Mäns 
ner, mit unbefchränfter Vollmacht audgerüftet, wogen bie 
wechfelfeitigen Gründe gegen einander ab ®); und da fie 
auf feiner Seite einen Ueberfchlag fanden, thaten fie, was 
in derlei zweifelhaften Fällen gäng und gäbe war, und 
theilten den im Widerfpruche liegenden Zins fo genau, daß 
fie dem Klofter auf immer 5 Soliden zu geben und dem 
Stift die andern 5 zu erlafien auferlegten. Als Kompro- 
miffarien gingen fie aber weiter und gaben dem Klofter 
auf, aus feinen Fonds dem Stift fo viel Gut abzutreten, 
als mit feinem jährlichen Ertrag die Zinsfchuld von 5 So— 
liven ausgleichen könnte. Diefen Befcheid publizirten fie 
feierlich auf dem Schlafhaus im Dom zu Mainz ?), wo 





einer Urkunde Sifrids II Gotfrid Dedant und Gotfrib Kuftos 
vor (dafelbft pag. 594). Ueberhaupt feheint biefem fonft fehr 
fharffihtigen und genauen Schriftfteller bei feinen Nachrichten 
von biefem Gotfrid etwas Menjchliches begegnet zu fein, wie 
bei aufmerfjamer Bergleihung feiner Berzeichniffie von ben 
Mainzer Dom-Sängern, Kuftoden und Dechanten Jedem ein- 
feuchten muß (pag. 326, 310 und 299). 

8) „De consensu et prestita fide partium, ut nostro arbitrio bona 
voluntate acquiescerent, eoquod quidquid super hac causa 
diffiniremus, ratum et inconvulsum permaneret“. Die Schiebs- 
richter konnten alfo nicht nur nad dem firengen Recht, fonbern 
auch nach ihrem Gutachten, secundum aequum et bonum, ab- 
ſprechen. 

9) „Arbitrium nostrum coram ecclesiis conventualibus sc. ma- 
jori ecclesia et S. Petri et S. Stephani, et S. Vietoris, S. Marie 
ad gradus et $. Joannis, que ipso die in dormitorium S. 
Martini convenerant, solempniter propalavimus“. Dies 
Schlafhaus war bei der Domkirche das Gebäude, worin vor- 
mals die Domberrn, bei noch gemeinjchaftlichem Leben, wie in 
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eben die Kapitel der fechs vornehmften Stifter zufammen 
waren. Beide Parteien nahmen den. Ausfpruch willig an, 





einem Kfofter zufammen wohnten, baber e8 auch Claustrum S. 
Martini genannt wird. Nun war e8 freilich in Beziehung auf 
die Kapitularen ſchon längſt zur Antiquität geworben. Doch 
Scheint deſſen Beftimmung noch nicht ganz aufgehört zu babem, 
und wahrfcheinlich hatten noch damals (1211) die Domizellaren, 
ober wie man fle damals nannte, Scholaren in diefem Schlaf- 
Haus umter Anfficht des Domfcholafter und feiner Amtsgehülfen 
ihre gemeinfchaftlihe Wohnung. Erzbiſchof Chriftian II bezeu- 
get von fich felbft, baß er von Kindheit au in Dom erzogen 
worben (Chron. Mog. Sect. II $ IX und bei Gud. T. I pag. 
616). Seine Jugend füllt in bie lehten Jahre bes 12. und 
bie erften des 13. Jahrhunderts. Im biefer Zeitperiode ward 
alfo das Domfchlafbaus von ben Domizellaren noch bemohnt, 
wenn man ben Worten Chriftians feinen zu ansfchweifenben 
Sinn beilegen will, Zuverläffig beftand bie gemeinfame Woh—⸗ 
nung berfelben noch in ber Mitte bes 12, Jahrhunderts. Denn 
Heinrich I beftimmte 1146 eine Gehaltszulage für dem Pförtner 
am Domfchlafhaus, damit bie bisher vernadläffigte Klaufur 
twieber bergeftellt werde. „Ut elaustralis religio redintegretur, 
que negligentia labi videbatur pro eo, quod erat constitutum, 
unde janitor ad custodiam Dormitorii deputatus aleretur ad 
supplementum illius defectus etc.“ bei Gud. T. I pag. 179. 
Der Erzbifchof traf zwar in ber nämlichen Urkunde mit dem 
Domizellaren eine Verfügung, bie im ihr gemeinfanes Leben 
einigen Riß machte, Aber eben feine Dispenfation beweiſet 
boch wenigftens die Fortbauer ihrer gememfhaftlihen Wohnung 
und Schlafftätte bei der Domkirche. Der berühmte H. Profef- 
for Dürr bat eine Differtation de Claustro $. Martini 
M og. herausgegeben, worin er ohne Zweifel auch bie von mir 
angerufene Urkunde Heinrichs I benutzt und erläutert haben 
wird. Da mir aber feine Schrift im Einzelnen nicht befaunt 
ift, jo fei mir erlaubt, meine eignen Gedanlen über Heinrich I 
Berorbuung darzulegen. Wenn ich deſſen Sinn wohl auffaffe, 
fo verhielt fih die Sache fo: Für die Scholaren waren ge 
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und das Kloſter irat dem St. Morizftift eine halbe Hube 
Landes zu DBierftadt ab, die um ftändigen Erbzins non 5 
Soliven- ausgethan war. 

Der Beſcheid felbft ift merkwürdig, reif durchdacht, 
und fowohl der Sache, als den Parteien mit praftifcher 
Klugheit angemeflen. Nicht wegen Theilung der zweifelhafs 
ten Schuld, — denn diefe war das gemeine Refultat der ſich 
einander aufwägenden Gründe —, fondern wegen der Verfür 
gung, durch eine Kapitalamweifung bie periodifchen Forbes 
rungen und Zahlungen mit einem für alle Male aufzuheben. 
Dadurch leifteten die Schiedsmänner wirklich mehr, als ein 
orbentliched Tribunal nach firengem Rechtsgange nicht lei⸗ 
ften fonnte. Denn fie hoben nicht nur den gegenwärtigen 


wiffe Präbenben ausgefebt, von welchen fie ber Scholafter, ber 
fie bezog, im Koſt und Kleidung unterhalten mufte. Ihr Err 
trag war größer, als das Bebürfniß ber Schüler, und ber 
Ueberfhuß davon warb dem Schulmeifter als ein Minerval zu 
Theil. Diefer Umftand erregte im Kapitel einen Zwieſpalt. 
Gene Kapitularen, die unter den Domizellaren Verwandte Hat- 
ten, nahmen biefe am ihren Tifch, fehafften ihnen die möthige 
Kleidung an und eigneten ſich dafüc ihre Präbenden zu. Dar 
gegen ſetzte fih ber Scholafter und Hagte über Schmälerung 
feiner Gefälle. Heinrich fchlichtete 1146 biefen Zwift, geftattete 
ben Domizellaren, bie Koft und Kleidung bei ihren anverwanb- 
ten Domherrn gegen Beziehung ihrer Pfründen zu nehmen und 
vergütete dem Scholafter ben dadurch erlittenen Abgang feiner 
Henten mit einem jäbrliden Zins von Studernheim. Die 
ganze Berfügung fchränkt fi auf Koft und Kleidung ein; non 
ber Wohnung im ben Kurien ber Domberren fein Wort. Da 
nun auch in ber nämlichen Urkunde für die Klaufur bes Schlaf. 
baufes im Dom geforgt wird, fo läßt fih wohl nicht zweifeln, 
baf die Domizellaren damals (1246) no und, nach dem Zeug- 
niß Ehriftians II, bis ins 13. Jahrhundert, in gedachtem Schlaf- 
haus zufanımen gewohnt Haben. 
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"Streit, fondern gründeten auch dauerhaften Frieden, indem 
fie nach gelöfchtem Brande fogleih auch die Aſche weg: 
räumten, aus welcher dad Feuer nicht wieder aufglimmen 
mochte. 

Wir dürfen vorausfegen, daß. beide Körperfchaften mit 
gutem Glauben und nach ihrer beten Ueberzeugung wider: 
fprachen. Beide verloren alfo nach ihrer Meinung gleich 
viel. Durch jährlich wiederholte Forderung und Zahlung 
wäre das Andenken des Verluſtes und mit diefem die wech 
felfeitige Spannung oder doch einige Bitterfeit erneuert 
worden. Wenigftens geht es bei den Menfchen fo zu und 
Körperfchaften find oft von diefer Seite mehr Menfchen, als 
einzelne, weil fie fich bei Gemeinjchäft ihrer Güter Feines 
perfönlichen Eigennuges jchämen, oder auch bewußt find, 
und darum ihre Anfprüche ald von SBrivatabfichten frei und 
in ihren Augen ganz unverbächtig deſto hartnädiger fort 
ſetzen. Es war daher, wie mich deucht, eine fehr Fluge 
Verfügung, wodurch die Echiedsrichter nicht allein den 
wirklichen Etreit hoben, fondern auch durch veranftaltete 
Tilgung des periodifchen Zins zwifchen beiden Kollegien 
den Stoff zu neuen Erbitterungen mit einem Male zer 
nichteten. in Umſtand, welcher die im Mittelalter fo ge 
wöhnlihen Kompromifie vor den ordentlichen Gerichten, 
wie folche damald waren, nicht wenig empfiehlt. 

Im nämlichen Jahr, 1211, traf Abt Theobald zu 
Haus eine Anftalt, wodurd er fih nicht nur um feine 
Zeitgenofien, fondern um die fpätefte für ihre Vorwelt nicht 
gleichgültige Nachfommenfchaft unfterblich verdient machte. 
Binnen 80 Jahren hatten fich bereits die Flöfterlichen Grund 
ftüde fo zahlreich angehäuft, daß fie ein gewöhnliches Men— 
fhengevädhtnig kaum alle fallen und zum gegenwärtigen 
Gebraud in befondern Fällen frifch erhalten konnte. reis 
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Tich waren die Urkunden da, worin man fih, wo ed Noth 
over Wißbegierde forderten, umfehen und unterrichten Fonnte. 
Allein dieſe zerftreuten Blätter aufzufuchen war mühfam und 
nicht eined Jeden Thun, Ohnehin waren au die Drigi- 
nale nicht nur für dad gegenwärtige Alter, fondern noch 
mehr für die Nachwelt beftimmt, und durften alfo durch 
öftern Gebrauch nicht abgenupt worden. Diefer Hade fand 
‚Theobald einen Stiel. Er ließ ein Handbuch zurichten, 
und darin zum bequemen und unnachtheifigen Gebrauch den 
Inhalt der Urkunden theild nach ihrem ganzen Umfang, 
theils nur in Furzen Auszügen abfchriftlich eintragen. Der 
dazu ernannte Kopift vollzog den Auftrag mit guter Aus: 

wahl, Ordnung und Genauigfeit. | 

Sein Werf beginnt er vom Urfprunge des Klofters 
und gibt die dahin einfchlagenden Stiftungs- und Beftätis 
gungäbriefe. Bon da geht er zu den Höfen über, wie foldhe 
an Alter nach einander folgten. Bei jedem derfelben läßt 
er einen eignen Bericht von deffen Entftehung kurz voraus: 
gehen, belegt diefen mit einer oder andern der erften und 
wichtigften Urfunden, und verzeichnet hernach auszugsweiſe 
alle Erwerbungen, die bis aufs Jahr 1211 durch Kauf, 
Tauſch oder ESchenfung dazu gefommen waren, mit Benen- 
nung derjenigen, von denen fie nach und nach erzielt wur— 
den. Daraus entitand der fchon fo oft angerufene Archi— 
val-Auszug, dem Eberbach, ja auch der Rhein: und an» 
dere- Gauen manche nicht unintereffante Nachricht aus dem 
12. Jahrhundert zu danfen haben. 

Der Koder befteht aus Pergament von größerem For: 
mat und folder Etärfe, daß er ohne Äußere Gewalt noch 
viele Jahrhunderte aushalten kann. Die Handfchrift ift 
fauber und deutlich, der Charakter vol und gleichförmig 
ausgebrüdt und die Anfangsbuchftaben der Kapitel fo wie 
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der vorzüglichſten Urkunden find in Bieredfen, zum Theil 
prächtig ausgeziert. In der Zeitfolge warb dem Buch ber 
Titel „Auge des Gedächtniſſes“ (Oculus memorie) gege 
ben, und er paßt ganz auf feinen Inhalt. Denn wirflich 
ift und Darin nicht nur Das Andenken mancher außer ihm 
verfcholfenen Höfe und Güter, fondern auch der Inhalt vier 
ler in der Folge entfommenen Ürfunden aufbehalten. 

Daß diefer Auszug im Jahr 1211 gefertigt worden 
fei, zeigt der Kompilator felbft nicht undeutlih an. Denn 
jeved Kapitel, nachdem er die allmähligen Bermehrungen 
des Hofes, von dem er hamdelt, ftüdweife und oft in lans 
ger Reihe verzeichnet hat, endet er mit diefer Schlußformel: 
„Soviel bis auf das Jahr 1211“ (Hactenus hec usque 
ad annum M.C.CX1). Bon der erften Hanbfchrift fommt 
auch Fein einziged Datum darin vor, das über 1211 näher 
zu und herabreiche *); und da die zum Theil wichtigen 
Erwerbungen der Jahre 1212, 1213 und 1216, von denen 
wir bald hören werden, von einer andern Hand im den 
Koder eingetragen find, fo fcheint außer allem Zweifel, daß 
die erfte Anlage des Buches in und mit dem Jahr 1211 
begonnen und vollendet worden. 

Der Kompilator ließ aber bei jedem Kapitel und am 
Ende des Koder leeren Raum übrig, den hernach ein faft 
eben fo fleißiger Kontinuator mit den jüngern Nachrich— 


) Zwar wirb am Enbe bes Koder bie Entfiehung des Hofes zu 
Speie, ber nur erft 1221 gegründet worden, nach ber bei ben 
alten Höfen üblichen Form und mit faft gleichem Charakter be- 
ſchrieben. Dennoch zeiget fi bier einiger Unterfchieb ber 
Dinte, und gibt zu erlennen, baf dies Kapitel entweder von 
einem andern Kopiften, ber mit beim erften gleiche Handſchrift 
hatte, oder vom erften Kompilator felbft fpäterhin nachgetragen 
worben, 
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ten. bis gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts auf gleiche 
Art ausfülte Ihm folgten andere nach, die zum Theil 
in fchon fpätern Zeiten, wo fich. noch Lüden fanden, ohne 
Dronung neuere Thatfachen einrüdten. 

Im Jahr 1212 fielen dem Klofter zu Franffurt und 
Köln zwei Häufer zu. Beide find mit eignen Umſtänden 
begleitet und. verdienen Erwähnung. Bon der zu Franffurt 
werde ich weiter unten melden. Mit der Kölnifchen verhält 
es ſich alſo. Wernher Birklin, ein angefehener Reichsbür⸗ 
ger in dieſer Stadt, und feine Gattin Blithilde hatten ihr 
halbes Haus überhaupt einem Kloſter vermacht und bie 
Beftimmung besfelben ihren Erben überlaffen. Beide ftar- 
ben, und ihre vier Kinder gingen unter fich zu Rathe, wen 
fie das Legat ihrer eltern zuwenden follten. Hilgen, ein 
Mönd. von Eberbach, und wahrfcheinlich Hofmeifter zu 
Köln “), empfahl ihnen fein Klofter, und fand Gehör. 
Sie übergaben das Haus wirkli an Eberbach, befchwerten 
ed aber mit einem feltenen und zwar zu einer beträchtlichen 


2) Der Mönch Hilgen wirb zwar in ber Urkunde nicht Kellner 
ober Hofmeifter von Köln genannt; bie Umflänbe geben aber 
feine dortige Anftellung nicht undentlich zu erleunen, Er war 
zu Köln wohl befannt und erfuhr dadurch die Beftimmung bes 
Birktinifhen halben Haufes. Er meldete fi um basfelbe im 
Namen feines Klofters, und ſcheint daher als deffen Geſchäfts— 
träger in Köln geftanden zu fein. Ohnehin machte bie Eber- 
bacher Einrichtung daſelbſt eine ſtändige Kellnerei und Wohnung 
eines Mönches nöthig, weil bie mit dem Weinlager und wei— 
teren Bertriebe der Weine verbundene Korrespondenz durch 
Konverfen nicht wohl ausgerichtet werden konnte. - Ich Halte 
baber den Hof zu Köln für dem erften, bei dem man ohne 
Zweifel mit Orbensbispenfationen von bem Urgeſetz von Eifterz 
abwich und ihn für bie Geſchäfte mit einem Mönche ftänbig 

beſtellte. Es war aber auch hier nicht um Felbbau, fonbern 
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Summe fteigenden Zinfe. Sie forderten nämlich, nebft ewi⸗ 
gem Seelengedächtniß ihrer Aeltern *), 36 Paar neuer 
Schuhe und 12 Nöde von 54 Ellen Tu, welche der klö⸗ 
fterliche Kellner jährlich anfchaffen, und zu Köln in Gegen- 
wart des PBaftors von ©. Brigitten an die Armen ausfpen- 
den follte *). 

Dennoch übernahmen die. Eberbacher das läftige Ge- 
fchent und Löften bald hernach einen andern darauf haften- 
ven Zins mit 11 Marken ab. Daß fie mit ihrem Schaden 
darin gewilligt hätten, läßt ſich von ihrer Klugheit nicht 
venfen. Das halbe Haus muß alfo entweder an und für 
fih von befonderem Werth, oder die Wohnungen zu Köln 
überhaupt fehr thener gewefen fein. Ich vermuthe das Leh- 
tere. Denn der Handel ftand damals zu Köln im höchften 
Flor und die Stadt war darum vielleicht weit volfreicher 





um feinere, ben Konverjen nicht angemeffene Geſchäfte zu thun, 

und mweltfihe Schaffner waren bei ben Cifterzienfern nicht ber- 

kömmlich. 
122) Der Kontinuator des Arhival-Auszugs, welcher bie Ur⸗ 
lunde von dieſem Vermächtniß einrückt, merlet am Ende der⸗ 
ſelben Folgendes an: „Das Jahrgedächtniß Wernhers Birklin 
wird auf ©. Lukastag, jenes ber Blithilde auf Peterſtublfeier 
gehalten". Im Seelenbuche geſchieht davon feine Meldung. 
Dadurch wird alfo meine Muthmaßung beftätigt, daß vom ur 
ſprünglichen Nefrologium mehrere Blätter verloren waren und 
alfo die daranf gefihriebenen Namen in das nah ber Mitte 
bes 14. Jahrhunderts ermeuerte Seelenbuch nicht eingetragen 
werben konnten. Bergleiche bie Einleitung $ IX ©. 132 fi. 
„In remedium animarum eorundem (Birklini et uxoris) cel- 
lerarius nosier providebit annuatim XII pauperibus Christi in 
XII tunicis, de quibus sex erunt habentes quinque ulnas, re- 
lique quatuor ulnas — et in XXXV paribus novorum calceo- 
rum, que omnia in presentia parochiarii de S. Brigida etc.“ 


13 


— 
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als fie heut zu Tage if. Die Erhöhung der Hauspreiße 
war von der Vollksmenge die nöthige Folge und machte 
feicht begreiflich, wie das Legat eines halben Haufes, mit 
fo fehwerer Benfion belegt, als ein Gefchent annehmlich 
fein mochte. — Da ich jedoch in der Folge von der jähr- 
lichen Spende feine weitere Meldung finde, fo fiheint mir 
Eberbach entweder das Haus mit feiner Bürde wieder ab- 
getreten oder den ftändigen Zind mit einer Kapitalfumme 
auf immer abgefauft zu haben. 

Das Jahr 1213 ift in Eberbachs Annalen durch eis 
nen wichtigen Ankauf merfwürdig, welcher den ohnehin 
jhon flurreihen Birfenhof faft um ein Drittheil vergrö- 
Berte. Graf Gerhard von Reineck war mit feinen Finan— 
zen in Berlegenheit und bot fein in der Efchenheimer und 
Elzenheimer Feldgemarfung ’*) gelegenes Stammgut feil. 
Es begriff an Aedern, Weinbergen und Wiefen 13 Huben 
Landes, und war nebft ergiebigem Boden in einer der blü— 
hendſten Gegenden mit Rechten und Freiheiten begabt, die 
jeden dem Kauffchilling gewachfenen Landwirth reizen fonn- 
ten. Denn der Inhaber desfelben befaß die Macht, über 
das andere Jahr wechfelöweife den Drtöfchultheißen und 
Feldfchügen zu ernennen, und ſowohl die Fruchterndte ale 
Traubenlefe vor andern zu beginnen. 

Eitwation und Rechte gaben dem Gut für Eberbach 
einen vorzüglichen Werth. Denn es grenzte mit den Birs 
ferhoffluren, die ſich großentheils jelbft in die Terminei von 


+) Im Beftätigungsbriefe Sifribs II über biefen Kauf bei Gud. 
T. I pag. 423 beißt es irrig: „predium suum in Ingeln- 
heim et Isenheim‘* und muß aus dem Driginal durch Igels- 
beim (Elzheim) et Isenheim berichtigt werben. Mit Ingelheim 
ftand auch das Gut in gar feiner Verbindung, fondern Tag unb 
liegt noch heute Heinen Theile in ber Elzheimer Feldmarle. 
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Efenheim erſtreckten, und die darauf haftende Polizeibefug: 
niß über diefen Ort gewährte dem Hof mehr Sicherheit gegen 
Frevel und Chikanen feiner Nachbarn. Wenigftens durfte 
fich das Klofter von Schultheißen und Schützen, die feine 
Klienten waren, mehr Aufficht und Handhabung verfprechen, 
als fi) von andern, die von ihm nicht abhingen, nicht er: 
warten ließ. Diefe Bortheile, welche fich beim erften Blide 
darboten, waren zu wichtig, ald daß fie bei den Eberbachern 
die Kaufluft nicht rege machen follten. Sie traten daher 
mit dem Grafen in Unterhandlung und fihloffen den Kauf 
um zweihundert und vier Marken. 

Eine fo ftattliche Erwerbung verdiente das Aufgebot 
aller Gewährfchaft und Rechtshülfe zu ihrer Sicherheit. Es 
ward darum auch nichts unterlaffen, was den Handel bes 
feftigen, ‘allen widrigen Anfpruch entfernen oder das Klofter 
doch auf jeden Fall ſchadlos ſtellen könnte. Der Kaufbrief 
ward von Graf Gerhard ſelbſt und ſeiner Gemahlin Kuni— 
gunde feierlich ausgeſtellt und beſiegelt; von ſeinen beiden 
Brüdern Heinrich, Probſt zu Utrecht und Aſchaffenburg, Lud— 
wig, Graf zu Lon, (Looß *) und ihrer Schwefter Adda 


15) Beide noch ungedrudte Urkunden find im Original vorhanden, 
Aus der zweiten erhellet offenbar, daß bie Grafen von Reined 
und von Looß im Anfange des 13. Jahrhunderts nur ein 
und dasſelbe Geſchlecht ausmachten. Denn Ludwig, ein leib- 
licher Bruder des Grafen Gerhard von Reineck, nennt ſich nicht 
alleitt in der Urkunbe, fondern auch in feinem daran hängen 
ben ganz unverlegten Siegel Grafen von Lon (Looß). Beide 
Grafſchaften, die vormals zwei ganz unterſchiedenen Geſchlech⸗ 
tern zugehörten, waren, aber nur erſt ſeit hundert Jahren an 
ein und dasſelbe Geſchlecht gelkommen. Der urſprüngliche 
Reined’iche Grafenſtamm ging mit Gerhard, dem letzten Manns⸗ 
zweig, im Anfauge bes 12. Jahrhunderts zu Grabe. Arnold, 
ein geborner Graf von Looß, heitathete deſſen Erbtochter und 
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mit einem befondern Briefe gutgeheißen, und endlich von 
Erzbiſchof Sifrid beitätig. Nun fehlte nur noch der Kons 
ſens eined Miterben. Arnold, der dritte Bruder Gerhards, 
befand fich damals, ich weiß nicht warum, als Geißel in 


brachte mit ihr dieſe Speffarter Grafſchaft, die wichtige Vogtei 
ber Kirche zu Aſchaffenburg und die noch wichtigere Graf. 
fchaft oder Präfektur der Stabt Mainz, in welcher Würde er 
von 1108 bis 1135 öfters worfommt, (bei Gud. T. I pag. 39 
und 120) an das Looßiſche Gefchleht (Schannat Tradit. Fuldi 
N. D.C.XVII pag. 258 bei Kremer Orig. Nassov. P.I ©. 359), 
Bon diefem Arnold flammte buch feinen Sohn Ludwig (bei 
Gud. T. I pag. 399) und Entel Gerhard (bei demſelben T. II 
pag. 22) ber Graf Gerhard mit feinem Bruder ab, von 
welhen bier die Rebe if. Diefer Gerhard, Arnolds Urenkel, 
und fein Bruder Ludwig theilten fi in bie zwei Grafſchaften. 
Jener behielt Reinech, diefer trat Loof mit bem Titel an und 
ftiftete bie zweite ober nieberrheinifche Linie bes Reined-Loog'- 
[hen Grafengefhlehts. Zwar hatten ſchon ihr Bater und bej- 
fen Bruder eine gleiche Theilung gemacht; denn im Jahr 1188 
fommt ein Graf J. de Lon als Bruder bes Grafen Gerbarb 
von Reineck vor bei Gud. T. II pag. 23. Derfelbe war aber 
vor 1213 ohne männliche Leibeserben verftorben und die Grafs 
Schaft Looß wieder an feinen Bruber Gerhard over bob an 
beffen Söhne Gerhard und Ludwig zurüdgefallen, welche dann 
neuerdings zwer Linien, von Neined und Booß, begannen, 
Dielleicht erbante fih ber Looß'ſche oder Hasban'ſche Aft bie 
Burg am Nieberrhein und nannte fie Reine, nm mit ihren 
Spefjarter Geſchlechtsverwandten eine gleichgenannte Burg zu 
haben. Dies Rheined bei Andernah wird gewöhnlich ein 
Burggraftbum genannt. Bielleicht erhielt es aber biefen Titel 
ur von feinen ehemaligen Herren, den Grafen von Meined, 
bie Burggrafen zu Mainz waren; nicht umgekehrt, al® wenn 
die Herzen non und wegen bes Schloſſes Reineck Burggrafen 
gewejen wären. Doch dies laſſe ich zur tiefern Mnterfuhung 
anberer dahin geftellt fein. 
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England und konnte alfo dem Verfauf nicht beiwohnen. Um 
dann doch auch von diefer Seite die nöthige Sicherheit zu 
verfchaffen, übernahm Gerhard mit feinen andern Gefchwijtern 
die Erwirfung der Arnold'ſchen Ceſſion, ftellte dafür aus 
der Mitte feiner Vaſallen dem Klofter vier edle Bürgen und 
wied ihm zur Schadloshaltung wegen etwaiger Unkoſten 
feinen Hof zu Mainz pfanpweife an '). 

Für Gewährfchaft war alfo nach Möglichkeit geforgt. 
Nicht minder beftrebte man ſich, dem Berfauf alle nöthige 
und vielleicht auch übergebührliche Publizität zu geben. Er 
ward vorerft an der ordentlichen Dingftätte in der einfchla- 
genden Graffchaft, alddann vor dem Erzbifchof, endlich noch 
zu Aichaffenburg vor der ganzen Klerifei, den Gerichten und 
der Burgmannfchaft feierlich präfonifirt und. das Gut dem 
Klofter abgetreten ’”). 

Bald zeigte fih aber auch, wie Flug bei allen. dieſen 
Aflefurations-Anftalten die Eberbacher, wie redlich der Graf 
Gerhard gehandelt hatten. in gewiffer Edelmann Embriche, 
Federwiſch zugenannt, fprach einen Theil der Ländereien 
an und gab vor, daß er 3, Morgen Weinberge davon zu 
Lehen trage. Das Klofter wandte ſich durch Erzbifchof Si— 
frid an den edlen Verfäufer und diefer leiftete ihm fogleich 
bie Gewähr. Da er fich eben felbft in Thüringen aufhielt, 
bat er den Erzbifchof um feine Vertretung, leugnete die ans 
gebliche Belehnung und brachte den Federwifch zum Abftand 





16) Bei Gud. T. I pag. 428. 
ı7) „Resignantes et abrenuntiantes eidem (predio) coram clero, 
judieibus et Burgensibus in Aschaffenburg, quod tamen ante 
resignatum fuerat coram D. Archiepiscopo Moguntino et in 
cometia, cujus jurisdictioni noscebatur subjectum. Atta sunt 
hec M.C.C.XII Indiet, I et sigillo nostro roborata. — Datum 
Aschaffenburg pridie Idus Maji*. 
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von feiner falfchen Prätenfion. — Sonft blieb Eberbach, ohne 
weitern Anfpruch, in dauerhaften Befig und übte die dem 
Gut anhängigen Rechte über ein Jahrhundert aus. Doch 
gingen diefe in der Folge durch die große Staatsänderung 
in Deutfchland verloren. Das Gut felbft ward aber an die 
Einwohner zu Eſenheim erblich verliehen, die es in folcher 
Eigenfchaft noch heut zu Tage im Genuß haben. 

Nicht minder ergiebig war das nämliche Jahr 1213 
an milden Beiträgen, die ich zum Theil nur berühre. Ber— 
lewin, ein Gtaroft unter den Reichsbürgern zu Ingelheim, 
vermachte dem Klofter dafelbft vier Morgen Weingarten und 
ein halbes Haus dafelbit, von welch legterem er jedoch fei- 
nen Erben die Einlöfung um 20 Marfen vorbehielt, — Si— 
bald von Winterheim eignete dem Klofter fein ganzes Erbe 
zu Ofthofen, mit Vorbehalt des halben Nießbrauchs zu und vers 
diente fich die vollfommene Bruderfchaft der Mönche °°). 


»8) Diefe ift ſchon die andere ausdrückliche Meldung von einer 
Brubderfchaft oder wie fie hernah in andern Orbensftänden ges 
nannt ward, Affiliation. Damit der Lefer einfehe, was an ber 
Sache war, lege ich ihm die eigne Erflärung des Abtes Theos 
bald aus ber Urkunde vor: „Nos quoque beneficii collati non 
immemores — plenam fraternitatem ipsis contulimus, 
ut cum nuntiatus fuerit obitus eorum, tantum pro ipsis 
apudnos fiat, quantum pro fratribus fieri con- 
suevit“ (in gleiches faft mit den nämlihen Worten aus— 
gebrüdtes Bündniß beftand zwifhen dem S. Viltorſtift bei 
Mainz und dem ganzen Orben von Eifterz (bei JoannisT. 
II pag. 603) und zwijben dem Mainzer Domftift und Klare» 
vall und feiner ganzen Generation (bei Gud. T. I pag. 485). 
Bei alledem zeigt fih aber nichts, was die ftrengfte theologifche 
Kritif nicht aushalten könnte. Wurden in ber Folge mit berlei 
Konfraternitäten Mißbräuche getrieben, fo waren fie nur fub» 
jective Fehler, welche dem Inftitut felbft nicht zur Laft fallen 
können. 

IL. 31 
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— Noch freigebiger ftellte fich Dttilie von Worms, die Mut- 
ter des Eberbacher Priord Erfenbert ein. Sie war reich 
und lebte in zweiter Ehe, vermuthlich ohne Kinder. Sogar 
fcheint der Prior und nachmalige Abt Erfenbert die einzige 
Frucht ihrer erften Heirat gewefen zu fein. Sie hatte ſich 
zu Dienheim ein Landgut von fechzig Morgen Aderfeld 
und vier Morgen Weinberge erfauft, mit deſſen Bau ſie ſich 
nicht felbft abgeben wollte; fie trat es daher mit Einwil— 
ligung ihres Gatten an Eberbach zu feinem dafigen Hof ab 
und bedung fich davon nur ſechs Malter Waizen und eben 
fo viel Roggen zur Leibrente aus, 

Dennoch war durch ein fo wichtiges Geſchenk weder 
die Kaffe noch die Freigebigfeit Ottiliens erfchöpft. Da 
fie den Eberbachern, wie ihren Söhnen, geneigt war und 
außer ihnen doch nur lachende Erben zu gewärtigen hatte, 
wandte fie ihnen in demfelben Jahr eine andere Wohlthat 
zu und paßte fie ihrem Bedürfniß an. Worms war damals 
noch eine anfehnliche und dur Handel blühende Reichs— 
ftadt. Die gute Mutter wünfchte den Eberbachern darin das 
Bürgerrecht und mit diefem den freien, unverzollbaren Gang 
ihrer Gefchäfte. Dazu war ihnen ftändige Anftevlung in 
der Stadt nöthig “„). Ditilie und ihr Mann fchafften dazu 
den Stoff her. Sie fauften um 23 Pfund Silber ein ftatt 
lihed® Haus „auf dem obern Marftplap an der 
Münze” und übergaben es dem Klofter ald Eigenthum. 
Nur behielten fie fich und einem ihrer Erben, den fie etwa 
ernennen würden, gegen Tragung aller Laften und einen 


19) Contulerunt nobis curiam in Wormatia sitam — ideo maxime, 
ut apud eandem civitatem perpetualiter simus exempti ab 
omni thelonei exactione, quia nunc gaudemus propria 
hereditate“. 


475 


Zins von 1 Pfund Wachs die Tebenslängliche Wohnung 
darin vor, wobei jedoch auch den zum Betrieb ihrer Ge— 
ihäfte nach Wormd fommenden Mönchen das Haus zum 
freien Quartier offen ftehen follte.e Um von diefer Kons 
vention allen Verdacht der Aufftellung, wodurdy man dem 
Klofter nur die bürgerlichen Rechte und Freiheiten erfchleichen 
wollte, gänzlich zu entfernen, ward diefelbe vor dem Stadt: 
gericht und der Burgmannfchaft öffentlich geichloffen und 
mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten betätigt °°). 
Inzwiſchen lag Eberbach mit der Kanonie Gottes— 
thal zu Mittelheim in einer eben nicht gar wichtigen, aber 
ihon langwierigen Fehde. Sie galt neuerdings der unter 
beide Klöfter vertheilten Rheinaue gegen Eltville über, und 
beftand in einer Grängftrteitigfeit, die bis zur Erbitterung 
und wechjelfeitigen Animofttäiten ausgeartet war, Die Vor: 
fahrer hatten die gemeinfchaftlichen Grenzlinien, wie es auf 
Auen und Wiefen bräuchlich it, mit Weiden beſetzt, um je: 
dem fein Mal fennbar und dauerhaft ausguzeichnen. Allein 
eben dieſes Mittel zur Erhaltung der Einigfeit ward in ber 
Folge ſelbſt ein Stoff zur Entzweiung. Die eigentlichen 
Malbäume kamen bei den ©otteöthalern in Bergeflenheit 
und num wollten fie ihren Weidenfchlag weiter ausdehnen, 
ald ihr Eigenthum reichte und die Eberbacher zugaben. Der 
Nonnenprobit Arnold ließ den widerfprochenen Holzhieb mit 
Gewalt unternehmen, und die handfeften Brüder vom Sand- 
und Draifer Hof feßten fich mit gleicher Entfchloffenheit 
dem Attentat entgegen. Da Feine Partie weichen wollte, 
fam es dahin, daß fich beide, nicht ohne wechfelfeitige Miß- 


20) „Hec facta coram judicibus et Burgensibus in Wormatia anno 
D. Inc, M.C.C.XIII, et persoluta sunt eis omnia que requirit 
eivilis justitia“, 
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handlungen, in periodifchem Holzhiebe einander vorzufommen 
beeiferten.. Daß folche fauftrechtmäßige Balgereien zwifchen 
Klöftern nicht erbaulich waren, verfteht ſich von ſelbſt, und 
wirklich fielen die Nedereien der weltlichen Nachbarfchaft 
auf. Befonnene und billig denfende Männer, welche das 
Aergerniß gehoben wünfchten, fchlugen fich daher ins Mittel 
und ftimmten die Parteien zum Vergleich »). Diefer Fam 
auch durch vier Schiedsrichter zu Stande. Das ftreitige 
Mal ward von ihnen beftimmt und fogleih, zu Verhütung 
neuer Anftände, feierlich ausgefteint. Im Namen der Klö- 
fter wohnten Prior Erfenbert und Probft Arnold ald De: 
putirte der Handlung bei und genehmigten dad ganze Re 
fultat. — 

Um diefem mehr Feftigfeit zu verfchaffen, gingen beide 
Sahmalter mit einander nad Mainz und wollten es vom 
geiftlichen Gericht autorifiren laflen. ben ward dafelbft 
eine Synode gehalten, welcher die zwei Gotfride, Domdechant 
und Domfuftos, im Namen des Erzbifchofd präftdirten *). 
Beide Deputirten traten in die Verfammlung und Prior 
Erfenbert legte den Rezeß zur Beftätigung vor. — Nun that 





2) „Factum est quod antiqua lis innovata fuit propter quarundam 
salicum suceisiones, que sub quodam rancore nunc ab his, nunc 
ab illis succise sunt. Propter quod cum fratres de Eberbach 
et Arnoldus prepositus monialium in Gostdal super lite, que 
minime sanctam decebat religionem, a vicinis commoneren- 
tur, pars utraque — arbitrio se submittentes etc.“ 

22) „Cumque Erckenbertus prior de Eberbach, quod solempniter fac- 
tum et diffinitum erat, S. Moguntine synodo, cui ego Godefridus 
major decanus et Godefridus major Custos vice D. Maguntini pre- 
sedimus“, Die Synobe war vermuthlich nur eine Berfammlung des 
Mainzer Klerus, ober höchftens ein Send ber Stabt Mainz. Denn 
auf einer Seite zeigen fih im berfelben nur Klerifer von Mainz, 
und auf ber andern Fein einziger von bortigen Stiftspröbften, 
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aber der Nonnenprobft einen Querfchritt. Aus Laune, oder 
aus was immer für einer Grille angewanbdelt, rief er vor 
der Synode den von ihm unterfchriebenen Vergleich auf, 
nahm die ganze Infel für feine Damen in Anfpruch und 
fündete dem Eberbacher Deputirten einen förmlichen Prozeß 
darüber an *). 

Eine eben fo unvorfichtige, als unvorhergefehene Wen- 
dung machte bei der Berfammlung große Senfation und 
fonnte dem Protefteinleger übel ausfchlagen. Er befann fi 
aber bald eines Beflern. Durch Zureden und freundfchafts 
lichen Verweis angefehener Männer zurechtgebracht gab er 
feinen Anfpruch auf und erflärte öffentlich, daß die untere 
Hälfte der Aue dem Klofter Eberbach rechtmäßig zugehöre. 
Domprobft Konrad und Domdechant Gotfrid, delegirte Rich» 
ter des Mainzer Stuhls, beurfundeten den Verlauf, ließen 
ihn von mehreren Synodal-Beifigern bezeugen und machten 
dem wiederholten Aueftreit 1213 auf immer ein Ende *). 


In diefer Zeitperiode gab es nun auch zu Eberbach 
fhon zwei Pitanzftiftungen, die wegen der Neuheit Erwäh- 


als welche alle, ſelbſt Fandarcibiafonen und Senbherren, am 
Mainzer Stadtjende feinen Theil hatten. Domprobft Konrab 
erjcheint in ber Urkunde nicht als Synobal-Beifiger, fondern 
als geiftliher Richter. 
„Arnoldus prepositus de Gostdal quodam casu interveniente 
commotus ipsum Priorem traxit in causam, coram nobis as- 
serens, quod tota insula ecclesie sue pertinere deberet. Cujus 
causam quasi injustam cum tota Synodus ammiraretur etc,“ 
23) „Acta sunt hec anno D. Inc. M.C.C.XIII Indictione prima“, 
Aus der umftändlich dargelegten Geſchichte dieſer Verhandlung, 
wobei gar keine Meldung von Chorherren, fondern nur 
von Nonnen vorkommt, erhellt nah meinem Bedilnfen deutlich 
genug, daß jene fchon lange vor 1213 das Klofter Gottesthal 
geräumt hatten. Bergl. die Einleitung $ II ©. 20 ff. 


a) 


— 
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nung verdienen. Die Eberbacher hatten vor mehreren Jah— 
ren durch milde Vermächtnig ein Wohnhaus in Frank— 
furt erhalten, bald aber wieder veräußert. Es mag fein, 
daß es ihm bei dem damald noch geringen Handel dieſer 
Etadt unzwedmäßig oder deſſen Verfauf in ihrer damaligen 
Lage vortheilhaft jchien; in der Folge fahen fie aber ihre 
Vebereilung ein und wünfchten fich das Haus auf gute Art 
zurüd. Embricho von Albich, Ehorherr zu S. Stephan in 
Mainz und Eberbachs vertrauter Freund, wußte ihre Ges 
finnung und half ihnen großmüthig aus der Verlegenheit. 
Denn er löfte 1212 das nämliche Haus um 30 Marken 
ein und räumte ed. ihnen wieder ald Eigenthum ein. 

Für das anfehnliche und den Mönchen fo willfommene 
Geſchenk bedung er fich felbit nur ein ewiges Seelengedächt- 
niß, verordnete dabei aber, „daß vom Hausgenuffe jährlich 
dem Eberbacher Konvent auf ©. Marfustag eine Pitanz 
von Fifchen, Weißbrod und Wein gereicht werden ſollte“ *). 
Abt Theobald nahm das Vermächtniß an und fagte die Er— 
füllung der Bedingniffe zu. Diefe war die erfte Pitanz— 
ftiftung, die mir in Eberbachs Geſchichte vorfommt; und 
fie war es in boppeltem Sinne Denn fie fchaffte dem 
Konvent nicht nur ein drittes Gericht, fondern dieſes auch 
von einer befondern Art. Fiſche und Weißbrod waren im 
erften Jahrhundert und noch länger bei der regelmäßigen 
Tafel Feine ordentliche Koft und nur eine Auszeichnung für 
die Kranfen. Wein tranfen zwar die Eberbacher. Die 


25) „Statutum quoque est, ut in festo Mareci Evangeliste conven- 
ui in Eberbach ipso die in divinis laboranti detur a cellera- 
rio una pitantia in piscibus, albo pane et vino, cum 
ipse percepturus sit annuum censum ab eadem domo pro- 
venientem. — Acta sunt M.C.C.XII“, 
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Hemina ded h. Benedikt war ihnen aber nach der engften 
MWortauslegung fehr Furz abgemeffen, welches den Embricho 
und feine Nachfolger zu Stiftung gewiffer Zulagen bewog, 
die hernadh in der Klofterfprache unter dem Titel der „dop— 
pelten Portion“ befannt wurden. 

Nah drei Jahren (1215) folgte ſchon die zweite 
Weinpitanz nad. Hedwig, eine eben fo gutherzige, als 
reiche Bürgerin zu Mainz, war mit der magern Diät der 
Eberbacher befannt und beftimmte ihnen aus ihrer Baar: 
fhaft ein Labfal. Sie gab dem Hof Walheim zwanzig’ 
Marken unter der Bedingniß, daß von dorther dem Konvent 
jährlich an den drei Bitttagen in der Kreuzwoche eine Kar- 
rate Franzwein verfpendet werben follte. Vier oder vielleicht 
gar ſechs Ohmen Wein (denn das Maas der Karraten ift 
zweideutig) für nur 3 Tage — möchten wohl Manchem als 
ein Stoff zu Böllerei auffallen. — Sieht man aber auf den 
damaligen Konvent, der gewiß über zweihundert Mönche 
und Konverfen zählte, jo fällt der Sfrupel weg und es zeigt 
fi) ganz hell, daß es mit der Etiftung nicht auf Raufch 
angelegt war. Der fromme Theobald nahm daher auch das 
Vermächtniß ohne Bedenfen an und wies dafür einen ber 
beften Weinberge der Hahnheimer Feldmarke an. Das jen- 
feitige Weingewächs ftand damals überhaupt noch in beſ— 
ferm Ruf und eben die Lage des zur Pitanz beftimmten 
Weingartens zeichnet fich noch heut zu Tage iu bortiger 
Gegend aus. 

Uebrigens war nun auch ein Mal zu Eberbach mit 
Pitanzen der Anfang gemacht; und nachdem, wie wir fahen, 
der Drden felbft derlei Mebergebühren für fanonijch erfannt 
hatte, wurden fie zu einer neuen Quelle häufiger Schenfungen. 
Jeder bemittelte Klofterfreund wollte den Mönchen in Speife 
und Tranf einen oder mehrere gute Tage machen und es 
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gab nach und nach dieſer guten Tage fo viele, daß endlich 
im ganzen Jahr faum noch ein fchlimmer übrig blieb, 
Aus der ungeheuren Menge folcher, freilich nur geringer, 
Bermächtniffe werde ich in der Folge nur diejenigen berüh— 
ren, die fich durch wichtigen Inhalt oder fonft einen merk 
würdigen Umftand auszeichnen. 

Endlich gelang es dem Abt Theobald den von feinem 
Borfahren Arnold angelegten, von Albero vorgerüdten ‘Plan 
auszuführen und den Hof Haßlach von der läftigen Vogtei 
"gänzlich zu erlöfen. Ruprecht von Ejchenbrüden der ältere 
war geftorben. Sein Sohn Ruprecht der jüngere fah die 
Haßlacher Vogtei aus einem andern Gefichtspunft an und 
fand ihre Beräußerung zuträglich. Durch den von feinem 
Vater mit dem Klofter eingegangenen Bertrag gebunden 
fonnte er von demfelben feinen Gebrauch machen, oder er 
mußte- das fchöne ihm einträgliche Gut zu Ejchenbrüden 
herausgeben. Zu Chifanen war er, wie es fcheint, nicht fo, 
wie fein Vater aufgelegt, und außer diefem war ihm bie 
Vogtei ein unfruchtbared Recht. Er Fonnte es fich aber 
durch die Veräußerung jelbit nüglich machen und vom Klo- 
fter zu den ihm fchon zugeftandenen Vortheilen ohne vielen 
Berluft einen neuen Gewinn ziehen. Er entfchloß fich daher 
zur gänzlichen Abtretung und bot den Verfauf an. 

Die Eberbacher hatten fchon alles darauf vorbereitet 
und füumten feinen Augenblid, ihr Werf zu vollenden. Sie 
begannen Die Unterhandlung und wurden bald unter fols 
genden Bedingniffen mit ihm einig. Sie überließen ihm 
das feinem Vater nur pfandweife eingeräumte Gut zu Efchen- 
brüden, ftrichen eine Schuld von 25 Marfen, die Ruprecht 
der ältere von ihnen geliehen hatte, und legten, nebft einem 
jungen, ganz ausftaffirten Roſſe, noch 30 Marfen als Pfand: 
fhilling zu. Dagegen trat er feine Vogtei mit Stumpf 
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und Stiel ans Klofter ab und verfprach den alffeitigen Kon- 
fens zu erwirfen *0). 

Die Vogtei war in der dritten Hand. Urfprünglich 
hing fie vom Erzftift Mainz ab. Bon diefem trugen fie die 
Grafen von Reined und von den Grafen die Herren von 
Eichenbrüden zu Lehen. Die Einwilligung. diefer Lehnherren 
war fchon vom Klofter ſelbſt vorbereitet und koſtete darum 
Ruprecht wenig Mühe. Graf Gerhard von Reineck hatte 
fein Lehen fchon vorher an Erzbifchof Sifrid refignirt und 
feine Wittwe Kunigunde beftätigte mit ihrem Altern Sohne 
Ludwig die Ceffion 7). Sifrid übergab die Vogtei ohne 
allen Vorbehalt dem Klofter, und das Domfapitel befräftigte 
den Uebertrag mit einer eignen Urkunde. Gotfrid von Ep— 
ftein, ehemaliger Erpeftant der Vogtei, that neuerdings Ver: 
zicht darauf *), und weil Ruprecht, der Verkäufer, noch 
fein eigned Siegel hatte, ließ er fich durch das Mainzer 
Stadtgericht und die Burgmannfchaft vertreten ”). Co viel 
foftete es, fih vom Schutze loszumachen. 

Bei alledem hatte doch auch hier die fchon bemerfte 
Charlatanerie des Adels einigermaßen Statt. Rus 
precht verfchwieg im Kaufbriefe 25 Marken, die ihm das 


26) Bei Wend 8. II U.B. N. XCVI ©, 134, 

27) Dajelbft ©. 135. Aus biefer Urkunde ergibt fih als wahr- 
ſcheinlich, daß Graf Gerhard nah ſchon begonnenen Unterhband- 
lungen über Ablauf der Vogtei, und aljo im Jahr 1216, nicht 
gar lange vor dem Monat October geftorben fei. 

28) Ebendaſelbſt S. 134. Durch biefe Berzictleiftung hörte nun 
Gotfrids Vorbehalt gänzlich auf, kraft beffen er fih 1204 ben 
Wiederkauf feiner Anwartfchaft ausbedungen hatte, 

29) Die Urkunden des Erzbiſchofs, Domkapitels und Stabtgerichts 
find noch ungedrudt im Original vorhanden. Das Domtlapitel 
bedung fich für feinen Konjens von Eberbach jährlih auf ©. 
Martinstag ein Korporale zum Denkmale. 


482 

Kloſter, als einen Theil des Kaufichillings, .erlaffen hatte, 
wie ein gleichzeitiger Kopiit feines Briefes am Rande be 
merft 3°), Es fei nun, daß er die Ehre feines Vaters, von 
dem er die Schuld geerbt hatte, fchonen, oder felbft vor dem 
Publikum die Ehre eines fehr billigen Verkaufs erlangen 
wollte, — das Klofter überließ ihm gern diefen erfchlichenen 
Ruhm der Generofität, wodurch es felbft feinen Nachteil 
zu befahren hatte. 

So ftand num der Hof Haßlach, frei von fremder 
Vogtei, ald"unmittelbares Reichsprädium da und fo theuer 
im Ganzen die Acquiſition dem Klofter Fam, war ihm den— 
noch die dadurch erzielte Sicherheit gegen willfürliche Chis 
fanen ein unfchägbarer Gewinnſt. | 


Fünfzehntes Kapitel. 

Geſchichte des Steinbergs. Nechtöftreit über beffen Zehntfreiheit 
und Gieg. zeifigfeiten über Würftings ehemalige Schenkung. 
Schenkungen Sifrids II. Zehntfreiheit des Hofes Dadenburn be 
ftätigt. chentung der Reichardshäuſer Rheinau und an 
dere Wohlthaten Werners von Boland. Theobalds Tod und ruhm⸗ 
volles Gedächtniß. 


1217 — 1221. 

Das Jahr 1217 zeichnet fich in Eberbachs Annalen 
durch eine der wichtigften Nechtöfehden aus, die es je zu 
beftehen hatte und fiegreich beftand. Sie war ihm vom ©. 
PBeterftift in Mainz angefagt und galt dem Zehnten aus 
dem Steinberg. Da bier diefer nicht unberühmte Wein: 


30) Zu den Worten bes Kaufbriefs „quod acceptis triginta marcis 
et uno palefrido etc.“ bemerkt ber Kopift am Rande Folgen» 
bes: „Relaxate sunt etiam ille viginti quinque marce, pro 
quibus pater ejus obligaverat ecelesie Eberbacensi predium 
suum in Erfelden‘“. 
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berg in der diplomatifchen Gefchichte zum erften Male als 
ein Ganzes vorfommt, fo muß ich feine Gejchichte vom 
Urfprung an nachholen, um den Lefer mit dem Gegenftand 
des großen Prozeſſes befannt zu machen. 

Der zwifchen dem Klofter uud feinem Neuhof gelegene 
und ald Rebenflur auch nur für beide zweckmäßige Steins 
berg erhielt ohne Zweifel feinen Namen von dem Schiefers 
boden, der fich, nach fo vielhundertjähriger Kultur, noch heute 
mehr oder weniger darin zeigt. Anfänglich war dieſer Na- 
men einem befondern Diftrift eigen, ward aber in der Folge 
dem ganzen Berg beigelegt, jo weit derfelbe von Eberbach 
erworben und mit Reben befegt worden. Er fam nur ftüd- 
weife and Klofter, und durch mehr als hundertjährige Samms 
lung zur heutigen Integrität. Sein ehemaliges Verhältniß 
ließ auch nur allmähliche Erwerbung zu. Denn er war, 
ald Privat: Eigenthum, unter mehrere Beſitzer getheilt und 
ohne Zweifel zum Anbau beftimmt. Allein die Wildniß, 
Rauhigfeit und Entfernung fchredten die mehrften Inhaber 
von der Unternehmung ab. Nur einige hatten fich über 
alle Schwierigfeit hinweggefegt und vom ganzen Bezirke 
ungefähr 14 Morgen mit Reben bepflanzt. Der weit größte 
Reit blieb wüſt liegen und wartete. auf nähere und mehr 
entſchloſſene Beftger. 

In diefem Zuftande trafen die erften Eberbacher den 
Steinberg an. Sie fahen die ihnen bequem gelegene, von 
ihrer Situation zur Rebenflur bejtimmte Wildniß, und fchlof- 
fen aus dem Ertrage der wenigen Rottjtüde, daß auch der 
übrige Bergraum einer nicht undanfbaren Kultur empfäng- 
(ih wäre. Zur Handarbeit berufen und in Rottungen ges 
übt machten fie daher Epefulation auf deſſen Erwerbung; 
und eben die Schwierigfeit, welche den Privat-Befigern ihre 
dortigen Grundftüde unnüg machte, erleichterte den Mönchen 
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die Ausführung ihres großen Planes. Nur einige Morgen 
davon fielen ihnen durch Schenfung zu. Den weit größten 
Diftrift erwarben fie nach und nach durch Kauf und bejon- 
ders durch Taufch von den Bürgern zu Hattenheim, denen 
ed erwünfchlich war, für ödes und ihnen darum unnützes 
Außenfeld einen billigen Geldpreis oder nähere und ſchon 
urbare Grundftüde zu erhalten. Das ganze Detail diefer 
hundertjährigen Acquifition ift in dem oft belobten Archi— 
vals Auszug und zum Theil in den Kauf oder Taufch- 
briefen felbft bi8 auf uns fchriftlich erhalten worden ). 
Zuverläffig hatte fchon der erfte, weitausfehende Abt 
Ruthard zu diefer großen, für Eberbach eben fo ganz, als 
einzig zwedmäßigen Erwerbung den Plan entworfen und 
zam Theil auch ind Werf gefegt. Da feine Nachfolger auf 
der ihnen vorgezeichneten Bahn raſtlos fortftrebten, war nach‘ 
Verlauf eines Jahrhunderts (1232) der ganze Steinberg 
mit feinem fchon vorhin urbaren und noch öden Inhalt 
Eberbachs Eigenthum. Nur blieb’ der Gemeine Hat- 
tenheim, wohin er eingemarft ift, durch deffen Mitte ein 
MWegrecht übrig, das man aber bald hernach (1239) eben 
auch abkaufte. — Wie fo ein Wuft nach dem andern an— 
gefchafft war, fihritt man fogleich zur Nottung, umd bie 
Mönche felbft legten Hand an die faure Arbeit °). Um 
diefe mehr zu befördern, ward bald nach 1150 das Höfchen 


:) Der Arhivals- Auszug beginnt feinen Bericht alfo: „Nove- 
rit omnis generatio tam presentium, quam futurorum, quali- 
ter ii in Eberbach vineam Steinberch pluribus commereiis 
singillatim et per partes conquisierunt ete.“ Das Berzeihniß 
biefer Kommerzien wirb barin bis 1211 gegeben; ein Glüd für 
die Nacdmelt. Denn von biefen älteften Erwerbungen find 
faum einige Urkunden auf uns gelommen. 

2) Siehe das Zengenverhör Diplom. Nachr. vom Rheingau 
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Hargarten wegen feiner Entfernung verlaffen und nächſt am 
Steinberge der Neuhof erbaut ?). Dadurch ward nebft 
andern Bequemlichfeiten für die Rottung mehr Zeit gewonnen 
weil die Arbeiter ihr Tagewerf, wegen der Nähe ihrer Ruhe— 
ftätte, früher anfangen und länger fortjegen Fonnten. Bei 
fo zwedmäßigen Anftalten konnte ed an Befchleunigung der 
Kultur nicht fehlen, und war alfo gar fein Wunder, daß 
die vorige Wildniß fchon vor Ende des 12. Jahrhunderts 
weit größten Theild in eine fchöne Rebenflur umgefchaffen 
war. — 

Was die Eberbacher vom Steinberger Bezirfe fchon 
gebaut und zehntbar an fich brachten, davon gaben fie auch 
felbft Zehnten, ohne fih an den ganzen Umfang ihres Pri— 
vilegiums zu halten. Den Ertrag ihres Neurot fammelten 
fie aber unverzehntet ein und, fo lange derfelbe noch nicht 
fo beträchtlich war, ohne Ein» und MWiderfpruch der Dezi- 
matoren. Die Rottung und mit ihr die Weinkreszenz nah: 
men allmählich zu und reisten nun auch den Appetit zu. 
ihrem Zehnten. Die Paftoren von Eltville, oder vielleicht 
nur erft das gegen 1200 in diefem PBaftorat und den ihm 
einverleibten Zehnten von Hattenheim nachgefolgte S. Peter- 
ftift, fuchten daher ihr Recht zu erweitern und nahmen auch 
einen guten Theil des Steinberger Neurot in Anſpruch *). 


Beil. VII, worin ber Priefter Wigand und andere Mönche ge- 
rihtlih ausfagen, daß fie felbft bei der Rottung geholfen haben. 

8) Bergl. oben Kap. I ©. 167 ff. und Dipl. Nacht. 8. V und 
bafelbft die Note zu Beil. N. I. 

+) Soviel fih aus den Alten erſehen läßt, war ber Streit mehr 
über Morgenzabl ber Novalien, als über berfelben Zehntfrei- 
beit. Die Petrenſer glaubten nämlich, Eberbach gäbe mehr 
Morgen an, als wirllih folder wäre. Dennoch feinen fie 
auch das Privilegium felbft jcheel angefehen und gegen fih un⸗ 
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Den ordentlichen Rechtsweg zu feinem Ziel wollte das 
Etift nicht fogleich betreten, fondern verfuchte nur, oder ließ 
doch Berfuche zu, feinen Anfpruch durch Thathandlungen 
geltend zu machen und fich jo einen Beſitz zu verfchaffen. 
Da ſich die herzhbaften Brüder vom Neuhof in öffentlichen 
Fehden nichts abgewinnen liegen, ſchlug man von der ans 
dern Eeite einen Schleichweg ein und ließ durch gedungene 
Räuber an einem Sonntag unter dem hohen Amt im Klofter, 
welchem die Konverfen vom Neuhof beiwohnen mußten, von 
einem Noval-Ader, der hernach eben auch mit Reben ange: 
legt worden, den Fruchtzehnten wegnehmen °). 

Derlei für geiftliche Körperfchaften allerdings unan- 
ftändige Mißhelligfeit und befonders die fauftrechtmäßigen 
Attentate Fonnten nicht lange ohne öffentliches Aergerniß 
fortgefegt werden. Um es zu heben, begann endlich das 
Stift den föniglichen Weg und belangte das Klofter bei dem 
päbftlichen Stuhl °). Von diefem wurden die drei Worm⸗ 
fer Prälaten, der Dechant Johann zu Neuhaufen, Dechant 


fräftig zu machen gefucht zu haben. Darin famen fie aber zu 
fpät, indem folde Immunität im ganzen Reih angenommen 
war und fie felbft die freiheit ſchon ſo lange Zugegeben batten, 
baß die Eberbacher auch ihren Befitftand gegen fie anführen 
fonnten. 

?) Diplom. Nachrichten vom Rheingau Beil. VII ©. 271. 

6) Daß diefer Handel in erfter Inftanz an ben Römischen Stubl 
fam, ift eben nichts beſonders. Diefer Gerichtögang war da- 
mals befanntlich fehr gemein, und die Päbfte delegirten fogar 
in ben Bisthümern ordentliche Richter, welche in vworfommen- 
ben Fällen in ihrem Namen, wie hernach die ftändigen Nuntien, 
Recht ſprachen. Beifpiele davon haben wir in ber gegenmär- 
tigen Geſchichte ſchon gejehen und werben in ber Folge noch 
mehrere jehben. In aufßerorbentlihen Fällen, und wenn fi 
bie Parteien unmittelbar nah Rom wandten, wurden aber auch 
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Konrad zu ©. Andreas und Kuftos Wernher zu S. Paul 
als Richter mit der Vollmacht ernannt, drei andere für fich 
zu beftellen. Da fie in der Ferne nur mit Aufwand von 
Zeit, Mühe und Koften fich dem Gefchäfte felbft unterziehen 
fonnten, bedienten fie fich ihrer Berechtigung und ſubdelegir— 
ten die Mainzer Chorherren, den Domfänger Chrijtian, den 
Domherrn Herold und den Scholafter Raimund zu S. Stephan. 
Diefe Dreimänner griffen im Jahr 1217 das Werf an und 
gaben den Parteien Audienz. 

Da ſich das Klofter nebft der ohnehin auch faftifchen 
Frage über den Umfang des Neurot zugleich auf feinen 
Beſitzſtand berief, ward ein Zeugenverhör beliebt und im 
Mai 1217 vorgenommen. Dreizehn der älteften Mönche 
und Konverfen, die zum Theil über 50 Jahren im Klofter 
gelebt hatten, wurden über den Etreitpunft vernommen und 
ihre bejchworenen Ausfagen gerichtlich protofollirt. Ich habe 
dieſes ſchöne Aftenftüd, woraus der Gegenjtand des Pro— 
zeſſes und die urfprüngliche Beichaffenheit des Steinbergs 
am Beſten erfichtlich ift, fchon anderswo aus der Urfchrift 
geliefert 7). Die Zeugniffe fielen eben nicht günftig für das 
Etift aus, und die Eberbacher durften mit vollem Zutrauen 
dem Sieg entgegen fehen. Dennoch blieben fie ihren Grund» 
jägen der Mäßigung getreu und willigten in einen gelindern 
Austrag. Die zwei Subdelegirten Herold und Raimund, 
und mit ihnen Theobald, Kuftod zu S. Stephan, durd) 
Kompromiß von den Parteien ald Schiedsrichter gewählt, 
flimmten zufammen gegen das Peterftift und fprachen das 
Klofter durch einen definitiven Bejcheid vom jenfeitigen Anz 


aunferorbentlide Richter und nur für ben angebrachten 
Streit beftellt, wie eben bier gefchab. 
7) Diplomat. Nachr. Beil, VIl. 
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fpruch auf den Novalzehnten frei. Die für Neurot gemein- 
fchaftlich anerfannten Diftrifte wurden namentlich beftimmt, 
und da über ungefähr 28 Morgen Ader und Weinberge, 
fo wie über den Bezirk des Hofes Steinheim einiger An— 
ftand übrig blieb, fo wurden zwar auch diefe vom Naturals 
Zehnten frei gefprochen, doch aber dem Klofter ein jährlicher 
Geldkanon zu 5Y. Talenten dafür auferlegt. 

Die Schiedsrichter promulgirten ihr Laudum feierlich 
im Dezember 1217 °) und ließen e8 mit den Zeugniffen. und 
Siegeln aller Mainzer Stiftöfirchen befräftigen ?). Die 
Parteien hatten ſich aber fchon vorher ganz nach deffen ihnen 
fhon befanntem Inhalt freundfchaftlich vertragen und Die 
Konventiondafte am 14. November desfelben Jahres gegen 
einander ausgewechſelt °). So ward nicht nur der Streit 
beigelegt, fondern auch die gute Harmonie wieder hergeftellt 
und eine Fehde, die anfänglich mit einigem Aergerniß nad) 
den Grundfägen und Marimen der Welt geführt worden, 
endlich doch ganz nach dem Geift des Evangeliumd geendet. 


Eben fo glüdlih, wie es zu Haufe fein Palladium 
rettete, wies Eberbach im Jahr 1217 die wiederholten Anfälle 
auf fein auswärtiged Eigenthum ab. Die Stürme waren 


8) „Acta sunt hec Dnice Incarn. anno M.C.C.XVII mense De- 
cembri“. Vermuthlich ift darunter ber erfte Tag bes Chrifl- 
monats zu verftehen, wie ich im folgenden Kapitel bei einem 
gleihen Datum näher bemerfen werde auf das Jahr 1221. 

9) „In cujus rei evidentiam sigilla ecclesiarum Moguntinarum 
cum sigillis nostris rogavimus apponi“. Das Original ift 
mit allen noch unverfehrten Siegeln vorhanden. 

°) „Theobaldus abbas, Gebeno prior et humilis in Eberbach con- 
ventus, Gerbodo prepositus, Didericus decanus et universum 
S. Petri — capitulum. — Acta sunt anno D. Inc. M.C.C.XVH 
XVIIL Kal. Decembris“. 
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hauptfüchlich gegen den Hof zu Hadamar gerichtet, und gingen 
aus zwei Sterbfällen hervor. Der erſte, weder von großer 
Bedeutenheit, noch von Dauer, ward von einem gewifien 
Edelmann, Rutger von Schleiden, gewagt und beftand in einer 
Erbprätenfion. Gumbert, deſſen Onfel, hatte gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts dem Klofter ein Gütchen zu Hadamar 
verfauft, ging hernach felbft ald Konverd nad) Eberbach und 
half einige Jahre lang den Hof zu Hadamar beforgen. Es 
mag fein, daß er ſchon bei dem Verkaufe feinen Befehrungs«. 
fhluß gefaßt und daher dem Klofter, wohin er afpirirte, den 
Preis nicht fo ftrenge nach dem Werth abgemeffen hatte. 
Dennoch gab ed, fo lange er lebte, Feinen Einfpruch, und 
die Käufer blieben in ruhigem Beitge. Aber Gumbert ftarb 
und nun wollte fein Schwefterfohn erben, proteftirte gegen 
den Verfauf und verwidelte Eberbach in einen Prozeß. Dies 
fer war jedoch bald abgethan. Graf Gerhard von Diez 
hielt 1217 vor Antritt feines Kreuzzugs ein Landgericht in 
„Redenforft "), wobei auch Rutgers Handel zur Sprache 


2) „Gerhardus de Ditse comes. Notum sit, qualiter Theobaldus 
abbas coram judicio meo Reckenvorst — contra Rutgerum 
militem de Sleide ita causam evicit ete. — Act. a. M. C. C. xVII 
tempore, quo ego Gerhardus transfretaturus meis valedixi“. 
Dies NRedenforft war fein Dorf fondern ein gewiffer Hain, 
worin nad alter Sitte die Vollsverſammlungen unter freiem 
Himmel gehalten wurden. Wenigftens findet fih im Verzeich— 
niß der alten Ortichaften im Niederlobngau fein Nedenforft, 
und es ift aus hundert Beifpielen bekannt, daß die alten Deut- 
ſchen ihre National» und Provinzial» Zujammenkünfte, und fo 
auch in der Folge die allgemeinen Gerichte in Hainen ober 
fonft öffentlichen Plägen feierten. Ob aber nur befonbere Cent» 
gerichte oder auch die allgemeinen Gaugerichte des Niederlohn- 
gau im Redenforft gehalten worden? — 9. Wend mweifet nur 
einige Centen ober die Grafjhaft Diez dahin H. 2. ©. B. I 

III. 32 
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fam. Der unbefugte Prätendent ward abgewiefen und das 
angefprochene Gut dem Klofter neuerdings beftätigt. 


% 


— 


S. 557 not. 1. Wir werben aber in ber folgenden Note 13 
aus einer andern Urkunde fehr wahrſcheinlich entveden, daß 
Redenforft auch filr den ganzen Niederlohngau die Mahl- oder 
Dingftätte war *). 

„Reden althochdeutſch rakin, d. b. Rath, Urtheilfprud, fommt 
in ber Zujammenjegung rachin- oder ragin-burgü in ben fräns« 
fijhen Gefeten oft vor, wo 88 bie aus ben Freien berufenen 
Urtheilsfprecher vor Gericht bezeichnet. Graff Alth. Sprachſch. 
IM S. 178, Grimm deutiche Rechtsalt. S. 298. 774. Der 
Name Redenforft bedeutet baber, wie es auch Vogel (Belchrei- 
bung d. Herz. Naſſ. ©. 163) richtig auffaßt, joviel al! rakin- 
forst d. b. den Hain ber Beratbung und Urtheilſprechung, wo 
bie Rabinburgen fi werfammelten. Sehr richtig hat Vogel 
an einer andern Stelle (Beichr. d. 9. Naffan S. 386) dieſen 
Gaugerichten noch zu Anfang des 13. Yabrbunderts bie Be— 
rechtigumg zuerkannt, auch über unbewegliches Vermögen im 
erfter Inſtanz zu enticheiden. (S. auch Bär unten S. 492 
Anm. 13). Nur kann von den in Anm. 2 bei Bogel a. a. O. zur 
Beftätigung aufgeführten zwei Stellen aus Eberbadher Urkunden 
bie letztere nicht bierber gezogen werden. Diefelbe findet fi 
nämlih in ben Verzeichniffen der Eberbader Güter zu Ha— 
damar (Oculus memorie I pag. 108), wo von ben edlen 
Stiftern des dortigen großen Kloftergutes, Hermann Wür- 
fing und feiner Gattin Cbriftine (Siehe oben Kap. IX ©. 
365) erzählt wird, was fie alles dem Klofter von ihren Aedern, 
Beiden und fonftigen Befitungen gejchenkt bätten, worauf es 
meiter heißt: et abrenuntiaverunt illis in generali placito quod 
dieitur lantdegedinge, cui comes Gerhardus de Dieso praesedit 
in Reckenvorst, coram ipso comite et omni populo etc. 
Diejer Alt vor dem Gaugericht war alfo nichts weiter als eine 
feierliche Berzichtleiftung der beiden Eheleute auf ihre Eigen- 
thumsrechte an dem verſchenkten Giltern; das Gericht hatte nur 
ben Schenkungsalt als förmlich vollzogen anzumerfen; zu einer 
gerichtlichen Eutſcheidung fehlte im dieſem Falle jebe Beran- 
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Ehriftine, die Gattin Hermann Würftings, der mit 
ihrer Einwilligung vor einem Vierteljahrhundert fich und 
fein anfehnliches PBatrimonium zu Hadamar an Eberbach 
feierlich verfchenft hatte, 309 bisher davon als Leibgeding 
die Hälfte der Einfünfte, und lebte mit Eberbach in einer 
eben fo einträchtigen, ald von außen ungeftörten Gemein» 
haft. Im Jahre 1217 folgte fie ihrem ald Mönch ver 
blichenen Gemahl in die Ewigkeit nach, und ihr Tod war 
die Lofung zu einer Reihe von Fehden. Mehrere Kompe: 
tenten fuchten das fchöne Gut ganz oder zum Theil an fich 
zu bringen. Die Eberbacher, durch Erfahrung belehrt, hats 
ten zwar derlei Anfprüchen, fo viel thunlich, vorgebaut und 
fich die Schenfung vom Grafen zu Diez feierlich beftätigen 
laffen. Allein auch diefe Rüftung konnte das Klofter den- 
noch gegen Anfälle nicht jicher ftellen. Denn die habfüch- 
tigen Ringer wußten entweder mit falfchem Angriff oder 
mit günftigem Tempo dem Schild auszuweichen, und ihren 
Punkt zu berühren. E 

Mit der eriten Finte begann ein gewiller Edelmann, 
Heinrich Bla, feinen Gang. Er hatte ſich das fchöne, von 
der Ehriftine bisher noch bewohnte und num durch ihren 
Tod dem Klofter ganz heimgefallene Haus auf das Korn 
genommen, war aber fo pfiffig, die Schenkung felbft bei 
ihrem ganzen Werth zu laſſen, und forderte das Haus nicht 


laffung. — Aud bezieht fih die Zeitangabe bei Vogel (1220) 
nur auf, bie erſte Stelle, Gerhardus comes — constituti,, Denn 
bie, letztezxwähnte Schenkung Würſtings wird zwar in unjerm 
Arhival- Auszug nicht genau der Zeit nach feftgeftellt, jedoch 
geht aus inneren Gründen feiner Abfaffung foviel hervor, daß 
dieſelbe bald nach 1190, aber jedenfalls noch vor 1195 ge⸗ 
ſchehen ſein müſſe. Siehe Bär oben ©.366. - - 
TUR I De u‘ 7 [ Aum. ——— 
32* 
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als Erbe oder aus dem Grund einer Verwandtſchaft mit 
den vorigen Beligern, fondern kraft einer ihm vom ehemalis 
gen Abt Mefrid zu Eberbach gejchehenen Zuſage. Diefer 
lebte aber nody zu Arnsburg, wie wir oben vernommen 
haben '*), widerfprach dem Heinrich ins Geficht und feine 
Bethenerung war entfcheidend. Der Argliftige fiel felbft in 
die Schlinge, die er dem Klojter bereitet hatte, und litt zur 
Strafe die öffentliche Beſchämung, die einem Rechtslügner 
nie außsbleiben follte. 

Zwei andere Evelmänner, Udto von Limburg und Rüt— 
ger von Hadamar, nahmen ald Anverwandte die ganze Ber: 
lafienfchaft Chriſtinens in Anfpruch, fchlugen aber auch einen 
Nebenweg ein und wollten das Recht der Etärfe” gelten 
machen. Um einem ftärfern Wiverftand auszuweichen hiel— 
ten fie mit ihrer Prätenſion zurück und warteten die für 
ihr Vorhaben günftige Zeit ab. Diefe trat bald ein. Graf 
Gerhard von Diez, den fie fürchteten, ging noch im Jahr 
1217 über Ece nah Paläſtina Und feine Entfernung gab 
ihnen freien Epielraum. Nun brachen fie los, nahmen 
Haus und Gut eigenmächtig ein, und verdrängten das Klos. 
fter aus dem Beſitze. Auf das Fauftrecht waren die Mönche 
nicht gefaßt. Cie gaben daher nach, temporijirten jegt auch 
ihrer Seits und warteten die Nüdfunft ihres bewaffneten 
Gewährsmannes ab. Graf Gerhard Fam nach zwei Jahren 
von feiner Wallfahrt zurüd und hielt auf Blaſien Tag 1220 
in NRedenforft rin neues Landgericht, wo auch Eberbachs 
Epolienflage gegen Udto und Nütger vorfam. Beide wur: 
den als Räuber gebrandmarft und das Klofter aus „Kö— 
niglider und landgerictlidher Autorität“ in 
den Beſitz feierlich hergeftellt '*). 


ı2) Siebe oben Kap. XI S. 391. | 
5) „Gerhardus comes de Ditse, Sifridus de Waltmanhusen et 
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Noch andere Prätendenten gingen zwar den ordents 
lihen Weg, fonnten aber gegen eine fo legale Schenfung 


universi in judicio apud Reckinforst eonstituti. — Et senten- 
tiatum est, quod (Eberbacenses) auctoritate D. Regis 
et nostra mittendi essent in eandem possessionem, qua in- 
juste fuerant spoliati — quod et factum est solempniter. — 
Anno gratie M.C.C.XX festo Blasii* (3. Febr.). Allerdings 
ſcheint der Sprud nicht im einem nur partifularen Pandgericht 
ber Grafſchaft Diez, fondern im einem allgemeinen Gaugericht 
ergangen zu fein. Diefe famen vor 1232 nicht ganz und 
überall ab, wie fih aus ber goldnen Bulle Friedrihs 11 von 
diefem Jahr (bei Schannat. Histor. Wormat. Cod. prob. pag. 
111) erfeben läßt, und H. Wend B. 1 ©. 78 eingefteht. Die 
Grafen von Diez waren die ordentlichen Grafen des Nieder- 
lohngau, ten fie von jeher im Namen ber Kaifer vermalteten, 
wie derfelbe Wend nad Kremer und andern barthbut B. 16, 
534 folg. Nun erfcheint Graf Gerhard von Diez im Jahr 
1220 auf einem Landgerichte zu Redenforft und immittiret das 
Klofter Eberbach aus königlicher Autorität in ben Befig der 
ihm geraubten Güter. Es war alſo ein allgemeines Gericht, 
bem Gerhard als Graf des Niederlohngau in des Könige Na- 
men präfidirte. Denn außerdem und in einem engern Land» 
gerichte der Graffchaft Diez hätte er ſich wohl auf bie Lönig- 
fiche Autorität nicht geftügt, um feiner eignen Jurisdiktion, die 
er liber feine befondere Graffchaft Diez hatte, nicht zu präju« 
biziren. Ja, er fcheint eben, um ſich von ber eignen Gerichts. 
barkeit über die Grafſchaft Diez, worin Habamar gehörte, nichts 
zu vergeben, ber königlichen Autorität bie feinige beigefügt zu 
haben. „Auctoritate D. Regis et nostra“. Es ift mir baber 
fehr wabhrfcheinlih, baß nicht nur die engern Lanbtage ber 
Graffchaft Diez, fonbern von Alters her die allgemeinen Gau- 
gerichte bes Nieberlobngau in Redenforft gehalten wur- 
ben, obgleih 9. Wend a.a.D. S. 557 Not. I für die erftern 
zu fteben fcheint. Freilich war das Landgericht bafelbft im 
Jahr 1367, wovon Wend von bem Gericht in Redenforft zu 
reden Anlaß nimmt, fein Gaugericht, weil bamals bei bem 
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eben fo wenig ausrichten, umd wurden von weltlichen und 
geiftlichen Gerichten bald abgewiefen *). 

Ein dritter Sterbfall, der aber vielleicht fchon früher 
geichehen war, gab das Klofter in dem ungeftümen Jahr 
1217 einer andern Chifane preiß, die und auf einer Seite 
zur Raffauifchen Genealogie einen nicht umvichtigen 
Beitrag, und auf der andern von der fchon beobachteten 
Heuchelei des damaligen Adels einen neuen Beweis 
liefert. Die Gräfin Elifabeth, genannt von Schowenburg “), 
(Schaumburg) Wittwe des Grafen Ruprecht von Naffau “), 


unter mehrere Fürſten vertheilten Nieberlobngan feines mehr 
Statt haben konnte. Die Landgerichte ber Graffchaft Diez 
chienen aber in ber Folge eben darum ihre Mahl- oder Ding- 
- ftätte zu Redenforft behauptet zu haben, weil biefer Ort durch 
die vormaligen Gaugerichte dazu eingeweiht und im Bezirke 
ber Graffchaft Diez gelegen war. 

»+) Johann und Elias von Werle prätendbirten bie Güter ber ver- 
lebten Gemahlin Hermann Würftings zu Breie, verloren aber 
ben Prozeß bei dem Reichsgerichte zu Boppart und bei bem 
geiftlihen Gericht zu Mainz. 

2) So nennt fie fich jelbft in ihrem Schenfungsbriefe. „Ego Elysa 
comitissa dieta de Schowenburg“. Ohne Zweifel wird bas 
Schaumburg an ber Lahn verſtanden, wovon bald mehr. 

»6) „Qualiter in remedium anime Domini et mariti mei pie me- 
morie eomitis Ruperti“. Daß biefer Ruprecht, ber Elifabeth 
Gemahl ein Graf von Naffau gemefen fein, bezeuget der Archi— 
val-Auszug (bei Wend 3. II U.B. N. LXXXVIN ©. 124) mit 
bürren Worten. Welcher aber von ben in berfelben Zeitgegend 
bekannten Naffanifhen Ruprechten dieſe Elifabeth zur Gemablin 
hatte? Ob ber Ältere, welcher unter beim Titel von Lauren— 
burg befannter ift? ch ber jüngere, des älteren gerader Entel, 
Sohn Walrams I und Bruder Heinrichs, bes allgemeinen 
Stammpaters aller heutigen Fürften von Naſſau? ob ver 
mittlere, ber Streitbare zugenannt, ein Brudersſohn des 
älteren und Batersbruder bes jüngern? ob enblidh ein vierter, 
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hatte 1197 dem Klofter, wie wir gefehen haben, eine von. 
ihrem Eheherren erfaufte Wiefe bei Hadamar gefchenft. Sie 
ftarb gegen 1217 und hinterließ den Eberbachern eine Fehde 


bisher noch unbelannter Ruprecht? ift eim genealogifches Problem, 
das fich fo leicht nicht auflöfen läßt. Denn obgleih die Naf- 
fauifche Genealogie von mehreren Gelehrten, und noch in une 
fern Tagen, nach dem ältern Göbharbi, von H. G. R. Kremer 
mit Fleiß und Forfchergeift ausgearbeitet worben, fam bennod 
feine einzige Stammtafel zum Borfhein, mit deren Ruprechten 
ber bier vorfommenbe Rupredt vollfommen zu paffen fcheint. 
Bom älteren und jüngeren kann darüber feine ernfilihe Frage 
fein. Denn jener war 1158 gewiß fchon tobt (bei Kremer P. 
I pag. 355 und P. II pag. 187) und ber jüngere Ichte nod 
1225 (bafelbft P. I. ©. 427, P. II pag. 270). Der NRupredt 
aber, von bem bier bie Rebe ift, ftarb gegen 1197, wie aus 
ihrem Scenfungsbrief über die Wiefe bei Hadamar erhellt. 
„Actum anno’ M.C.XCVII". Es lann daher nur Rupredt II, 
ber Streitbare genannt, in Anfchlag fommen; und biefer hat 
mit meinem Nuprecht wirklich einige Aebnlichfeiten. Denn er 
war mit ihm gleichzeitig, ftarb gegen 1194 und hatte eine Eli— 
fabeth zur Gemablin. (Kremer P, I $101, 102 ©. 386 folg.) 
Allein nun auch die Unähnlichleiten. Eliſabeth, die Gattin 
Ruprechts des Streitbaren, war nah Kremer a. a. D. eine 
geborne Gräfin von Feiningen. Die ran meines Ruprechts 
nennt ſich aber felbft, wie wir hörten, Elyfe von Shaum- 
burg und war bann obne Zweifel aus einem andern, al® bem 
Leining’jhen Haufe, wie ih bald näher zeigen will. — Dem 
fiteitbaren Ruprecht weifet Kremer $ 102 ©. 396 von feiner 
Leining’ichen Elifabety nur eine Tochter Kunegunde an. — 
Mein Ruprecht hatte von ber Schaumburg’ichen Eliſabeth zur 
verläffig eine Tochter Lutgard und wahrſcheinlich auch nur biefe 
einzige. Ob ſich dieſe mwenigftens ſcheinbaren Widerſprüche 
heben und mein Ruprecht mit dem Streitbaren vereinigen laf- 
fen, will ih in ber folgenden Note 17 unterfuchen, nachdem 
wir noch zwei einfchlägige Berjonen näher fennen gelernt haben 
werben, 
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über die theuere Schenfung. Ihre Tochter Lutgard wandte 
vor, daß fie in die Veräußerung ihres väterlichen Erbes 
nicht gewilligt habe und forderte mit ihrem Gemahle, Graf 
Hermann von Virneburg '), die Wiefe zurüd. 


— — 


17) Diefe Tochter und den Eibam ber Gräfin Eliſabeth entbedt uns 
nicht nur ber Eberbacher Archivals- Auszug bei Wend B. II 
U.B. ©. 124, fondern auch zwei ungebrudte Urkunden, die 
von ihnen dem Kfofter ausgeftellt wurden. Im ber einen beift 
e8: „Notum sit qualiter nos, videlicet ego Hermannus comes 
de Virnenburg et uxor mea Luckardis donationem, quam 
mater ejus, socrus mea comitissa Elysa fecerat ecclesie Eber- 
bacensi etc.“ Sn ber andern faft eben fo: „Hermannus comes 
de Virnenburg et uxor ejus Luckardis — qualiter ecclesie 
Eberbac. pratum, quod ei et domina nostra Elysa comitissa 
de Schowenburg et nos contulimus etc.“ Daß bie Elyfa 
(Elifabeth) die Mutter der Lutgard und Schwiegermutter Her- 
manns mit einem Grafen Ruprecht von Naffan vermähft ge- 
weſen fei, belehret uns der Eberbacher Archival» Auszug bei 
Wenck a. a. O. Ks fommt nun alfo barauf an, ob biefer 
Ruprecht mit dem Streitbaren einer und berfelbe, oder von 
ihm unterſchieden und alfo bisher noch unbekannt war? Da fi 
dies Problem auf eine Hauptepoche ber Naffauifchen Genea- 
lo gie bezieht, fo wage ich einen Verſuch der Auflöfung. Der 
gelehrte Wend bemerkt in einer bem erwähnten Ardival- 
Auszug beigefügten Note, daß „bie darin vorkommende Toch— 
ter Lutgard Graf Ruprechts, des Streitbaren, von Naffau und 
feiner Gemahlin Eliſabeth von Feiningen bisher noch unbefannt 
war”, und fett alfo, wie richtig, voraus, baf ber bort vor- 
fommende Graf Nupredt eben ber Streitbare fei. Diefer 
Schriftſteller hatte aber bie Urkunden felbft nicht zur Sand, 
woraus ber von ihm gelieferte Auszug gehoben worben, und 
die mit näberer Charakterifirung einer Hauptperfon bie Sade 
wenigftens zweifelhaft machen. — Die darin vorfommende Eli— 
faberh, Wittwe des Grafen Nuprebt von Naſſau, nennt fich 
felbt „Gräfin genannt von Schaumburg” und ihre Tochter 
Lutgard und Eidam Hermann nennen fih in ihrer Urkunde 
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Eo grundlos ihr Anfpruch immer fein mochte, in einen 
Rechtöftreit wollte man fih mit fo angefehenen PBrätenden- 


gerab aus „Gräfin von Schaumburg”, wie ber obige Auszug 
darlegt. Sie war alfo gewiß; feine geborne Gräfin von Leis 
ningen. Denn weber batten die Leininger felbft einiges Recht 
an Schaumburg, noch fonnte die Elifabetb, als Gattin eines 
Grafen von Naflau, den Titel von Schanenburg fiihren, indem 
auch die Naffauer mit Schaumburg nichts zu fchafien hatten, 
wie Kremer P. I 8$ 87 und 88 ©. 337 und 339, und felbft 
Mend B. 1 S. 408 eingeſtehen. Entweder hatte ſich alſo 
Graf Ruprecht der Streitbare zweimal vermählt, und die Eli— 
ſabeth von Schaumburg zur andern Gattin, oder Ruprecht, der 
Eheherr dieſer Schaumburgerin, war vom ſtreitbaren Ruprecht 
unterſchieden. H. Kremer weiſet zwar dem ſtreitbaren Ru— 
precht die Leining'ſche Eliſabeth als einzige Gemahlin an; und 
eine zweite Heirath paßt auch nicht wohl in deflen Syſtem. 
(P. 1 8 102). Doc führet er auch von ber Ehe desſelben feine 
Nachricht an, mit welcher feine zweite Heirath unverträglich 
wäre. Bon diejer Seite ließ ſich alfo dieſe ohne Widerſpruch un. 
terftellen und bie Schaumburg’sche Elifabeth filr feine andre Ge— 
mahlin annehmen, — Allein von einer andern Seite flieht ber 
Hypotheſe eine Schwierigfeit entgegen. Nach ibr hätte Ruprecht 
ber Streitbare zwei Töchter binterlaffen, Kunegund aus ber 
erften und Putgard aus ber zweiten Ehe. Warum bätte aber 
*bann nur bie jüngere Tochter das Kloſter Eberbach wegen ber 
Wieſe beunruhigt? Warum nur Putgard ihrer Teiblichen und 
nicht Kunegund ihrer Stiefmutter Schenkung angefochten? War 
boch dieſe Wieſe nah Zeugniß des Archival-Auszugs (bei 
Wenck B. II U.B. ©. 124) ein väterliches Hausgut, wozu bie 
Töchter beider Ehen gleiches Recht hatten? Wenigftens hätten 
fi die Eberbacher nach ihrer gewöhnlichen Vorſichtigleit auch 
von ber ältern und Stieftochter die Berzichtfeiftung ausgewirkt, 
um von bortber nicht neuerdings ins Gedränge zu kommen, 
Man könnte freilich fagen, Ruprecht hätte feiner zweiten Gattin 
die Wiefe als volles Eigenthum geſchenkt und dadurch allen 
Anſpruch ber ältern Tochter weggeräumt. — Das hieße aber 
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ten nicht einlaffen, begann Unterhandlung und fand fich.in Güte 
mit ihnen ab. Sie nahmen für ihren Abſtand fieben Marfen und 


Hypotheſen auf Hppothejen bauen und Tiefe fich, bei dem Mangel 
biftorifcher Nachricht, eben jo leugnen, als bebaupten. Ich 
halte daher für wahrfcheinlicher, daß Ruprecht, ber Gemabl 
der Schaumburg’ihen Elifabeth, von dem Streitbaren unter: 
ſchieden war. Außer den bisher angeführten, wenigftens nicht 
ganz gleichgültigen Umftänden ſehe ich bafür einen andern, wie 
mich dünkt, jeher wichtigen Grund. Denn durch ſolche Unter» 
jdeibung wird eine ohne fie faft unüberwindliche Schwierigfeit 
in der Nafjauifchen Genealogie geboben. — Der gleichzeitige 
Biograph bes Grafen Ludwig von Arnftein, deſſen fegende 
Kremer P. 11 0. N. pag. 361 aus dem Klofter Arnfteinifchen 
Manufeript abdruden lieh, berichtet von Rupredt dem Streit 
baren, daß er auf dem Kreuzzuge unter Kaijer Friedrich I (1189) 
über Meer geftorben fei. „Arnoldus comes pater extitit Ru- 
berti comitis viri bellicosi, qui in expeditione Imperatoris 
Friderici peregrinus obiit in partibus transmarinis“. Dieſe 
Nachricht führet nach der ganz einfachen und. natürlichen Be 
deutung auf ven Schluß, daß berfelbe nad feinem Abmarſche 
(1189) nicht wieder lebendig nah Deutſchland zurüdgelommen 
fei. — Indeſſen find zwei Urkunden ba, welde ein Graf Ru: 
predit von Raſſau in den Jahren 1190 und 1191 zu Köln und 
Mainz bezeuget, (Kremer P. 1 ©, 388 not. c und bei Gud. 
T. U pag. 1074) und baber unftreitig damals in Deutſchland 
gegenwärtig war, — Um biefen vermeintlichen Widerſpruch mit 
bem Bericht bes Arnfteiner Biograpben zu heben, fpricht ber 
ältere Göbhardi in feiner Naſſauiſchen Genealogie ber Legende 
über dieſen Punkt allen Glauben ab. — Das heißt aber ben 
Kuoten abbauen, nicht auflöfen, und folche überhaupt jehr leichte 
Kritik fcheimt eben bier gar nicht anwendbar. Der Biograph 
war mit Ruprecht dem Streitbaren gleichzeitig, ober lebte doch 
bald nach ibm zu einer Zeit, da befien Tod nod in frifchern 
Andenken und allgemein befannt war. Wie fonnte er alſo 
einen fo wichtigen Umftand entweder allein nicht wiffen, ober 
ben PBublilum eine jo berbe Lüge aufbinden? Kremer fah 
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beftätigten das Vermächtniß ihrer feligen Mutter. Diefes 





das Gewaltſame dieſer Kritik ein und gebt darum einen feinern 
Weg. P. 18101 ©. 388. Er rettet gegen Göbhardi das 
Zeugniß des Arnfteiner Legendenſchreibers, läßt aber ben ftreit- 
baren Rupredt von Konjtantinopel aus feiner Gefangenschaft 
noch im erften Jahre des Zugs 1139 oder im Anfange von 
1190 nah Haufe zurüdkehren, die Urkunden zu Köln 1190 
und zu Mainz 1191 unterzeichnen, hernach wieder zu dem 
Kreuzbeere in Paläftina abreifen und dort gegen 1195 fterben. 
— Sinnreiher und mäßiger ift biefe Ausflucht gewiß, als bie 
Göbhardiſche. — Ob aber auch mwahrfcheinliher? Wenigftens 
ift fie denn doch eben auch nur Hypotheſe, womit ber Kritiker 
feinem Helden eben nicht viel Ehre macht, und ben Ruhm 
feiner Streitbarteit hart fompromittirt. Denn nad berfelben 
hätte Graf Ruprecht den Kaifer und ben Kreuzzug, obne noch 
einen Sarazenen gefeben zu haben, gleichfam aus Heimweh, 
verlaffen, und würde feinem Auf der Herzbaftigleit durch bie 
zweite Entſchließung faum fo viel aufgeholfen, als durch bie 
erfte Wankelmüthigkeit gefchadet haben. Doch kann und muß 
man beide Schriftſteller entſchuldigen. Um ben Widerſpruch 
der vor ihnen liegenden Berichte zu heben mußten fie Hypo— 
theſen zu Hülfe nehmen, meil ihnen feine pofitine Nachricht 
einen Auffhluß darbot. Diefer ift aber nun in meinen Urkun— 
ben ſehr wahrfcheinlich gefunden, bie uns in der nämlichen Zeit- 
periode einen Grafen Ruprecht von Naffan befannt machen, 
ben mebrere Charaltere von Ruprecht, dem Streitbaren, zu 
unterfcheiden ſcheinen. Daburd hört aller vorige Widerſpruch 
auf. Ruprecht der Gtreitbare that mit Friedrich I 1189 den 
Kreuzzug und ftarb in Baläftina, wie bie Arnfteiner Legende 
meldet. Der andere Ruprecht, nach meinen Urkunden, Gemahl 
der Schaumburgifchen Eliſabeth und Bater der Gräfin Lutgard 
von Virnenburg, bezeugte in ben Jabren 1190 und 1191 bie 
zwei Urkunden zu Köln und Mainz. Das Stillſchweigen bes 
Arnfteiner Biograpben, ber in feinem Bruchftilde der Naf- 
fauifhen Genealogie nur den ältern Ruprecht von Paurenburg, 
ben mittlern, oder ftreitbaren und ben jüngern, ber mit ihm 
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Gefchent war aber nun faft zu nichts, oder vielmehr zu 
einem Berfauf geworben, indem Eberbach, wie ich fchon 


febte und ben wir auf das Jahr 1231 näher werben Tennen 
lernen, anführt und alfo einen vierten Ruprecht auszuſchließen 
fheint, darf uns nicht ftören. Denn er übergeht mehrere zu» 
verläffig befannte Stammglieder und führt nur bie Bornehm- 
ften auf. Ohnehin kann auch fein bloßes Stillſchweigen gegen 
poſitive Nachrichten fein Gewicht haben. Es ſcheint mir daher 
faft aufjer Zmeifel, baß ber in meinen Urkunden vorlommende 
Graf Rupredt als ein befonderes bisher unbelanntes Stamm- 
glied in die Naſſauiſche - Gefchlechtstafel eingefchaltet werben 
müffe. Aber in welche Stelle? — Ich vermuthe, in bie abfteie 
genbe Linie Ruprechts von Laurenburg, entweber als beffen 
Sohn oder vielleiht als Enkel von feinem ältern Sohn Arnold. 
Benigftens paßt er befjer auf Ruprecht, als auf Arnold von 
Saurenburg, bie zwei einzigen Stammbalter ihrer Zeit. Denn 
Arnold batte einen Ruprecht, ben Streitbaren, zum Sohn, unb 
zwei gleichgenannte Brüder dürfen ohne Maren Beweis nicht 
aufgeftellt werben. — Nun habe ich noch meinem Berfprecdyen zu⸗ 
folge das Gefchleht der Gemahlin meines Ruprecht auszufor- 
ſchen. Die Anleitung dazu gibt mir der Zitel, den fie fi im 
ihrem Schenfungsbriefe beileget. „Ich Elyfa Gräfin, genannt 
von Schaumburg”. Die Spradhe gibt zu verftehen, daß fie 
ben Titel einer Gräfin von ihrer Heirath, die Benennung von 
Schaumburg wegen ihres eignen Haufes führte. Es fommt 
alfo darauf an, welchen Geflecht damald Schaumburg zuge- 
hörte. Kremer zeiget P. 1 $ 72 ©. 264 Note 9, daß dieſe 
Donaftie aus ber großen Arnfteinifchen Berlaffenfchaft an bie 
Herren von Ifenburg gelommen fei. -Wend fiimmt mit 
ihm ganz ein B. I ©. 402 not. b K. 2, und biefe, auf ihren 
Gründen eben noch nicht ganz feite Behauptung wirb aus 
meinen Urkunden beftätigt. Denn Lutgard, bie Tochter ber 
Gräfin Elifaberh, genannt von Schaumburg, nennt Rouzmann 
von Jfenburg ihren Letter. „Actum M.C.C.XVII mediante et 
omnia in pace componente Rouzmanno de Isenburg cognato 
nostro“. Und ihre Mutter ſelbſt Tieß die Schenlung ber Wieje 


501 


oben bemerkt habe *), faum eine Marfe weniger für bie 
Wieſe zahlen mußte, ald fie dem Grafen Ruprecht gefoftet 
hatte. Graf Hermann und feine Gemahlin fahen das Klein- 
liche ihrer Handlung gar wohl ein und fuchten es vor der 
Welt zu teden. Der echte Brief über den Vertrag follte 
daher geheim bleiben. Dagegen ftellten fie einen anderen 
aus, worin fie ihre Berzichtleiftung als unentgeldlich 
vormalen, und fogar den auf die Wieſe gemachten Anfpruch 


burh Heinrich von Iſenburg, Bruno und Rouzmann bezeugen, 
(bei Wend B. II U.B. ©. 124) die ohne Zweifel alle brei 
zum nämlichen Geſchlecht gehörten und darum als Anverwan« 
bte und natürliche Mumpare der Gräfin beiftanden. Sie 
ftammte alſo felbft aus dieſem Donaftenbaus und nannte fich 
entweber mit einer damals befondern finie, oder nur perfönlich 
von bem ihr aus bem väterlichen Erbe zugefallenen Schaum- 
burg. Wahrſcheinlich trug fie auch davon nicht nur ten Na» 
men, fondern war im Beſitze besfelben und vererbte e8 an 
ihre Tochter. Denn diefe und ihr Gemahl Hermann fertigten 
zu Schaumburg die Berzichturfunde aus. „Actum apud Scho- 
wenburg“. Ohne Zweifel liegt in biefem Datum Stoff zu 
meitern Forfhungen, ben ich aber andern zu bearbeiten über» 
laſſe *). — 

“) Vorſtehende genealogiſche Entwidelung über ben Grafen Ru— 
precht findet ſich, zum größten Theil wörtlich, bereits abgedruckt 
in Bodmanns Rheing. Alterth. 1 ©. 73, 79, ohne daß ber 
Benutung des Bär' ſchen Mannfcripts die geringfte Ermwäh- 

- nung geibäbe. Derartige Entlebnungen find überhaupt bei 
Bodmann nicht felten; feine Erörterungen über Elyſa von 
Schaumburg (Nheing. At. 1 S. 78), über das Schlaf» 
baus in Mainz (a. a. D. ©. %) und. viele andere Ausfüh- 
rungen find, zum Theil wörtlich, ohne Angabe der Quelle aus 
Bärs Manufcript herübergenommen. 

(Anm. d. Herausg.] 

»8) ©. oben Rap. XII ©. 403. 
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mit dürren Worten als ungerecht erklären ). Ein fait un- 
glaublicher Kontraft von Stolz und Selbjterniedrigung, wenn 
er nicht in ganz .unverdächtigen Urfunden vor Augen läge. 


Alle dieſe vom Adel erlittenen Kränfungen wurden 


dem Klofter im nämlichen Jahr von einem zwar bürger- 
lichen, aber dennoch viel edlern Wohlthäter reichlich 


erſetzt. 


Reinhard, ein Weltprieſter und Paſtor der unlängſt 


durch Graf Heinrich von Diez geſtifteten Pfarrei zu Han— 
ftätten »2), hatte ſich vorher zu Hattenheim ein Haus an 


— 


29) In dieſer aufgeſtellten Urlunde ſagen fie zum Schein. „Do- 


nationem quam — comitissa Elysa fecerat ecclesie Eberbacensi 
in collatione prati — confirmamus, ab omni .gravamine, quo 
hactenus eandem ecclesiam injuste infestavimus, juste re- 
sipiscentes“. Wer follte nicht denken, daß ein als ungerecht 
erfannter und bereuter Anſpruch unentgeldlich aufgeboben 
morben ſei? Doch geben fie dabei einen Wink von einem ge- 
beimen Artikel und deutliche Anzeige von bem andern Briefe. 
Processum tamen totius cause plenius et simpliciter in aliis 
literis super eodem negotio privatim datis ad majorem ecclesie 
cautelam perstrinximus*. In dem gebeimen und wabrbaften 
Briefe beißt e8: „Qualiter ecclesia Eberbacensis pratum, quod 
ei nomine elemosine Elysa comitissa de Schowenburg et nos 
eontulimus, non simplieiter et sine dampno suo obtinuit, si-, 
quidem ab H. de Derne IX marcis et aliis duabus et: fertone, 
item aliis -VIT mareis — in quietam ‚possessionem liberavit“, 
Die letztern 7 Marten empfingen Putgard und ihr Gemabl für 
ihren ungerechten Anſpruch. Hier ftellt fih alfo bie Charla— 
tanerie des damaligen Adels in vollem Lichte dar. Der Unfauf 
ber Wieſe hatte dem Grafen Ruprecht 20 Marken getoftet (bei 
Wendt ec) Die Schenkung berfelben foftete dem Kloſter, 
obne Spejen, 18’, Marten. 


2°) Hanftätten, ein Dorf im Niederlohngau, Zrierifcher Didzefe, 


zum Archidiakonat Dilirchen und Rurallapitel Kirberg gebörig, 
war. vorhin nur Filial und warb nur erft neulich durch Vor— 
ſchub der Grafen Heinrich von: Diez, der in ber Urfünde Stif- 
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‚der Kirche und vier Morgen Weinberge angefauftl. Durch 
den Beruf zu dem Paſtorat von dieſem Cigenthum und 
deſſen zwedmäßigem Genuß weit entfernt beichloß er, dass 
felbe zu veräußern: Es war ihm aber nicht um zeitlichen 
- Gewinnft zu thun. Von Haufe fehr bemittelt und nun mit 
der ausgiebigen Pfarrpfründe verforgt beftimmte er die Hat— 
tenheimer Eriwerbung zu einem milden Legat ımd „Kauf 
jhilling für die Schäge der ewigen Erbichaft”. Er war 
ein vertrauter Freund der Eberbacher, widmete ihnen feine 
-Hattenheimer Errungenfchaft und Fehrte felbit alles vor, was 
feine Schenfung feit und das Klofter ficher ſtellen konnte. 
Er ließ in einem öffentlichen Gerichte zu Hattenheim die 
Frage entfcheiden, ob er die unbefchränfte Befugniß hätte, 
fein Haus und die vier Morgen Weingarten, an wen er 


ter genannt wird, zur Pfarrei erhoben, „Sigillis tum funda- 
toris ecelesie in Hohenstatt comitis Heinrici de Dietsze, tum 
eapituli Eberbacensis et capituli mei in Kirchdorf (Kirberg ) 
etc.“ Dies Datum zeigt uns im Niederlohngau die Kirchen- 
verfaffung auf eben dem Fuß, wie wir biefelbe im Nieber- 
und Oberrheingau ſchon gefeben baben. Zugleich macht es ums 
aber auch die Epoche näber belannt, in welcher bie Filiale von 
ihren alten Mutterfivchen größtentbeils getrennt wurden. Mit 
Hanftätten ging dieſe Nenderung gegen 1217 vor. Da wir 
nun auch im Niederrbeingau, bejonders zu Hattenbeim im Jabr 
1232 einen Pfarrer gejeben baben, (oben Kap. VII S. 327) 
ber eben nicht der erfte fein möchte, ſo läßt fich als wahrſchein— 
lich benfen, daß im zweiten Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts 
die Errichtiing mebrerer Pfarreien in verichtedenen Gauen mit 
einem gewiffen Wetteifer der Ortichaften geſchehen ſei. Wenig- 
ftens ſcheint ſolche Aemulation dem frommen Eifer des Volls 
ganz angemeffen. — Der Graf Heinrich von Diez, Stifter der 
Pfarrei zu Hanftätterr, war ein Bruder des oben erwähnten 
Grafen Gerhard und nachmaliger Stammvater der Grafen von 
"Weilnau. Siehe Wend B. 18 75 ©. 524 und $ 82 ©, 567. 
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wollte, zu verichenfen? Cie ward mit Ya beantwortet und 
ihm die freie Macht um jo mehr zugefprochen, weil gedach- 
ted Gut nicht väterliches Erbe, fondern Frucht des Fleißes 
und der Sparſamkeit wäre *). 

Nun vollzog er die Schenfung, trat die Güter vor 
dem ‚Gerichte feierlich ab und übergab fie durch feinen 
Mumpar Epino von Scharfenftein dem Klofter. Für fich 
bedung er dafür nichts, ald das Gebet der Monde, für’ die 
Kirche zu Hanftätten aber jährlich 50 Pfund Del, 4 Pfund 
Wachs und für den zur Abholung bejtimmten Boten ein 
neued Paar Schuhe. 

Diefe waren die Erftlinge der Gutthätigfeit, welche 
der eben jo freigebige als reiche Freund nach zwei Jahren 
(1219) mit einem viel wichtigeren Legat vermehrte. Er hatte 
zu Oberheimbach um 57 Marfen ſchöne Weingärten, und 
zu Dienbeim um eine faft gleiche Summe ein Gut erfauft. 
Beide fonnten ihm felbft wegen der Entlegenheit nicht wohl 
dienen und er hatte dabei auch für fich Feine Ablicht, fons 
dern beftimmte die doppelte Erwerbung feinen Freunden zu 
Eberbach, für deren Höfe an beiden Orten dieſelbe ganz 
paſſend war *). Reinhard war im Kloſter genau bekannt 
und wußte, wie mager die Diät der Mönche war. Nach 


2») „Eadem bona — resignavi et lata sententia, quod licite 
fieri posset presertim cum esset sine patrimonii 
mei diminutione et heredum meorum prejudicio 
— ecclesie Eberbacensi libere et sine omni contradictione 
contuli. Acta sunt hee anno M.C.C.XVII*. Dem Gericht wohnte 
ber erzbifchöfliche Haut (Villicus archiepiscopi) bei, von welchen 
Bauten ich bald weiter handeln werde. 

22) Wahrſcheinlich hatte Reinhard dieje Güter nicht aus eigner Be- 
wegung, fonbern von Eberbach veranlaßt, gelauft. Die Grund» 
ftüde waren feil und fanden ben Mönden an. Sie hatten 
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dem Beifpiel einiger Vorgänger wollte er ihnen dann Etwas 
zu gut thun und verordnete, daß vom Ertrag der vermadh- 
ten Güter jährlib 5 Marken zurüdbehalten und dafür But 
ter zur Erquickung des Konvents angefchafft werden follte. 
. Den Schenfungsbrief gab er im Klofter und ließ ihn von 
Abt Theobald und dem eben damals zum Arnsburger Stab 
ernannten Erfenbert befiegeln °). Außer der Butterpitanz 
machte er darin für fich feine Verfügung. Allein Abt und 
Konvent ftellten fich für die anfehnliche Wohlthat erfenntlich 
ein und verfprachen ihm, fo lange er lebte, eine jährliche 
Penſion von 3 Karrate Franzwein und 20 Malter Wai—⸗ 
jen *). 

Merfwürdig ift, daß bei diefer dritten Pitanzſtif— 
tung fchon mehr Körmlichfeiten zu ihrer unverbrüchlichen 
Dauer gebraucht wurden. Bei den zwei erften war bie 
ganze Sache dem Abt anvertraut. Reinhard trieb feine Für— 
forge jchon weiter. Gr erklärte feinen Willen vor Abt, 
Prior, Subprior und den Senioren, ald welche bei der 
Pitanz am Meiften intereffirt waren, und beftellt zugleich 
die jevesmaligen Prior und Subprior zu ftindigen Erecu- 


aber das Geld nicht worräthig, fpradben ihren Gönner darum 
an und biejer Großmüthige fchenkte ihnen dazu den Kauf 
ſchilling. 

»3) „In.hujus ordinationis firmitatem, quia proprio sigillo carui, 
D. Theobaldi de Eberbach et Dni Erckenberti de Arns- 
burg abbatum rogavi appendi“, 

2) Die eben noch ganz neue Beförderung Erfenberts wirb in ber 
Urkunde des Abtes Theobald Über die nämliche Schenkung beut- 
lich erflärt. „Theobaldus abbas etc. — presens seriptum si- 
gillis appensis videlicet nostro et Domini electi de Arnsbure 
— duximus muniendum — M.C.C.XIX“. Diplom, Nadr. 
Beil. IX. ; 

II. 33 
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toren feincd Vermächtniffed °). Wir werden in’ ber Folge 
noch andre Vorſichtsmaßregeln getwahr werden, wodurch man 
dem Konvent derlei Pitanzen gegen die Nachläfttgfeit oder 
Zwackerei der Offizialen zu verwahren fuchte. 

Das Jahr 1218 zeichnete fich durch Wohlthaten gro 
fer Fürften aus. Friedrich MH, mun fait allgemein ald König 
anerkannt, betätigte dem Klofter die fchon 1213 ertheilt 
Zehntfreiheit mit der Austchnung, daß feine Befreiung and 
alddann noch ftatt haben follte, wenn die Rheinzölle von 
ihm andern Fürften abgetreten würden. Diefe Klauſel 
ward hernach in allen Freipatenten von andern Königen 
beibehalten; ein untrüglicher Beweis, daß ſich die Kaifer 
an Unveräußerlichkeit des noch übrigen Reichsfiscus nicht 
gebunden glaubten. — König Wenzel änderte zuerſt diche 
Formel in feinem Diplome und dehnte die Möfterliche Freie 
heit auch auf jene Zölle aus, die in der Folge vom Kaifer 
oder mit deffen Genehmigung von andern Fürjten neu ars 
gelegt werden möchten. Dennoch wirften fich die Eder: 
bacher auch von Ten Fürften, welchen die Föniglichen und 
andere Zölle heimficlen, befondere Privilegien aus, die noch 
fajt alle in großer Menge vorhanden find. 

Beträchtlicher war cine Doppelte Wohlthat vom Erz 
biſchof Eijrid, welche dem Draifer Hof einen Zuwuchs 
verfchaffte. Zwiſchen dieſem und Dem Ort Erbach, nicht 
weit vom Rheinufer, ftredte fich eine Inſel bin, die Albert 
von Schenfenftein von Gotfrid zu Epſtein als Lehen beſaß. 





5) Theodaldo abbate, Gebenone priore, Wigando subpriore Nide- 
liter cum universis senioribus In Eberbach compromittentibus, 
quod inviolabilem apud eos eorumque saccessores sortiri debeat 
firmitatem. Hujus itaque promissionis 'executores meique testa- 
menti manufideles constituo patres conventus, videlicet priorem 
et subpriorem, quicunque pro tempore successerint etc.“ 
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hr Inhalt war eben nicht von großem Werth. Aber fie 
lag dem Hof ganz nahe, und nur ein fchmaler Rheinarm 
trennte fie von diefem Gut. “Die Eberbacher machten daher 
nach ihrem Syſtem Spefulation darauf und harrten auf 
Gelegenheit, fie zu erwerben. Diefe erfchien 1218, und 
Albert fagte ihnen die Aue zu. Um feine Abtretung recht: 
mäßig und für das Klofter feft zu machen, erhielt er von 
feinem Lehnherrn Gotfrid und beide mit einander von Erz 
bifchof Eijrid den Konfend. Der große Gönner Eberbachd 
nahm die ihm refignirte Infel an, übergab fie mit gänzlicher 
Freiheit dem Klofter, und ficherte feine Schenkung mit einer 
feierlichen Urfunde *). 





26) Eifrid meldet zwar in bem Briefe nicht, ob die Aue von fei- 
nen zwei Bafallen gejchenft oder verfanft worden. Aber eben 
darum, weil von Schenkung Feine Meldung gejchteht, bürfen 
wir fiher glauben, daß fie fih die Aue baben bezahlen Iafjen. 
Denn weil nad damaliger Meinung bie Schenkungen an Kir 
chen fo rübmlich waren, daß ber Adel auch bei wirklichen Ver- 
käufen ſolchen Ruhm zu erbafchen fuchte, hätte ber Erzbifchof 
zur Ehre feiner Klienten bie Schenfung gewiß nicht verſchwie— 
gen. Obnebin war Gotfrid von Epftein vom milden Stif 
tungsgeift feines Jahrhunderts wenig befeelt, mie fi 1204 
zeigte, ba er fih bie bloße Anwartfchaft auf die Bogtei Haßlach 
von Abt Albero, feinem Better, theuer genug bezahlen Tieh. 
(S. oben Rap. XII S. 417). Die Aue ward in ber Folge 
durch Zulegung des Meinen Rheinfanals, der fie vom Ufer ger 
trennt hatte, mit dem feften Lande verbunden und kam mieber, 
ich weiß nicht wie, vom Klofter an den herrſchaftlichen Fiskus, 
ward ben ehemaligen Landfchreibern im Rheingau als ein Theil 
ihres Gehalts angemwiefen und baber in der gemeinen Sprade, 
„Landſchreibers Wiefe” genannt. Es ift aber jetst nicht viel 
mehr davon übrig, indem fi der Rhein des größten Theile 
bavon bemächtiget hat. Die Urkunde darüber hat Gubenus 
geliefert T. I pag. 406. 

33*® 
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Auf den nämlichen Tag (8. März 1218) erlangten die 
Eberbacher von diefem Fürften eine andere Gutthat. Die 
von Kiedrich nach dem Rhein ftrömende Bach hatte nicht 
weit von Eltville einen noch unbenugten, aber zu einer 
Mühle fehr ſchicklichen Waſſerfall. Die Mönche Fannten 
aus der Nähe ihres Draifer Hofguts, welches darauf ftieß, 
die Eituation, und hatten Luft, den natürlichen Beruf der 
Lage zu vollziehen. Der Fall gehörte, ald Domäne, zum 
erzbifchöfliden Fronhof in Erbach ”), und Fonnte alſo 


?7) „Jure hereditario donavimus quendam situm molendi- 
narem curti nostre in Eberbach attinentem“. Offen- 
bar ift bier nur die mühlmäßige Beichaffenheit der Bach und 
ihres Laufes, ohne ein zugeberiaes Grundſtück zu werftehen. 
Denn das Höfterlihde Gut dehnte fich dajelbft bis an und über 
die Bach aus. Daran hätten wir alfo aus dem 13. Jabrhun« 
bert ein feftes Datum, woraus ſich ber Urfprung der Mühl- 
zinfe erjehen läßt, die vom Wafferfall entrichtet und genannt 
werden. Die Wafferfüle in den Bächen waren nämlich jo, 
wie die Fiſcherei und die Bäche felbft, uriprünglih ein Regal 
und konnten obue landesherrlihe Konzeifion fein Privat-Eigen- 
thum werben. Dieje Konzeffion ward mit einem gewifien Zins 
oder Pacht belegt und daher die Abgaben, welche noch beut zu 
Tage unter dem Namen Wafjerfallzins befannt find. Alles 
das liegt offenbar in ber gegenwärtigen Urkunde, Der Bafjer- 
fall (situs molendinaris) gehörte zu Sifrids Hof zu Erbach 
(curti nostre in Eberbach attinens). Dieſer Hof war aber 
fein Privat-Gut, jondern ein Fronbof (curtis dominica) wie 
Heinrich I einen gleichen Hof zu Kiedrich nennt (bei Joannis 
T. I pag. 587). Die Eregefe ift aus bem bafür bebungenen 
Zins unwiderſprechlich, als welcher nicht ber Epfteinifchen Fa- 
milie, fondern ber Mainzer Erzfirche gereicht werben follte. 
Dergleihen Fronhöfe beftanden faft in allen Ortſchaften bes 
Rheingaus, und wurden von ben erzbiſchöflichen Fauten 
(Villieis) bewohnt oder doch verwaltet, die aber nicht wie Hüb⸗ 
ner ober Kolonen, ſondern als Dffizialen die Salifhen ober 
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nur vom Fürften felbft erlangt werden. Died war für die 
Eberbacher ein fo gut als gewonnenes Spiel, und Sifrid, 


Frongüter abminiftrirten und alle erzbifchöflichen Tafelrevenuen, 
mworunter auch bie noch beute nicht verſchollenen Biſchofszinſen 
gehörten, einzunebmen batten. Aus bem Eberbaher Archival«- 
Auszug Jemen wir mehrere biefer Fauten aus dem 12. und 
13. Jahrhundert namentlih fennen. 3. B. Cap. VI pag. 15 
beiit eg: „Haec facta sunt in solempni plaecito — quod in 
octava Martini agitur in Eberbach coram villico epis- 
ceopi Bertholdo Snabil“. Cap. VI pag. 13. „Hanc pri- 
mam resignationem fecerunt in propria persona coram Wal- 
cuno villico“ unb pag. 14 „Filia vero et gener eorum 
aliquanto post abrenuntiaverunt eisdem bonis Wernhero 
villicationem agente in Hatternheim“. Cap. IX pag. 
34 et 35. „Abrenuntiaverunt in communi placito coram civi- 
bus in Altavilla ante ecclesiam subtilia per nigrum man- 
tellum. Testes hujus rei Wigandus de Wackernheim, 
qui tum funectus est officio villicationis“. Endlich 
Cap. XIII pag. 61. „Hoc concambium factum est in Oest- 
rich coram villico episcopi Heinrico Grifen- 
celawen“. Bon gebadten fünf Kanten waren bie zwei lebten 
gewiß von Adel, und darum wahrjcheinlich auch die übrigen; 
woraus dann ficher folgt, daß ſolche Billifation fein werächt- 
liches oder undanfbares Amt war, mie e8 fich ans bem gemei— 
nenn Wortfinne vermutben lief. Und wirklich fanden biefe 
Fauten in den Ortjchaften, worin fie angeftellt waren, nicht 
nur in Anſehen, fondern hatten auch Jurisbiltion. An allen 
furz vorher aus dem Arhival-Auszug angeführten Stellen ift 
bie Rebe von Kontraften, bie entweber von den Fauten ab» 
geichloffen oder feierlich prommfgirt wurden nnb burd ihre 
Gegenwart Legalität erhielten. So Tief auch Reinhard, Pa- 
ftor in Hanftätten, bie Rechtsfrage liber feine Schenkbefugniß 
von bem erzbifchäflihen Faut unterfuchen und refignirte hernach 
vor ihm feine Güter. „Bona quedam — per manum Egeno- 
nis militis de Scharfenstein mundiburdi mei coram villico 
archiepiscopi moguntini Bertholdo Snabil —lata prius 
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gewohnt ihren Wünfchen zuvorzufommen, ließ ſich nicht lange 
bitten. Er eignete ihnen ten Waflerfall mit allem Bes 


sententia, quod lieite fieri posset,  ecclesie Eberbacensi con- 
tuli“. Daß eben biefer Faut Berthold Schnabil dem ge 
meinen Jahrgericht zu Erbach beimohnte, zeigt oben ber erfte 
Auszug. Die munizipaliſchen Rheingauer hatten nämlich da— 
mals, wie auch anderswo gemein war, freilich ihre eignen Ge- 
fete, nach welden bie Schultheiken, Schöffen und Bürger in ihren 
öffentlichen Gerichten die vorfallenden Streitigfeiten felbft ſchlich⸗ 
teten. Dieje Autonomie war aber ber erzbifchöflichen Gerichts- 
barkeit fubordinirt, und die Fauten hatten in ben Ortichaften 
nicht nur zu wachen, baf die Munizipalitäten nicht außer dem 
Geleife träten, fonderm fie gaben auch ben bürgerlichen Gerich— 
ten mehr Autorität. Sie waren alfo gleichfam befontere Biz- 
tume, und in ben Ortichaften dem Range nad) die erften Per— 
fonen. — Auf ber andern Seite war aber auch ihr Amt ein- 
träglich. Denn ba fie die erzbifchöflichen Tafelgefälle einfaffir- 
ten, fo fielen obne Zweifel auch gar viele Brofamen ab, mit 
beuen fie ihren eignen Tiſch ausftatten konnten, Kein Wunder 
alfo, daß ſich ber Adel zu folder Billilation gebrauden lieh. 
Daß jeder jelbftftändige Ort, worin ein Fronhof war, aud 
einen erzbifhöflichen Haut hatte, läßt fih aus den angeführten 
Stellen fiher ſchließen. Denn wir feben darin Fauten zu Eit- 
ville, Erbach, Hattenheim und Deftridh, die uns am gleicher 
Beftellung ber andern nicht zweifeln lafjen. Soviel aus mei» 
nen Anekdoten über die Fauten im Rheingau. Gie beftanden 
aber bier nicht allein. Auch zu Bingen hatten bie Erzbiſchöfe 
ihren Villikus, ber nach des Erzbifchofs Ruthard Bermädht- 
niß aus ben bafigen Renten dem Mainzer Domkapitel jährlich 
12 Pfund Pfennige abreihen mußte, bei Gud. T. I pag. 388. 
Ein ähnlicher Faut zeigt fib bei Joannis T. U pag. 584 
„ut neque comes aliquis, neque advocalus, neque vicedominus 
neque villicus aliquam justiliam requirerent, vel aliquam 
exaclionem facerent‘ woraus ſich auch der auswärtigen Fauten 
boppeltes Amt, nämlid, wie im Rheingau, die Gefällverwejerei 
uud bie Gerichtsbarleit, nicht undeutlich erjchen läßt. 
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nutzungsrecht zu, und bedung nur den geringen Zins von 
zwei Pfennigen, mit deren jährlicher Entrichtung ſie die 
Wohlthat der Mainzer Kirche rekognosziren ſollten *). Sie 
trafen bald die nöthigen Anſtalten, und erbauten eine 
Mühle, die fich unter manchem Wechfel ihrer Einrich— 
tung big auf den heutigen Tag erhalten hat. 

Seit dem großmüthigen Opfer, womit Abt Mefrid 
vor zwei Jahrzehnten den Hof Dadenborn von der Ehifane 
befreit hatte, blieb dort alles in Ruhe. Noch war c8 aber 
bis jegt bloßer Stillſtand, und das Kloiter, bei dem von 
der andern Seite nody nicht erjülltem VBerfprechen, für die 
Zukunſt nicht gelichert, Endlich 1219. vollzog Godebold 
yon Wierbah den Bergleih und fihaffte der Pfarrei zu 
Wilbaufen, zum Erfag des Dadenborner Zehntertrags, für. 
die ihm angewieſene Geldſumme ein eignes Gut an. Paſtor 
und Gemeine, dadurch) befriedigt, ftanden von allen weitern 
Anfpruch ab und erfannten dem Hof mit cinem feierlichen 
Briefe die gänzliche Immunität zu. Nur fehlte noch Die 
höhere Bejtätigung, und auch dieſe wirfte Der nun gan 
umgeitimmte Godebold aus. Er trug den Kircbfag vom 
Bischume Speier zuLchen, und die Genchmigung des Ober⸗ 
patrong war zur Feſtigkeit cines Vertrags über die Pfarrs 
geiälle allerdings nöthig. Cie ward aber auch leicht ers 
halten. Konrad, Bifchof zu Epeier und Mes, und zugleich 
Reihshoifanzler, hielt fie über den vorliegenden Gegenſtand 
nicht cinmal für nöthig. Um jedoch dem Verlangen ſeincs 
Klienten genug zu thun, und das Klofter auch von jener 
Seite ficher zu ftellen, bejtätigte er den Vergleich mit cinem 
Diplome, worin er ausprüdlich erflärt, daß die Zchntfreiheit 

*) Diplomat. Nachr. vom Rheingau Beil. VII, Vergl. daſelbſt 

Kap. VI S. 179 und Not. v. 
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des aus Neurot entftandenen Hofes Dadenborn, ohne alles 
Weitere, ſchon durch das päbftliche Privilegium hinreichend 
gewahrt jei *). Diefe Erklärung ift merfwürdig. Ich habe 
fhon vorher in der Gefchichte in derlei Fällen behauptet, 
daß die dem Orden von Eifters überhaupt und Eberbach 
auf befonderd von Rom ertheilte Novalzehntfreibeit 
in Deutfchland durch Reichögefeg oder Gewohnheit fanftionirt 
war. Hier fehen wir davon den Beweis. Denn Konrad 
als Reichskanzler mußte doch wohl willen, was über folchen 
Alltagsfall in Deutichland Rechtens war; und feine Er- 
Färung, die einer authentifchen Gefegauslegung gleicht, fegt 
die damalige Novalzehntfreiheit Eberbachs außer allen Zwei: 
fel. Defto weniger fann alfo den alten Mönchen verdacht 
werden, daß fie bei manchem Widerfpruh auf ihrem Pris 
vilegium feft beftanden, und um fo rühmlicher war ihre 
Mäpigung, mit der fie in andern darüber entftandenen 
Zwiftigfeiten um des lieben Friedens Willen felbft nach 
gaben. 

Während bier ein alter Streit aud der Wurzel ges 
hoben ward, begann ein neuer Sturm gegen die Gimshei- 
mer Aue Fahrwert. Bermuthlich hatte das Klofter ſchon 
eine Vorfenntniß davon, und ſich darum die Infel vom 
Könige Frievrih am 22. Hornung 1219 beftätigen laſ— 


29) „Godeboldus nobilis vir dietus de Wierbach jus decimale in 
curia Dadenburen in manus nostras resignavit et fratribus 
Eberbacensibus libertatis manum in eadem deeima porrigi a 
nobis postulavit, cum tamen id esset de superhabun- 
danti. Nempe curia memorata de solis novalibus instituta 
fuit, super quibus curia Romana satis liberaliter dispensavit. 
— Acta sunt hec anno M.C.C.XIX. Indiet. VII. — Datum Spire 
IX. Kal. Martii, pontificatus nostri anno X“. So fpridt Kon- 
rad, ber Neichshoflanzler, über die Noval-Zehntfreiheit ber 
Gifterzienfer. 
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fen ®°). Das Wetter brach aber dennoch aus, und die Gunters- 
blumer fuchten Eberbah aus dem Belige zu verdrängen. 
Die Mönche wandten fich fogleih an den König und for 
derten feine Gewährfchaft auf. Friedrich verfchaffte ihnen 
bald Hülfe, erließ am 21. Juli von Ingelheim an Adel 
und Bürgerfchaft zu Guntersblum ein Abmahnungsfchreiben 
und bedrohte ſie mit feiner höchften Ungnade, wenn fie von 
ihrer Anmaßung nicht abftünden *). 

Diefer Befehl fchredte zwar die Gunteröblumer von 
Thathandlungen, aber nicht von ihrem Vorfab ab. Sie 
gaben nun der Sache eine Wendung, wodurch fie das Klo— 
fter wegen eben diefer Aue mit einem großen Reichsfürften 
folfidirten. Guntersblum gehörte dem Erzftift Köln zu *). 


8°) Bei Wend B. II U.B. N. C. S. 139. 

32) „F. Rex — fidelibus suis tam militibus quam villanis in Gun- 
tersblumen — Mandamus vobis sub optentu gratie nostre 
distriete precipientes, ne fratres de Eberbach gravare in ali- 
quo presumatis in insula sua, quam sub patre nostro semper 
quiete possederunt. — Datum apud Ingelnheim XII. Kal. Au- 
gusti‘. 

82) Ob e8 aber damals noch unmittelbar unter Kolniſcher Herr- 
ſchaft ftand, oder fhon als Lehen an anbere ausgethban war, 
läßt fi aus ben Urkunden nicht ficher fchliefen. Denn bie 
Bafallen konnten fih eben fo wohl in ber Sade an ihren 
Lehnherrn, als im andern Fall die Untertbanen an ihren un- 
mittelbaren Fürften halten. Go viel ift gewiß, daß wenigftens 
in ber Folge bie Herren von Bidenbah mit Gunterblum be» 
lehnt waren, und nach bem Jahr 1424 warb Ulrich von Biden- 
bach mit bem bafigen Geriht und andern Rechten vom Erz⸗ 
biſchof Diether von Köln belehnt (bei Wend B. 1 ©. 433). 
Bielleiht war die erfte Verlehnung Guntersblums nicht Tange 
vor 1219 gefchehen, und bie neuen Bafallen fuchten fi ihr 
Lehen dur Erwerbung ber Aue einträgliher zu machen. Sie 
mochten nämlich glauben, das Fahrwert fei bei noch unmittel- 
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Die dortigen Einwohner benugten diefen Umſtand zu, ihrer 
Abſicht, verſteckten fich gegen die Föniglichen Drohungen bins 
ter die Schanze ihrer Drtsherrfchaft, und ftellten den Erz— 
bifchof felbjt vor den Rip, indem fie ihm das Grundeigen— 
thum des Fahrwert zufchrieben. Der für die Klöjter und 
namentlich für Eberbach ſehr geneigte, aber auch für bie 
Domänen feiner Kirche nicht minder wachſame Engelbert I 
nahm fich der ihm vorgetragenen Sache mit gutem Glauben 
an, und machte den Eberbachern die Aue eine Zeitlang ftreis 
tig. Doch hatten fie von einem fo gerechten Kirchenprälaten 
für cin vom Kaifer ſelbſt erworbenes Eigenthum nichts zu 
fürchten, Aug ihrer rechtlichen Darftellung näher unters 
richtet ging er mit feinem Presbyterium zu Rath, und ents 
ſchied mit deſſen Einſtimmung felbit für das Klofter *). 
Die Briefe, worin er dies Refultut den Eberbachern und 
Guntersblumern befanmt macht, find auf den 26. Mai, fi: 
ner Regierung im fechiten Jahr (4221 oder 1222) gegeben, 
und legen hell an Tag, daß fie mit der 1219 von den 
Guntersblumern filbit erhobenen Etreitigfeit in Verbindung 
ftchen. 

Die glüdliche Emfigkeit, mit welcher die Eberbacher 





barer Herrſchaft ber Erzbifchefe, die megen ihrer Entfernung 
bie zugehörigen Rechte nicht fo genau wahrten, vom Klofter er» 
fhlihen worden. Wenigftens ift c8 im audern Falle nicht 
wohl begreiflih, warum die Gunterhlumer nur erft nad einem 
ſchon dreißigjährigen Befig Eberbachs ihren Anſpruch Außerten. 

33) Bei Wenda. a. D. ©, 140 in der Rote. Der Brief an bie 
Gunteröblumer lautet alfo: „Engelbertus — fidelibus suis in 
Gunterblumen. Mandamus vobis, districte precipientes ne di- 
lectos fratres nostros de Eberbach in aliquo gravare presu- 
matis in insula sua, que Varevert dicitur. De fonsilio enim 
et consensu prelatorum nosirornm eig.“ 
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ihre Auen behandelten, reizte nicht nur bei ihnen felbft den 
Appetit zu dergleichen Erwerbungen mehr an, fondern ftimmte 
auch andere Beſitzer dahin, ihre Infeln dem Klojter durch 
Berkauf, Taufch oder Schenfung einzuräumen. Im Jahr 
1219 ficl ihnen ſchon die fünfte zu, welche bis auf heus 
tigen Tag im Flor fteht, und jich zwifchen Hattenheim und 
Ingelheim, fait in der Mitte des Rheinbetts mit merklicher 
Ausdehnung erftredt. Eie gehörte dem reichen und mäch— 
tigen Dynaften Wernher von Boland als Mainzer Lehen 
zu, der aber vermuthlich aus Mangel der richtigen Pflege 
die angemeftenen Bortheile davon nicht erzielte. Er war, 
wie fein Bruder Philipp, ein entfchiedener Freund Eberbach 
und dachte ihm die feinem Hof Reicharbshaufen fo wohl 
gelegene Infel als ein Geſchenk zu. Die Vollzichung feineg 
milden Befchluffes ward durch Zeit und andere Umitände 
fehr feierlich. Auf Charfreitag fam er mit einer Geſellſchaſt 
von Evelleuten ins Klofter und pflegte nach frommer Eitte 
der Zeiten feine Andacht. Um diefe mit einem feiner ganz 
würdigen Dpfer zu frönen, übergab er dem Klojter Die Aue 
und bewährte die Schenfung auf der Etelle mit Brief und 
Siegel. 

Für die Gültigkeit hatte er ſchon ſelbſt im voraus ge— 
ſorgt und nicht nur den Conſens zur Veräußerung der Aue, 
fondern auch die gänzliche Freiheit vom Lehenband erwirkt. 
Dennoch wiünfcten fih die Mönche auch von dieſer Ceite 
mehr Sicherheit für ihren Bejig und verlangten die erzbis 
fhöfliche Genehmigung, Der ihnen ganz ergebene Eifrid 
beftätigte bald hernah am 1. Mai die Schenkung feines 
Vetters *) und wies dem Klofter die Aue als volles Ei— 
genthum an. 


34) Wernher von Boland hatte zur Mutter die Hildegard von Ep- 
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Der Hof Birden hatte bisher durch die drei ges 
wöhnlichen Erwerbungsmittel an Grundftüden, befonders 
in der Oberolmer Feldgemarfung fehr zugenommen. Viele 
davon waren vogteilic, und darum mit mancherlei Zinfen 
behaftet. Die Gemeine war überhaupt mit einer gewiffen 
Summe tarirt, die aus einer Hand an den Advokaten abs 
geliefert werden mußte. Der Ortsvorftand machte dad Des 
tail, und erhob von den Privaten die mit ihrem Güterftod 
verhältnißmäßigen Beiträge. Bei derlei Kolleftirungen ging 
ed aber fchon damals nicht fo ganz eben zu; und die Aus: 
fhläger verftanden die Kunft, durch Beſchwerung auswär— 
tiger Konfurrenten fich felbft zu erleichtern. Wenigſtens 
glaubten ſich die Eberbacher übermäßig geichägt und wünſch— 
ten von der ihnen nachtheiligen Gefellfchaft ganz abzukom— 
men. In diefer Abficht wandten fie fich an den Vogt, und 
baten ihh um feine unmittelbare Tarirung, Daß fie dabei 
nicht nur die Erlöfung von ungleicher Kollefte, fondern 
überhaupt einen gelindern Anfat bezielten, oder doch hofften, 
läßt ſich wohl nicht zweifeln. Sie fanden ſich aber aud 
nicht getäufcht. Denn e8 war eben ihr großmüthiger Freund 
MWernher von Boland, der ald Advokat von Olm unter dem 


ftein, welche der Mönch Alberich bei Joannis T. I pag. 593 

für eine Schwefter Erzbifchofs Sifrid II angibt, und wäre alfo 
deſſen Schwefterfind geweſen. Bielleicht irrte ſich aber der 
Chroniffchreiber um eine Gefchlechtsftufe und Wernhers Mutter 
war eine Batersfchwefter Sifrids. Auf diefe Art wären ber 
Erzbifchof und Wernher von Boland Gefchwifterfinder, auf 
welchen Grab ber Berwanbtidhaft die allgemeine Benennung 
eines Vetters (consanguineus) paffenber fcheint, als auf Schwes 
fterfindfchaft, die in Urkunden gewöhnlich mit nepos angebeutet 
wird. Sonft waren auch Sifrid und Wernher nad ihrem 
wechfeljeitigen Alter beffer für N als für Oheim 
unb Neffen qualifizirt. 
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Titel von Beth, Azz, Frohn und andern Dienften gedachte 
Steuern zu beziehen hatte °). Um ihr Ziel ficherer zu 
erreichen, wählten fte einen günftigen Zeitpunft, worin Kirs 
den und Klöfter nicht jelten Erndte machten. Wernher 
hatte dad Kreuz angenommen, und war eben im Begriffe 
feinen Zug nad) Jerufalem anzutreten. In diefer Stimmung 
fanden die Eberbacher willfähriges Gehör. Am Tage feiner 
Abreife 1220 gab er in feiner Reſidenz zu Boland (Kirch— 
heim-Boland) einen feierlichen Brief, worin er das Klofter 
von der Steuergemeinfchaft erimiret und deſſen Grundftüde 
zu Dberolm überhaupt zu einem Talent anjchlägt, das ed 
ihm felbft jährlih auf St. Martindtag entrichten follte. 

Mit dieſem noch nicht befriedigt erftredte fich feine 
MWohlthätigfeit nach Elenheim, das eben auch unter feiner 
Bogtei ftand. Denn im nämlichen Diplom beftätigte er 
den Eberbachern alle Rechte und Freiheiten des vom Grafen 
zu Reineck unlängft dafelbit erfauften Gute, und ſprach 
eine andere Hube Landes von allen Vogteigebühren 1o8. 
Seine Gemahlin und fein älterer Cohn Wernher beftätigten 
die doppelte Befreiung, und die gegenwärtigen Aebte Philipp 
von Diterburg, Gerhard von, Rothenfirhen und Probſt 
Hugo von Hagen bezeugten mit vielen Edelleuten, die ihn 
eben zum Abfchiede befucht hatten, die Urkunde **). 





35) „Hine est quod ab ipsa ecelesia (Eberbach) de bonis suis 

° in Olmeno pro omni jure, quod solet mibi ibidem ab incolis 

tam in petitione, quam exactione vel talia vel ad 

hospitandum exhiberi, unum talentum semel et simul in 

festo B. Martini mihi singulis annis persolvendum acceptavi 

et in hunc modum fratres dicte ecclesie a communione vil- 

lanorum ibidem, qui solebant eosdem in colligendis petitioni- 
bus — meis pregravare, perpetua exemptione liberavi‘. 

3) „Datum et actum anno gratie M.C.C.XX apud Bonlant die, 
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Dies iſt die leute Mohlthat, die unter Abt Theobalde 
Muger Leitung dem Klofter zuficl. Er hatte fchon ein hohes 
Alter erreicht und näherte ſich allmählich feinem Ziel. Eein 
Name kömmt nah 1219 in Urfunden nicht mehr vor. Ge 
wiß lebte er aber bis ins Jahr 1221, in deſſen eriten Ta— 
gen er mit dem befannten Gäfarius von Heifterbach noch 
eine Unterredung hatte ”). Die Anfangeepoche feines Nach— 
folgers ftimmt mit deffen Berichte genau ein. Denn fie 
fällt nach einem diplomatifchen Zeugniß in den Monat Mai 
1221, und beweifet unleugbar, daß Theobald das nämliche 
Jahr erlebt habe. Denn an eine mehr ald viermonat- 
liche Stabsvakatur in jenen für Eberbach und Das ganze 
Gifterz Schr ruhigen Zeiten läßt fi) wohl nicht denken. 
Nach dem Seelenbuch ftarb er am 21. Hornung 9). Von 
feiner Grabjtätte, wie von denen feiner Nachfolger bis ind 
14. Jahrhundert ift feine Epur übrig. Aber fein Name 
fteht in allen Katalogen, und fein Gedächtniß blühte immer 
im Segen und Rufe der Heiligfeit. 

Dab ſich Theobald dieſes fchönen Nachruhms ganz 
würdig gemacht habe, zeigt ſich aus feinen Aften, die ihn 


qua ego Wernherus iter arripui versus Jerosolimam feliciter 
amen“, 

37) Lib. V Dial. C. 17 fchreibt er alfe: „Narravit nobis anno 
praeterito beatae memoriae abbas Eberbacensis Theobaldus 
ete.* Käfarins fchrieb feine Dialogen im Bahr 1222, wie er 
felbft Lib. X C. 48 bezeugt. Er bat alfo 1221 den Abt Theo« 
bald noch geiproden. 

$8) „IX. Kal. Martii @ Dnus Theobaldus abbas Eberbacensis IIlltus“, 
Eben biefer Sterbtag, mit der Wahl feines Nachfolgers im 
Monat Mai 1221 verglichen, beweifet zur Weberzengung, daß 
Theobald im Jahr 1221 geftorben fei. Denn fonft wäre ber 
Stab zu Eberbach Über ein Jahr und zwei. Mönate erledigt 
geblieben. 
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als einen am Eberbach verdienſtvollen Mann nnd vollkom— 
menen Prälaten darftellen. In Behandlung der Gefchäfte 
eben fo gefchieft und unermüdet, als glüdlich, gab er ſeinen 
Unternehmungen immer die zweckmäßigſte Richtung, und 
wußte die mißlichiten Fälle zum mindeſten Nachtheil zu len— 
ten. Den Chifanen der Uebelgefinnten begegnete er immer 
mit Piche, oft mit Freigebigkeit. Habfucht, Neid oder Miß— 
verſtand der Gegner fonnten ibn zu Nechtöitreiten nöthigen; 
nichts ihn von feiner Friedfertigfeit aböringen. Und cben 
darum verdiente er alle Prozeſſe zu gewinnen, weil er fich 
auch nach dem Eiege zur freunpfihaftlichen Uebereinfunft 
noch eben fo geneigt erwicd, ald er vor begonnener Fehde 
war. — 

Durch diefe Mäßigung und Gutmütbigkeit erwarb er 
fich bei Hohen und Niedern die größte Achtang und dem 
Kloster häufige MWohlthaten. Bei dem Erzbifchofe Sifrid II 
fand er im höchſten Werth und hatte Die Ehre, den großen 
Fürjten im Klojter mehr als cin Mal zu empfangen ®), 
Was er wünſchte und Eifrid gewähren Fonnte, durfte er 
fchon zum voraus wie ‚fein Eigenthum anjchen; und nur 
ſeine Befcheidenheit feste der Güte des Füriten das Ziel. 

Auf den regulären Wohlſtand feiner Familie noch mehr 
als auf zeitliche Wirthſchaft befliſſen nahm er ſich die Klo: 
ſterzucht zur erjten Sorge und erhielt fie in unverfchrter 
Blüthe; er felbit ein Spiegel aller Tugend, und nad der 
apojtolifchen VBorfchrift das Muſter jeiner Heerde. Don 





5) Nämlich 1210, da er ben Altar zur Ehre ter 11,000 Zung» 
frauen einweihte, und 1219, ta er bie Schenkung Wernbers 
von Boland eben auch im Klofter beftätigte. Es ift aber höchſt 
wahrſcheinlich, daß dieſer Fürft ans ter Burg Scharjenftein, 
wo er zeiffich refidirte, feine lieben Eberbacher öfters in ber 
Mähe beſucht habe, 
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erfter Jugend an zu Schönau unter den Mönchen aufge- 
wachfen, harrte er auf diefer beichwerlichen Laufbahn ſechs— 
undfünfzig Jahre mit raftlofem Streben aus, *), am Ziele 
eifriger, ald er begann. Was er ald Abt durch einige Ber- 
befferung der regulären Diät von der urfprünglichen Strenge 
nachließ, that er mit Genehmigung des‘ Ordens, und erjeßte 
durch den Geift der Bruderliebe die Milderung der förper- 
lichen Obſervanz *). Gewiß hatte aber auch dieje Nachſicht 
auf ihn felbft Feine Wirkung. Denn er machte für fich kei— 


#) Lib. VI C. 4. „D. Theobaldus abbas Eberbacensis — in quin- 
quaginta sex annis, quibus in ordine fuit etc.“ 

) Allerdings fcheinen Theobald und mit ihm der Orben durch 
folhe Dispenfation von ben Grunbfägen des h. Bernhard ein 
wenig abgewichen und ber Denfart bes Petrus DBenerabilis 
zu Rlugny gefolgt zu fein. Bernhard eifert in feiner Apo- 
logie gegen bie Klumyazenfer für den Buchftaben der Regel 
und verwirft alfe Laritäten, Dispenfationen und Gemächlich— 
feiten, bie fih bei demjelben Orden in bie gemeine Objervanz 
eingefchlihen hatten. Peter entjchuldigt Dagegen bie gelindere 
Dbjervanz der Regel und glaubt, daß folhe Mäßigung ber 
Strenge durch den Geift der Liebe vergütet werde. Ohne 
Zweifel urtheilten beide Heiligen nach ihrer Ueberzeugung und 
hatten dazu Gründe, bie fih nach Unterſchied ber Zeit und 
Umftände mehr oder weniger geltend machen Tiefen. Dem 
Bernhard lag nämlich alles daran, in dem noch jungen und 
vom erften Eifer glübenden Cifterz ben urfprünglihen Geift 
ber Strenge anzujpornen und durch Anfpornung zu unterhalten. 
Kiugny war aber ſchon Älter und gab dem ehrwürbigen Peter 
aus dem gemeinen Loofe der Menjchheit mehr Beweggrund, 
gelinder zu benfen und zu bispenfiren, ober vielmehr bie ſchon 
vor ihm eingeführten Linderungen zu bulden und zu entſchul⸗ 
digen. Wer von beiden heiligen und gelehrten Männern nad 
allem Betracht des ftoffreihen Gegenſtandes richtiger gedacht 
babe, wage ich nicht zu entſcheiden. Soviel lehret ‚aber bie 
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nen Gebrauch davon, übte die Abftinenz überhaupt fein 
ganzes Leben durch auf das ftrengfte aus, aß auch in Krank: 
heiten nie einen Biffen Kleifch, und entwöhnte dadurch feis 
nen Geſchmack von folchem Speifewerfe fo fehr, daß er es 
son andern Gerichten nicht unterfcheiden Fonnte, wovon uns 
fein Zeitgenofie und Freund Cäſarius ein merfwürdiges 
Faftum erzählt *). Ulnftreitig verdient alfo Theobald einen 
Rang unter Eberbach beften Aebten und die ihm in dem 
Ordensalmanach angewiefene Stelle unter den Seligen. 

Daß fih unter einem fo eremplarifchen Abt auch 
Mönche zur Heiligkeit bildeten, läßt fi wohl denfen. Sch 
will nur von zweien Erwähnung thun, deren Ruf ſich bis 
auf uns in fefterm Andenken erhielt. Der erfte war Werne 
her, von Jahren ein Jüngling, von Berftand ein Mann, 
in der Jugend ein Greid, an Leib und Seele eine Jungfrau 
und ein ausgemachtes Bild der Hlöfterlichen Vollkommenheit. 
Nach wenigen Jahren feines religiöfen Wandels näherte er 
fich in Unfchuld dem Ziel und ftarb gegen 1219, nicht ohne 
Borgefchmad der feiner wartenden Glüdfeligfeit *). 


Erfahrung, daß fich in ber Zeitfolge auch Ciſterz an bie be 
quemere Liebesregel bes ehrwürbigen Peter von Klugny gehal- 
ten babe. 

+2) Lib. VI Dialog. C. 4. Abt Theobalb war mit einigen Mönchen 
zu Köln und nahm von bem frommen Dechant Ensfrib zu 
S. Andreas ein Gaftgebot an, ber aus freundbfchaftlicher Lift 
feinem Koch befahl, ein Stück Fleifh fo zuzurichten, baf es 
einem Seeftfche, Meerbute genannt, (Rhombus) ähnlich fah. 
Theobald af davon, ohne den Betrug zu merlen. 

+5) Gäfarius Lib. VII Dialog. C. 55 fchreibt ihm auf dem Tobbette, 
ans Abt Theobalbs Berichte, auch böfe und gute Erfcheinungen 
zu, bie fi aber durch bes Sterbenden Ausbrüde feiner innern 
Empfindungen von Furcht und PBertrauen gar leicht erklären 
laffen, welches daun auch bei manchen anbern Erfcheinungen 


III. 
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Der andere mit Wernher gleichzeitige, aber viel Tänger 
geprüfte, war Anian, ein Konverd, ber von feiner Jugend 
bis zum grauen Alter unter dem Joche der Disciplin ohne 
Zabel ausharrte. Mit der Heilungsgabe begnadigt zog er 
manche Preßhafte zu fih und machte fie mit Auflegung der 
Hand gefund. Er lebte noch 1220, ftarb aber nicht Tange 
hernach im Rufe der Heiligkeit *). 





Sechszehntes Gapitel. 


Konrad I, adter Abt. Seine Wahl. Kauf des Hofguts zu Spei. 
Konrad, Profeh zu Glarevalf und Berfaffer des Exordium M. 
von Gifterz. Kurze Rezenfion diefes Buches. Diefe Epoche feiner 
Berfaffung. Handſchrift daven zu Eberbach. Kourabe Tod umb 
Sharafter, 

1221. 


Der Nachfolger Theobalds war Konrad, der erfte 
dieſes Namens und der vierte Abt, den Eberbach von Clarevall 
erhielt. Seine Wahl ging am 1. Mai 1221 *) ganz nad 





böfer und guter Engel, welche hiefer Teichtgläubige Geſchicht⸗ 
ſchreiber aus frommer Einfalt vorbringt, der Fall fein mag. 

*) Bei demielben Gäfarius Lib, X C. 5, dem eime häusliche 
Tradition beiftimmt, bie uns auch den won Gäfarins werfchmwie- 
genen Namen des Konverfen Anianug befaunt macht. Der 
belobte Schriftfteller bat dieſen Bruder 1220 zu Eberbach jelbft 
no geiprochen und fi im fein Gebet empfohlen. Um bie 
durch den Zulauf verurſachte Unruhe im Klofler zu heben, ober 
pielleicht des Konverfen Demuth zu prüfen, ſoll ihm ber Abt 
has weitere Hanbanflegen verboten unb baranf bie Heilungs- 
gabe bei ihm aufgehört haben, wie die Eberbacher bem Cäſarius 
erzählten, 

») Diefe Epoche wish ſich weiter unten näher zeigen, 
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der vorgefchrichenen Ordnung für fih. Nicht, ald wäre 
man bei den vorigen von der Regel abgewichen. Es if 
aber von jenen Fein Bericht übrig, während wir hingegen bie 
ganze Feierlichfeit der Wahl Konrad aus einem ungebrud- 
ten Briefe ſehr genau kennen lernen. 

Der h. Stephan, dritter Abt und Geſetzgeber von Eis 
fterz, hatte in feiner pragmatifchen Sanction, Liebescharte 
genannt, für die Wahlen ein fchönes, dem Geiſt der Zeiten 
ganz angemefjened Formular entworfen. „Wenn ein Haus 
„unſers Orden feinen eignen Abt verliert, ſoll der größere 
„Abt, von deſſen Haus das vazirende Klofter abftammet, 
„ale Eorge tragen, damit bid zur Wahl eines neuen Abt 
„Zucht und Ordnung darin erhalten werde; und auf den 
„von ihm anberaumten Tag follen auch andere Nebte, bie 
„yon dem verwaiften Kloſter abftammen, beigerufen werden, 
„damit fie mit dafigen Mönchen nach dem Rath und Gut: 
„achten des Vaterabt einen neuen Abt erwählen.” ?). Die 
von Stephand Nachfolger Rainald im General:Gapitel 1134 
promulgirten Sagungen ftimmen mit diefer Wahlordnung 
ein, und beftätigen fie faft wörtlich nach ihrem ganzen Inhalt *). 

Die Vorſchrift iſt ohne Gommentar deutlich genug. 
Der Archimandrit oder Vaterabt, von defien Haus Das ers 
ledigte Kloſter eine Colonie war, hatte vor und bei dem 





2) „Si qua domus ordinis nostri abbate proprio fuerit destituta, 
major abbas, de cujus domo domus illa exivit, omnem 
curam habeat ordinationis illius, donec in ea abbas alius eli- 
gatur. Et prefixa die electionis etiam ex abbatibus, si quos 
domus illa genuit, advocentur, et consilio atque volun- 
tate patris abbatis abbates et monachi domus illius ab- 
batem eligant.“ Charta Charitatis Cap. 18 bei Manrique T. I 
Annal. ad 1119 Cap. IV. 

2) Vet. Instit. Cisterc. Cap. LXIX bei bemfelben ad 1134 Cap.Vi. *) 

*) linfer Manufcript „Ordnung der Cistercienser“ ſpricht fi fol. 

IV. 35 
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Wahlgefchäfte das größte Gewicht. Ihm mußte fogleich des 
Abtes Tod berichtet werden. Auf ihn fiel während der Bafas 
tur die hausväterliche Sorge, die er jedoch wegen feiner 
Abweſenheit entweder dem Prior und andern Officialen, 
oder einem aus feinem Gonvent deputirten Mönch auftrug. 
Er beitimmte den Tag zur Wahl, die er in Perfon oder 
durch einen bevollmächtigten Stellvertreter leitete. 

Die Filtal-Aebte der aus dem verwaisten Haus her 
vorgegangenen Klöfter wohnten zwar der Wahl bei, hatten 
aber nur mit den Gapitnlaren gleiches Stimmrecht, das der 
Entſcheidung des Archimandriten untergeorbnet war. Dft 
ichlug er das Subject jelbft vor, und oft überließ man ihm 
durch Compromiß die Ernennung. Died war gewöhnlich 
der Fall, wenn man, wie nicht felten geſchah, einen Abt 
aus dem Mutterflofter verlangte. Der Gewählte ward vom 
Archimandriten fogleih confirmirt, und in alfe Yunctionen 
eingelegt. Alsdann bezeugte der Neuling dem ordentlichen 
Bifchof feine Ehrfurcht, und verlangte die Einfegnung, wo— 
durch er aber feine Jurisdiction und Amtsgewalt, fondern 


4 gleichlautend dahin ans: Ab eyn cloifter unfers ordens be- 
raubt word ſynes abts So fall der oberft apt von dem das 
felb cloifter ift gangen all forg der ordenung han bifz dafz 
eyn ander abt erwilt wirt Und uff eynem befcheyden dag 
follen die ept zufammen kommen Die von dem oberften 
abt kommen ſyn und die ept und die monch follen eynen 
abt erwelen Mit rait und willen des oberften abts. 
Und biefe Pfliht ber Fürforge von Seiten bes Bater-Abts 
wird fol. 8 nochmals ausdrücklich eingefchärft mit ben Worten: 
Ob eym clofier eyn apt von doits wegen ift abgegangen Der 
oberft apt und vatter von dem die ledige epti kommen ift 
der fall all lorg des clofters dragen Alfo lang bifz eyn 
ander abt erwelt und gefatzt wirt. 
[Aum. db. Herausg. ] 
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nur ein feierliched Zeugniß feiner Verbindung mit dem 
Oberhirten und einen gewiſſen Rang bei der Diöcefan  Kles 
rifei erlangte. 

Meberhaupt darf man die fpätern Begriffe in die vors 
geitigen Wahlen nicht übertragen. Sie waren bloße Dr- 
densfache, und nur nach deffen Vorfchrift eingerichtet. Ci— 
fterz Fannte noch feinen Unterfchied zwifchen Wahl und 
Boftulation, ja, die letztere Fonnte in feiner Berfaflung 
eigentlich nicht einmal Statt haben, weil durch das gemeine 
Ordensband jeder Mönch in jedem Klofter, beſonders von 
feiner Linie, zu Haufe war. 

Für die Zeiten, da noch die Stäbe mehr geflohen, als 
gefucht waren, hatte die Einrichtung entichievenen Vortheil. 
Denn fie baute Spaltungen vor, die bei einer Menge von oft mehr 
al8 hundert Votanten leicht entftehen Fonnten; oder fchnitt die 
daraus beforglichen Weitläufigfeiten ab. Ergab fich eine Theis 
lung der Stimmen, jo entfchied der Archimandrit, ernannte von den 
Gandidaten aus feiner Autorität jenen zum Abt, den er felbft für 
den würbigiten hielt, und hob dadurch alfen weitern Anftand *). 

Nach diefer Form ward zu Eberbach die Wahl Kon: 
rads vollzogen. Wilhelm I, der Archimandrit von Cla— 


2) Weil das allgemeine Stammffofter Cifterz einen Bater hatte, 
jo war für bie dortige Wahl in beiden Grundgefegen eine au— 
dere Orbnung vorgefchrieben. Nämlid die vier erften Söhne 
von Eifterz, die Webte von Fertu, Pontigny, Klairvaur und 
Morimond hatten die Sorge für das vacirende Ktofter, riefen 
noch andere Aebte dazu und wählten mit ihnen und dem Kon- 
vent von Eifterz das Orbens- Oberhaupt. Chart. Charit. C. 12. 
Vet. Instit. C. 69. Doch hatten bie vier Primaten auf biefe 
Wahl keinen fo entfcheidenden Einfluß, wie die Arhimandriten 
bei den Wahlen ihrer untergebenen Klöſter; fondern, wie bie 
Liebescharte deutlich genug anzeigt, mit ben Kapitularen von 
Eifterz nur gleiches Stimmrecht. 

35* 
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revall *), kam mit den Aebten von Fontenay *) und Hemmen⸗ 
rode felbft dahin; und von Eberbach Filial-Aebten er: 
fchienen drei, nämlich von Schönau, Dtterburg und Gottes: 
thal ”). Es gab dabei, wie ed fcheint, Feine Schwierigfeit, 
und Konrad, ein Mönh von Clarevall, trug den Gtab 
davon. Die Stimmung für feine PBerjon hatte einen fehr 
nahen und ungefuchten Anlaß. 

Konrad hatte fich auf Ermunterung feines Abtes Gar— 
nier zu Elarevall vorgenommen, die Geſchichte von Eijterz 
zu fchreiben, und darin die großen Tugendbeiſpiele der er: 


5) Ein angefehbener und von Papft Honorius 111 1218 in einer 
wichtigen Gefanbtjchaft an König Philipp im Franfreih ge 
brauchter Maun bei Manrique T. IV ad 1218 Cap. II. Im 
folgenden Jabr ging er im Namen bes Drbens als Deputirter 
nad Rom an benfelben Bapft, Magte Über bie Gelderpreffungen 
bes Garbinal-Pegaten Gualo, und erwirkte für ben Orben eine 
Bulle, worin ben päpftlichen Pegaten unterfagt wird, von bem 
Giftercienjern Procurationen in Geld oder aud in den Klöſtern 
felbft zu ihrer Verpflegung mehr, als die orbentliche Klofter- 
biät zu fordern. Siehe die Bulle bei demſelben Manrigue ad 
1119 Cap. Ill. Ich befite davon ein Original» Eremplar, vier 
Jahre fpäter vom nämlichen Papft für Eberbach ausgefertiget. 

®) Fontanetum, im Bisthum Autun in Burgund, die zweite Todh- 
ter von Glarevall. 

2) Es fehlte alfo der einzige Abt von Arneburg, ben aber ohne 
Zweifel Krankheit oder ein fonft wichtiges Hinderniß abhielt *). 


*) Da Bär, wie bereits oben S. 397 Anm. nachgewieſen wurbe, 
beu Abt Heinrich von Arneburg, ber im Archival-Auszug aus- 
brüdlich neben den andern Aebten genannt ift, überſehen hatte, 
fo ift feine Darftelluug dahin zn berichtigen, baf Konrabs Wahl 
allerdings im Beifein ſämmtlicher Filial-Aebte Eberbachs ftatt- 
gefunden und ber Abt von Arnsburg ebenfall® babei mitgewirkt 
bat, [Anm. d. Herausg.] 
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ſten Väter und andere merfwürbige Begebenheiten bis auf 
feine Zeiten zum Unterrichte für die Nachwelt zu verzeichnen. 
Um ſich dazu Stoff zu fammeln, befuchte er auch auswär: 
tige Klöfter, fam nach Deutfchland, und hofpitirte zu Eber- 
bad, wo er auch fehr wahrfcheinlich fein Buch großen» 
theild verfaßte. Dadurch ward er dafelbft wie zu Haufe 
und mit den dortigen Mönchen genau befannt. Mit dem 
Abt Theobald Iebte er auf vertrautem Fuß, und befand ſich 
bei deffen Hintritte vielleicht eben im Klofter. An Jahren 
war er zwar fchon weit vorgerüdt, aber noch thätig, und 
fowohl feine larevaller Herfunft, als die mit geprüfter 
Tugend verbundene Wiffenfchaft empfahlen ihn zum erledig- 
ten Stabe. Seine Wahl ift daher leicht begreiflich: es fei 
nun, daß ihn die Eberbacher von ihrem Archimandriten ver: 
langt, oder der Archimandrit ihn vorgefchlagen habe. Sie 
gefhah am erften, oder doch in den eriten Tagen des Mai 
1221, wie aus einer Urfunde erhellet, die wir fogleich nä= 
ber werden fennen lernen. 

Daß die Aebte von Schönau, Diterburg und Gottes: 
thal, als Söhne Eberbachs, fih nad der Ordensvorſchrift 
bei der Wahl einftellten, ift außer Zweifel. Allein der legte, 
ben feine Entfernung von diefer Obſervanz entjchuldigen 
fonnte, fand noch einen andern Beweggrund zu der weiten 
Reife. Sein Klofter befaß zu Spei, einem geringen Dorf 
unterhalb Boppart, ein Hofgut, das ihm wegen der Entlegen- 
beit unbequem und darum feil war. Eberbach war eben 
auch in der Nähe mit Ländereien angefeffen, die fich mit 
dem Hofe zu Spei gemächlich verbinden ließen. Die Got» 
teöthaler wußten dies Verhältniß, und trugen ihrer Mutter 
den Hof an. Vermuthlich war die Einleitung fchon unter 
Abt Theobald getroffen. Er ftarb aber darüber weg und 
überlich die Vollendung feinem Nachfolger. 
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Reinher, Abt zu Baudien, nüste die Gelegenheit, Fam 
zur Wahl nach Eberbach und fuchte dabei den Tractat zu 
fchließen. Der Handel Fam auch mit dem neuen Abt Kon: 
rad unter Vermittelung der fünf anderen zu Stande. Ebet— 
bach zahlte für das Speier Gut achtzig Marken, und ots 
testhal Leiftete gegen jeden Anfpruch feierliche Gewährfchaft, 
Der PBrimat von Clarevall beftätigte den Gontract, fertigte 
felbft den Kaufbrief aus, und ließ ihn neben fich auch von 
den fech8 andern Achten befiegeln ). 


8) Alle fieben Siegel find ei- und ganz einförmig. Jedes prü- 
fentiret einen Abt ftehend, in ber Kufulla und ben Stab in ber 
Hand. Die Umfchriften find eben auch einander gleih. „Si- 
gillum abbatis de Clarevalle. — Sigillum abbatis de Fonta- 
neto ete” Ein Beweis, daß biefe Siegelform vom Orden 
allgemein beftimmt war. Ohnehin war fie bamals auch bei 
höhern Kirchenpräfaten gemein *). 

*) Bon den Siegeln, beren Bär noch fieben an ber Urkunde will 
hängen gefeben haben, ift gegenwärtig, wo biefelbe im K. Prob.» 
Archiv zu Coblenz (Erzſt. Mainz XN N. 11) forgfältig aufbe- 
wahrt ift, fein einziges mehr vorhanden. Die Heine, 1äzeilige 
Urkunde felbft erwähnt Übrigens nur dreier Siegel, die bie 
Kaufhandlung befräftigten, indem ber Ausfteller, Abt Wilhelm 
von Clairvaux, erflärt: — paginam praesentem — duximus 
et noftro et coabbatum noftrorum, videlicet domini Cunradi 
Ebirbacenfis et domini Reginheri de valle dei figillis munien- 
dam. teftibusque fubferiptif quorum hec funt nomina. Haimo 
abbas de fonteneto, Heinricus abbas de clauftro. Criftianus 
abbas de Sconagia. Philippus abbas de Ottyrberc. Eine ge- 
naue Bergleihung bes Pergaments ergibt außerdem, baf darin 
allerdings auch nur drei alte Einfchnitte unten vorhanden 
find, in denen bie Streifen eingefllgt waren, woran bie Siegel 
hingen, fo daß alfo aud von Anfang an nur drei Siegel an« 
gebangen haben können, nämlich das von Klarevall, von Eher 
bach und von Gottesthal, Was es mit ben vier übrigen Sie⸗ 
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Aus diefer in Original übrigen Urfunde Iernen wir 
nun die Wahl Konrads und ihre Epoche zuverläffig kennen. 
Daß fie zu Eberbach ausgejtellt fei, beweifet nicht nur ihr In— 
halt, ſondern auch die Zeugen, welche nebit den gegenwär— 
tigen Webten nur Mönche von Eberbach find. Sie iſt das 
tirt „im Monat Mai 1221 zur Zeit, da Herr Konrad, 
„Abt zu Eberbach, fein Amt begann“ °) Diefe Klaufel, 
mit vorgebachter Ordensſatzung verglichen, gibt deutlich zu 
verftehen, daß fich die auswärtigen Aebte wegen der Wahl 
zu Eberbach eingefunden und ſolche kurz vorher vollzogen 
hatten. Der Tag felbit iſt zwar im Briefe nicht ausge- 
drüdt. Aber eben die nur allgemeine Angabe des Monats 
feheint den erſten des Mai zu bezeichnen; und diefe, viecl- 
leicht auch auf andere dergleichen Data pafjende Bemerfung 
wird hier aus einer weitern Nachricht faft bis zur Gewißs 
beit beftätiget. 





geln, von beren einem — abbatis de Fontaneto — Bär fo 
gar die Umfchrift mittheilt, für eine Bewandtniß haben mag, 
ift ums räthjelhaft geblieben. Das angehangene Siegel bes 
neu gewählten Conrad kann Übrigens fein anderes geweſen 
fein, als das feines Vorgängers Theobald, welches wir genau 
lennen unb werüber ber Ercurs über bie Siegel bes Klofters 
— im Anhang — das Nähere nachweiſen wird. 
[Aum. b. Herausg.] 
©) „Acta sunt hec mense Majo MCCXX] tempore, quo abbatizare 
„cepit D. Cunradus Eberbacensis abbas.” *) 

*) Als eine Meine Probe, wie Bär felbft bei urkundlichen Nach- 
weifen oft mehr nah dem Siun als nad ben Worten ber be- 
treffenden Stelle citirt, wollen wir obigen Schluffag aus ber 
Urſchrift herſetzen. Actum anno gratie M. cc. xxxi. Menſe 
Maio tempore quo cepit abbatizare dominus Cunradus Ebir- 
bacenfis abbas. [Anm. d. Heransg.] 
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Der Abt Wilhelm von Clarevall, Präfident bei ber 
Wahl, farb noch in demfelben Zahr am 19. Mai, und 
ward im Gapitelhaus feines Klofterd begraben 20). Hat 
ihn auch der Tod noch auf der Reiſe überrafcht *"), fo fam 
er doch gewiß bis nahe an Glarevall, weil feine Leiche da: 
hin transportirt worden. Er war alfo fchon in den eriten 
Tagen des Mai von Eberbach wieder abgegangen, und Kon— 
rad fehr wahrfcheinlich am erften Tage dieſes Monats zum 
Abt gewählt. 

Nun bin ich noch den Beweis feiner Glarevaller Pros 
feffton fchuldig. Davon liegt zwar in der Urfunde nicht Die 
mindefte Spur. Gie wird aber aus einem andern unver 
werflichen Zeugniffe befannt; und Konrad felbit gibt fich 
in einem wichtigen Buche, das er fchrieb, ganz deutlich für 
einen Mönch von Glarevall aus. Diefes ift das ſchon oft 
belobte große Erordium von Gijterz, durch welchen 
Titel es von einem ältern Werfchen unterfchieden wird, das 
eben auch vom Urfprunge des Gifterzer Ordens handelt, und 
darum das Feine Erordium genannt wird '?), 


10) Bei Manrique T. I. pag. 508, wo er auch Wilhelms Grab- 
fchrift anführet. „Hic jacet D. Guillelmus Xll abbas clare- 
vallis.” . 

21) Außer dem b. Bernard find bie 15 erften Aebte von Clarevall 
und alfo auch Wilhelm aufer ihrem eigenen Klofter geftorben; 
meiftens aber doch ihre Aſche zur Beerdigung dahin gebradt 
worben, wie Manrique a. a. O., bei dem 14. Abt Laurentius 
bemerft, ber eben auch auswärts geftorben, aber wegen ber 
Ferne auch begraben mworben. Wilhelm fcheint alfo nicht gar 
fo weit von feinem Kloſter verblichen zu fein. 

12) Beide Bilcher wurben vormals unter bem Titel „de viris il- 
lustribus ord. Cistere.” und auch „de initio ord. Cisterc.” 
angeführt. Hernach warb aber ber Namen bes großen und 
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Den lange unbefannten Berfaffer des großen hat der 
gelehrte P. Bertrand Tiffter, Prior zu Bonfontaine in Gas» 
fonien, aus einer Handfchrift der Abtei Soigny im Bisthum 
Laon entdeckt, und in feiner Bibliothek der Väter von Eifterz 
den Eberbacher Abt Konrad ald foldhen der literarifchen 
Welt angezeigt. Vernehmen wir ihn felbit, wie er in der 
Borrede zum großen Erordium feine Entvefung und bie 
Quelle davon anfündet. 

„Angelus Manrique, fehreibt cr, behauptet in feinen 
„Annalen, der Verfaffer ded großen Exordiums fei nicht bes 
fannt ’°). Er wird aber in einer Handfchrift des Klofters 
„Foigny (Fusniacum) mit folgenden Worten angezeigt: 
un Dies Buch hat ein Abt des Klofterd Eberbach, Namens 
„„Konrad, geichrieben, der ein Mönch von Glarevall war.““ 


Heinen Erorbiums allgemein angenommen. Das Fleine 
erzählt den Urfprung unb bie erfte Geſchichte von Cifterz bis 
gegen 1120, und ift von ben damals beftehenden zwölf Aebten 
bes DOrbens ober doch in ihrem Namen bei Lebzeiten des h. 
Stephan, britten Abts von Ciſterz, gefchrieben worden, wie fie 
im Eingang und am Schluſſe des Werkchens felbft anzeigen. 
Das große aber, von bem ich bier rebe, ift faft hundert 
Sabre jünger, und nach 1206 (menigftens zum Theil) verfaßt, 
wie ich weiter ımten im Terxt erweijen will. Da es bas Werl 
eines Abts von Eberbach ift, fo bin ich meinem Plan eine um⸗ 
ſtändlichere Verhandlung darüber ſchuldig. | 
18) Auf das Jahr 1110 T. 1, C. 1, N. 3. wo er den Firmin, Abt 
zu Fitero in Spanien, ber im feiner Herausgabe bes: großen 
Erordbiums ben Helinand, Ciſterzer Möndh von Froidmont, 
einen zu jeiner Zeit berufenen Schriftfteller als beffen Autor 
aufftellt, gründlich wiberlegt. Denn zuverläffig war ber 
Berfaffer des Erorbiums ein Mönd von Clarevall, wie er 
ſelbſt von ſich bezeuget, Helinand aber von Froidmont (Fri- 
gidi montis), von Eifterger Linie, . 
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„Und zwar verräth der Autor felbft am Ende feines Werkes 
„die clarewaller Profeſſion nicht undeutlich, indem er von 
„lich berichtet, daß er zu den Zeiten der feligen Beter und 
„Herrn Garnier, nachmaligen Bifchofs zu Langred, deren 
„erster der achte, diefer der neunte Abt zu Glairvaur war, 
„dafelbft in der Kfofterzucht gelebt habe, nämlich um dns 
„Jahr 1180 ’*)," So weit Tiffier für meinen Zweck. 


19) Ich habe Ziffiers Anzeige wörtlich ins Deutfche überſetzt, und 
lann aljo feinen Iateinifhen Text weglaffen. Wenn er, wie 
es jcheint, ben Berfaffer des Erorbiums nur erft unter bem 
Abt Peter (1179— 1186) das Klofterleben zu Clarevall antre⸗ 
ten fäßst, fo irret er fi, und wird aus dem Erorbium ſelbſt 
zurecht geiwiefen. Denn der Autor meldet von fich, daß er zu 
Clarevall Gerharben, Sünger bes 5. Bernhard, nachherigen 
Abt zu Eberbach gefehen, und deſſen, als bamaligen Priors, 
Capitelreden gehört habe. Dist. H, C. 28. und Bist, VL, T. 10. 
Er befand ſich alfo wenigſtens als Moviz ſchon unter Gerharbs 
PBriorate zu Elarevall, Diefer Gerhard mar uber nach öffent- 
lichen Uekunden zuverläſſig ſchon 1173 Abt zu Eberbach, wie 
oben im Cap. VII bargethan if. Gewiß hatte alfo ber Berfaffer 
bes Erorbiums lange vor 1180, und vermuthlich ſchon vor 
1173 den Orben zu Clarevall angenommen. Wenn er aljoDist. Vi, 
C. 10 ſchreibt: „Caeterum (post S. Bernardam) per sanctos 
successores eius — sancte religionis vigor illibatus duravit, 
sicut eliam temporibus venerabilis at Deo digai viri D. Petri 
abbatis ejusque suotessoris D. Warmerli postea Lingonensis 
episcopi divina favente gratia nobis probare concessum est,” 
fo will er dadurch nicht die Epoche feines Eintritts in ben 
Orden, fonbern vielmehr bie legteren Jahre feines perſönli⸗ 
hen Aufenthalts zu Clarevall andeuten. Denn höchſtwahrſchein⸗ 
lich verlieh er umter Abt Gatnier basfelbe Kiofter, und trat 
bie Reife in fremde Rande und Abteien an, um fich für fein 
Wert Beiträge zu fammeln, Daß man feine Worte jo ausle- 
gen müſſe, erhellet aus ber unmittelbar darauf folgenben Stelle, 
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Wer immer die Note vom Berfaffer des großer Erors 
diumd der Foignyſchen Handfchrift desfelben beigefüget has 
ben mag; — fie verbienet allen Glauben, weilRamen, Zeit, 
Würde und felbit ein großer Theil des Inhalts auf den 
Eberbacher Konrad vollfommen paflet. Und hätte der Ber 
merfer täufchen wollen oder aus der Luft gegriffen; wie 
fam er dazu, er, vermuthlich ein Franzoſe, den Berfafler 
des Erordiums aus Deutfchland, und aus einem ihm fonft 
vielleicht unbefannten Klofter berzuholen? Warum ftellte 
er denfelben zugleich ald Mönch von larevall und Abt von 
Eberbach dar, wenn ihm nicht eine ältere, ihm unverbächtige 
und vielleicht zu feiner Zeit im gemeinen Ruf gegründete 
Nachricht die Weifung dazu gab? 

Allerdings iſt alfo die Note des Foigner Manufcripts 
über allen gründlichen Verdacht erhaben und da ohnehin 
dergleichen Anzeigen in den Handfchriften die ordentlichen 
Duellen find, aus denen man die fonft unbefannten Autos 
ren entvedt, fo können wir den Bericht vom Berfafler deö 
Erordiums für zuverläffig annehmen, ohne und an dem Hei- 
nen Scrupel zu flören, von welchem Tiffier, der uns den⸗ 
felben zuerft befannt machte, ein wenig eingenommen zu fein 
ſcheint. 

Es kommt nämlich dieſem würdigen Schriftſteller fremd 
vor, daß ſich der Verfaſſer des Erorbiumsd nirgends einen 
Abt nennt oder nur eine Spur von diefer Würde merfen 
läßt. — Kaum follte man denken, daß ein Gelehrter, der 
das Erordium genau Fannte, und als Herausgeber Fennen 
mußte, folchen Einwand im Ernſt machen oder fi felbft 
daran ftoßen könne. Wenigſtens hält er nach meiner Ein- 


worin er feine bortige Belanntfchaft mit bem Prior Gerharb 
und aljo wenigftend fein Nobiziat vor 1173 angibt. 
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fiht gar feinen Stih, und Tiffter treibt hier feinen Friti- 
fchen Pyrrhonism offenbar zu weit. Denn auch zugegeben, 
daß der Berfaffer von feiner Prälatur oder anderwärtigen 
Anftellung gar nichts melde, müßte man dies Stillfchweigen 
feiner religiöfen Befcheidenheit zumeffen, die wirklich aus 
dem Tone feined Werks unverfennbar hervorleuchtet, und 
den unmwiderftehlichiten Beweis liefert, daß er mit deſſen 
Ausarbeitung nicht feinem eignen Namen und Ruf, fondern 
dem Herzen feiner Lefer frommen wollte. 

Er hat aber bei näherer Befanntfchaft mit ihm auch 
diefer, obgleich jehr einfachen Auflöfung nicht nöthig; denn 
ohne Zweifel hatte Konrad das Exordium weit größten 
Theild ſchon gefchrieben, bevor er zum Eberbacher Stab er 
foren ward. Nach dem Bericht, den er und von fich felbft 
gibt, war er bei Antritt diefer Prälatur fchon weit in Jah: 
ten, und gewiß über fechözig vorgerüdt *), und er ftand, 
wie wir bald fehen werden, der Abtei kaum 5 Monate vor. 
Es ift daher unglaublich, daß er in einem fo hohen Alter, 
und faft unmöglich, daß er in einem fo engen Zeitraume 
das weitfchichtige Werk zufammengetragen habe. Ohnehin 
gibt er in feinem fünften Abfchnitte, dem vorlegten feines 
Buches, einen deutlichen Winf, daß derfelbe noch bei Lebzei— 
ten des Eberbacher Abt Theobald, und alfo vor feiner Prä- 
fectur, ausgefertiget worden '*). Schrieb er aber vor feiner 


15) Nach ber vorhergehenden Note war er 1221, ba er zu Eber- 
bach Abt warb, menigftens ſchon 48 Jahre Möndh, und alfo 
auch tief in feinem 7. Jahrzehende. 

16) In der fünften Diftinction C 10 erzählt er folgendes: „Cae- 
terum D. Theobaldus tum Subcellerarius, postmodum vero 
eiusdem loci abbas, quique inde assumptus praelatus est ma- 
tri ecclesiae scilicet Everbacensi, quae est una de primis 
filiabus Clarevallis, cujus etiam relatione nos ista didiscimus, 
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Beförderung zum Stabe, fo Fonnte er fich freilich auch nicht 
Abt nennen, und der aus diefem Stillfchweigen gefchöpfte 
Serupel fällt in fein Nichts zurüd. 

Doc ich will einräumen, dag Konrad, jchon Abt, die. 
ſechste Diftinction, und ich halte fogar für wahrfcheinlich, 
dag er ald folcher wenigitend das letzte Capitel derfelben, 
welches eine kurze und wirklich fchöne Recapitulation des 
ganzen Buches ift, gefchrieben habe. — Dort gibt er aber 
auch zu veritehen, nicht zwar, daß er Abt, aber doch, daß 
er außer feinem Profeßhaus Clarevall anderswo angeftellt 
war ?”), wie fchon der von Tiſſier vielleicht überfehene oder 





orationem — persolvebat.” Da ber Berfaffer ben Abt Theo- 
bald fannte, wie aus biefem Tert erhellet, jo hätte er gewiß; 
feinen Tod mit bem gemwöhnliden piae memoriae bemerft, 
wenn berfelbe zur Zeit, da er ben Tert fchrieb, nicht mehr ge» 
lebt hätte. 

17) „Testis enim nobis est Deus, quia, cum in Clarevalle 
disciplinis claustralibus et sacri ordinis observantiis 
subditi essemus, tantum ibi religionis et gravitatis tan- 
tumque puritatis et honestatis vidimus, ut saepius in gratia 
Dei exultantes diceremus in cordibus nostris, quia si ipse 
legislator noster beatissimus pater Benedictus — in carne 
viveret et per se ipsum sanctum illum conventum regeret, 
distrietius sacri ordinis instituta in illo loco observari non 
potuissent.” Dist. VI, C. 10. Gewiß hielt fich ber Berfaffer, 
ba er biefes ſchrieb, und ſchon feit längerer Zeit, außer Cla— 
revall auf; oder feine Phraje: „Als wir zu Elarevall in ber 
Klofterzucht lebten“ hätte keinen Sinn. Uebrigens verräth auch 
bie Nedensart, daß er irgendwo außer Clarevall feft angeftellt 
war; und darum vermutbe ich, daß er wenigftens das letzte 
Eapitel feines Buchs ſchon als Abt zu Eberbach geſchrieben 
babe. 
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nicht genug eingenommene, Annalift Manrique richtig be 
merft hatte *). Der Scrupel gegen die Anzeige des Foig- 
ner Manuferipts hat alfo gar Feinen Grund, und wir können 
den Eberbacher Abt Konrad um fo zuverfichtlicher für den 
Berfaffer des großen Erordiums halten, weil und diefer feine 
fchon vorherige Befanntfchaft in dieſem Kloſter deutlich 
Ichret. 

Das Buch felbft it unter den Gelehrten ſchon Tängft 
befannt. Da es aber das Werf eined Eberbacher Abts if, 
fo bin ich ihm nach meinem Plan eine Beurtheilung fchuldig, 
um meinem mit demfelben noch unbefannten Lefer überhaupt 
eine Idee davon darzulegen. Der Inhalt ift großentheils 
wichtig, und ihm hat die Eifterzer Nachwelt zu danfen, daß 
fie von der Geburt und .erften ‚Jugend ihres Ordens mehr 
Kenntniß hat, ald von deffen Mittelalter. Sonſt läßt ſich 
der Verfaffer in Rüdfiht fowohl auf Gefchichtserzählung, 
al8 auf Schreibart von den Erbfünden feiner Zeit nicht 
freifprechen. Er ift leichtgläubig, und bringt neben foli- 
den, wahren und merfwürdigen Thatfachen auch manche 
Teufeleien, Erfcheinungen, Viſtonen und andere dergleichen 
fromme Märchen auf die Bahn. Daß er felbft Dichtete, 
ift nicht wahrfcheinlih; denn feine Wahrheitsliche und 
Aufrichtigfeit leuchten in feinem Buche faft auf allen Seiten 
hervor. Er glaubte aber andern zu viel, nahm alled, was 
er hörte oder las, ohne Prüfung an, und trug ed fo aud) 


18) T, 1 ad 1110 C. 1 N. 3. Dieſer ſcharfſichtige Schriftfteller 
vermutbete aus ber in ber vorhergehenden Note angeführten 
Stelle, der Berfaffer wäre irgends auf einen biſchöflichen Stuhl 
erhoben worben und hätte in biefer Würde fein Buch gefchrie- 
ben. Allein das nah ihm entdedte Manufcript zu Foigny 
und bie baraus erwiefene Prälatur Konrabs zu Eberbach Idjen 
das dem Annaliften noch dunkle Räthſel auf. 
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feinem Leſer vor. So viel ift jedoch richtig, daß er derlei 
hiftorifchen Unrath weit fparfamer, ald fein Zeitgenofje und 
Ordensbruder, Cäſarius von Heifterbach, eingeftreut habe. 

Uebrigens bin ich eben nicht geneigt, mit einer heute 
zu Tage vielleicht oft eben fo ausfchweitenden Kritik, als 
damalen Eihfalt und’ Leichtglänbigfeit waren, alle nicht All— 
tagsgeichiähten, die er erzählet, blos darum, weil fie unge 
wöhnlich und wunderbar find, fehlechthin zu brandmarken 
und den frommen Märchen beizmzählen. Ich gebe zu, daß 
nicht alle außerordentliche Thatſachen Mirakel ſeien; es 
wird ſich aber auch kaum beweiſen laſſen, daß alle Mirakel, 
die er berichtet, falſch und erdichtet ſeien. 

Seine Schreibart iſt nicht trivial, aber ungleich, oft 
aufgedunſen, und der epidemiſche Geſchmack an Metaphern, 
Allegorien und Antitheſen verräth ſich fait auf jedem Blatte. 
Doch verwahret ihn. ſeine geſunde Urtheilskraft, daß er das 
bei nur ſelten ins Burleske und faſt nie ins Sinnleere 
fällt. | | 

Dies find aber in der Hauptfache nur Kleinigkeiten. Dage- 
gen ift e8 jehr jchade, daß der Verfaſſer, um die Chronologie ganz 
unbefümmert, die wichtigften Thatfachen nur nach ihrem 
Inhalt erzählt, ohne das Jahr, und oft, ohne die Zeitger 
gend zu bemerfen. Daher, ohne anderwärtiged Licht, bie 
Schwierigkeit, feine biftorifchen Bruchftüde mit der Ges 
fchichte überhaupt ordentlich anzureihen und an ihren Ort 
zu ftellen. — Doch läßt fich auch diefer Mangel entfchul« 
digen; ja er höret in feinem Plan faft auf, ein Fehler zu 
fein. Denn er ſchrieb nur für das Herz, nicht für den 
Berftand feiner Lefer, und wollte nicht ihrer Wißbegierde 
fchmeicheln, fondern die Sitten beffern, und durch Aufftel- 
lung der fchönften Mufter ihren religiöfen Wandel nach der 
urfprünglichen Form zur Vollfommenheit ausbilden. Ber: 
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nehmen wir aus feiner Feder, wie er diefen feinen Haupt: 
zwed mit allem Ernft und Nachdruck erfläret. 

„Ich bitte daher meine Lefer Durch unfern Herrn Je— 
„ſus, daß fie diefe Sammlung gottfeliger Beifpiele nicht 
„aus bloßer Neugierde durchgehen, fondern dabei mit 
„öfterer Rückſicht auf fich felbit fleißig beobachten mögen, 
„was an ihren Sitten von der Regel der Gerechtigkeit, die 
„fh ihnen bei den heiligen Bätern in fo hoher Bollfoms 
„menheit darbietet, abweiche, und alles, was fie auf folche 
„Art vom rechten Pfade der Tugend abfchweifig finden, bei 
„täglihem Streite guter und, böfer Neigungen nach dem 
„Masftabe der Wahrheit berichtigen und in die gerade Lir 
„nie forgfältig einrüden follen. Denn gleichwie derjenige 
„für den unfinnigiten aller Menfchen zu halten wäre, der 
„bei einem mit Laub und Früchten beladenen Baume, von 
„ver Schönheit des erften eingenommen, feinen Magen mit 
„Ichnöden Blättern ausftopfen und das Obſt felbft unberührt 
„laffen wollte: eben fo müßte man denjenigen für den größ— 
„ten Thor anfehen, welcher die fehonen Legenden vom tu— 
„gendhaften Wandel der Väter nur wie Zeitgeichichten oder 
„Ehronifen der weltlichen Staaten aus Vorwitz und eitler 
„Wißbegierde leſen wollte, ohne fich mit ausgeitredter Hand 
„der Andacht von dem, was er liest, dad Mindefte abzu— 
„brechen, wodurch er ven Bußeifer in fich entzünden, ven Roft 
„ded Gewiſſens abipülen, und das Ilnebene feines Wan 
„deld ausgleichen könnte“ »2). Diefen obgleich weitſchich— 
tigen Auszug wollte ich dem beutfchen Leſer in einer, fo 
viel möglich, wörtlichen Ueberfegung vorlegen, damit er fos 
wohl den Zweck und Geift, als den Styl und Ton des 
Schriftftellers aus ihm felbjt Fennen lerne. Denn wirflich 


19) Dist. VI, C. 10, 
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hat fich derfelbe in diefer Periode compendirt, und feine 
Schreibart, wie in einem ‘PBrobeftüde, vollfommen aus- 
gedrüdt. 

Nebft der ſittlichen Erbauung hatte Conrad zwei Nes 
benabftchten bei feinem Unternehmen, die er und eben auch 
ausdrüdlich angibt. Die erfte war, feine in ben fernften 
Provinzen wohnenden Brüder mit dem Urfprunge des Eis 
fterzer Imftitutd und den heldenmüthigen Tugenden feiner 
eriten Bäter näher befannt zu machen. Die andere ging 
dahin, die fchwarzen Mönche ( Kluniazenfer) abzufertigen, 
die noch immer fortfuhren, vie Eiftercienfer zu verleumben, 
ihren Austritt von Molisme als Bermeflenheit und ihre 
Reformation ald eine Geburt des Stolzes, der Heuche— 
lei und Neuerungsfucht zu verfchreien. Beide Abdfichten 
verfolgt er durch fein ganzes Buch getreu und zweckmäßig; 
und nachdem er die heldenmüthig angefangene, von Päpften 
und Bifchöfen mit vielen Lobfprüchen gutgeheißene und bis 
auf feine Zeiten mit dem erften Eifer ſtandhaftig fortgefegte 
Reformation in den herrlichften Beifpielen dargelegt hat, 
geht er den tabelfüchtigen Neidern mit einem Fernhaften 
Bernunftfchlußg näher zu Leibe. 

„Rein, fpricht er, Laune und Bernieffenkeit, diefe Mut⸗ 
„ter des Zerfall und Stiefmutter der Standhaftigfeit, hats 
„ten an dem großmüthigen Unternehmen der heiligen Män— 
„ner (Urheber von Eifterz) einen Theil. Nur von reifer 
„Weberlegung und einem höhern Geift fonnte ihre Entfchlie= 
„Bung erzeugt werden, durch welche fie ſich im Schweiße, in 
„Arbeiten und Bedrängniffen auf dem Kreuzaltar der täg- 
„lichen Abtödtung als lebendige, heilige, gottgefällige Opfer 
„bis an ihr Ende felbft fchlachteten, damit fie den Ordens⸗ 
„fand aus der Schwindgrube des Verderbniſſes hervorzie- 
„ben, vom Unflate der Regellofigkeit fäubern, und mit Got⸗ 
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„tes Hülfe durch ihr eigenes Beſtreben und Beifpiel zum 
„Heil und $rommen guter Seelen in feine urfprüngliche Rein- 
„lichfeit herftellen möchten 2° ).* 

Diefer von Konrad am Schluffe feines Buchs ganz 
richtig angebrachte Discurs zeuget von ſeiner gründlichen 
Denkart. In der That konnte er die Reformation der Ci— 
ſtercienſer gegen die Beſchuldigung der Vermeſſenheit nicht 
treffender rechtfertigen, als durch wirkliche Darſtellung ihrer 
durch ein ganzes Jahrhundert unerſchütterten Beharrlichkeit. 
Dieſe iſt der ſicherſte und faſt einzige ⸗Probierſtein, ob ein 
ſchweres, den Sinnen und gemeinen Neigungen der Men- 
fchen widerftrebended Werf aus Leichtfinn, Uebereilung und 
eitelm Stolz, oder aus überdachten Gründen, mit vollfomm: 
ner Ueberzeugung und aus gutem Geift unternommen wor: 
- den. Nein, die fo lange Ausharrung auf einer fo raus 
ben, nur mit dem Leben vollendbaren Laufbahn, wie jene 
der Giftercienfer war, Fann bei der Schwäche und Wandel: 
barfeit des menfchlichen Willens um fo weniger die Frucht 
einer haftigen, unbedachten und vermeſſenen Entjchliegung 
fein, ald wir im Gegentheil unfre weit minder befchwerlichen, 
mit reifer Ueberlegung, ja aus ftrenger Pflicht gefaßten Bor: 
füge an diefer Klippe nur zu oft fcheitern fehen *). 


20) Dafelbft. 

21) Einen faft ähnlihen Widerſpruch erfuhr im 17. Jahrhundert 
ber unfterbliche Abt Rancé, da er das Eifterzer Inftitut, wie 
einft die Eifterzienfer das Klugmifche, in feinem Kloſter Trappe 
reformirte und bie alte Obſervanz darin berftellte. Selbſt un» 
ter den Orbensbrübern, ja unter feinen eigenen Mönchen gab es 
mehrere, bie mit feinem Beginnen, das fie für unrecht, eigen- 
finnig und ſeltſam bielten, unzufrieden waren. — Mochten 
fie es gleichwohl für fi fein; aber fie hätten, dächt' ich, Elüger 
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In welcher Zeit das Buch gefchrieben worden, läßt 
fih auf ein Jahr weder beftimmen, noch auch einfchränfen. 
Ohne Zweifel gingen darüber mehrere Jahre hin. Daß 
aber Konrad dasfelbe wenigftend zum größten Theil vor 
feiner Prälatur zu Eberbach und alfo vor 1221 ausge: 
fertigt habe, ift, wie ich oben bemerfte, aus feinem fchon 
hohen Alter und kurzer Regierung offenbar, Doch irret 
der vortrefflicde Annalitt Manrique, da er die Ausarbeitung 
deöfelben in oder um das Jahr 1195 und unter Abt Gars 
nierd von larevall Regierung anfegt ”*).  Zuverläffig 
iſt wenigftend die fünfte Dijtinction nach 1206 verfaßt. 
Denn der Autor führet darin Theobalden ald Abt zu Eber- 
bach an, der erft 1206 zu dieſem Stab gelangte, wie aus 
feinen Akten erhellet. 

Eben fo gewiß warb aber auch die nämliche Diftinc- 
tion vor 1221 und alfo vor Konrads Prälatur geichrieben. 
Denn Theobald, der im Anfange dieſes Jahrs ftarb, wird 
darin als lebend angeführt *). Es ift daher ganz ausge - 
macht, daß die Vollendungsepoche des Exordiums zwifchen 
1206 und 1221 begriffen fei. Bielleicht hatte jedoch Kon— 





handeln und ſich durch ben Tadel einer ihnen wegen ber Be- 
ſchwerde unbehaglichen Neform nicht felbft bloßſtellen follen. 
Der eben fo gelehrte als heilige Reformator war aber feinen 
MWiderfahern von allen Seiten gewachſen, Tief fich nicht irre 
machen und führte feine Reformation glüdlih aus, bie ſich auch 
auf andre Köfter (freilich aber nicht jo allgemein, wie im 12, 
Jahrhundert) verbreitete. Die Trappiften Fönnten alſo gegen 
ihre Anfeinder den nämlihen Beweis führen, mit dem Kon« 
rad zu feiner Zeit die Kluniazenfer abfertigte, 
223 T, I pag. 506. bei Abt Garnier. 


23) Siehe oben Mote 16, 
36* 
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rad die vier erften Diftinctionen lange vorher zu Elarevall 
unter dem Abt Garnier, (1188 — 1195) gefertigt, oder 
wahrfcheinlicher die Materialien dazu gefammelt. Denn in 
diefen bietet er feinem Leſer nur Gefchichten und Beifpiele 
aus Gifterz, Glarevall und anderen -franzöfiichen Abteien 
an *). Die zwei legten Diftinctionen find aber gewiß in 
Deutichland, und höchſt wahrfcheinlich zu Eber bach erzeugt. 
Denn der Verfaſſer bemerft den Aufruhr der dortigen Brü— 
der auf eine Art, die nicht dunfel verräth, daß er bei die 
fem Trauerfviel Zufchauer war 3). Seine Belanntfchaft 
mit dem Abt Theobald, die fo beftimmten Nachrichten von 
diefem Klofter in feinem Buche, endlich felbft die Erhebung 
zum dortigen Stabe, verglichen mit feiner Anzeige, daß er 
feit der Regierung Abt Garnierd außer Glarevall gelebt 29, 
fegen es faft außer Zweifel, daß er zu Eberbach lange Zeit 
hospitirt und auch fein Erordium großentheild gefchrieben 
habe. — 

Das ganze Werf ift in ſechs Bücher, welche der Autor 
Diftinctionen nennt, und diefe nach Maffe des darin abge- 
handelten Stoff in mehr oder weniger Eapitel eingetheilt. 
Manrique ift der Meinung, das fechste Buch fei von einem 


24) Meiftens hält er fih an Clareyall, und entſchuldigt ſich darüber 
bei feinem Leſer: „Siquem vero movet, quod Clarevallensium 
tantum et non etiam Cisterciensium Seniorum mentionem 
fecimus, noverit, nos, ut ecclesia Clarevallensis alumnos, no- 
strorum Seniorum sacra studia familiarius et eflicacius inve- 
stigare potuisse, nee ea — innumerabilium servorum Dei, 
qui tam in Cistercio, quam in universitate sacri ordinis spi- 
ritales: agones viriliter desudarunt, praejudicare sanetitati.“ 
Dist. 1, C. 10, 

25) Dist. V, C. 10. Siehe ben Auszug Cap. XII not. 14.. 

20) Vergleiche vorhergehende Mote 17. 
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andern jüngern Schriftfteller hinzugefügt worden *). Aber 
auch bier verfah es der fcharffichtige Hritifer, weil er vom 
Berfaffer und deſſen Lebensumftänden zu wenig Kenntnif 
hatte. Jedoch, auch ohne Rückſicht auf die Perfon, ftellt 
die gleiche Schreibart, die Verbindung der fechsten mit der 
fünften Diftinction, und felbft das eigne Zeugniß nur einen 
und denfelben Berfaffer dar. Ohne mich über den Styl aufzu— 
halten, deſſen vollkommene Gleichförmigfeit jedem Beobachter 
einleuchten muß, hebe ich. nur die zwei anderen Gründe 
hervor. Am Schluffe der fünften Diftinction, worin ver 
Autor verfchiedene ausländische Klöfter durchwandert hatte, 
fündet er feine Rüdfehr nach Glarevall an, und beginnt ſo— 
gleich die ſechste mit einem dorther genommenen Erempel. 
Diefem füget er hernach mehrere dergleichen bei und vollen- 
det das ganze Werf mit einer Necapitulation, welche das 
zehnte und legte Gapitel ausfüllet. 

Sn diefem erflart er nun felbft, daß er auch die fünf 
eriten Diftinctionen gefchrieben habe. Wir wollen ihn aber: 
mal felbft veruchmen. „Wir haben, fpricht er, dies alles 
„micht ald Urheber eines neuen Werks gefchrieben, fondern, 
„wie wir fhon im Anfang erflärten, dasjenige, 
„was uns ämfige Väter- aufgezeichnet hinterließen, zur leich- 


27) T. ], ad 1109. Cap. I n. 7. „Liber sextus (Exordii) diversi 
auctoris est et qui minorem praeferat antiquitatem, et si non 
modicam.” Doch ift er barüber mit fich jelbft nicht ganz einig. 
Denn anderswo (bafelbft ad 1110 Cap. I, n. 3) fchreibt er 
das ganze Buch nur einem Autor zu, und bemeifet aus ber 
festen Diftinction mit ber oben von mir ausgehobenen Stelle 
gegen ben Firmin, daß berfelbe ein Mönch von Clarevall war. 
Wäre num aber die fechste Diftinction von einem anbern Ber- 
faffer, fo hielte fein Beweis feinen Stich, wie hell vor Augen 
liegt. 
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„tern Kenntniß und befierem Nugen für die Lefer in ein 
„Buch gefammelt, dem wir noch andere Dinge beifügten, die 
„wir aus mündlichem Berichte glaubwürdiger Männer ges 
„lernt hatten *).“ 

Diefer Auszug iſt für die Einheit des Schriftitellers 
entſcheidend. Denn ein anderer Autor der fechsten Diftinc- 
tion, der fo etwas fchrieb, wäre der unverfchämtefte Betrü— 
ger; indem er entweder fich felbft eine fremde Arbeit (die 
fünf erften Diftinctionen) zueignete oder die feinige ae 
Diftinetion) einem andern unterfchöbe. 

Firmin, Abt zu Fitero, der erfte Herausgeber des 
großen Exordiums, verfichert auf das Zeugniß der 
älteften Mönche zu Eifterz, daß von dem in dafigem Erz 
Flofter aufbehaltenen Driginal, durch was immer für einen 
Zufall, einige Bogen entfommen, und daher auch nur gleich 
mangelhafte Abfchriften in Die Welt verbreitet worden feien *). 
Manrique, der eben auch nur mangelhafte Eremplarien vor 
fih hatte, ftimmt ihm in der Hauptfache nicht nur bei, fon- 
dern beweift auch ganz richtig, daß die Lüde in den Hand» 
Schriften durch Werluft einiger Quaternionen, worin die 
Gefchichte Alberichs, des andern Abted von Eifterz °°) ver: 





38) Distinct. Vi, C. 10. | 

29) Bei Manrique T. 1, ad 1104 n. 6. Firmin hat baber in fei- 
ner Edition bes großen Erorbiums bie Lüde aus dem Tleinen 
ausgefüllt, wodurch aber ber Mangel nicht ganz erjegt worben, 
wie wir fogleich jehen werben, 

30) In einer vor mir liegenden fehr alten Hanbfchrift des großen 
Exordiums, von ber ich balb weiter handeln mwerbe, nennt ber 
Berfaffer Alberih ben erften Abt von Ciſterz. „Vir autem 
Domini Albericus per gratiam Dei Cisterciensis coenobil pri- 
mus abbas.“ Dist. 1, C. mihi XX, und im ber Auffchrift des 
16. Capitels: „De electioue beatae memoriae Domini Alberici 
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zeichnet war, und nicht aus Nachläffigfeit des Verfaſſers 
entftanden fei, ald welcher nach einem vorher geäußerten 
Borfag Alberichs Geſchichte fchreiben wollte, feinem Plan 


primi Cisterciensis abbatis.” An fich bat ber Autor 
nicht Unrecht. Denn ber h. Robert ging nach einem Jahr aus 
bem neuen Klofter, wie Eifterz damals hief, nad Molisme 
zurüd, bevor das neue Inftitut ordentlich eingerichtet, vom rd» 
miſchen Stuhle feierlich approbirt und mit eignen Sabungen 
ausgerüftet war. Dies alles geſchah nur erft unter, unb haupt⸗ 
fählich durch Alberich, wie beibe Erordien und zwar bas große 
vollftändiger berichten. Eigentlih war alfo Robert noch nicht Abt 
von Eifterz, als einem befondern Iuftitut. Aus biefem Geſichts⸗ 
punkte fonnte ihn baber ber belobte Berfaffer iiberfehen, und dem 
Alberich unter den Aebten von Cifterz ben Primat einräumen. 
— Darin geht aber berfelbe zu weit, daß er Robert wegen 
feiner von ben Mönden zu Molisme ungeftüm verlangten, 
von Papft Urban 1. geftatteten und faft gewünſchten Rücklehr 
in das verlaffene Kloſter mit Bitterfeit tabelt, umb ihm nur 
eben darum ben Titel eines Stifters und erften Abts von Eifterz 
abjpricht, weil er dafelbft nicht ausharrte. Hören wir von ihm 
ſelbſt einen Theil ſeiner Strafpredigt: „Quanti enim,“ ſchreibt 
er, „fuit male blandiens illa vitae commoditas, qua illiciente 
abbas ille (Robertus) squalores eremi declinans sustinen- 
tiam perdidit? Vel quanti esse poterat carnalium fratrum 
ipsum ab eremo revocantium misere demulcens — favor, ut 
pro his tantam gratiae Dei praerogativam perdere non dubi- 
taret, qua sacri Cisterciensis ordinis primus abbas, pri- 
mus pater, devotus institutor et auctor reverendus 
diei et esse meruisset?“ Dist. 1, C. 15. So wenig 
fonnte ber Zelote für Eifterz auch einem Heiligen verzeihen, 
baf er, obgleich mit Gutheifung bes oberften Kirchenhirten, 
Ciſterz wieder verlaffen hat. Ohne Zweifel fpielte hier dem 
guten und frommen Conrad die Vorliebe zu feinem Inftitut, 
ober der unter bamaligen Mönden nicht feltene Orbensegois- 
mus einen Heinen Streih, unb ließ ihn die, and bei voll« 
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gemäß fchreiben mußte, und gefchrieben zu haben in ber 
Folge felbft nicht dunkel bezeugt »). Die Aufbewahrung 
des Originals zu Eifterz und deſſen Verftümmelung laſſe 
ich dahin geftellt fein. Es ift aber gewiß irrig, daß fich 
der Mangel von dorther in alle Abfchriften verbreitet habe, 
und Eberbach liefert dagegen einen anfchaulichen Beweis. 
Sn dafiger Bibliothek befindet fich ein von dieſer 
Rüde freies Manufeript, worin Alberichs Gefchichte viel 
umftändlicher, als im Heinen Exordium, erzählt wird *). 





fommener Ueberzeugung nicht ganz verzeihliche Bitterkeit feiner 
Rüge nicht felbft fühlen. Doch ift er nicht ber einzige, ber Ro- 
bert fo jcharf beurtheilt. Auch Wilhelm von Malmesbury tadelt 
ihn wegen feiner Unbeftänbigfeit jehr beißenb (bei Manrique 
T. I, ad 1009 Cap. Il, n. 4). Deſſen ungeachtet warb in ber 
Folge ber h. Robert immer und allgemein für ben erften Ba- 
ter und Abt von Ciſterz gehalten unb verehrt. 

51) Das große Erorbium berichtet Dist. 1, Cap. mihi XXXI vom 
bh. Stephan, Alberichs Nachfolger : „Sacri corporis ejus exuviae 
jaxta praedecessoris ejus reliquias venerabiliter gonditae 
sunt.“ Daraus bemerit Manriqgue mit feinem gewöhnlichen 
Scharffinne, daß ber Verfaffer voraus ben Begräbnißort des 
h. Alberich angezeigt haben müſſe. Ganz richtig. Denn in 
meiner Handſchrift leſe ih Cap. XX: „Sacrum corpus ejus 
(Alberici) ante fores oratorii ejusdem ecclesiae, cui laudabiliter 
praefuit, conditum est, ubi et successores ejus requiescunt.” 
Da fih nun dieſe für die Acten des b. Alberih und feines 
Nachfolgers intereffante Nachricht in andern Eremplaren. bes 
großen Exordiums nicht befindet, fo ift offenbar, daß bie Lüde 
in benfelben nicht dem Berfaffer felbft, fondern einer nachheri- 
gen Berftümmelung beizumeffen fei. Weiter unten werbe ich 

Ä einen Aufſchluß Über biefe Verftiimmelung verfucen. 

22) ch hebe davon einen augenfälligen Beweis aus, Das Heine 

Erorbium erzählt die Gefanbtfchaft der beiden Mönche Johann 
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Diefer herrliche Eoder, von Pergament in Quartformat, ift 
faft der einzige vom ehemaligen Schage folcher literarifchen 
Kleinode, der im dreißigjährigen Kriege, durch was immer 
für einen glüdlichen Zufall, dem feindlichen Raub entgieng. 
Eharactere und ganze Schrift darin find ſchön und deutlich, 
die Titel und Anfangsbuchitaben der Diftinetionen mit 
Mennig gezeichnet und der Tert durch manche Berichtigun- 


und Ilbod nah Rom nur kurz alfo: „Qui fratres — prospere 
Romam ierunt et redierunt, antequam ipse Papa Pa- 
schalis in captivitate positus Imperatoris pec- 
caret, reportantes ejusdem Apostolici privilegium.“ Diefe 
Geſandtſchaſt der zwei Mönde fällt ins Jahr 1100, und bie 
Bulle Paschals, welche fie erhielten, ift batirt: „Trojae decimo 
qlarto Kalendas Maji Indiet. VIII, anno Dominice Incarnat: 
MC, Pontificatus D, Pafchalis II secundo.” Es ift daher bun- 
tel, wie umb warum hier ber nur erft nach zehn Jahren (1111) 
erfolgten Gefangenfchaft und Berirrung Paschals, wie einer 
Epoche, gedacht wird; und biefe Dunkelheit verführte Firminen - 
mit Anbern, daß fie bie perfönliche Rücklehr ber zwei Ge- 
fandten nah Eifterz bis ins Jahr 1110, furz vor bes Papfles 
Gefangenſchaft verfchieben (bei Manrique T. I, ad 1110 Cap. 
II, n. 4). Allein gewiß irrig, wie ſchon Manrique a. a. DO. 
fehr gründlich muthmaßte. Das unverftimmelte große Eror- 
dium liefert zu biefer dunkeln Stelle des Heinen Erorbiums 
ben hellſten Aufſchluß. Im meiner Handſchrift Tefe ich von jener 
Geſandtſchaft folgendes: „Fratres, qui missi erant, Romanum 
Pontificem adierunt, in cujus oculis gratiam invenientes ce- 
lerem — petitionis suae effectum consecuti sunt, redeuntesque 
prospere ejusdem Apostoliei privilegium reportaverunt.” Dist. 
I, Cap. XIX. Hierbei nichts von ber Gefangenfchaft bes 
Bapftes ; ſondern unmittelbar nad) ber ansgehobenen Stelle 
rechtfertigt der Berfaffer das Gefuh und die Ertheilung bes 
päpftlihen Gnabenbriefs, Alsdann hält er den brei Inftiti- 
ten von ber Karthans, Eifterz und ber Prämonftrat eine nicht 
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gen correct. Weder Namen ded PVerfaffers und Copiften, 
noch das Jahr der Vollendung find darin bemerft »). Die 
Schrift ift aber alt, reicht ind 13. Jahrhundert, und nad) 
meinem Urtheil bis zur Gleichzeitigfeit mit dem Originale. 

Die erſte Diftinetion ift bis zum zwanzigſten Gapitel 
interpolirt, wie fowohl aus dem Unterfchiede der Hands 
fchrift, als aus einem durchitrichenen Reſt des eriten Tertes 
vom neunzehnten Gapitel erhellet, welcher in dem neuen 
Auffage viel umftändlicher hergeftellt iſt *). Im der Folge 


kurze und babei gefuchte Lobprebigt ; und erft nad alle dem 
ſchließt er das 19. Kapitel mit biefer Anmerkung: „Sane 
lectorem admonitum volumus, privilegium, per quod Cister- 
ciensis ecclesia -perfecte libertatis dono insignitur, datum — 
— fuisse, antequam ipse Paschalis — in caption® positus 
Imperatoris peccaret investituras relaxando, nequis forte 
sinistra suspieione putet, eo tempore datum, quo interve- 
niente praevaricatione minoris auctoritatis — sancita 
ejusdem Apostiliei esse videbantur.* 1. c. Ein beim erften 
Blicke verftänblicher Kommentar über bie Barallelftelle des Hei- 
nen Erorbiums, und augenfälliger Beweis, ba im Großen 
bie Geſchichte Alberichs viel umftändlicher, als im Kleinen, 
befchrieben worben. 

ss) Bielleiht war alles bas in dem Coder verzeichnet. Allein bas 
letzte Blatt mit einem Theile des Zertes ift ausgeriffen und 
mit biefem bas Final» Erplicit, bei welchem fonft ber Berfaffer, 
Copift und das Jahr ber Vollendung nicht felten angezeigt 
werben, 

24) Das noch Übrige Fragment vom erften Tert enthält den Schluß 
bes Empfehlungsjhreibens an den Papft, welches ber Erzbi- 
ſchof Hugo von Lyon den beiden nach Rom abgefertigten Mön- 
hen übergeben hatte. Darauf folget: „His aliorumque quos 
supra retulimus literis, quas causa vitandi fastidli scribere 
declinavimus, illi muniti Romam prospere ierunt et redie- 
runt, reportantes ejusdem Apostolici privilegium juxta vota 
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zeigt fich zwar Feine weitere Snterpolation. Ueberhaupt 
ift aber die erfte Diftinction in dem Eberbacher Coder mans 
gelhaft, und enthält nur 35 Gapitel, dahingegen in den 
gedrudten Cremplaren mehrere erfcheinen **). Anfänglich 
war alfo diefe Diftinetion Fürzer abgefaßt, und ward her- 
nach vermehrt. Die neunzehn erften Gapitel wurden vom 
Goder abgeriffen, und der vermehrte Tert in neuen Duas 
ternionen angeheftet. Die übrigen ſechszehn Gapitel, woran 





abbatis fratrumgque suorum per omnia exaratum, cujus tenorem 
hie inserere dignum duximus, ut notum fiat posteris nostris, 
quantam stafjm in initio gratiam, favorem et libertatem ab 
apostolica sede Cistercjensis ecclesia promeruetrit.” Den 
Schluß maht die Bemerkung über bie Gefangenjchaft bes 
Papftes, wie ich fie fhon in ber vorhergehenden Note 32 aus 
bem zweiten noch gültigen Texte gegeben habe, Darauf folgt 
auf der nämlichen Seite, mit ber nämlichen Handſchrift, die 
in bem burdftrichenen Fragment erfcheint, die Bulle Paschals 
und ber Bericht von mandherlei Anordnungen bes h. Abts 
Alberih, von feinem Tode und Begräbniß; und eben biefe 
Haudſchrift, von jener im neuen Terte ber neunzehn erften 
Capitel unterſchieden, dauert hernach durch die Übrigen Kapitel 
ber erften Diftincetion und noch weiter fort. Dffenbar find alfo 
die neunzehn erften Kapitel im Eberbacher Coder umgejchrie- 
ben, ba fih im erften Texte nad Zeugniß bes noch übrigen 
Fragments weder ber Karbinäle Johann und Benebict, noch 
bes Bifhofs Walther von Chalons Empfehlungsfchreiben an 
BP. Pascal befanden, die man alle nebft noch andern Discur- 
fen im neuen Zerte daſelbſt Tieft. 

s5) Nicht nur fehlen im Eberbadher Eober mehrere Capitel; fon- 
bern auch mehrere Erzählungen, bie in andern Eremplaren 
oorlommen. So 3. B. lieft man nichts bavon, daß einft bei 
änferften Mangel ber h. Abt Stephan felbft mit einem Con⸗ 
verjen von Haus zu Sans bettelte, welches in andern Erem- 
plaren Gap. XXIII berichtet wirb. 
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weniger gelegen fchien, ließ man aber ftehen, wie folche bei 
dem erften Auffage waren. 

Uebrigens gehörte diefer Coder ſchon urſprünglich 
dem Kloſter zu, wie aus der gleichzeitigen, mit Mennig ſehr 
ſchön geſchriebenen Anzeige auf dem Titelblatt erhellt. 
„Died Buch gehöret der h. Marien in Eberbach zu” *). 
Der äÄltefte eben daſelbſt ſchwarz gefchriebene Titel ift: 
„Bon den anfehnlichften Männern des Ordens von Ei- 
fterz” »), dem von einer nicht viel jüngern Hand der zweite 
beigefegt ift: „Wom Anfang des Ordens von Eifterz“ *). 
Doch ift feiner von beiden Titeln der Handfchrift des Buchs 
ganz gleich, oder doch mit größerer Feinheit gefchrieben. 

Ob endlih das Eberbaher Mantfeript nicht felbft 
das Driginal fei?. — Die dortige Anfiedelung des Ver: 
faffers, die Gleichzeitigfeit der Handfchrift, und manche Cor— 
reeturen, die nicht ſowohl Berichtigungen geringer Berfehen 
eined Eopiften, als Verbefferungen des Autors fcheinen, ges 
ben zu folcher Vermuthung nicht wenigen Grund. Die 
oben gedachte Interpolirung, wodurd die erjte Diftinction 
ganz umgefchaffen ift, feheint eben auch vielmehr die zweite 
Arbeit des Verfaſſers felbft, ald eines Copiſten, zu jein. 

Wenn endlich alle anderen Eremplare vom großen 


36) „Liber Sancte,Marie in Eberbach.” Die nämliche Anzeige if 
auf biefer unb ber Dedfeite noch fechsmal mit — 
Characteren wiederholt. 

27) „De illustribus viris ordinis Cysterciensis.“ 

38) „Liber de initio Cistereiensis ordinis.” Diefer Titel wirb von 
einer jüngern Hand auf der Dedjeite auf folgende Art geredht- 
fertigt: „Tytulus hujus libri ex distincetione prima „De initio 
ordinis cysterciensis.” Der Berfaffer beginnt nämlich fein 
Wert mit folgender Einleitung: „In N. D. N. J. C. ineipit 
narratio de initio Cisterciensis ordinis.” 

*) Auch in bem alten, unter Abt Martin im Jahr 1502 ange 
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Erordium, wie, nach der obigen Anzeige, Firmin und Man- 
rique berichten, mangelhaft find, und nicht von der Ge- 
fhichte des zweiten Eifterzer Abts Alberich enthalten °), 
jo läßt ſich an der Driginalität des Eberbacher Manuferipts 
faum noch zweifeln, als welches allein von diefer Verſtüm— 
melung frei geblieben. Wie ed damit zuging, läßt fich 
wahrfcheinlich errathen. Konrad fegte zu Eberbach fein 
Werf auf, arbeitete nach deſſen Vollendung die erfte 
Diftinetion um, fchrieb fie mit den fünf andern frifch ab, 
und ſchickte das fo mundirte Eremplar nach Ciſterz zu der 
Drdenscenfur. Diefe fiel zum Theile ftreng gegen ihn aus. 
Die Väter fanden feine oben angeführten Ausfälle gegen 
den Papſt Paschal und den h. Robert, erften Abt von Ci— 
fterz, den er als folchen nicht anerfannte, zu hart und Ärger: 
(ih, und caffirten vom Manufeript jene Blätter, worin 
ſich der Verfaſſer folche Frevel erlaubt hatte. Daher die 
Perftümmelung der Abichriften, die vom Eifterzer Original 
genommen worden. Diefe Urfache der Verftümmelung wird 
durh Zufammenftellung des Eberbacher mit andern Erem- 


fertigten und in dem Eberbacher Copialbuch (Ocul, Mem. p. 11) 
bes Landesarchivs zu Idſtein enthaltenen Katalog ber Klo- 
fterbibliothef wird biefer Coder (sub. Lit. D,N: 27.) unter 
bem Titel aufgeführt: Liber de Initio ordinis eisterciensis 
mit bem Initium: Quod dominus Jhesus ete. Damals enthielt 
bie Bibliothel (sub. Lit. H., N: 15) aud noch eine Ähnliche 
Schrift, die Bär nicht mehr vorgefunden zu haben ſcheint, um« 
ter dem Xitel: Liber usuum ordinis eisterciensis. Initium: 
De adventu domini etc. [Zufa bes Heransg.] 
) Ih war nicht fo glücklich, von Tiſſiers Ausgabe bes Exor- 
dium magnum ein Eremplar vor Augen zu befommen, jonbern 
ſchöpfte ben oben angegebenen Auszug davon aus zunerläffiger 
Duelle, Diefer Gelehrte hatte zus feiner Edition gewiß mehrere 
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plaren augenfällig. In diefem wird Alberich durchaus der 
erfte, in den andern aber der zweite Abt von Eifterz ge- 
nannt. Weil nämlich die Eenforen mit der Gefchichte des 
h. Alberich nicht auch einen Theil jener des h. Stephan 
aus dem Driginal verbannen wollten; fo räumten ſie den 
nur noch leichten Stein des Anftoßes weg, corrigirten den 
Tert, und nannten Alberichen anftatt den erften den zwei⸗ 
ten Abt ). Gin offenbarer Beweis, daß fie mit dieſer 
Meinung des Verfaffers nicht zufrieden waren. Das Urerem- 
plar oder der erfte Auffag des Erordiums blieb in Eber- 
bach unfaftrirt und beweifet und auch im literarifchen Fache 
die folide Klugheit der dafigen alten Mönche. 

Soviel von dem großen Erordium von Eifterz 
und für manchen 2efer vielleicht mehr, als zu viel. Dod 
werden mir Freunde der Literatur meine auch längere Re 


Handfriften ans ben franzöftfchen Klöftern zur Hand. Wenn 
fi nun bennod in feinem Abbrude bie Berftimmelung ber 
Geſchichte des h. Abts Alberich zeigt, fo läßt fi mit wielem 
Grund ber von Firmin angeführte Bericht der Mönde von 
Eifterz als wahr annehmen; daß von bem in bafigem Kloſter 
befindlichen mangelhaften Original alle anderen Eremplare ge 
nommen, und darum nur mangelhafte Abfchriften bes großen 
Erordiums in der Welt feien. Wie das Eberbader Eremplar 
vor biefem Mangel bewahrt worben, lehret der Tert. 

0) Im Eberbacher Eoder heißt e8 Cap. XXI. „Post decessum 
primi sui pastoris Cisterciensis ecclesia — convenit et — 
elegerunt virum bonum nomine Stephanum.” In ben ge 
brudten Eremplaren bei Manrique ad 1109 Cap. II leſe ic 
alfo: „Post mortem vero secundi sui pastoris Cistereiensis 
ecclesia convenit — et — elegerunt virum bomum nomine 
Stephanum.” Vergleicht man dieſe Correctur bes primi burd 
secundi abbatis mit ber vorhergehenden Lücke und bem 
gänzlihen Stillſchweigen von Abt Alberih in ben gemei- 
nen Exemplaren bes Erorbiums, fo läßt ſich kaum mehr zwei⸗ 
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cenfion, bie ich dem Buch eines Abtes von Eberbach und 
einer dortigen Handfchrift *) jchuldig zu fein glaubte, zu * 
halten. Nun auf den Abt Conrad zurück. 

Ob und was er in ſeiner Prälatar noch weiter ver— 
richtet habe, ijt nicht befannt. Denn außer dem oben ans 
geregten Kaufbriefe Fommt fein Namen in feiner anderen 
Urkunde vor. Doc blieb er in ftändigem Andenken, und 


feln, daß die flnf Capitel (XVI, XVH, XVII, XIX, XX), io» 
rin ber Berfaffer, wie im Eberbacher Coder vor Augen liegt, 
von Alberichs Gejhichte handelt, wegen feiner Ausfälle gegen 
ben 5. Robert und ben Papft Paschal von den firengen Cen- 
foren caffirt worden ſeien. 

*) Diefe merkwürdige Handfhrift feheint verfommen zu fein. In 
bem Lanbes-Arhiv zu Idſtein, welches das ſchön georbnete 
Klofter-Arhiv im ziemlicher Vollftändigleit enthält, fonnte Feine 
Spur berfelben aufgefunden werden. Wenn nidt Pater 
Bär ober ein anderer gelehrter Klofterbruber bei ber Secula- 
rifation die Handfchrift mweggenommen und irgend wo in 
Sicherheit gebracht bat, fo wird fie das tragifhe Schidfal ber 
übrigen Klofter-Bibliothek getbeilt haben. Diefe zum heil 
ſehr wertbuollen Schriften, meift Folianten, wurben, mehrere 
Wagen voll, im Jahre 1806 nah Wiesbaden gefahren und 
bier auf ber Hoflammer pfunbweife verfteigert. Buchbinder 
und andere Gejchäftsleute kauften das alte Papier; bie zum 
Theil Loftbaren und kunſtvoll gearbeiteten Metallbeſchläge ber 
Deden wurben eine Beute ber Juden. Ein vortrefflidh ge- 
Schriebenes Choralbuch, mit Bildern und feingemalten Imitia- 
len, aus dem 14. Jahrhundert, im größten Folio, haben wir 
vor zwei Jahren in einer biefigen Pianoforte-Fabril vorgefun- 
den, beren Inhaber es nebft andern Heineren Büchern damals 
gefteigert und das feine Pergament besfelben feit 45 Jahren 
verfchnitten unb vernußt hatte, um bie Hämmerchen feiner 
Snftrumente zu verlevern, Zwei Drittheile etwa bes Werles 
waren bereits vernichtet; bem Ref, 116 Blätter, haben wir 
für unfer Vereins⸗Archiv erworben. [Anmerk, d. Herausg.] 


554 


alle Gataloge ftellen ihn als Theobalds Nachfolger dar. 
Aber auch diefe geben von ihm nichts ald den Namen, und 
weichen in der Zeitrechnung weit von einander und vom 
wahren Ziel ab "). Seine Regierung war furz, und er 
ftarb in feinem Wahljahr, nach Zeugnig des Seelenbuchg, 
am 18. September *), und im fünften Monate feiner 
Präfertur, wie aus den Acten feines Nachfolgers befannt wird. 


Sein Eharafter läßt fi aus dem Buche, das er 
fchrieb, leicht erfennen. Hang zur. Elöfterlichen Stille, Ein- 
famfeit und Befchauung zeiget fich faft auf allen Seiten. 
Eine aufrichtige Neigung für den Ordensſtand und bren- 
nender Eifer für deffen urfprüngliche Reinigfeit Teuchten 
unverfennbar hervor. Schade, daß er die Vorliebe zu feir 
nem Snftitut auf Koften der Kluniazenfer nicht felten über: 
treibt. Doch ftehen neben Eifterz auch die Karthaus und 
- Brämonftrat bei ihm in hohem Werth, und er preifet das 
Zeitalter glüdlih, in welchem diefe drei Orden nicht gar 
lange nach einander entftanden find. Die Lehren und Beir 
fpiele der Tugend legt er dem Lefer mit einer Wärme 
und einem Nachdrud and Herz, die nicht dunkel anzeigen, daß 
er felbft davon ganz überzeugt, gerührt und eingenommen 


“) P. Schäfer läßt Conrad viele, — aber gewiß nur Luftgebäube 
anfführen, und räumt ihm breizehn Regierungsjahre ein. P. 
Solinger läßt ihn 1233, im zwölften Jahr feiner Regierung 
erben. Ein Anonymus bebnt feine Periode von 1225 bis 
1238 aus, 


42) „XIV Kal Octobris 8. Dominus Cunradus Abbas Eberbacen- 
sis Vtus.“ 
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war. Kein Wunder aljo, daß ſich die Eberbacher feiner 
Leitung übergaben *). 


Siebzehntes Gapitel. 


Erdenbert, neunter Abt. Geinc Herkunft und Berrichtungen vor ber 
Prälatur. Beruf nah Arnsburg und NRüdfehr nah Eberbach. Berr 
gleiche mit einigen Edellenten. Erwerbung einer 
neuen Rheinaue. 

1 Ze 224, 


— — 


In Conrads Stelle trat Erckenbert, ein Mönch von 
Eberbach, wo er, in früher Jugend aufgeſchworen, fich durch 
mehrere Stufen bis zum Stab emporfchwang. Daß er je 
doch aus dem Canon der Aebte verichwunden und in lange 
Vergefienheit gerathen war, ift um fo auffallender, weil er 
in Urfunden fehr häufig vorfümmt. Ja unter feinen Bor: 
jahren und Nachfolgern durch drei Jahrhunderte ift Feiner, 
von dem man auch vor der Präfektur fo wichtige Nachrich- 
ten hat. 


Er war von Worms aus einer edlen oder doch an—⸗ 
gefehenen und ſehr reichen Familie gebürtig *). Denn 


43) Wenn ich bei meinen Auszügen aus bem großen Eror- 
dium bier und da die damalige fehlerhafte Schreibart bei» 
behalte und ftatt e ein e, flatt t ein ce im Xert ſtehen laſſe, 
fo geſchieht es aus Verſehen daher, weil ih nur bas Eber- 
bacher Mannfeript vor Augen hatte und feinen Text, wie je- 
nen ber Urkunden, buchftäblich abfchrieb. 

1) In einer Urkunde‘ von 1213 wirb Erdenberts Mutter „Dttilie 
von Worms“ genannt (Ottilia de Wormatia, mater Prioris 

IV. 37 
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feine Mutter, Ditilie, hat dem Klofter ein wichtiges Gut 
zu Dienheim und ein treffliches Haus zu Worms ange 
[haft 2). Wahrfcheinlich nahm er unter Abt Arnold den 
Drden an. Denn unter deſſen Nachfahrer Mefrid fommt 
er ſchon als Klofterfchreiber und als Theilhaber an den 
Geſchäſten vor. Bei Albero ftand er in nicht minderm 
Werthe, der fich feiner fowohl bei Einlöfung ber vogtei— 
lichen Anwartichaft von Haßlach zu Epftein, ald zu Dien- 
beim bei Erwerbung des dafigen Hofs bediente. Denn in 
den darüber geftellten Urfunden wird Erdenbert unter den 
Zeugen angeführt. 

Theobald ernannte ihn bald nach feiner Wahl zum 
Prior; und er ftand diefem Klauftral Amt fieben oder 
acht Jahre vor, ohne dabei von zeitlichen Gefchäften, deren 
er fih durch Lange Uebung große Kenntnif verfchafft 
hatte, ganz erledigt zu fein. Denn was von 1208 bie 
1215 Wichtiges verhandelt worden, hatte den Prior Erden: 
bert zum Chef oder doch Mitagenten. Im legtern Jahr 
(1215) gab er jedoch die Priorei auf, und es läßt fi 
vermuthen, daß er die Ruhe von andern Beforgungen ges 
fuht habe, um in der Stille feiner felbft befier zu genie- 
fen. Er hatte den Gebeno zum Nachfolger, der noch in 
demfelben Jahr 1215 als Prior erfcheint *). Bon da bis 


nostri Erckenberti),. Im Berlaufe bes Briefs wirb auch ihre 
Wohnung in biefer Stabt augebeitet. 

2) Siehe oben Cap. XIV, ©. 474. Aus der Größe ber bort ber 
fhriebenen Geſchenle läßt fi) allerdings ermeſſen, baf fie 
und ihr Mann von Abel waren. Es blühte damals ein burg« 
männifches Gefchlecht, das fich eigens von Worms zunannte, 
und in ben Urkunden fehr oft erwähnt wird. Vermuthlich 

ſtanunte Erdenbert aus dieſem Geſchlecht durch feine Mutter ab. 

2) Bei Kremer Orig. Nassoic. T. II, pag. 259. 
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1219 findet fih von ihm feine Meldung, wodurch die Vers 
muthung beftärft wird, daß er fich aus asketiſchem Beweg— 
grunde von den Gefchäften entfernt und in fich felbft zurück— 
gezogen habe. Was er in der Folge, als Abt, gethan hat, 
bürget noch mehr für fein freiwilliges Abtreten. 

Er fonnte aber dennoch der ihm erwünfchten Ruhe nicht 
lange genießen. Im Jahr 1219 ftarb Abt Mefrid zu Arne» 
burg, und die verwaisten Söhne Eberbachs verlangten von 
ihrem: Archimandriten Theobald einen neuen Vater. Ob 
Erdenbert von den Arnsburgern jelbjt dazu ausgewählt, oder 
von Theobald, Fraft des auf ihn geichehenen Uebertrags, er- 
nannt worden, kann und will ich nicht entſcheiden. Gewiß 
ward er aber zu Eberbach ,; ohne umftändliche Wahlceremo- 
nien, ald Abt von Arnsburg angeftellt. Zwei feierliche 
Urfunden vom Jahr 1219 jegen diefe Thatfache außer al- 
(em Zweifel. In der einen noch ungedrudten erſcheinet 
„Srdinbert, Abt von Arnsburg;” *) und in der andern 
mit einem noch entjcheidenderen Auffchlug „Erfenbert er- 
wählter Abt von Arnsburg.” °) An beiden hängt Er 
fenbertö Siegel mit der Uinfchrift: „Siegel des Abt von 
Arnsburg,“ °) und beide find zu Eberbach gegeben. 

Alle dieſe Data zufammen genommen beweifen unwi— 
derfprechlih, daß von dem Eberbacher Erfenbert die Rede 
fei, und daß er zu Eberbach Beruf und Ernennung zum 


4) „Dni. Theobaldi de Eberbach et Dni. Erckinberti de Arns- 
burg abbatum sigilla appendi rogavi. — MCCXIX.” 

s) „Seriptum sigillis appensis, videlicet nostro et Domini Electi 
de Arnsburc Erkenberti nomine duximus muniendum.” 
Diplomatifche Nachricht. vom Rheingau Beil, N. IX. 

6) „Sigillum abbatis de Arnesburch.” Dies Siegel hatten näm- 

F lich die Deputirten von Arnoburg mitgebracht, damit es Theo⸗ 

37* 
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Stab erhalten habe. Denn der Titel Erwählter, den 
ihm Theobald beilegt, deutet hier offenbar einen an, der 
noch nicht förperlichen Beftg von feiner Stelle genommen 
hat. Mangel der Eonfirmation Fonnte den Titel Er wähl— 
ter nicht veranlafien. Denn da er auf Verlangen der Arnd 
burger vom Archimandriten zum Abt aufgeftellt ward, erhielt 
er von diefem fogleich auch die Beftätigung, wie aus feinem 
Gebrauche des Arndburger Abteifiegeld erhellet. 

Daß im Eifterzer Orden damald zwifchen Wahl und 
Poftulirung Fein gefeglicher Unterſchied war, haben wir 
fihon vernommen. °) Die Benennung des Erwählten 
von Arnsburg- fteht daher Erckenberts Eberbacher Pros 
feffton nicht entgegen; und er wird ohne Zweifel vom Abt 
Theobald nur darum Erwählter von Arnsburg beti- 
telt, weil er fo eben von den Arndburgern verlangt, vom 
Archimandriten beftimmt, die Präfeetur des ihm anvertrauten 
Haufes noch nicht wirklich angetreten hatte. 

Seine Wahl gefchah wahricheinlih in der Mitte des 
November 1219. Denn am 26. dieſes Monats und Jahrs 
fand er fih zu Frankfurt ein und bezeugte eine von Schul: 
theis und Rath legalifirte Verzichtleiftung °). Im den zwei 
Eberbacher Urfunden, worin er zuerit als Erwählter und 
als Abt erjcheint, ift weder Monat noch Tag bemerft. Aus 
dem Franffurter Datum läßt ‚fich daher ohne Widerſpruch 


bald, ihr Arhimanbrit, dem von ihnen verlangten Abt ſogleich 
übergeben Könnte. Es folgt alfo aus dem wirffichen Gebrauche 
bes Eiegels nicht, daß Erlenbert von feiner Prälatur in Arne 
burg jelbft ſchon WVefi genommen hatte. 

7) Cap. XVI, ©. 525. _ 

9) Bei Gud. T. V, p. 755. Es heißet zwar bort in ber Urkunde: 
„Erekenbertus Albus de Arnisbere.” Uber Jeder fieht leicht 


u — — m Dom 
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unterftellen, ja mit Grund vermuthen, daß der neugewählte 
Erckenbert auf feiner Reife nach Arnsburg in diefer Stadt 
eingefehrt und bei der zum Beſten feines Mutterflofterd Eber- 
bach geichehenen Verzichtleiftung gegenwärtig geweſen fei *). 

‚Bon feinen Thaten in Arnsburg ift nichts befannt; 
ja, fein Namen felbft war dort wie zu Eberbach aus dem Kanon 
der Aebte und dem Gedächtniffe verihwunden. Er ftand aber 
auch. diefem Klofter nicht lange vor, und ward ſchon im Jahr 
1221 °) an Conrads Statt nach Eberbach zurüdberufen ). 





ein, baf bier entweber in bie Abfchrift oder in ben Abbrud 
ein Fehler eingefchlichen fei, und flatt Albus, Abbas gelefen 
werben müffe. Der erfte Stand Erfenberts unter edlen Zeu- 
gen, bas mit einem großen A gebrudte Albus, und ber das 
Klofter Eberbach betreffende und aljo Erfenberten, als bafigen Pro- 
feffen, intereffirende Inhalt der Urkunde rechtfertigen bie Correctur. 

9) Conrad von Steinach, - Eberhards Waro Tochtermann, hatte 
fürz vorher im Kloſter die ehemalige Schenkung feines Schwie- 
gervaters beftätigt und allen Anſpruch auf ben Waren- ober 
Fulenbruch abgetreten. Die Renuntiotion ermeuerte er mit 
feiner Gemahlin am 26. November 1219 zu Frankfurt im 
Beifein des neuen Arnsburger Abts Erlenbert vor dem Reide- 

gericht, und ſcheint alfo mit diefem Abt von Eberbach nad 
Frankfurt abgereift zu fein. 

10) „Hec bona comparata sunt MCCXXI temporibus Erckenberti 
abbatis.” Archivalauszug: Cap. XXVI, pag. 116. 

22) Zn dem oben erwähnten Kaufbriefe über bas Speier Hofgut 
vom Mai 1221 kommt ein Erfenbert als Großlellner von 
Eberbach unter. ben Zeugen vor. Die Seltenheit biefes Na- 
mens und der Umftand, daft nach Erfenberts Erhebung zum 
Eberbacher Stabe der Groffellner Erfenbert nicht mehr zum 
Borfhein kömmt, möchte dann wohl einen Argwohn grünben, 
der Arnsburger Abt Erfenbert habe noch vor 1221 den borti- 
gen Stab niedergelegt, und im feinem nativen Kofler da- 
für die Grofifellnerei angenommen. Dieſer Tauſch felbft, fo 
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Hier war Erdenbert an feinen Ort geftellt. Da ex 
fich fehon vormals durch vieljährigen Umgang mit den Ges 
fhäften genaue Kundfchaft gefammelt hatte, fo öffnete fich 
ihm nun ein weites Feld, Gebrauch davon zu machen, und 
er machte ihn mit dem beften Erfolge. Den Antritt feiner Prä- 
latur zeichnete er mit Ermwerbungen aus, und vermehrte den 
nur erft von feinem Vorfahrer angefauften Hof zu Speie 
mit neuen Gütern ). 

Nach Sitte der Zeiten gab. ed aber auch bald Streis 
tigfeiten, die faft feine ganze Regierung beunruhigten, aber 
auch alle von ihm auf die beitmögliche Art abgethan wur: 
den. Die erfte im Jahr 1222 war eben fo verdrießlich, als 
nach ihrem Gegenftand fonderbar. Reinbert, Leibeigener 
der Brüder Dtto und Conrad Kalbe von Grumbach, war 
im Gebenborner Hofbezirfe erfchlagen worden. Wie und 
von wem der Mord gefchehen fei, war nicht befannt. Man 





ungleih er ſcheint, ſtünde der Vermuthung nicht entgegen. 
Denn nah ben Gefeken von Ciſterz traten bie refignirten 
Hebte in die Stelle ihrer Profeffion und unter den Gehorfam 
zurück. Institut. Cisterc. Cap. LXXVII. So 3. B. ging Got- 
fried, der Verwandte beg_h. Bernhard, erften Abtes von Fon- 
tenay, ber zweiten To von Clarevall, nah völliger Ein- 
rihtung bes nenen Mofters mit Niederlegung bes Stabes in 
fein liebes Clarevall zurüd, warb bafelbft der dritte Prior 
und enblih Biſchof zu Langres. (Lib, Sepulchrorum Clare- 
vallis bei Mabillon in Chronol, Bernardi ad a. 1118.) Auch 
Erdenbert möchte dann wohl als Abt von Arnsburg Kellner 
und hernach Abt zu Eberbach geworben fein. Dennoch wage 
ich nicht, feine Reſignation pofitiv zu behaupten, weil ich mid 
nicht überreden kann, daß er fo bald nad berfelben die Präla- 
tur zu Eberbach angenommen, und dennoch auch dieſe nah 
fieben Jahren wieber refignirt hätte, wie er wirklich gethan hat. 
22) Archivalauszug a. a. O. 
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hielt ſich aber an die Hofbrüber, und fowohl die Grum⸗ 
bacher, ald die Erben des Getöbteten forderten von ihnen 
Erfas für den Verluſt. Die Hofbrüder, ihrer Unfchuld bes 
wußt, fträubten fi) gegen die Zumuthung und wollten nicht 
die Sündenböde für ein fremdes Berbrechen fein. Da half 
aber feine Rechtfertigung. Es war den Prätendenten nicht 
um Handhabung der peinlichen Gerechtigfeit, fondern um 
ihren Bortheil zu thun, und fie gaben deutlich zu verftehen, 
daß fih die Gebenborner mit Geld ihre Unfchuld erfaufen 
fönnten. Um den Zwed gewifler zu erreichen, bewafineten 
fie ihren Anspruch mit Drohungen und wollten die guten 
Brüder mit Gewalt zwingen, unfchuldig zu fein. Um größeres 
Uebel zu verhüten, begab fich Abt Erdenbert felbft zum Gra- 
fen Diether von Kagenelnbogen, der fich jchon vor drei 
Jahren durch die Zollbefreiung von St. Goar ald einen 
Gönner Eberbach gezeiget hatte **), und fuchte durch ihn 





13) Bei Wend H. 2. ©. Bd. 1. U. B. n. X, ©. 14. Der Graf 
nennt in dem Befreiungsbriefe bie Eberbacher feine Confratres, 
und war ohne Zweifel, wie wir von anbern fon gefehen ba- 
ben, mit benfelben in einer geiftlichen Berbrüberung. Das 
Bündniß erbte vermuthlih auf feine Nachkommenſchaft fort, 
und war nach 100 Sahren wohl ber Hauptbeweggrund, warum 
die Grafen von Ratenelnbogen ihr Erbbegräbniß in ber Eber- 
bacher Kirche gewählt haben, wo ihre Manfoläen bis auf den 
leisten Mannszweig Philipp noch heute beftehen. Uebrigens iſt 
es auffallend, daß nach ſchon fo vielen Streitigleiten und Ber- 
handlungen über die Höfe Gebenborn und Leheim bier zum 
erftenmafe in ben Eberbacher Urkunden ein Graf von Katzen⸗ 
elenbogen auftritt. Cine zwar nur fehr allgemeine Bemerkung, 
bie aber doch, mit der Lage bes Stamm und Namensfchloffes zu⸗ 
fammengeftellt, der Hypotheſe bes Herrn Wend vom Urfprung 
der Grafen von Katenelenbogen im Oberrheingau nicht gün- 
fig if (9. L. ©. 2. I, Abſchnitt II, 8. 22) umb Dagegen Kre» 
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die Erledigung von der Chifane. Diether nahın fih ver 
Sache fogleich an, Iud die Grumbacher, feine Vaſallen, vor 
Gericht, und ftiftete, wie gewöhnlich auf Kloſters Rechnung, 


mers Muthmaßung empfiehlt, ber diefe Grafen im Nieberlahn- 
und Trachgau abzuleiten geneigt iſt. (Orig. Nassoic. T. I, pag. 
41, not. 6.) *) 

®) Leiber bat eine fpätere pietätslofe Zeit auch biefe Denkmäler 
nicht umangetaftet gelaffen. Als ber Herzog Friedrih Auguft 
im Jahr 1806 die modernifirte Burgruine berrichten ließ, bie 
ſeitdem einen ber malerifchften Punkte des Biebricher Bar- 
fes bildet, und hierzu einige echt mittelalterliche Decoratio- 
nen zum Aufpug wünſchenswerth erſchienen: — ba wurden 
aus ber fäcularifirten Abtei ohne Anftand einige ber fchönften 
Denkmäler weggeholt und in ber Mosbacher Burg aufgeftellt. 
Bern von ber geweihten Stätte, ba ihre Gebeine ruhen, müſſen 
jener Grafen gepanzerte Steinbilber jeßt an ben Thoreingängen 
unb in bem Corribor der Burg als becorative Statiften Wache 
ſtehen und dem Eintretenben einen Begriff von ber Romantil 
bes Mittelalters beibringen helfen. — Bon ben fechs hier. 
aufgeftellten Monumenten gehören fünf ber Familie der Grafen 

von Katenelnbogen zu und zwar: 
1) das ältefte, ohne Infchrift, noch Koftiim und Ornamentif 
‚ aus bem Ende bes 13. oder dem Anfang bes 14. Yahr- 
hunderts herrührend, im Corridor rechts aufgeftellt, ift 
ohne Zweifel das Bildniß des Grafen Eberhard I. 

+ 1312. 

Denn nämlih Dahl in Müllers Beiträgen zur beutjchen 
Kunft- und Geſchichtolunde, Leipzig 1837 I, ©. 19 umfern jet 
inſchriftloſen Grabftein auf Eberhard I + 1312 bezieht, fo 
fteht zwar Damit die Anfiht Wends (Hefl. L. G. I, ©. 335 
Anm. y) im Widerfpruch, der einen anderen ebenfalls infchriftlofen 
Grabftein aus dem Clarenkloſter in Mainz — jett im Mufeum 
zu Wiesbaben, — gewiß ganz unrichtig für jenen Eberhards I 
ansgiebt. UnfermDafirhalten nad hat aber Dahl allerdings da⸗ 
rin das Richtige getroffen, daß er bem letztgedachten in Müllers 
Beitr. I, DI. VI abgebildeten Grabflein für demjenigen Die- 
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den’ Vergleich. Eberbach zahlte Fraft deſſen an die Edel— 
männer ſechszehn, an die Verwandten ded Entleibten zehn 
Talente, und tilgte mit diefem Sühnopfer die ganze Schuld 


tbers IV + 1315 annimmt; es bliebe daher für unfern aus 
Eberbach hierher gebrachten Stein nur zu ermitteln übrig, ob 
berfelbe mehr für Eberhard I, ober etwa für deſſen Sohn Berthold, 
+ 1319 anzufprechen fein möchte. Da jedoch Bertholds Grab- 
ftein in Eberbah (vgl. Wend a. a. O. I, Urk. S. 272) mit 
einer Infchrift verfehen.war, melde unſerm Steine fehlt, fo 
‚ müffen wir an feinen Bater Eberhard I, ben Stifter ber 
Neu » Kapgenelnbogiihen Linie, den Mugen Rathgeber und tap- 
feren, treuen Kriegsgenofjen ber Könige Rudolf von Habsburg 
und Adolf von Naffau, feines Neffen, um fo gewiffer benfen, 
als derſelbe urkundlich eim hohes Alter erreicht hat und das 
Steinbild wirklih einen Mann von hoben Fahren erkennen 
läßt. Die Figur, mit betendb vor ber Bruft gefalteten Händen, 
über welde bie geöffneten Ringelhandſchuhe maleriſch zuriid- 
fallen, mit der Toga bekleidet, welche das Schwert loſe umglt- 
tet, gemahnt auch fünftlerifch ganz an den ftrengen feierlichen 
Typus, der die Kunfigebilde des 13. Jahrhunderts" charaf- 
terifirt. Die fein gefühlte Behandlung ber Gefichtszüge, bes 
Haares, ber Gewandung erinnert auffallend an den Styl des 
berrlihen Grabmonumentese Graf Heinrihs II von Solms 
Cr nad 1258) in der Klofterfiche zu Altenberg bei Weblar. 
Bol. Müllers Beiträge II, DI. 11. 


2) Auch das nächftftehende Bild im Eorribor, in fünftlerifcher 
Drnamentit wohl das vwollendetfte von allen, von einer 
reichen ‚architectonifhen Cinfaffung umgeben, ift ohne 
Beifhrift. Die elegante Rüſtung, der Wappenrod, mit 
darımter befindlichem Banzerhembe, ber Tunierhelm in der 
Linken, zeigen großeXehnlichkeit mit vem MonumentFohanns 
von Falkenftein (+ 1371) in ber Kirche zu Arnsburg. 
Der Name des Dargeftellten läßt fi aus ben beiden 
Statuetten von Heiligen errathen, die in ben Füllungen 
zu beiden Seiten ber Figur ımter Baldachinen angeord- 
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ihres Hofbezirks. Die Herren von Grumbach und ihre 
Knechte fanden von weiterem Anſpruch ab und gelobten 
dem Grafen mit Handtreue, daß fie von daher dem Hof 


net find, rechts Iohannes der Täufer, Iinls Johannes 
ber Evangeliſt. Es ift alfo ein Johannes und zwar 
fein anderer als Graf Johannes I, + 1357, deſſen 
Grabſchrift Wend (a a. O. ©. 274 Nro XI) mittheilt. 
Bermuthlich ſtand biefelbe auf einer das impofante Mo» 
nument umgebenben befonberen Einfaffung unb ift bei dem 
Abbruh und Transport zurldgeblieben. Der pyrami- 
bale Aufſatz nebſt den beiden Vialen, die über dbem Mo- 
numente bis zur Dede des Vorplatzes hinauf reichen, 
find modernes Flidwerk, wie auch die beiden Naffauifchen 
Wappenſchilder in dieſem Auffah, wodurch man mahr- 
ſcheinlich bie impofante Heldengeftalt zu einem Naffauer 
fiempeln wollte, um fie dann mit befto größerer Wahr- 
foheinlichkeit für Kaifer Abolf von Naſſau ausgeben zu 
önnen, unter befjen Namen unfer Steinbilb gar man- 
chem Bejucher der Burg vorgewiefen worben ift. 

* 3) Rechts neben dem inneren Eingang fteht, durch feine Um⸗ 
ſchrift kenntlich, Graf Philipp ber Xeltere, ber lebte fei- 
nes Stammes, + 1479. Am äußeren Thoreingaiig neben 

"ber Brüde rechts fein Sohn: 

4) Graf Philipp ber Füngere, + 1458, von bem Miller 
a. a. D. I, Bl, V eine fehr gelmugene Abbildung gelie⸗ 
fert hat. Endlich ihm gegenüber 

5) zur Linken von ber Brücke, deſſen — Graf Jo⸗ 
bannes II, + 1444, 

Bei den brei legten Monumenten find bie Grabfchriften, wie 

fie Wenda. a. O. I, ©. 277 n. XXIV, XXV, XXIX mittbeilt, 

bis auf einzelne Beihädigungen wohl erhalten, 
Nachdem Übrigens ber von Dahl gehegte Plan, ſämmt⸗ 

liche vorftehende Dentmäler in Müllers „Beiträgen“ (vgl. I, 

S. 19) veröffentlichen zu wollen, nicht zur Ausführung gelangt 

ift, fo wird wohl bem hiſtoriſchen Landesverein bie verbanlens- 


Gebenborn nichts mehr zu leide thun wollten. Diether be 
urfundete den Vertrag, welchen Abt Erdenbert mit einigen 
Mönchen, und die Grumbachifchen Brüder mit ihrer Par: 
tei unterschrieben. 

Im folgenden Jahre 1223 gab es in einer andern 
Gegend ſchon wieder neue Händel, Dieterih und Conrad, 
zwei leibliche Brüder und Ritter von Waldeck, hatten vor 
langer Zeit dem Klofter zu feinem eben duffeimenden Hof 
Breitenfaß ein nahe gelegenes Stüd Feld überlaffen und 
dafür nicht fowohl als Kaufichilling, ald zu einem Denk: 
male zehn Malter Roggen und eine Karrate Wein empfan- 
gen. Zu ftändigem Kanon waren nicht gar 11 Ungen an 
Geld und eine Frohnfuhre ausbedungen, mit welcher ihnen 
der Hof Breitenfaß aus ihren dortigen Vorräthen jährlich 
acht Malter Korn und eine Karrate Wein frei in ihr 
Haus nach Bingen liefern mußte ’*). 


werthe Aufgabe zufallen, diefe fowie alle übrigen nunmehr fo 
verſtreuten Denkmäler jenes edlen Geſchlechts abbilden und in 
den nen begründeten „Dentmälern aus Naſſau“ nah und nad 
erfcheinen zur Taffen. [Zufat des Heransgeber®. ] 

24) Die Erbverpadhtung geſchah, wie fi aus dem Archivalauszug 
Cap. XIV. pag. 63 erratben läßt, umter Abt Ruthard, und aljo 
vor 1158. Die beiden Brüder Dieterih und Conrad von 
Waldeck find alfo vielleicht die älteften unter biefen Namen 

- befannten Ahnen bes noch heute blühenden Geſchlechts. Ob 
jedoch bie heutigen Boof von Walded männliche Abſtämmlinge 
ober vielleicht nur weibliche Erben bes Titels und Patrimoniums 
‚ber alten Ritter von Walded ſeien, fann ich nicht entjcheiben, 
So viel ift gewiß, daß bie Boofen noch heute zu Tage ſo⸗ 
wohl das alte Schloß Walde auf dem Hunsrück, als das 
Geſchlechtshaus und Gut zu Bingen im Befite haben, und 
bie von daher ſich ergebende boppelte Verbindung mit ben Brüdern 
Dieterich und Conrad von Walde im12, Jahrhundert läßt vor 


ber Hand ihre männliche Abkunſt von benfelben vermuthen. | 
>> Jitized 
— A. m — * 
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Ueber ein halbes Jahrhundert beftand der Vertrag . 
unter Väter und Söhnen in feiner Kraft und mit wechfel- 
feitiger Zufriedenheit unverrüdt. Allein nach und nach än— 
derten fich zwifchen Klöftern und Adel die Verhältniffe. Jene“ 
nahmen durch ihre Induſtrie, Frugalität und Sparfamfeit 
an zeitlichbem Wohlitand immer zu. Dagegen famen manche 
Familien vom Adel herab; und wenn fich auch feit den 
Bermächtnifien ihrer Urahnen ihr Güterftod nicht minderte, 
jo vermehrten fich doch ihre Bepürfniffe und machten fie 
auf die milde Freigebigfeit ihrer Voreltern ſchielen. Darin 
liegt ohne Zweifel der Aufichluß mancher Prätenfionen, mit 
welchen die ipätern Nachfümmlinge auch längft verjährte 
Schenfungen und fonftige Veräußerungen an geiftliche Körs 
perichaften ald unrechtmäßig anfochten und zu zernichten 
juchten. Sie ſahen die Kirchen und Klöſter reich, fich 
aber nicht. felten in Mangel; und, zu blöde oder ges 
gen fich ſelbſt zu zärtlich, denfelben ihrem nach der neuen 
Sitte vergrößerten Aufwand Schuld zu geben, fanden fie 
lieber die Quelle ihrer häuslichen Zerrüttung in den ural- 
ten Vermächtniſſen einiger oft geringen Stammgüter, und 
juchten ihre eigne Verſchwendung mit der Freigebigfeit ihrer 
Ahnen zu deden. 

Das war eben derFall bei der Chifane über die Wal— 
dediche Erwerbung zum Hof Breitenfaß. Gerlach, Embricho 
und Hermann, Enfel der beiden Brüder Dieterih und 
Conrad, fanden den Erbfanon, mit dem ihre- Väter und 
Ahnherren zufrieden waren, zu gering. Das an den Klofter: 
hof übergebene Land fchien ihnen verfchwendet und um fo 
mehr eines größern Pachtes werth, weil fie e8 nur erft durch 
den Fleiß der Brüder merklich verbeſſert Fennen lernten. 
In diefer ihnen von der fophiftiichen Habſucht eingeflößten 
Üeberzeugung Fündeten fie dem Klofter die Fehde an und 
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forderten eine Steigerung des Kanon, oder das Gut jelbit 
zurüd. 

Erdenbert ging auch Hier den königlichen Weg feiner 
Vorfahrer, und fuchte fich mit Vermeidung eines Rechts— 
ftreitö in Güte zu fegen. Gr fah fich den Abt Gerlach von 
Bleidenſtadt zum Mittler aus, der wahrfcheinlich felbft ein 
Herr von Waldeck und des Hauptprätendenten Taufpathe 
war. Im Monat März 1223 veranftaltete man einen 
Gongreß zu Eberbach, bei dem fich nebft den interefirten 
Berfonen mehrere Edelmänner aus der Nähe und Ferne 
einfanden *°). Durch freundichaftliche Unterrevdung kam der 
- Bergleih bald zu Stande. Der alte Vertrag ward 
beftätigt, dem Gerlah von Waldeck, als Chef feiner 
Partei, vom Klofter ein Pfand von vier Marken präfen- 
tirt, und von allen Prätendenten auf ihr vermeintes Recht Ber: 
zicht gethan. Die Uebereinkunft ward von beiden Nebten Ger: 
lach und Erdenbert beurfundet, zur größeren FeierlichFeit 
nah damaliger Eitte auf dem Kirchhofe proflamirt, und 
von den gegenwärtigen Edelleuten bezeugt. 

Im nämlichen Jahr machten die Eberbacher eine neue 
Lieblings = Acquifttion, die ihnen aber durch unedlen Betrug 





15) Der Vergleich ift von zehn Edelleuten bezeugt. Daß fie alle 
zu ber Unterhandlung über einen eben nicht gar wichtigen Ge- 
gegenftand beftellt waren, ift nicht glaublich. Vielleicht woll- 
ten alfo mehrere berjelben nur ihrer Andacht pflegen, wie es 
nah dem ſchon befannten Zengniffe des Erorbiums (Dist. V, 
C. 17) Braud war, und wohnten daher nur zufällig ben Trac- 
taten bei. Der Faftenmonat, in welchem die Zufammenkunft 
gehalten warb, macht bie Vermuthung wahrſcheinlich, weil in 

dieſer ben wichtigften Geheimniffen ber Religion von ber Kirche 
beſonders gewibmeten — von jeher die Andacht der 
Chriſten reger war. 


theuer zu ftehen kam. Berthold Glime von Glimenthal, 
ein Mitglied des NRheingauer Adels, befaß eine vom Rhein: 
ufer bei Budenheim nicht weit entlegene Infel, die gleich 
andern vom Mainzer Stuhle zu Lehen ging. Ob er fie 
nicht gehörig zu benugen wußte, oder was ihm fonft dies 
felbe unbehaglich machte: er war ihrer müde und bot dem 
Klofter einen Tauſch an. 

Diefem war der Antrag willfommen. Es befaß zu 
Dberwalluf zwei Morgen Weinberg, deren Lage ihm eben 
nicht bequem, aber dem Berthold wegen feiner andern Gü— 
ter dajelbft paflend und ganz anftändig war. Der Handel 
war aljo bald fertig. Er übernahm die Weinberge und 
trat dem Klofter die Aue ab '%). Erzbifchof Sifrid beftätigte 
den Taufch und fprach die Infel vom Lehenverband los. 
Damit auch die Mainzer Kirche dabei nicht zu Schaden käme, 
fchob er die vorher freieigenen Weinberge an die Stelle der 


16) Die Situation ber Ane wirb im dem Beftätigungsbriefe bes 
Erzbifchofs Sifrid alfo befchrieben. „Fidelis noster Berthol- 
dus Glime insulam in transitu Reni contra Waldaffe 
sitam quam a nobis in pheodo habuit, in manus nostras 
resignavit. Nos vero ad petitionem ejusdem etc.” Daraus 
vermutbe ich, daß es bie Aue war, welde gegen Ende bes 
12. Jahrhunderts dort dem Anfelm von Walluf gehörte, ber 
aus biefem Grunde bie von den Brüdern auf dem Sanbhof auf 
einem bei berfelben angelegten Sandhilgel neu angepflanzte 
Sufel als einen Anwuchs feiner Aue in Anfprucdh genommen 
batte. Siehe oben Gap. X, ©. 370 und Diplomatifche Nad)- 
richten vom Rheingau Cap. VII, N.81 und Beilage N. V. Sie 
warb nun mit ber Höfterlihen Anlage in eine volllommene 
Inſel vereinigt und blieb unter bem Namen Budenheimer 
Aue über 400 Jahre Eberbachs Eigenthum, bis fie 1648 au 
ben Prediger» Convent zu Mainz abgegeben worden. 


Aue, und Berthold blieb durch diefe Verlegung nach wie 
vor ein Bajall von Mainz. 

Bei einer dem Schein nach fo legalen Handlung follte 
man wohl nicht denken, daß eine geſetzwidrige Lift ftatt 
haben könnte. Und dennoch war das Klofter von Berthold 
Ichändlich betrogen. Die Aue war unmittelbares Lehen vom 
Haus Boland, ohne defien Conſens ihre Veräußerung nicht 
- gelten fonnte. Daß der Erzbiichof ſelbſt Kenntniß davon 
und alſo Theil am Betrug batte, läßt fich gar nicht denfen. 
Bei der Menge feiner Lehen war es ihm unmöglich, alle 
Berhältnifie genau zu willen und er traute dem Antrag 
feines fich ſelbſt darftellenden Vafallen. Aber eben diefer 
läßt ſich gar nicht entfchuldigen. Denn er wußte wohl, 
mußte wiflen, daß er einen andern unmittelbaren Lehenherrn 
habe, den er, ohne ihn felbft, das Kloſter und den Erzbi— 
fchof zu betrügen, nicht umgehen dürfte Dennoch jchwieg 
er, und der Taufh ging in Vollziehung. Eberbach nahm 
die Aue in Beftg, richtete fie nach feiner Manier ein, und 
die Gefährdung blieb ihm 17 Jahre lang verborgen ’”), 

Nun erfuhr Wernher von Boland, Sohn des gro- 


17) Diejen Betrug Bertholds Glime bat nad) 100 Jahren ein 
Eopift des Taufchbriefs mit folgender Note bemerkt. „De in- 
sula Bertholdi Glimen, que attinet Steinheim. Hic agitur 

- de primo concambio, in quo decepti sumus; unde addidimus 
postea X marcas etc.” Da hätten wiralfo ein Altenſtück zum Be» 
weis meiner obigen Bemerkung über die Finten ber Ebelleute 
bei Berlauf oder Vertauſchung ihrer- Lehen, Audere, wie 
wir fehen werben, gaben bei ihren Lehenherrn Schenkung vor. 
Glime umging jeinen nähften Lehenheren, um von ihm fein 
Hinderniß zu finden. Uebrigens will der Gopift nur anbeuten, 

daß bie Aue zum Steinheimer Hof gezogen war, ai bie 
noch heute jogenannte Steinheimer Aue. 
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Ben Wohlthäterd Eberbachs, die ihm nadhtheilige Gefchichte 
und ſprach die Aue mit Recht als jein Eigenthum an. 
Berthold Hatte durch Felonie fein Lehen. verwirft, ver 
Taufch war ungültig. und er mußte daher dem Klofter nicht 
nur die Weinberge zurüdgeben, fondern auch die auf Die 
Aue verwendeten Koften erftatten. 

Allein er war von Adel und hatte ed mit. einem Klo- 
fter zu thun. Beide Patronen fuchten daher felbft die Sache 
in der Stille zu vermitteln, damit Bertholds ſchändlicher 
Betrug nicht jo ruchbar würde. Da die Eberbacher ohne: 
hin das ihnen wohl gelegene und ſchon nach ihrem Plan ein- 
gerichtete Wörth nicht gern fahren ließen, fanden fie fich 
- mit dem Herrn von Boland ab, zahlten ihm zehn Marken, 
und er beftätigte ihnen 1240 mit dem Erzbifchofe Sifriv IN 
in einer gemeinfchaftlichen Urkunde den freien. Befig der Aue '*). 


Achtzehntes Gapitel. 


Einleitung zu einer wichtigen Fehde mit ber Rheingauer Landſchaft. 
Aeltere Gemeinſchaft aller Waldungen. Theilung der vworbern 
Wälder unter die Ortſchaften. Das Markrecht dem Klofter vom 
Erzbifhof Sifrid beftätigt. General-Haingericht auf dem Mapper 
Hof. Deffen Verhandlungen. Das Marfrecht Eberbachs von ben 
Rheingauern feierlich anerkannt. 


1225 — 1226. 


Es muß dem beobachtenden Lefer fchon aufgefallen 
fein, daß er in dem faft hundertjährigen Verlauf einer Ge 


18) „Sifridus d. g. — Archiepus et Wernherus de Bolandia — 
concambium ratum habemus, quod Bertholdus Glime miles 
— cum fratribus de Eberbach fecit — dans eis insulam in 
transitu Reni contra Waldaffe ete. Datum Maguntiae MCCXL 
in octava Innocentum.” Kein Wort in dem Briefe von Ber- 
tholds ehemaligem Betrug. Man wollte nämlich die Ehre bes 
Adels ſchonen. * 
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ichichte, worin ihm fo viele Chifanen und Streitigkeiten von 
und mit Großen und Kleinen, Geift- und Weltlichen, Ein⸗ 
zelnen und Gemeinden in allen Gegenden aufſtießen, noch 
keine Mißhelligkeiten zwiſchen dem Kloſter und dem Adel oder der 
Bürgerſchaft im Rheingau erblickte. Wirklich eine merkwür— 
dige und um fo mehr wunderbare Erjcheinung, weil fi 
der gewöhnliche Stoff folcher Spannungen , der Befig zeit: 
licher Güter in eben diefer Provinz nach Verhältniß weit 
mehr, ald in andern Gauen angehäuft hatte. Woher dann 
wohl eine in ihrer Dauer fo feltene Eintraht? Waren 
die alten Rheingauer gutmüthiger, ald die auswärtigen 
Landeöleute? Oder hatten fie zu einem Klofter, das in 
in ihrem Mittel lag und von dem fie zum Theil felbft 
Stifter waren, mehr Neigung, Liebe und Verehrung, als 
fih von Fremden nicht erwarten ließ? 

Wie dem immer fein mag: wir fahen bis hierher 
zwijchen Eberbach und den Rheingauern nicht nur noch Fei- 
nen Zwift, jondern die fchönfte Harmonie und in öftern 
Fällen das wechlelfeitige Beftreben, fi) einander mit Wohl- 
thaten zuvorzufonmmen. 

- Nun begann aber auch diefer Hausfriede zu wanfen, 
und das in dieſer NRüdficht goldene Zeitalter Eberbachs 
neigte fich mit feinem erften Jahrhunderte zu Ende. Gegen 
1225 zog fich ein gefährliches Wetter zufammen; und die 
Rheingauer brüteten in der Stille einen Plan aus, das 
bisher fo geichügte Klofter gewiffermaßen des Landes zu 
verweijen, indem fie ihm das hergebrachte Marfrecht und 
die mit diefem verbundene Beholzigung einfchränfen oder gar 
entziehen wollten. Der allmählich auffeimende Saamen die- 
fer erften und hernach vieler andern Fehden lag in einer 
höchft merkwürdigen IThatfache, die ich, weil fie die alte 
Berfaffung des Vaterlandes betrifft und das Klofter felbft 

w. 38 
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nicht wenig intereſſirt, aus gedruckten und ungebrudten Urs 
kunden, ſo weit ſie reichen, näher vor Augen legen will. 

Seit Eberbachs Stiftung war mit dem Hauptgegen⸗ 
fland des Rheingauer Märferbunds, der noch heute befteht, 
und unterbem Namen Haingeräth ) befanntift, eine wich⸗ 
tige Aenderung vorgegangen. Nach der Grundlage dieſes 
Vereind waren noch in der erften Hälfte ded 12. Jahrhun⸗ 
derts alle zwifchen der Waldaf und Wisper zum Rhein— 
gau gehörige Waldungen vergangen Landfchaft gemein *) 


2) Nichts ift freilich im Rheingau dem Namen nach befaunter, 
als das Haingeräth: aber nichts umbelannter, al8 fein Ur 
fprung und ältere Geſchichte. Ich wage nicht, dies Dumfel 
ganz aufzullären. Aber die Geſchichte Eberbach liefert doch 
mehrere Data, bie einiges Licht barüber verbreiten. Ich werbe 
mich bier nur auf bie vorliegenden Thatfachen einſchränken, bie 
aber am und für fi ben Rheingauer Märlerbund merklich er- 
fäutern und mir gleihfam bie Einleitung zu einer weitern 
Abhandlung von bemfelben geben, in welcher ich auf das Jahr 
1279 bei einer neuen Fehde ber Landfchaft mit bem Klofter 
das Haingerichtswefen abfichtlich unterfuchen werde. 

2) Es verfteht fih, daß bier nicht vom ganzen ehemaligen Nieber- 
rheingau, fonbern nur von dem befonderen Striche die Mebe 
fei, der noch heute Rheingau heift. Daraus folgt aber eben 
nicht, daß ber Märlerbund nur erſt nah ber Gautrennung 
entftanben fei. Vielleicht eriftirte er ſchon unter ber ummittel- 
baren Herrfchaft der Könige und Statthalterfchaft der Grafen. 
Doch ift e8 fondberbar, daß eben nur Mainzifhe Ortſchaften 
vom alten Rheingau an dem Märkerbunde Theil haben, und 
biefer Umftand gibt, wie mich bilnkt, einen nicht ganz verwerf- 
fihen Grund zu vermuthen, daß gebachter Bunb mur erft um 
ter ber erzbifhäflihen Herrfhaft Über ben Rheingau errichtet 
ober doch anders eingerichtet worben. Ich werbe biefe Muth 
maßung in einer bunlein Sache auf das Jahr 1279 weiter 
ausführen. 


573 

und jeder Ort, jeder Bürger, hätten das Recht, ſich darins 
rien, wo fie wollten, zu beholzigen. Außer einigen Lehen 
und Allodien, die im großen Bezirfe zerftreut lagen‘ *), wußte 
man damalen vom Unterfchiede der Privat- und Lan— 
desiwaldungen nichts; und der Border: und Hinter- 
wald waren in der gemeinen Sprache nur wegen phyſi⸗ 
icher Situation, ohne den heutigen Begriff des Privats 
und gemeinen Eigenthums, fo genannt. 

Diefe Gemeinfchaft aller Waldungen in der Vorzeit 
erhellet fehr deutlich aus der feierlichen Urfunde, worin 
Erzbifchof Adelbert I die Stiitung des Klofters Eberbach 
erzählt, Die ganze Landfchaft, oder wie der Stifter redet, 
„die Einwohner der Provinz” gaben den Grund her, worauf 
er alddann das Klofter aufrichtete %). Noch im Jahr 1131, 
in ‚welchem nach Vertreibung der Chorherrn Eberbach dem 
Klöfter Johannisberg und bald hernach der Kolonie des 5. 
Bernhard zu Theil ward °), legten die Rheingauer ihrem 
erften Geſchenk einen weiteren Diftriet von dem Thale zu, 
worin das Klofter ftand ®). 


3) Dergleihen waren ber Wald Appen, hernach Mappen genannt, 
ber Niederwald bei Mübesheim, ber Kammerforft und einige 
andere Diftricte, die ihre bejonderen Eigentbumsherren hatten, 

4) Bei Gud. T. I pag. 94. „Ipsum monasteri fundum, qui 

ab ineolis provincie ipsius oblatus est Deo meo eon- 
sensu.” So heißt es im Original und nit „ab incolis 
provincie ipsi Deo,“ wie bei Gubenu® fehlerhaft abgebrudt 
if. Die fo allgemeine Angabe ber Einwohner von bem Land 
deutet ohne Zweifel auf bie Rheingauer überhaupt, umb nicht 
auf bie Bürger einer ober ber anderen Ortſchaft. 

5) Vergleiche die Einleitung 89. IV. & V. 

6) „Preterea id etiam ex parte mea petentibus — 

—3 eialibus eum predietis bonis vallem sitam inter duas pla- 
teas — beato Joanni donavi,” bei Gud. I. e. Der erfie von 
38° 
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Der Waldrand, worin Eberbach erbaut worden, war 
alfo 1116 bei der erften Stiftung, ja noch 1131, bei deflen 
Uebertrag an die Benedictiner und bald hernach Eifterzien- 
fer dem ganzen Land gemein. Denn nach fchon gefchehener 
Theilung hätten nicht die Rheingauer überhaupt, ſondern 
nür die Einwohner von Erbach und Hattenheim alfein den 
erften Grund fowohl, ald die nachherige Zulage, geben 
fönnen, wie in der Folge bei — Fällen wirklich ge⸗ 
ſchehen ift. 

Das bei diefer noch —— Gemeinſchaft vom Ober⸗ 
markherrn mit Einwilligung und Zuthun der Rheingauer 
geſtiftete Eberbach hatte daher zuverläſſig mit jeder Gemeine 
gleiches Recht zu den Wäldern und es übte dasſelbe über 
ein Jahrhundert ohne Einſpruch aus. Die weitſchichtige 
Gemeinſchaft entfernte den Eigennutz, und bei dem noch 
überflüſſigen Holzvorrathe fiel es Niemanden ein, eines oder 
des andern Recht einzuſchränken. So lange man noch aus— 
wärtige Kolonen aufnahm und ihnen Walddiſtricte zur 
Umrottung anwies, Fonnte und wollte man um fo weniger 
die ſchon anfäffigen Einwohner in EM bedürfnigmäßigen 
Holzgenuſſe ftören. 

Nach Eberbachs Stiftung blieben aber die Dinge nicht 
lange mehr in derfelben Lage; und noch im zwölften Jahr: 
hundert ward das bisherige Syſtem merklich umgefchaffen. 





den Rheingauern bergegebene Grund, worauf bas Kloſter eri- 
flirte, war ſchon mit bem Klofter ſelbſt an die Abtei JZohannis- 
berg übergeben. Die Komprovinzialen, ober bie Rhein⸗ 
gauer insgemein, boten aber bem Erzbiſchof einen meiteren 
Difteift von dem Klofter Eberbacher Thale für den Johannis⸗ 
berg an, ber ihnen alfo bamalen noch gemeinſchaftlich zu- 
gehörte. | 
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Die alten Rheingauer, Flug und weit in die Zukunft aus- 
fehend, witterten für ihre Nachkömmlinge aus der fo weit: 
Ihichtigen Gemeinfchaft böfe Folgen, und hoben fie eben 
auf der gefährlichiten Seite übereinftimmend auf. Der 
ganze Waldbezirf vor der Höhe ward getheilt und jeder 
felbftftändigen Gemeine nah Verhältniß ihrer Volksmenge 
und der Situation ihrer Feldmarfen ein befonderer Di- 
ftriet als Eigenthum angewiefen. Der Plan war fehr weis- 
lich ausgedacht; umd feiner Ausführung haben die heutigen 
Rheingauer ohne Zweifel zu danfen, daß fie noch vordere, 
ihnen nicht jo weit entlegene, Waldungen haben. 


Nah dem eben fo wahren ald befannten Erfahrungs» 
faß werden gemeine Güter fchlecht verwaltet, und die Ver- 
nachläffigung nimmt in dem Maaße zu, in weldhem 
fih die Gemeinſchaft ausdehnt. Bei längerer Kort- 
bauer, der fih auf fo viele zum Theil ſchon volfreiche 
Dörfer erjtredenden Gemeinſchaft Fonnte e8 daher nicht feh— 
(en, daß im Rheingau die nähern Waldungen allmählich ab- 
nahmen, und endlich, wie in anderwärtigen dergleichen Mark: 
hainen der wirfliche Fall ift )), ganz ruinirt würden, Denn 


— —— m — — — 


7) Vergleiche fiber dieſen wichtigen Gegenſtand Wenck Bd. I ©. 
92 flgd., wo er ben durch ſolche Gemeinſchaft beförderten Zer- 
fall mehrerer Waldungen anführt. Von einem Augenzengen 
und ſelbſt Intereſſenten der großen Oberurſeler ober Hombur- 
ger Marfe habe ich vernommen, daß bie ſehr meitjchich- 
tigen Marfwaldungen faft gänzlich zermichtet feien umb 
bie Marfgenoffen wegen ber Entfernung bes noch übrigen 
Holzes ihr Bedürfniß ans der Nähe beffer Tanfen,' als aus 
dem Marfreft unentgeldlih bezögen. Man hielt ſich nämlich 
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‚die Bürger aus jedem Orte hätten, ohne Zweifel ihre, Be- 
holzigung da gefucht, wo fie ihnen gemächlicher war, und 
die ihnen zunächft gelegenen Waldfluren auch darum ange 
griffen, um fich von ihren Nachbarn nicht vorfommen umd 
den Bortheil aus der Hand winden zu laffen. 

Daß es bei der noch beitandenen Gemeinjchaft fo an 
ging, läßt fich gar. nicht zweifeln, und eben dieſe Progebur 
fheint das Haingericht, oder die Guratoren der Gemarkung 
aufmerkfam gemacht zu haben, So lange die näher zum 
Rhein vordringenden Wälder Terrain einnahmen; das ſich 
durch Anbau beffer nugen ließ, und darum zur Ausrottung 
beftimmt waren, legte man der nicht nur unfchädlichen, fons 
dern ‚zwedmäßigen Holfällung darin fein Hinderniß. 
Es durfte aber nicht immer fo fortgehen. Das Verhältniß 
änderte fich; und an mandhen Orten warb eine weitere 
Rottung nicht nur für fich feldft unmüg, fondern auch ben 
in der Nähe ſchon angelegten Weinbergen fchädlich, weil 
fie ihnen durch Füllung des hohen Waldes die Schugwehre 
gegen die ungeftümen Nordwinde entzog. 

Um daher weiterem Uebel vorzubauen, mußte J bis⸗ 
her wegen der Cultur tolerirten Mißbrauch der willkürlichen 
Beholzigung in der Nähe ein Riegel vorgefchoben werben; 


Sormals-immer in ber Nähe, und dadurch wurben bie Nad- 

‚ mmlinge in ferne Gebirge ober Abgründe verwiefen. Man 
muß aber auch mit Hrn. Wend a. a. D. eingeftehen, daß ſich 
vielherrifhe Marten oder Waldgemeinfhaften unter Ort⸗ 
fohaften, die unter verfchiedenen Landesherren ſtehen, viel ſchwe⸗ 
rer aufheben ober nütlich einrichten laſſen. Um fo mehr fticht 
aber die Klugheit und weite Ausficht ber ARheingauer hervor, 
bie ſchon vor 700 Jahren ihr Markſyſtem verbefferten, und 
buch eigne freie Anftalt für ihre Nachwelt forgten. 


und. dies gejchah durch die Thellung der vordern Wälder ). 
Denn da nun die einzelnen Gemeinen Privat- Eigenthum, 
und aljo darin nur für fih und ihre eignen Nachfömmlinge 
au forgen hatten, fo verfteht ſich von jeldft, daß jede fich die 
Pflege und Erhaltung ihres Waldloofed weit mehr, als 
bei der vorherigen Landesgemeinichaft angelegen fein ließ, 


8) Durch biefe Theilung wurden nun in ber Rheinganer gemei- 
nen Sprache Privat - und worbere Waldungen einerlei. Denn 
bie bintern fih nach ber Wisper bin erfiredenden Haine blie- 
ben unzertheilt und bem ganzen Land bis auf heutigen Tag 
gemein; und ber Namen Hinterwald beißt in ber Vollsſprache 
eben fo viel, als allgemeiner Lanbeswald, Diefe waren näms« 
lich wegen ihrer Entfernung gegen ben Anlauf ber Mitmärker ſelbſt 
mehr gefichert, und bie Schutloften gegen auswärtige Frevler 
befchwerten das ganze Land weniger, als im andern Falle bie 
einzelnen Ortſchaften. Bielleiht wollten auch bie Aheingauer 
ihr altes Spftem nicht mit einem Male ganz aufheben; unb 
eben darum Tiefen fie auch bie getheilten Wälder in meh» 

reren Nüdfihten unter den Markgeſetzen ſtehen. — Die 
biefe Theilung ſeit undenklichen Jahren noch heute in ber 
Öffentlihen Meinung da Liegt, zeigt ſich offenbar, daß ſich 
das Oberamt Rheingau bei berjelben nicht zum beften 
verwahrt habe, indem bie Waldloofe ber zwei andern Aemter 
nit nur nah Berhältniß, fondern im fich ſelbſt weit ausge» 
bebnter find, als jenes bes Dberamtes. Daher Tiefen auch 
beibe, das Mittel- und Unteramt, große Waldreviere im ihren 
Loofen ungetheilt, bie nebft ben jeber ihrer Drtfchaften befon- 

8 und eigenthümlich angewiefenen Theilen ſämmtlichen Ort« 
—* ihrer Sprengel gemein blieben, und daher gemeiner 
Mittelamts- und Unteramtswald heißen. Ja einige Flecken 
bes Unteramts haben nebft bem allgemeinen Amtswalb noch 
einen andern unter fich gemeiufchaftlihen Wald. Doch lann und 
will ich nicht als zuverläffig behaupten, daß beibe fogenannte 
Mittel» und Unteramtswälder ſchon urfprünglich dieſe ein⸗ 
geihränkte Befimmung hatten, 
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und jede Fonnte auch ihre Bürger viel Teichter im Zaum 
halter? und Frevel verhüten, ald es vorher im Ganzen nich 
möglich war. 

Mit diefer Waldtheilung felbft hat es wohl feine 
vollfommene Richtigkeit. Die Epoche derfelben kann ich aber 
nur beifäufig angeben. Daß fie im Jahr 1173 fchon ge: 
fchehen war, ift aus der von der Gemeine zu Erbach dem 
Klofter gemachten Schenkung augenfällig °). „ Denn als 
Abt Gerhard den nächſt am Klofter vorüberziehenden Wald: 
weg von den Zellen feiner Mönche entfernt wünfchte, trug 
er nicht der ganzen Landfchaft, fondern nur der Gemeine 
zu Erbach fein Anliegen vor: und dieſe trat auch für ſich 
und ohne weitere Umfrage dem Klofter nicht nur den geni- 
renden Weg, fondern auch einen daran ftoßenden Waldhü— 
gel ab, den fie im Schenfungsbriefe als ihr Eigenthum 
angibt ?°). Diefer Weg und Hügel berührten aber unmit- 
telbar den Grund, welchen um das Jahr 1116 nicht Er- 
bach, fondern die gemeine Landfchaft zum Klofterbau herge— 
geben hatte. Die Theilung der vordern Waldungen war 
alfo 1173 fchon gefchehen. Sie Fam aber noch früher zu 
Stande, wie aus dem eben auch fchon erzählten Taufche 
mit der Gemeine zu Hattenheim erhellet ”). Diefer ge 
fhah unter Abt Ruthard, und alfo vor 1158). Auch 


9) Siehe oben Eap. VII ©. 287, 

10) „In hac silva nullus nostrum privatum habebat aljguid, sed 
eommuniter pertinebat ad omnes ville nostre incolas, 

11) Siehe Cap. VII ©.175. 

12) Ich habe biefen Taufch oben in ber Geſchichte ins erfte Zahr- 
zehent des Abts Ruthard gejett, ohne bie Epoche ficher zu 
behaupten, Ih muß mich bier jelbft berichtigen. Denn 
berjelbe kann nur nah 1145 gefchehen fein, als in welchem 
Jahr das Klofter den Morgen Weinberg vermacht belommen, 
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Hattenheim trat hier aus fich und in feinem Namen allein 
ein Stück von dem Wald ab, der auf der andern Geite 
das Klofter berührte, und von welchem den untern ins 
Thal reichenden Diftriet die Nheingauer im Jahr 1131 
dem Klofter zugelegt hatten. Er war alfo der Lanpfchaft 
nicht mehr gemein, fondern gedachtem Ort durch die große 
Theilung zugeeignet. Diefe muß alfo zwifchen 1131 und 
1158 gefchehen fein. 

Eberbach, To wie der Adel und andere Klöfter, die 
ſchon eriftirten, zogen zwar bei der Theilung Fein befonderes 
8008. Aber vergleichen Körperfchaften, die das Mark— 
recht hatten, waren doch darin nicht mitbegriffen, und 
traten nun in Beziehung auf die Privatwälder mit den 
ümliegenden DOrtfchaften in die nämlichen Rechte und Ver— 
hältniffe, in denen fie bei der vorhinnigen Gemeinfchaft mit 
dem ganzen Land ftanden. Für Eberbach kann ich viefe 
NRechtögleichheit, auch nach der Theilung, aus einer ober: 
marfherrlichen Urkunde darthun. : 

Abt Gerhard hatte 1174 einen auf einem hohen Wald- 
hügel entfpringenden Brunnquell von der Gemeine Hatten- 
beim zu ausichließendem Gebrauch erworben, und davon 
eine Wafferleitung ins Klofter veranftaltet. Erjbifchof Eon- 
rad T beitätigte hernach das Foftipielige Werf und nahm 
es mit geift> und weltlichen Bannftrahlen in feinen Schug. 
In dem darüber ausgeftellten Diplome -bezeuget er die Theil- 
habung Eberbach8 an dem Hattenheimer Wald mit dürren 
Worten. Hören wir ihn felbft fprechen: „Der Grund, auf 
„dem. das Waſſer hervorquoll, gehörte weder den Bürgern 
„(zu Hattenheim ) au den Mönchen eigen zu, fondern war 
min 
— — ——— einem endem f ben 

um N GEN Yatz>? went, Uns 
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„beiden gemein, das man Meingewelde (gemeiner Wald) 
„nennet 7°), 

Nichts kann für Eberbachs Mitrecht an’ den Privat- 
wäldern der Drtichaften deutlicher gefagt werden; und Eon- 
rads Erflärung gibt nach meiner Einficht den entfcheidenden 
Beweis, daß ed durch die Theilung von feinem Mark 
recht und feiner Mitgenofjenfchaft an den nun SPBrivatwal- 
dungen nicht8 verloren habe. Der Brunnen, von dem bie 
. Rede ift, quoll in dem Wald, - welcher dem Ort Hattenheim 
zu Theil gefallen war. Denn nur mit ihm und feinem 
andern ward darüber gehandelt und abgefchlofien. Eben 
dieſer Wald ftand aber nach Erzbifchof Conrads, ded Obers 
marfherrn, deutlichen Ausfpruch weder Hattenheim, nod 
dem Klofter Eberbach, als befonderes Eigenthum, 
fondern beiden gemeinfhaftlich zu. Es iſt alfo offen 
bar, daß Eberbah auch nad der Theilung, feine Ges 
meinfchaft an diefem, und aus dem nämlichen Grund das 
Marfreht auh an andern SBrivatwaldungen behalten 
habe. 

Diefe Gemeinfchaft ſchränkte ſich aber nicht auf den 
Gebrauch ein, fondern erftredte fich auf das Eigenthum. 
Denn Conrad macht zwifchen Hattenheim und Eberbach 
feinen Unterfchied. Jenes hatte aber durch die Theilung 
gewiß nicht nur den Genuß, fondern auch das Eigenthum 
erworben. Bei der nach Conrads Erflärung ganz gleichen 


18) „Fundus vero, in quo emanabat aqua, nec civium proprius 
erat, nec monachorum, sed communis amborum, quod teu- 
tonico verbo dieitar Meingewelde”“ — Acta sunt hee 
anno MCLXXUM. — Wahrſcheinlich hat Eonrab ben Brief 

- nad feiner Rücklehr (1188) auf den Mainzer Stuhl gegeben, 
und auf das Jahr ber vollembeten Waflerleitung zurück batirt. 
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‚Rechtögemeinfchaft Fann daher auch dem Klofter das Mit: 
eigenthum nicht abgejprochen werden. 

Dhnehin fpricht der Erzbifchof nicht vom Holz oder 
ſonſt müglichem Ertrage des Waldes, fondern vom Grund 
und Boden, deſſen rechtliche Gemeinichaft fich im vorliegen: 
den Fall ohne Miteigenthum kaum verftehen läßt. Er ge 
fteht alfo dem Klofter nicht allein am Genuffe ded Waldes, 
fondern auch am Eigenthum die Gemeinichaft zu. 

Endlich redet Conrad vom. Mitrecht Eberbachs nicht, 
wie von jenem eines jeden Bürgers. Denn er vergleicht das Klo- 
ſter nicht mit den. einzelnen, fondern mit der ganzen Bür- 
‚gerichaft, und erfennt ihm alſo eine befondere Repräfenta- 
tion zu. Beider Recht war alſo an und in fich ganz gleich, 
und der factiiche Unterfchied bezog fih nur auf die nadh 
dem wechjeljeitigen Bedürfniß abzumefjende Nugung. Denn 
weil Hattenheim, wie jeder andere Ort, wegen größerer 
Bollömenge mehr Hol und andern Waldgenuß nöthig 
hatte, als das Klofter, fo war auch fein mügliches Eigen» 
thum nad diefem Verhältniß weiter ausgedehnt, wie es 
ſchon vor der Theilung war, und aus der Natur und nad 
Dr Gejellihaftsregel fein ‚mußte ). 





soll 14) Der Waldgenuß im Rheingau war von jeher nah bem 
Marlgeſetz auf einheimifches Bedürfniß und realen Ge- 
brauch eingefchränft, Much der bürftigfte Bürger fonnte und 
durfte fih mit Holzverfanf an Fremde nichts gewinnen. Un- 
ſere Ahnen hielten ftreng auf- dieſe Verordnung, und Tiefen 

-, fein Holz ins Ausland abfolgen, Ohne Zweifel ein fehr wirt. 
„1, James Mittel, wodurch bie Wälder bis auf uns erhalten worben. 
on... Mebrigens will ich mich über das klöſterliche Recht deutlicher 
si —— Wenn ich hier nur von der Gemeinſchaft mit 
Sattenheim rebe, geſchieht es daher, weil bie vor mir 
‚liegende. Urkunde des Erzbifchofs. Conrad ſich, ihrem Ge⸗ 
genftand gemäß, nur auf Hattenheim beziehet. Sonſt flanb 


582 


Die noch heute gemeinfchaftlichen Amts- und Lanves- 
waldungen legen und parallele Beifpiele vor Augen. Daß 
jeder eingehörige Drt gleiches Recht zu venfelben habe, 
daran zweifelt Niemand. Dennoch iſt aber die Benugung 
derfelben nach ihrer größern oder mindern Volksmenge ver: 
fchieden. Die Anwendung auf die Gemeinfchaft Eberbachs 
und anderer marffäffigen Klöfter gibt fich von ſelbſt 

Daß Eberbach feine Gemeinschaft auch nach der Wald- 
theilung ausgeübt habe, bezeuget Erzbiichof Sifrid I in eis 
nem feierlichen Briefe, von dem wir fogleich umftändlichen 
Bericht erhalten werden; und felbft die in den jüngſten 
Tagen von den Rheingauern gegen das Klofter convertirte 


Eberbach mit den andern Ortſchaften aus Mectsparität im 
gleichem Verhältniß, und hatte die Befugniß, aus ihren Wal. 
dungen fein Holzbedürfniß gleich ihrer Bürgerfchaft” zu be 
ziehen. - Wir werben bald in dem Brief eines anbern Ir 
bifchofs einen noch helleren Beweis davon ſehen. 

15) Die fhon vorher markgenofjenen Klöſter lonnten nicht er 
mal durch die Theilung, wie biefe vorgenommen ward, Yon 
ber Gemeinfchaft an ben Privat-Maldungen der Fleden aus⸗ 
gefchloffen werben. Denn da fie micht ſelbſt beſondere Looſe, 
wie die Ortfchaften für fich befamen, fo hätten fie ohne allen 
Erfat ihr erlangtes Recht daran verloren. Dies war aber 
bei dem Ortjchaften der Fall nicht, Denn dieſe gaben zwar 
bei der Theilung ihr voriges Recht an den Privatwäldern ihrer 
Nachbarn auf: aber die Nachbarn wurden auch von dem ihri- 
gen ausgefhhloffen, nnd fo waren alle wechſelſeitig jchablos 
gehalten. Entweder hätte man alfo auch ven Möftern ein ver- 
häftnifmäßiges Loos zum Privateigenthum anweiſen müſſen, 
oder dieſe behielten ihr nrfprüngliches Recht an den getheilten 
Waldungen und traten nun mit ben befondern Ortſchaften in 
die ERBE. im en fe . * ———— 
ſtunden. Pa eo 


] Kay su. 
MEERE — - —77— 
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Neuerung räumt darüber allen Zweifel weg. Die Madhi- 
nation ward gegen 1225 zubereitet. 

Nah geichehener Theilung ließen fi die Ortſchaften 
ihre nun eigene Waldungen viel näher ald vorhin ange- 
legen fein, und duldeten mit Verdruß jede auswärtige Ger 
noſſenſchaft. Sie fuchten daher Eberbach aus den Privat: 
wäldern zu verdrängen und fcheinen dazu einen gemeinfamen 
Plan in der, Stille abgefaßt zu haben. Da es bei folcher 
Stimmung ohne vorläufige Nedereien nicht wohl abgehen 
fonnte, jo wurden die Mönche dadurch aufmerffam und 
entdedten ohne Zweifel den fie bedrohenden Anjchlag. Um 
fh dagegen ficher zu ftellen, nahmen fie ihre Zuflucht zu 
dem Dbermarfherrn und baten um feine mächtige Gewähr: 
ſchaft ihrer Rechte. 

Der Erzbifchof fand ihr Gefuch billig, und ftellte für 
fie ein feierliches Diplom aus, worin er ihnen „das bis 
yauf feine Zeiten hergebrachte Marfreht in den von 
„allen Seiten um das Klofter gelegenen Waldungen ertheilt, 
„erneuert, beftätigt, und den benachbarten Rhein» und Walds 
„fleden unterfagt, ohne Conſens der Eberbacher einen Bann 
„anzulegen, zugleich aber befiehlt, daß, wo dergleichen Hege 
„mit gemeinfchaftlicher Uebereinfunft angeordnet worden, die— 
„lelbe von beiden Theilen, dem Klofter nämlich und den 

„Drtjchaften, beobachtet werden folle ).“ 





10) Dipl. Nachrichten vom Rheingau: BeilageX „Nec liceat vil- _ 
 Wlanis in pago Reni sive in aliis villis adjacentibus prefato 
monasterio bannum quemcunque statuere sine con- 
o,,sensu fratrum Eberbacensium etc.” Daß unter 
1.5 yB ann" ein Walbverbot ober Hege zu verftehen fei, erhellet aus 
ot dem Eonterte. Vergleichen Verbote, wodurch auch bie fonft 
Berechtigten von ber Beholzigung und Weide im gehegten Di- 
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Diefe oberherrliche und darin maßgebende Erklärung 
erhebt Eberbachs Recht zu den Vorderwaldungen über allen 
Widerfpruch, und fichert ihm mit den Orten vollfommene 
Gemeinfchaft, auch nach der Theilung, zu “). Es machte 


firict abgehalten werben, fegen bie Gerichtsbarkeit über bem 
Wald voraus; und ba folde in ben. ums Klofter gelegenen 
Wäldern von ben Gemeinheiten nur mit Beiftimmung Cber- 
bachs angeorbnet werben burften, fo liegt hell vor Augen, baf 
ihm nicht nur ber Gebraud, fonbern aud das Eigenthum und 
und bie nach bamaligem Gang aus biefem fließende Gerichte 
barkeit mit ben Fleden gemeinſchaftlich zulamen. 
17) Nicht nur bes factifchen Gebrauchs, ſondern aud des Rechts 
"und Eigenthbums, als welche beide in dem von Sifrid beftätig« 
ten Markrecht begriffen waren. Es beftanden nämlih im 
Rheingau zwei bergleihen Rechte: das Meinderecht (jus 
Meinde) und ba® Markrecht (jus Marke), wie eim Weis. 
tum bes Sant von Rüdesheim (placitum villici de Rüdesheim) 
vom Jahr 1274 deutlich erfläret, Beide gaben bie Theilnahme 
an ben gemeinen Alimenten, Das Meinderecht (Ger 
meinsrecht) fchränkte fih auf ben factifchen Genuß ein, wozu 
ed Erlaubnif gab, und Fam ben Beifaffen zu. Das Marl- 
recht ſchloß aber das Miteigenthbum und das Stimm⸗ 
recht bei ben Anorbuungen ein, umb zeichnete bie Tegalen 
Bürger aus. Daher mußte auch das Markrecht von neuen 
Einfdömmlingen mit einer gewiffen Geldſumme bezahlt wer- 
ben, ba hingegen für bas Meinbereht nur ein autbenti- 
ſches Zeugniß des Wohlverhaltens erforderlich war. Der 
Unterſchied biefer zwei Nechte bezog ſich aber nicht nur auf 
einzelne Einwohner, fonbern auch auf ganze Gemeinen. Denn 
e8 waren umb find noch heute zu Tag Ortfchaften, bie fih nur 
bes Meinderehts zu freuen ımb zwar, als Beiſaſſen, 
Genuß an den landſchaftlichen Alimenten, aber fein ftrenges 
Recht dazu umb Feine Repräfentation bei bem Haingericht ba- 
ben. Bergl. Diplomatifde Runen vom — 
Cap. V ©, 131, not. £. 
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jedoch dadurch Feine neue Erwerbung, fondern das ihm 
von Anbeginn aus feinem legalen Incolat zugeftandene 
Recht ward ihm nun auch durch den DObermarfherrn feier 
lich beftätigt %). Wir werden bald die Wirfung davon 
ſehen. 

Dem Kloſter war an Gemeinſchaft der ihm nahen 
Wälder für fein großes Bedürfniß alles gelegen. Man 
kehrte daher auch alle Mittel vor, die verdächtigen An— 
ſchläge der Rheingauer zu vereiteln, und das Markrecht, 
ſein anderes Palladium, gegen ſie zu vertheidigen. 

Wir haben ſchon früher vernommen, daß ſchwächere 
Parthieen, wie Kirchen und Klöſter waren, ſich für ihre 
Beſitzungen und Rechte den Schutz des römiſchen Stuhls 
erflehten, und auch nicht ſelten durch die in den Bullen 
angedrohten Bannflüche ihre Gegner entwaffnet ſahen. Dieſe 
Hülfsquelle ward jetzt durch Anhäufung der päpftlichen Ge— 
ſandtſchaften in auswärtigen Provinzen näher gebracht und, 
darum mehr ald vormals benugt. Die Legaten waren ges 





18) Sifrib ſpricht ausdrücklich: „Dilecte nobis fille Eberbacensi 
eeclesie —indulsimus, econcessimus et tradidimus eo 
frui jure, quod vulgariter Marke dieitur, in silvis prefato 
monasterio hinc inde passim adjacentibus, quo hactenus us- 
que ad tempora nostra cognoscitur usa fuisse.” Damit näm« 
lich die Rheingauer nicht vorgeben könnten, daß fie dem Klofter 
bisher den Genuß nur aus Nachſicht nnd gleichfam prefär zu«- 
geſtanden hätten, koͤmmt er dem Einwand ober doch feiner Wir- 
fung zuvor, und ertheilet, geftattet und Übergibt bem- 
felben aus feiner Machtvolllommenheit gleihfam von Neuem 
das Markrecht nah feinem ganzen Umfang, wodurch alle 
gegen ben hergebrachten Beſitz möglihe Gloſſen wegfielen. 
Daß aber der Erzbiſchof zu dieſer Rechtsverleihung befugt 
war, haben die Aheingauer im folgenden Jahr auf einem Ge- 

neral ⸗Haingericht feierlich eingeſtandeu. 
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wöhnlich mit aller Gattung von Fakultäten ausgerüftet, 
und die Supplicanten Fonnten ohne den weiten Umweg 
nah Rom den Schirm und Segen des h. Peter von ihr 
nen erhalten. 

Als folcher befand fi damald in Deutichland der 
Eardinal Konrad, Bifchof von Porto, felbft ein Deutjcher 
von hohem Geblüte *), und an Wiffenfchaft und Heilig 





19) Er war nah Zeugnif Abt Conrabs von Ursperg (auf das 
Jahr 1208) ein Sohn des Egino (Egon), Dynaften in Schwa- 
ben, und ein Enkel Herzog Bertholds von Zähringen. Die 
Chronik des Klofters Billiers in Brabant nennt ihn bagegen 
einen Sohn bes Grafen von Sayır (bei Henriquez Faseic L. 
I Dist. IV, pag. 132). Der Abt von Ursperg ſchrieb befannt- 
ih in Schwaben, und Tonnte baber über die Abfunft eines 
fo berühmten und ihm gleichzeitigen Landbsmannes, wie ber Car« 
binal Konrad war, nicht wohl irren, — Allein der Ehronil- 

. fohreiber von Billiers mußte doch wohl auch das Gefchlecht 
eines Prälaten wiffen, ber in bemfelben Kloſter Profeß, Prior 
und Abt geweſen war. Beide einander bem Schein nad wir 
berfprechenbe Zeugniffe können und milffen vielleicht auf 'fol- 
gende Art verglichen werben. Egino, Conrabs Vater, ein ge 
borner Graf von Sayn, hatte eine Tochter bes vorletsten und 
Schwefter bes letzten Herzogs Berthold von Zähringen- zur 
Gemahlin, und mit ihr die Grafihaft Urah in Schwaben zur 
Mitgift erhalten. Wenigftens wird Rudolf, Conrads jing- 
ſter Bruder, von Papſt Innozenz IV in einem Brief am ihn 
Graf von Ura genannt, (bei Manrique T. IV ad 1226, Cap. |], 
n. 12.) Auf ſolche Art würde Conrads Vater von ber Ursper- 
ger Chronik mit Wahrheit ein ſchwäbiſcher Dynaſt, und von 
ber Billiers’fchen ein Graf von Sayn genannt. Doch ging 
biefe aus dem Sayniſchen Grafengeſchlecht nah Schwaben ver- 
pflanzte Linie mit Conrad unb feinen beiden Brüdern Ber 
thold und Rudolph, die eben auch ben Klofterftand erwählten, 
bald wieber ein, und bie Graffhaft. Urach kam, vielleicht durch 
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keit des Lebens weit über feinen Stand und Adel erha- 
ben. Er hatte gegen Ende des Jahres 1225 eine Natio— 
nal⸗Synode auf Mainz berufen, die auch fehr zahlreich zu⸗ 
fammen fam und am zehnten im: Chriftmonate vollendet 
ward 2°). Diejer Gelegenheit bedienten fich die Eberbacher 
in ihrer gegenwärtigen Krife mit den Rheingauern um fo 
mehr, weil fie vom Garbinal, ihrem Ordensbruder *), Feine 


eine Schwefter der drei Brüder mit dem väterlichen Namen 
Egino (Egon) am das -gräfliche, nun fürftlihe Geſchlecht von 
Fürftenberg. Wenigftens bat ſchon Gebhardi (genealogiſche 
Gefhichte Th. I1, Buch II S. 170) nach andern bemerkt, daß 
bie vormals Zähring’sche Grafjhaft Urah auf die Fürften- 
| ber gefallen ei, und der Vornamen - „Egon,“ welcher noch 
Heute in dem Fürſtenhaus beliebt iſt, gründet einige; Vermu⸗ 
thung, daß er von Egino, Grafen von Sayn, des Carbinal 
Conrads Pater, durch eine Tochter hinein gebracht worden. 
Songelin in Purpura D. Benedicti P. IV. N. CXLII ‚nennt bes 
Cardinal Conrads Vater, Egino, einen Grafen von Urach, Sayıı 
und Fürſtenberg, aker ohne Beweis, umd im Betreff des letzten 
Geſchlechts nach meiner Einſicht gewiß irrig. Ich überlaffe 
andern, beuen aus ber Nähe mehrere Subfidien zur Hand 
| find, die Sache in befferes. Licht zu fegen. 

: >) Serarius, von Trithemius verfühst, glaubte, dies National- 
Concilium, welches auch autönomaftijch das Deutſche genannt 
— wird, fei unter. Sifrid II gehalten worden. Allein ſchon 
5 Joannis hat ihm T. I pag. 104 und 593 zurecht gewiefen, 
ai Doch verſah es auch dieſer ſonſt ſehr genaue Schriftſteller, und 
ſetzte die Synode ins Jahr 1226, die doc zuverläſſig 1225 
gehalten worben, wie aus bem: Schlufje der Conziliaracten 
ſelbſt exhellet. „Acta sunt haec anno Domini MCCXXV quarto 

ladus Decembris,“ bei Hartzheim T. III pag. 523, 
a) Nach dem ‚Bericht der Ursberger Chronik auf bas Jabr 
or 1208: wurden Conrad und fein älterer Bruder Berthold vom 
Könige Philipp aus Schwaben für ihren Vater Egino als 
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Abweifung zu befahren hatten. Conrad willigte auch in 
ihr Berlangen, beftätigte ihnen dad Markrecht mit der 
ganzen Kraft feiner Legation, und bedrohte die Frevler 
Dagegen mit dem Apoftolifchen Bannfluche *). 





Geißeln in Arreft gehalten, unb beide gelobten in biefer Ge- 
- fangenfchaft, nach ihrer Befreiung in Klöfter zu treten. Nach 
Philipps Tode (1208) kamen fie los, vollzogen ihr Verſprechen, 
und Conrad mählte das Klofter Billiers in Brabant, bem eben 
damals fein väterlicher Onkel Karl, Graf von Sayn, heilig. 
mäßig vorſtand. Nach feiner Profeffion warb er bafelbft bald 

. Prior, und nach Refignivung Karls Abt, barauf zum Stabe 
nah Clarevall, von ba zu jenem won Cifterz und von hier 
enblih von Papft Honor HI zum Purpur und bem Bisthum 
von Porto berufen, wie ber gleichzeitige Cäfarins von Heifter- | 
bad L. III Dial. C. 33 berichtet. Auch als Kardinal blieb er 
feinem Orden mit ganzem Herzen ergeben, und bewog feinen 
jüngern Bruder Nubolf, bemfelben in feinem Gebiete ein 
neues Klofter zu ftiften, mie auch geſchah. Ja eben biefer 
Rudolf, Graf von Urach, ging endlich ſelbſt ins Klofter Be— 
benbaufen, Eberbachs Enkelin von Schönau, und warb ein 
Mind. Siehe bes Papftes Innozenz IV Brief an ihn Bei 
Manriqg. T. IV ad 1226 Cap. I N. 12, Rab bem Tode bes 
Bapftes Honor IM warb ihm umb zweien andern Compromif- 
farien die Wahl eines neuen Oberhaupts ber Kirche anfgetra- 
gen, und er bon feinen zweien Collegen bazu beflimmt. Er 
wies aber ben Antrag mit bem eben fo großmüthigen, als be- 
fheibenen Spruch ab: „Kerne fei von mir, daß man fagen 
Fünne, ich habe mich felbft gewählt.“ (Absit, ut dieatur, quod 
ego me ipsum elegerim in Papam.) Chron. Villar. ap. Hen- 
riquez 1, c, et Manrique T. IV ad 1227 Cap. IN. 5. 

23) „C. miseratione divina Portuensis et S. Ruff: episcopus apo- 
stolice sedis legatus. — Donationem super usu silvarım 
monasterio vestro tircumgquaque adjacentium sicut vobis 
a venerabili Patre Sifrido juste ac rationabiliter est Tacta, 
auctoritate legationis, qua fungimur, tonfirmamus. Naulli 
ergo ete. — Datum Moguntie XVI Kal. Januarii.” . 
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Sicher Fonnte durch dieſe Betätigung des Garbinal- 
Legaten weder die Gonceffion des Grzbifchofs Sifriv eine 
weitere Kraft, noch das hergebrachte Necht der Eberbacher 
mehr Begründung erlangen. Dies war aber auch ihre Ab- 
ficht nicht, und fonnte fie ohne Beleidigung ihres fo aus- 
gezeichneten Gönners nicht fein. ES war ihnen alfo nur, 
ohne Zweifel mit Willen Sifrids, um das römifche Ana— 
them zu thun, welches noch immer mehr Schreden, als je 
ned der Bifchöfe, beiden Gläubigen verbreitete: und fie 
handelten Hug, da fie in einer gerechten Sache zu unfchuls 
digem Zwecke die herrichende Meinung benusten. 

Das Edict des Fürften zum Behuf Eberbachs that 
alle Wirfung. Die NRheingauer gingen mit einander zu 
Rathe, wie man fich, ihm zu Folge, gegen das Klofter bes 
nehmen wollte? _ Die Befugnig Fonnten fie dem Ober: 
Markherrn nicht abfprechen; und da Sifrid dem Klofter 
das Marfrecht nicht nur, wie ed bhergebracht war, bes 
ftätigt, fondern um allen etwaigen Mangel des Befiges 
zu heilen, aus Machtvollfommenheit neuerdings ertheilt hatte, 
fo war ihnen alle Ausflucht dagegen abgefchnitten. - Sie 
mußten daher ihren Proferiptionsplan gegen Eberbach auf- 
geben, oder doch deſſen Ausführung verfchieben; und fan- 
den gut, das Klofter, der höchſten Weijung gemäß, als 
Mitmärfer zu erkennen. In diefer Abjicht. ward ein Gene- 
ralHaingericht angefagt, dem auch Abt Erdenbert mit einigen 
Geiftlichen beiwohnte. Dadurch war num zwar durch die 
That ſelbſt dem Klofter das Marfrecht nach feinem ganzen 
Begriff zuerkannt. Die feierliche Erklärung blieb aber auf 
den Congreß vorbehalten. | 
Auf Margaretben- Tag (13, Juli) 1226 kamen Adel 


“md. gemeine Landſchaft Milites et Comprovinciales) bei dem 


Höfterlichen Hofe Mappen zufammen, den fie wahrfcheinli 
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wegen feiner Lage am Ende der vordern Waldungen und 
noch mehr wegen der Ausſöhnung mit dem Klofter gewählt 
hatten. Es waren aber auf diefer Convention mebit:der 
Sache Eberbachs noch andere nicht unwichtige Jrrumgemmgu 
heben, die aus der Wäldertheilung nah und nach entitan- 
den waren. Diele war nicht jo geometrifch und mit fo 
genauer Grengbeftimmung gefchehen, daß in der Folge wicht 
unterden Drtichaften felbit über die wechſelſeitigen Grenzlinien 
Zwiſt ausfommen ſollte. Mit dem Privateigenthum war 
auch Hab- und Bermehrungsfucht eingetreten; und woſich 
nur über die Scheidelinie ein vielleicht oft nicht Angeſüch⸗ 
ter Zweifel äußerte, verfteht fich von felbit, daß. jede Ge 
meine auf ihren Gewinn bedacht war. 

Mit der Hege der Privatwälder ging es eben: auch nicht 
fo richtig zu. Die Viehmweide, befonderd die Eichelmaftung, 
war von der Theilung ausgenommen, und blieb nach wie 
vor fo gemeinfchaftlich , daß. jeder Ort mit feinen Heerden 
jedes andern Waldbezirf, außer dem rechtmäßigen Gehegen, 
betreiben Fonnte. Auch hier fand aber nun der Eigennug 
feinen Spielraum. Um den Nachbarn ihren Mitgenuß zu 
fperren, oder doch möglichft einzufchränfen, that man unter 
dem Vorwand nöthiger Waldfchonung mehrere und vorzüg- 
lich ſolche Diftriete in den Bann, die entweder die häufigfte 
Azzung gaben, oder den andern Ortjchaften für ihr Vieh 
bequemer lagen. Daraus mußten dann um fo mehr Fehden 
entftehen, weil diejenigen, die den Bann anlegten, oft felbit 
nicht daran gebunden fein wollten *). 





23) Daß biefer Mißbrauch, menigftens gegen Eberbach, wirklich 
fhon damals getrieben worben, läßt fih aus bem Diplom 
Erzbifhof Sifrivs nicht undeutlich erfehen, Denn er verbietet 
nicht nur ben benachbarten Ortſchaften, ohne Beiftimmung ber 
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Endlih war auch der Rottungseifer hier und dort 
noch zu thätig, und ließ für die Nachkommenfchaft üble 
Folgen beforgen. Alle diefe Gegenftände follten auf dem 
General» Haingericht unterfucht und in Richtigkeit gebracht 
werben. 

Zuerft nahm man die Grengberichtigung vor, unters 
fuchte die darüber erhobenen Streitigfeiten, wies jedem 
Ort nach billiger Einficht feine Schranfen an, und be 
ftimmte die Maßregeln, wodurd in Zufunft neuen Mißhel: 
ligfeiten vorgebaut oder abgeholfen werden könnte **). Als- 
dann ging man zur Hege über, fchaffte die Unterfchleife 
bei derfelben ab, und verorbnete, „daß jede Gemeine in ihs 


Mönde, einen Hegbann zu berorbnen, ſondern gebietet auch, 
daß die fo gemeinfchaftlich gebannten Diftvicte von beiden Thei⸗ 
Ien, bem Kloſter und den Ortfchaften, gleich gehegt werben 
follten. Ohne Borausfegung ber Unterfchleife wäre bie Ber- 
orbnnung einer gemeinfchaftlichen Hegung überfläffig und faſt 
ohne Sinn. Denn nach der Regel verfteht es ſich von felbft, 
daß ein Gehege von alljeitiger Holzfüllung und Biehtrieb frei 
fein milſſe, weil ja doch die bürgerlichen Aerte nub Heerben 
den Bäumen und ber jungen Anflur nicht minder fhählic, 
als die Möfterlichen, find, Es ift daher mit Grumb zu 
bermuthen, daß ſchon damals gewiffe Walbbezirfe von ben 
Gemeinen zugefängt worben, bamit bie Weide für das einhei- 
miſche Vieh gegen jenes ber Mitgenoffen geheget würde. 
„Milites et comprovinciales de Rinecouwe et de villis circa 
montes sitis juxta grangiam nostram Mappen convenientes 
de terminis silvarum eonferebant.” Das Refultat 
diefer Conferenz ift zwar im ber Urkunde nicht bemerkt, ver- 
muthlich weil e8 zu jehr ins Detail ging und barum für einen 
Inrzen Auszug ber Acten zu weitfhichtig war, Es konnte 
nichts anders, als Grenzberichtigung fein. 
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rer Terminei nur einen Diftrict bauen follte* *). Endlich 
forgte man für die Fortdauer der Waldungen und verbot 
auf das Strengite alle weitere Rottung. 


25) Die Verordnung wurbe mit folgenden Worten bargelegt: „Per 
sententiam est diffinitum, quod nulli ville super ligna ne- 
moris confovenda statuere bannum, id est Werholz, liceat 
preter unum, et hoc in terminis suis et que forte 
voluerit,“ Der Ausdruck „in terminis suis“ muß bier, mie 
mid bünft, im eingefchränfter Bedeutung genommen werben. 
Denn daß jeder Drt nur in feinem eignen Bezirk Überhaupt 
hegen fennte, bazu war feine bejondere Berfügung nöthig, 
weil fih feine Jurisdiction in andre Wälder nicht erftredte, 
Wahrfcheinlich follten alfo die Ortſchaften damals nur in ih- 
rer Nähe und an ben vorbern Grenzen (in terminis 
suis) Hegen anlegen, bamit biefe ſchon mehr abgemukten und 
wegen ihrer Lage ben Einfällen mehr ausgefegten Diftricte 
beffer geſchout und allmählich wieder hergeftellt würben, Uebri- 
gens zeuget die Verordnung in ber Vorſchrift nur eines 
Bann» ober nureined Hegbiftricts von ben geraden Einfic- 
ten unb zwedmäßigen Anftalten, nach welden die alten Rhein— 
gauer bie Wälder fo gehegt haben wollten, daß bie Landes 
einwohner Hadurch von Geiten ber ihnen nöthigen Viehtrift 
nit zu Schaden kämen, eine Berfügung, wodurch unfere 
Urahnen in bem von Manden als dumm verrufenen Mitiel- 
alter die Forfloeconomie mit ber Haus- und Lanbwirthichaft 
richtig verbanden, umb bie fpätern Forſtgeſetze ber fpätern 
Sahrhunderte präformirten. — Mit niht minderer Klugheit 
hatten fie ſchon vorher bei ber Walbtheilung verfügt, daß 
and nah berjelben bie Privatwälder ber allgemeinen 
Markgerichtsbarkeit umtergeorbuet blieben. Denn aud 
darin famen fie den neuern Anftalten im unfern Zeiten vor, 
buch welche bie allgemeine Lanbespolizei, von langen und in 
ihren Folgen ſchon mehr fihtbaren Mißbräuchen aufgefordert, nicht 
nur die. Staats», ſondern aud bie privateignen Wälder in 
Obervormundfchaft nahm. 


Abt Erdenbert von Eberbach ftimmte zu allen dieſen 
Verfügungen mit, umd das General» Haingericht ſprach dem 
Kloſter durch einen feierlichen Abſchluß nach dem Herkom— 
men an allen fich weit und breit erftredenden Waldungen 
die vollfommene. Gemeinschaft zu »). Diefe Erklärung 
war deutlich, aber noch zu allgemein, und fonnte in bejon- 
deren Fällen leicht verbreht werden. Um daher das daraus 
fließende Recht näher zu beftimmen, ward in Gemäßheit der 
erzbifchöflichen Dictatur den nahe ums Kloſter gelegenen 
Ortſchaften auferlegt, die ihnen geftattete Waldhege nur mit 
Eonjens und Mitwirkung der Eberbader anzus 
legen *”). 

Nun verlangten aber auch die Rheingauer vom Klo: 
fter einen Beitrag zur Waldhut. Abt Erdenbert fagte ihn 
zu und beftimmte zwei Converſen zu Förftern, die mit andern 
von den Ortſchaften angeftellten Schügen die Aufficht haben 
follten 2°). Alles das ward in dem Gonvente bei Mappen 





26) „Nobis etiam longe lateque per omnes silvas plenam recogno- 
verunt communionem, sicut fuit ab antiquo.” 
3) „Adjacentes vero ville hocde consensuet cooperatione no- 
stra et fratrum nostrorum tenentur, sicut in autentico Dni 
Archiepiscopi Moguntini super hoc dato manifeste contine- 
tur.” Die wichtige Urkunde, worin alle bie bisherigen An- 
träge enthalten find, habe ich ſchon in den diplomatiſchen 
Nachrichten vom Rheingau Beilage N. XI aus bem 
Driginal geliefert. Sie jpriht zwar nur von Eberbach, von 
weichem eben nur bie Rebe war. Aus Rechtsparität läßt fie 
ſich aber auch auf andere, wenigftens ältere Klöfter im Rhein. 
gan anwenden, bei denen nicht beſondere Berhäftniffe oder 
Verträge eine Ausnahme machen. 
28) Im Original der in vorhergehender Note ‚ angezeigten Urkunde 
ift zwar dieſer Umſtand nicht bemerkt. Uber in einer faft 
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abgefchloffen, und dem Abt Erdenbert die Ehre überlafien, 
die gemachten Verordnungen zum Unterrichte der Nachwelt 
zu beurfunden. 


gleichzeitigen Abſchrift leſe ich folgenden Zufag: „Auf ihr (dev 
Rheingauer) Berlangen haben wir (Eberbacher) verfprocen, 
zwei Brüder zur Waldhut zu beftellen, die mit andern Schügen 
fleißige Obficht haben follten.“ (Igitur ed eorum instantiam 
et petitionem duos fratres promisimus ad idem nemus cu- 
stodiendum designare, diligentiam cum ceteris custodibus ad 
id designatis habituros). Das Factum felbft Tiegt anfer al- 
lem Zweifel. Denn im Jahr 1279 warb vom Kloſter ein 
DriginaleInftrument, worin biefer Umftand verzeichnet war, 
vor einem feierlichen Gerichte produzirt und für echt erkannt, 
wie mwir zu jeiner Zeit fehen werben. Ob aber ber Abt Erdenbert 
eine zweite Urkunde mit dem Nachtrage dieſes, vielleicht fpäter 
und nach ſchon gefchehener Ausfertigung des erften Briefes ver 
abrebeten Umſtandes ausgeftellt, oder ob ber Schreiber bes 
im Klofter vorhandenen Originals aus Verſehen bie Ueberein- 
funft wegen ber Waldhut ausgelaffen babe, kann und will id) 
nicht entjcheiden. Wahrſcheinlicher ift mir aber das Letzte. 
Denn befanntlih wurden immer von ben Urkunden mehrere 
Eremplare gefertigt, in deren einem dann das Verſehen leicht 
ftatt haben fonnte, inbem ber ausgelaffene Tert ohnehin jehr 
furz ift, und feine Anslaffung ben übrigen Kontert gar nicht 
zerrüttet. So viel ift auch gewiß, daß fih in dem Freiherr 
von Greifenflan’ihen Archive zu Vollraths ein Original be 
finde, worin der Zuſatz von ben zwei klöſterlichen Waldför— 
ftern verzeichnet ifl. Ich hatte Gelegenheit, eine vom feligen 
Herrn Burggrafen felbft vidimirte Abfchrift davon zu Tefen. 
Ueber die vom Kloſter übernommene Mithut ber Wälder iſt 
‚daher um fo weniger Zweifel übrig, weil es biefelbe wirklich 
auch geleiftet hat, ja bis auf heutigen Tag Ieiftet, wie wir 
bald vernehmen werben. Zwar gingen bie zwei religiöfen 
Waldförfter in der Zeitfolge wieder ein, weil ber mit gericht 
lichen Denunziationen, Rügen und dftern Gewaltthätigleiten 
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Ohne Zweifel lernen wir in diefer Berfammlung das erfte 
General=Haingericht, und daher ein uraltes Mufter fennen, 
nach welchem die vorherigen, von denen und Feine Nachricht 


verbundene Dienft fih mit dem geiftfichen Berufe nicht wohl 
vertrug. Dadurch ward aber Eberbach von feiner Konkurrenz 
zur Waldhut nicht erledigt. Denn an bie Stelle ber Eonver- 
fen traten nun weltliche, von ben Ortſchaften und bem Kloſter 
gemeinjhaftlich ernannte Schügen, die auch im deffen Namen 
die Wälder hüten mußten und bafir mit eimer täglichen, 
wöchentlichen, vierzehntägigen ober monatlichen Spende von 
Brod, Suppe und Wein von ihm befoldet wurden. Daher 
die Bis ins 18, Jahrhundert beftandene Gewohnheit, daß bei 
der jährlihen Anftellung neuer Schigen in ben benadbarten 
Fleden, eine Deputation aus dem Klofter zugegen war, welcher 
die ernannten Schützen ebenfo, wie ben Gemeinheiten, ſchwö— 
ren mußten. Um den berufenen Schiigeneiden nicht weiterhin 
beizumohnen, Tiefen unſre Bäter die nicht unbebeutenbe Cere- 
monie von ihrer Seite freiwillig eingehen, und behielten fich 
nur vor, daf die angenommenen Schüten namentlich auch für 
das Klofter verpflichtet wilrden, wie auch bis jebt geichab. 
Dabei gebt aber auch die Befoldung fort, und Eberbach Teiftet 
noch heute, was es 1226 im General-Haingerichte verſprochen 
bat. Es läßt fih dagegen nicht einmwenden, baf bie periodi= 
ſchen Spenden vom Klofter den Schügen wegen Hut. ber kld— 
fterlichen Weinberge, Aeder und Wiefen gereicht werben, Denn 
für die Feldhut find amdere Belohnungen angemwiefen; umd 
nur jene Schüten genießen im Kloſter von jeher ber täglichen 
Azze, denen jebesmal nah dem unter ihnen eingeführten 
Turnus die Waldbegehung aufliegt. Ueber das werben auch 
theils alle acht, theil® alle vierzehn Tage zwei andere 
Schiltzen vom Kloſter geätet, bie im Walde wohnen nnd gar 
feine andere Aufficht haben. Zuverläſſig wird alfo bie perio- 
diſche Spende wegen ber Waldhut gereicht, und rilhret von 
dem Verſprechen ber, wodurch fih Eberbah zur Mithut ber 
Wälder anheifchig machte. Die rechtliche Folgerung Taffe ich 
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übrig ift, eingerichtet waren, und die nadhgefolgten bis auf 
unfere Zeiten eingerichtet worden. Alles daran zeigt uns 
mit den jüngften Bonventen diefer Art vollfommene Aehn- 
lichkeit. Denn fchauen wir auf die Stimmführer? Sie 
find Rheingauer Edelmänner und die bürgerlichen Reprä- 
fentanten der Ortfchaften **). Auf die Beichlüffe? Sie 
betreffen die Grenzen, Benugung und Pflege der Wälder. 


ben unparteiifchen Lefer jelbft machen. Nur will ich benjel- 
ben erinnert haben, bie alten Eberbacdher nicht für jo blöde zu 
halten, daß fie ihr Recht und ihre Gemeinſchaft an ben Waldungen 
aufgegeben, und die darauf übernommenen Laften behalten 
hätten. 

29) Als ſolche kommen umter ben Zeugen namentlih wor bie 
Schultheißen von Winkel (ſammt Oeſtrich), Hattenheim, Erbach 
und Eltville, deren ſchon längſt ſelbſtſtändige Ortſchaften viel- 
leicht im Ober⸗ und Mittelamte noch allein befondere Feldmar⸗ 
fen und Waldloofe hatten, und darum auch bie übrigen Ne 
benortjchaften vepräfentirten, wie noch heute mit Eltville in 
Rüdficht auf Rauenthal, Oberwalluf 2c, der Fall if. Auf das 
Sabre 1279 werde ich aus einer Archival-Relation ſehr wahr- 
fheinlih und faft als gewiß barthun, daß noch in ber Mitte 
bes 15. Jahrhunderts beide Aemter Hallgarten und Kiebrid 
im Haingericht feine eigenen Repräfentauten hatten, ſondern 
von Deftrich und Eltville vertreten wurden, Zwar zeigen fid 
auf dem Convente 1226 auch feine Schultheißen aus bem lin- 
teramt. Entweder blieben fie aber zufällig weg, ober fie nah 
men, wie wahrjheinlicher ift, Keinen Theil daran, weil fie ber 
Hauptgegenftand nicht intereffirte. Sie hatten nämlid mit ber 
Fehde gegen Eberbach nichts zu thun, weil ihnen bas klöſter⸗ 
lihe Marfrecht wegen ber weiten Eutlegenheit ihrer Walbun- 
geu feinen Abbruch that, und konnten fi daher auch einem 
Eonvent entziehen, deſſen Hauptabficht war, bas bem Kloſter 
fireitig gemachte Recht, ber oberherrlichen Diktatur zu Folge, 
feierlich anzuerlennen. 
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Daß fich aber noch in unfern Tagen diefelben Beſitzer mit 
den nämlichen oder doch parallelen Gegenftänden bejchäfti- 
gen, ift landfundig. 

Nur fah man von langer Zeit her Feine Eberbacher 
bei den GeneralsHaingerichten. Es kann fein, daß fie aus 
freier Wahl, wie noch heute nicht wenige vom Adel, oder 
durch wiederholte Nedereien ermüdet, davon wegblieben. 
Db aber dadurch auch ihr Anspruch erlojhen? — Sicher 
fonnten die Rheingauer dem Klofter das ihm vom Erzbis 
ſchofe Sifrid ertheilte, von feinen Nachfolgern beftätigte und 
vom. Land ſelbſt zuerfannte Mark» und Stimmrecht nicht 
entziehen *°); und das Klofter felbit hat nie ausdrücklich 
darauf Verzicht gethan °'). 

Daß fich bei diefem Generals Haingericht die Obmann 
ſchaft nicht befand, wenigitens Feine Meldung von ihr ges 


so) Das Markreht wird dem Klofter von Erzbifhof Werner „zu 
Bingen am 10. November 1279,” vom Kurfürft Beter „zu 
Eberbah am 22. September 1311,” von Gerlad „zu Eltville 
am 27. Juli 1355,” von Johann I „zu Eltville am 27, Juli 
1371” beftätigt. Ohne Zweifel war aljo Eberbach bis gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts im Befitte des Markrechts und 
feiner Zubehörungen. Denn wie e8 ſich dasſelbe von fpätern Kur- 
„ fürften gegen beſorgliche Störungen beftätigen ließ, fo hat 
es fi) dasjelbe von ihmen bei wirklichen Störungen auch 
geltend machen laſſen, wie e8 durch die Erzbifchöfe Sifrieb und 
Werner geſchehen ift. 

s) Der biedere Adel des Nheingaus ſprach 1279 im einem von 
ihm verlangten Gutachten dem Klofter Eberbach gegen ge- 
mieine Landſchaft das Markrecht aus dem Grunde zu, „weil es 
erwiefen hatte, daf ihm dasſelbe von jeher zuftand, und feine 
Gegner (die bürgerlichen Haingeräther) nicht erweifen konnten, 
daß e8 bemjelben entſagt hätte.“ Davon an einem andern 
Orte mehr. 


Digitized 
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fehieht, darf und nicht befremden. Die obere Landespolizei 
breitete ſich damals noch nicht fo, wie in der Folge, über 
Privatwälder aus, und nahm wahricheinlich nur in außer: 
ordentlichen Fällen den Vorſitz bei Haingerichten. — Weil 
jedoch hier das zwifchen dem Kloiter und der Landſchaft 
ftreitige Marfrecht, ald ein außerordentlicher Fall, im Mit 
tel lag, worüber das Haingericht, ald Partie, nicht ent⸗ 
fcheiden Fonnte: fo mag wohl auch die Anwelenheit einer 
Reprafentation des Obermarfherrn nöthig geweien ſein Sie 
war aber auch. in ihrer ganzen Kraft dabei, -ımd das er— 
bifchöfliche Deeret für Eberbach auf dem Tiiche, als Norm 
der Enticheidung, vertrat die perfönliche Gegemvart der Ob— 
mannfchaft *). 

Ss hatte nun Eberbach die erfte Fehde mit ben Rhein: 
gauern über fein Markrecht glücklich beftanden. Es gewann 
aber dabei nur einen fünfzigiährigen Stillftand, nach deffen 
Verlauf der Krieg 1279 neuerdings begann, bei welcher Ge: 
legenheit ich über das Haingerichtswefen umftändlicher hans 
deln werde. 


32) An ber Spitte ber Intereffenten biefes Haingerichts fteht in ber 
Urkunde „Conradus de Rinberch, dapifer Archiepiescopi. ” 
Bielleiht war alfo biefer im Namen bes Erzbifhofs Prä- 
fivent und feine Nepräfentation wird von Abt Erdenbert 
nicht erwähnt, weil er ihn als Truchjefien des Erzbifchofs und 
als den erften unter ben Conventsglieder barftellte, und da» 
durch als Präfidenten genugfam gefchildert wähnte. 


* 
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Neunzehntes Capitel. 


Streitigleiten über die Höfe Gebenborn und Leh eim. Neue Erwer- 

dungen und Chifanen zu Haimbah und Wahlheim. Guuftbezeugungen 

ber Dynaften von Stein, Ifenburg und Hohenfels. Kauf einiger Gü—⸗ 
ter zu Spei. Erdenberts Refignation und Character. 


1225 — 1228, 


Indefien gab es auch auswärts einige, zum. Theil 
wichtige, Chifanen, die Erdenbert mit Muth und Gefchid- 
lichfeit befiegte. Sie brachen im Jahr 1225 aus, und id 
muß fie bier nachholen, weil ich den Zufammenhang ver 
Rheingauer Fehde nicht unterbrechen wollte. 

Die eine galt dem Hof Leheim, der von den Advoca- 
ten die jchwerften Zudringlichfeiten ertragen mußte. Das 
Gut, woraus er feinen Urjprung hatte, war dem Klofter 
von feinem Stifter Adelbert als eigen und, außer der Zehnt: 
pfliht, von aller Servitut und Steuer frei gejchenft wor: 
den ?). Dieſe Eigenfchaft war auch dem Allodium von je= 
ber zuſtändig. Denn Adelbert hatte ed aus dem Patrimo— 
nium Anſelms von Gummeldingen, eined freien Edelmanns, 
(homo liber ) erfauft, in deſſen Belig es unabhängig und 


1) „Sciendum, ſpricht Adelbert, quod prefatum allodium cum 
omnibus appendiciis terra est libera et omnino proprie- 
taria (nicht proprecaria, wie Gudenus aus einer feh⸗ 
lerhaften Abſchrift drucken ließ) ita ut nulli preter solam de- 
cimam quicquam debeat,” bei Gub. T. 1, p. 67. Freieigne 
Güter waren den fisfalifhen und vogteilihen entgegen 
geſetzt. Auf die vom Abelbert gefchenkten 13 Huben ftand alfo 
ben Bögten gewiß fein Recht zu. Allein durch die Schenkung 
famen fie an einen ſchwächern Herrn, wurden ein Kirchengut, 
und gaben baber ben Advolaten nad der alten Sitte einen 
Scheingrund, das Recht ber Stärfe geltend zu machen unb bie 
Güter unter ihren [jogenannten Schuß zu nehmen, 
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über allen vogteilichen Anſpruch erhaben war. Allein die 
Eberbacher fchafften fich bald in der Leheimer Terminei an— 
dere Güter dazu und Fompromittirten dadurch, gegen ihre 
Abſicht, die urfprüngliche Freiheit des Hofs. 

Die Herren von Wolfsfchlen waren Vögte über Le— 
heim und daher auch über jene Güter, die von Drtsbürgern an 
den Hof gefommen waren. Diele Beichaffenheit war ven 
Mönchen wohl befannt, und in ſo weit hatten fie auch ge— 
gen die herföümmlichen Gebühren nichtd einzuwenden. Als 
fein die Advocaten hielten fich nach ihrer Gewohnheit nicht 
in den Schranfen, fondern dehnten ihr Recht über den gan— 
zen Hof aus, und befchwerten ihn mit unerträglichen Laſten. 

Der von Abt Mefrid vor 30 Jahren mit Gerhard 
von Wolfsfehlen errichtete Vergleich *) war ganz aufer 
Acht gekommen, und von einem neuen, fo theuer derfelbe 
immer erfauft werden möchte, ließ fich eben fo wenig bauer= 
hafte Sicherheit gewärtigen. Erckenbert ergriff daher ein 
ftärferes Mittel gegen die Anmaßungen. 

Als Abt zu Arnsburg war er durch die Verhältniffe 
dieſes Klofterd mit dem Reichsgerichte zu Frankfurt näher 
befannt geworden, und wußte aus Erfahrung, wie ftreng 
es auf Erecution feiner Urtheile beftehe. Der Hof Les 
heim ftand auf freiem Boden, und war alfo für das Ger 
richt zu Sranffurt geeignet. Dorthin nahm Erdenbert feine 
Zuflucht, um feinem Klofter gegen den reifenden Strom der 
vogteilihen Gewaltſamkeit einen haltbaren Damm zu er- 
wirfen. 

Stadtſchultheiß und Rath erkannten die Klage recht- 
mäßig, forderten die Herren von Wolfskehlen vor ihre 
Schranfen, und verdammten fie zu Vergütung aller Un: 


3) Siehe üben Cap. XI. ©. 877. 
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bilden und Gewaltthätigfeiten, welche fie dem Klofter, den 
Beweifen gemäß, zugefügt hatten. Zugleich beftätigten fie 
demjelben im Namen des Königs den freien Befig des 
Hof und der zugehörigen Güter, verbannten zwifchen bei— 
ben Partien alle fauftrechtliche Selbfthülfe, umd wieſen fie 
auf den Fall neuer Mißhelligfeiten mit ihren Klagen an 
das Kaiferliche Reichsgericht zu Frankfurt °). So gieng 


8) „Si vero querimoniam aliquam habuerint eontra fratres in Le- 
heim, coram sculteto proponant in Frankenvort et ad judi- 
cium civitatis eis satisflat; et similiter etiam fratres contra 
ipsos procedant,” Anno MCCXX Der um. bie Eberbacher 
Archive ſehr verdiente P. Stephan Bürger macht über dieſe 
Berfügung bed freien Reichsgerichts im feinem Repertorium bie 
Stoffe, daß Eberbach damals ein immittelbarer Reichsſtand ge- 
weſen fei. -„Unde colligitur, fhreibt er, nostram abbatiam 
fuisse de statu Imperii, teste Lymnao L. 4, C. 7, et adhue 
fuit anno 1505. Vide Aquilam certantem T. ll pag. 20.“ Ich 
fann aber bie Nichtigkeit diefer Folgerung nicht einjehen. Denn 
nebft dem, daß bei dem damals fehr verwirrten Gerichttgang 
bie ordentliche Grabation faft nie beobachtet worden, ift auch 
von der andern Seite belaunt, baf die Reichsſchultheißen ihre 
Zurisdietion nicht jelten im fremdes Gebiet überftredten, uub 

- darum ‚von Kaijer Friedrih 11 1232 durch fein Ediet von 
Udine eingefchränft werben mußten, wie vom Gejchichtsjchreiber 
der Deutſchen bemerft wird Th. II, Bd. VI Cap. 15, ©. 181, 
Um. Ausg. Es Tief ſich daher zweifeln, ob ſich das Gericht 
won Frauffurt bie wechielfeitigen Klagen ber Wolfslehler 
mb Eberbader mit Umgehung etwa anberer Gerichtsbarkeit 
mit Recht zu feiner Entſcheidung geforbert Habe. Wie dem 
aber and, fein mag: bie gegenwärtige Verfügung ſchränkt ſich 
offenbar auf die Streitigkeiten zwiſchen Klofter und Herren 
von Wolfslehlen, und zwar eigentlich nur auf ben Leheimer Hof 
ein. Nenferftens Löunte alfo nur die Unmittelbarleit eben 
biejes Hofs daraus gejhloffen werben, bei welcher bas Klofter 
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Eberbach fein erfter Recurs an ein Reichsgericht nach Wunſch 
ab; und wir werden bald jehen, wie jehr es fich in»gleicher 
Abſicht auch mit andern Reichsſtädten zu alliiren ſuchte. 

Der andere Zwijt, 1225, betraf den faft nie ganz ru—⸗ 
bigen Hof Gebenborn. Zu deſſen Güterftod gehörte ein 
Feiner Wald bei Arbeiligen, Winterhag genannt, ‚der in 
feinen Limiten ungewiß, oder doch nicht genau und Deutlich 
genug beftimmt war. in gemachtes Spiel für die Dris- 
einwohner! Ihr gemeiner Wald ftieß auf dem Flöfterlichen 
Forft, und da die wechjelieitigen Grenzen» nicht ind Auge 
fielen, fo. dehnten fie ihre Beholzigung in den Winter: . 
bag aus. Sei es, daf fie mit gutem Glauben vorfehritten 
und ihr Alliment wirklich fo weit erftredt wähnten: die 
Hofbrüder waren aber anderer Meinung, und jagten den 
Arheiligern, daß fie ihre Aerte an fremde Bäume ſchlügen. 

Um weitere Mighelligfeit und bevenflichere Folgen zu 
verhüten, mußte die Sache entichieden werden; umd da »ie 
Nachbarn eben nicht aus Chifane den Uebergriff gethan 
hatten, ſo war dem Streit bald abgeholfen. 

Die Partien willigten. in den Compromiß, wählten 
einen unparteiifchen Schiedsrichter, und jede aus ihrer 
Mitte zwei Confulenten, die nach ihrem befjeren Wiſſen 
und Gutachten die Grenzen berichtigen und mit Auszeich- 


ſelbſt mebiat fein konnte. Damit ift nicht gefagt, daß ich Eberbachs 
ehemalige Immebietät leugnen wolle, fondern nur, daß ſolche aus 
bem vorliegenden Datum nicht ermeislich fei. Wir werben aber 
in ber Folge für deſſen Unmittelbarkeit wichtigere Gründe unb 
ſelbſt laiſerliche Diplome antreten, woraus hell zu erjehen, daß 
Eberbahs Immedietät nur entweder aus Schläfrigfeit, oder 
aus beſondern Nüdfichten, und vielleicht aus Ungünſtigkeit ber 
Situation von ben fpätern Mönchen nicht behauptet wor- 
ben jei. 


> 
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nung gewiſſer Mäler fiehtbar beftimmen follten. Dies ge 
Ihah im Beifein vieler Zeugen, und Abt Erdenbert, felbft 
gegenwärtig, machte das Nefultat mit einer feierlichen Grenz- 
befchreibung der Nachwelt befannt *). 

Das Klofter blieb nicht Tange in NRube. Denn im 
Jahr 1226 brachen fchon wieder zwei andere Fehden aus, 
Sechs Brüder, die Söhne oder wenigſtens Erben eines 
Edelmanns, Ditmars von Heimbach, hatten vafelbft an 
Eherbach einen Berg, Sizengrube genannt, mit einer Mühle 
im Thal und einem großen Weinberg mit allen auf dem 
Gut haftenden Rechten verfauft. Gottichalf, Herbord, Lutre, 
Volknand, Engelfchalf und Nantoch wohnten dem Handel 
alle perfönlich bei, und waren einverftanden. Der Contract 
ward dem Gericht zu Trechtingshaufen, einem damalen noch 
unmittelbaren Reichsort, vorgelegt, von ihm beftätiget, der 
Kauffchilling dargefchofien, und das Gut dem Klofter über: 
geben. Für die zwei Brüder Nantoch und Engelfchalf, die 
aus Hindernig oder Vorwand bei dem Gerichte nicht er- 
ſcheinen fonnten oder wollten, ſprachen Gottfchalf und Volk— 
nand gut, und fo wurden num die Eberbacher in den Bes 
fig feierlich eingeführt. 

Bei alledem waren fie mit der neuen Erwerbung nicht 
fiber. Nach einigen. Tagen  ftellten fich die zwei, Brü— 
der ein, proteftirten in fauftrechtlicher Form gegen den von 
ihnen vorher genehmigten Verfauf, und verftießen die Eber- 
bacher mit bewaffneter Hand. aus der Mühle und den zu— 
gehörigen Ländereien. Doch konnten fie ihres Raubes nicht 
lange froh fein. Denn wegen der Gewaltthat fogleich bei 
dem ‚Gerichte zu Trechtingshaufen denuncirt, — und 
li sin 


0 Bend B. l, U. B. n. X, S. 14, wo aber in bie Auf- 
ſchrift Griesheim ftatt Nrheifigen durch m. eingeſchlichen. 
IV 
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verdammt °), Frochen fie zum Krauz, räumten das Spo—⸗ 
lium wieder ein, und entfagten allem weiteren Anſpruch. 

Oppenheim war furz vorher vom Römijchen Könige, 
Heinrich VII, mit Bewilligung feines Vaters, Kaifer Fries 
drih U, zur freien Reichsſtadt erhoben worden. Ihr 
Eentgraf Friedrich wohnte dem Trechtingshäufer Gericht bei, 
und nahm Eberbachs dortige Güter unter Föniglichen Bann 
und Schug auf. Der Schultheiß und die ganze Stadt nah— 
men fich der Sache an, und beftätigten die Handlung ihres 
Eentgrafen mit öffentlihem Brief und ihrem neuen Gie- 
gel ®). | 

Eine mindere, aber in ihrer Art merfwürdige Beun- 
ruhigung erfuhr der Hof Wahlheim. Baldemar Blarrer 
von Odernheim hatte dem Abt Mefriv vor 33 Jahren ein 


s) Die Energie, mit welcher Schultheiß und Gericht zu Trech- 
tingshanfen gegen Ebelmänner verfuhren, zeigt allerdings an, 
daß fie mehr, als ein gemeines Dorfgericht, und mit einer hö- 
beren Gewalt verfehenmwaren. Ohne Zweifel war alſo Trechtings- 
baufen noch ein ummittelbares Reihsborf, bem Kaifer zugebö- 
rig, in deſſen Namen ſich dann aud das Gericht mehr herans- 
nahm. Die nachherige Betätigung ber Neichsftabt Oppenheim 
befräftiget dieſe Reichsunmittelbarkeit, befonders, weil auch der 
Centgraf dieſer Stabt der zweiten Gerichtsſitzung zu Xredh- 
tingshaufen beimohnte. 

9) Das Siegel kündet mit feiner Umfchrift die neue Stabtwürbe 
an, „Sigillum nove civitatis Oppenheim.” Das Gericht bie- 
fer neuen Reichsſtadt erhielt einen weiten Sprengel, weil in 
ihrem Umfreife theil® noch mehrere Reichsdoörfer, theils auch 
meiftens nur Meine Herren fi befanden, bie fi ihm nicht fo, 
wie anderswo mächtigere, entziehen fonnten, Den Beweis wirb 
bie Folge der Geſchichte liefern. *) 

*) In Betreff des Siegels von Oppenheim ift Bär wohl im Irrthum 
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Güthen zu Hahnheim um 6 Marfen verfauft, und das 
Klofter bisher den Befig ganz ungeftört behauptet. Im 
Jahr 1226 gab es darüber.eine Nederei. Baldemard Sohn 


befangen. Die gedachte Urkunde, welche mit ben Worten be 
ginnt: Herbordus sculthetus et universitas civium nove eivi- 
tatis in Oppenheim (Prov. Archiv in Eoblenz, Erzſt. Mainz 
XII N. 13) ift zwar bermalen ihres Siegel® beraubt; es finden fi 
aber derſelbe Schultheiß und zum Theil auch biefelben 
Zeugen an einer anderen Eberbacher Urkunde (im Landes-Ar- 
hin zu Idſtein), worin biefelben Herbordus sculthetus uni- 
versitas militum et civium in Oppenheim brei Jahre fpäter 
dem Klofter Eberbad dafür, daß es einen Theil des Grabens 
unb ber Ringmauer ber Stadt auf eigne Koften hatte her- 
ftellen laſſen, Zolffreiheit und andere Bergünftigungen zufa- 
gen. Acta sunt hec anno dni M.CC.XXIX, Bol. im nächſt⸗ 
folgenden Kapitel ©. 625 Anmerfung 4. Das anhan⸗ 
gende, faft umverfehrte Siegel, bas ih auch an einer 
Eberbacher Urkunde des Schultheifen Marquard vom 16. 
März 1250, über ben Berlauf des Riebhaufer Hofes (im Staats- 
Arhiv zu Darmftabt) wieder finde, trägt bie Umſchrift: 
+ SIGILLV' BVRIENSIYM' I OPPENHEIM. inter einer rund- 
bogigen Architektur zeigt fih ein kräſtig hervortretendes, von 
vorn gejehenes gefröntes Haupt, von jugenblichen Zügen, ber 
Kronenreif von ber einfachen Geftalt, wie er auf ben Giegeln 
Kaifer Friedrichs II erfcheint, befien Bildniß ohne Zweifel bie 
neue Stabt ans Dankbarkeit in ihr Wappen aufnahm. Wenn 
übrigens Bär die Erhebung Oppenheims zur Reichsſtadt durch 
König Heinrich VII in Gemäßbeit ber gebachten Urkunde bes 
reits vor 1226 erfolgt fein läßt und wenn wir fchon im Jahr 
1229 Ringmauer und Graben ber Stabt hergeftellt finden, 
- wozu bas Klofter Eberbah aus Ehrfurcht gegen Kaifer Frieb- 
rich und feinen Sohn Heinrich einen namhaften Beitrag ent- 
richtet, jo flimmen biefe Borgänge in ber Zeitbeftimmung nicht 
wohl mit der Urkunde König Heinrichs (vergl. Böhmers Regeften 
8.251), wonach biefe Verleihung ber Stadtwürde an Oppen⸗ 
“40% 
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Johann jollizitirte den Verfauf, gab ihn für bloße Pfand» 
fchaft an und forderte die Ländereien zurüf. Der Verfauf 
war durch unverwerfliche Zeugen dargethan, und die Chi— 
fane lag offenbar vor Augen. Dennoch wollte das Klofter 
feinen Rechtöftreit beftehen, und ward ohne Zweifel durch 
einen befonderen Umftand zu diefer Mäßigung beftimmt, 
Johann hatte das Kreuz angenommen, und wollte dem be- 
vorftchenden Heerzug in Puläftina beimohnen. Nach öffent: 
licher Meinung der Zeit Urfache genug zur Schonung! — 
Kluge Männer riethen daher auch den Mönchen, ſich in 





beim erft 1234 erfolgt if. Da letztere Urkunde noch unge» 
druct ift, fo möge fie ihrer biftorifchen Wichtigkeit wegen bier 
aus dem Original (Staatsardiv in Darmftabt, Oppenheim 
Neo. 3) mitgetheilt werben. Sie lautet: H. dei gratia Roma- 
norum Rex et semper Augustus, fidelibus suis. universis eivi- 
bus de | Oppenheim gratiam suam et omne bonum. Devo- 
tionem vestram prosequi volentes serenita | tis nostre gratia 
speciali. ecce omnes libertates pariter et honores. quos ha- 
bet | civitas nostra Frankenvord. vobis ac civitati Oppenheim 
per praesens privilegium tra | dimus et donamus. ut ad in- 
. star civium de Frankenvord perpetuo gaudeatis eisdem. | ita 
videlicet quod sicut illic sturas et precarias dare solent. sic 
et hie existentes | conditionis eiusdem. similiter dent vobis- 
cum. Qui autem illic sture vel precarie sunt | expertes. de- 
bent et vobiscum esse illarum liberi et immunes. Ut igitur 
- hec gratia vobis | facta robur obtineat debite firmitatis. prae- 
sentem paginam inde conscripitam sigilli | nostri munimine 
fecimus insigniri. Datum apud Bopardiam anno gratiae mil- 
lesimo | CC.XXX.UUIL II Idus Septembris. Indictione septima. 
An grüner feidener Schnur hängt das Thronfiegel des Königs, 
beffen untere Hälfte abgebrochen if. Umfchrift: F Hen...... 
p. Augustus; in der Mitte: 7 Dux S.... (et dux Sueviae) 
[Zufag d. Gerausgebers.] 
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Güte zu fegen und mit cinem Viatikum, darum es ver- 
muthlich zu thun war, vom Anfpruche los zu machen. Der 
Bergleih Fam bald zu Stande. Das Klofter zahlte dem 
* Sohann 15 Unzen Pfennige, und er entfagte feiner Präten- 
fion. Walther, Dechant und A... ein Ehorherr von St. 
Peter in Mainz, delegirte Richter der Kreugfoldaten, ver: 
bürgten mit einem feierlichen Briefe den Vertrag, welchen 
fie wahrfcheinfich auch ſelbſt ausgemittelt hatten ”). — Da 





7) W.. decanus, A... Canonicus S. Petri judices eruce signa- 
torum „Actum anno Dni MCCXXVI.” Unter andern Privile- 
gien ber Kreuzfolbaten war auch dies, daß ſie unmittelbar unter 
der päpftlichen Gerichtsbarkeit ftanben; und in ber Mainzer 
Didzefe waren damals beide Chorherrn zu St. Peter als Rich» 
ter für fie von Rom belegirt. Im einer Urfunbe bei Joannis 
T. II pag. 474. vom Jahr 1225 fommen alle damaligen Karo» 
nifer in dieſem Stift als Zeugen, und unter ihnen zwei, näm⸗ 
fih Arnold und Alerander vor, beren Namen mit einem 
A. anfängt. Ich kann daher nicht entſcheiden, welcher von 
beiden mit dem Dechant Walther Richter über die Kreuzfolda- 
ten war? *) 

*) Sein Name entbedt fi aus einer andern Urkunde. Un— 
term 27. Januar 1228 ernannte nämlich Papft Gregor IX 
ben Dompropfi ©., den Dedanten W. unb ben Scholafticus, 
4. von S. Peter in Mainz zu Prüfungs-Commiffarien in 
Bezug auf bie beabfichtigte Heiligfprehung ber h. Hildegarbis 
von Klofter Rupertsberg, und bie genannten Commiffarien ent« 
ledigen ſich dieſes Auftrags durch urlundlich im Landesarchiv 
zu Idſtein vorhandenen ausführlichen Bericht vom 16. Dezem- 
ber 1232. Das Document ift durch die Siegel ber brei Aus- 
fteller beglaubigt, von bemen basjenige bed Dompropft (Ger- 
bodo) jerftört, das des Decdhanten (Walther) faft unfenntlich, 
das dritte aber wenigftens infoweit erhalten if, daß Arnoldus 
ale Name. des Scholafters zu St. Peter fih barans ergibt. 
Er ift mit dem obigen Chorherrn A. ohne Zweifel die nämliche 
Perſon. (Zuſatz d. Herausgebers.) 
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Hätten wir nun ein Feines Gegenftüd zu den Wohlthaten, 
die fonft aus Veranlaffung der Kreuzzüge dem Klöfter zur 
fielen, und einen Beweis, daß eben nicht alle bergleichen 
Pilgrime auch Gutes in die Kirche ftifteten. 

Diefe Nedereien wurden anderdwo durch die Gunft- 
bezeugung eines großen Reichsfürſten ftattlich vergütet. Ery 
bifchof Engelbert I von Coͤln, ein Patron ded ganzen Dr 
dens von Ciſterz und befonders den Eberbachern fo gewogen, 
daß er es nicht unter feiner Würde hielt, fich mit ihnen. zu 
verbrüdern *), hatte das Klofter vor acht Jahren auf An: 
fuchen des Abts Theobald in der Stadt Eöln von allem 
Zoll und andern Abgaben befreit, was fie immer für Namen 
und Gegenftand' haben möchten. Diefe Immunität war den 
Mönchen wegen ihrer dortigen Verhältniſſe fehr wichtig; 
und jo lange der ihnen fo ganz ergebene Fürft lebte, konn⸗ 
‚ten fie ihren bafigen Geſchaͤften mit aller EIERR abs 
warten. 

Alfein Engelbert ward im ‚ vorigen Jahr 1225 von 
feinem Better, Friedrich von Iſenburg, ermordet, und nun 
fam es darauf an, ob fein Nachfolger die Befreiung gut- 
heißen würde? — Er war Heinrich, Probft zu Bonn, und 
für feinen Vorgänger fo eingenommen, daß er ihn als einen 
Blutzeugen für die Kirchenfreiheit verehrte. Ein gutes 
Zeichen, worauf die Eberbacher ihre Hoffnung gründeten, 
ihn für fih eben fo wohl geftimmt zu finden, oder doch zu 
flimmen. Die gute Ahnung täufchte fie nicht. Heinrich 


8) „Nos devotionem dilecti filii Theobaldi abbatis et fratrum de 
Eberbach circa nos habitam pensantes presertim eum nos 
in eorum fraternitatem plenarie receperint. — VII Kal. Junü 
MCCXVIII pontificatus Il.” 
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nahm. ganz die Gefinnungen feines Vorfahren an und be 
ftätigte ihnen die von demjelben erlangten Gnaden im gan— 
zen Umgang mit einem feierlichen Diplome ?). 

Einen befieren Gang hielt das folgende Jahr 1227, 
ungeftört von Feindfeligfeiten, und mit verfchiedener Dyna— 
ften Wohlthätigkeit ausgezeichnet. Die erften. davon waren 
zwei Brüder, Heinrich und Gerlach von Iſenburg. Sie befa- 
fen über Oſterſpai umd andere in dortigem Revier ges 
legene Drtichaften die Vogtei, und mit diefer, wie gewöhns 
lich, manche Rechte und Anmaßungen. Auch der jüngfte 
Klofterhof daſelbſt ſtand unter ihrer Botmäßigkeit. Zwar 
hatte ſchon ihr den -Eberbacdhern- bis zur Bruderſchaft erge— 
bener Vater Heinrich ’°) benfelben gefreit. Er war aber 





9) Sowohl Eigelbert, als Heinrich befreien Eberbach vom ganzen 
Zoll und.aller Abgabe zu Land und Waffer im ber 
Stadt Cöln. — „Nosse volumus, quod gratiam indultam a 
predecessore nostro pie recordationis Engelberto Colon. Ar- 

*- " ehiepiscopo monasterio Eberbacensi de exemtione totius 
thelonei et exactionis in civitate colon, terris et 
aquis ratam et gratam habemus etc.” — Datum Colonie 
anno Dni MCCXXVI. — Die Erzbifchdfe hatten alfo damals 
noch mehrere Rechte in dieſer Reichsſtadt. 

10) „Pro remedio anime patris nostri H... defuneti, qui pia se- 
dulitate. fraternitatem ecelesi@ in Everbach promeruit,“ fagen 
die zwei Söhne in ihrer Urkunde, — Geit einiger Zeit tref- 
fen wir derlei Berbrüderungen, auch mit Großen, häufiger an, 
als vormals. War e8 vielleicht eine Art von Wetteifer mit 
den kurz vorher aufgefommmenen Mendilanten, bie ihre Bru- 
derfchaft auszubreiten fuchten? Alle Male zeugen aber doch 
jo große und ſelbſt fürftliche Profelyten von dem guten Rufe 
der Möfterlichen Zucht, im welchem Eberbach geftanden ha- 
ben muß. Denn im widrigen Falle würben fo erhabene 
Männer deſſen Bruderſchaft nicht angenommen, und mod ive- 
niger verlangt haben. 
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in der Folge mit neuen Ländereien angewachſen, und Abt Er: 
denbert fürdiefe, als feine eigne Pflanzung, vorzüglich intereffirt. 
Er wandte ſich daher andie zwei Brüder und erzielte ſein Geſuch in 
vollem Maße. Denn in Rüdfichtder von ihrem Vater mit Eber: 
bad) gepflogenen Freundfchaft beſtätigen fie auf immer die von 
ihm dem Hof zu Dfterfpai ertheilte Immunität, und erftre 
den fie im Voraus auf alle noch zufünftige Befigungen, 
Sie fprechen das Klofter von aller Bethe, Herbergen, 
und Azzen, aller weltlichen Gerichtsbarfeit im "ganzen Um: 
fang ihrer Vogtei los, und unterfagen ihren Beamten auf 
das jchärffte, felbiges mit was immer für einer Zumuthung 
zu beſchweren. Endlich beſtätigen ſie dem Hof das Mark: 
recht und mit diefem die vollfommene Gemeinfchaft ander 
Weide, Beholzigung und allen Alimenten ), 


1). In dem von beiden Brüdern zugleich ausgeftellten Briefe hängt 
nur ein Neuterfiegel mit ber Umfchrift „Sigillum Heinrici de 
Isenburg,” das vermuthlih von ihrem Vater herrührte umb 
von beiden wegen gemeinfchaftlicher Regierung ihrer Dynaſtie 
orbentlich gebraucht worden.” Denn wäre es das beſonders eigne 
Eiegel des jüngeren Heinrich , jo hätte Gerlah, mie «es 
Sitte war, im Texte bemerkt, daß er feines Bruders Sie 
gel auch für ſich wölle gelten laſſen. Ohnehin reden fie auch 
im Briefe nur von einem, und alfo gemeinfhaftlichen Siegel. 
„Hanc cartam scribi et sigilli nostri inpressione insig- 
niri jussimus. Acta sunt hec anno dom. Ine, MCCXXVIL” *) 

*) Bär's Ungewifheit Über das gebrauchte Siegel läßt ſich durch 
Bergleihung mit andern Urkunden bdesjelben Iſenburgers be» 
ben, Leider find biefelben jedoch faft alle fiegellos; nur an 
einer berfelben (Prov.⸗Archiv in Coblenz, Abtei Momersborf 
Nro, 10) vom 20, Januar 1218 bat ſich ein Stüld des Reiter 

 fiegels, mit den Buchftaben ....i IDE Y..,. erhalten, aber bie 
Vergleichung erweift gleichwohl die Identität des Siegels mit 
bemjenigen unferer Ofterfpaier Urkunde aufs unzweibentigfte. 
Diefelde, bie im Original vor mir Tiegt, hat zur Umfchrift 
ihres Siegels * SIGILLUM HENRI .. DE YSENPURC ; ber Rei⸗ 
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In Diefer fchönen Urkunde finden wir abermal die 
Rechte und Anmaßungen, welche die Advocaten in ihrem 
Sprengel gewöhnlich ausübten. Die Bethe war eine 
ftändige, nach dem Güterftod regulirte Gelpfteuer, bei wel: 
‚her dad Gelinde nur im Namen beftand. Denn fie ward 
fireng eingefordert, und im Berzögerungsfalle mit Gewalt 
eingetrieben. — Noch jchwerer fielen die mit Azze verbun— 
denen Herbergen. Sie hatten fein beftimmtes Maß; ſon— 
dern wann und wie ed: den Vögten oder noch mehr ihren 


ter ift mit eingelegter Lanze zur Rechten fprengenb bargeftellt ; 
ber Schild am linken Arm ift leider zerbrüdt und unkenntlich. 
Die von feinen Söhnen Heinrich U und Gerlach 111 geführten 
eigenen Siegel find von bem des Vaters wefentlich verfeieben. 
- Heinrih N nämlich führte in Urkunden von 1263, 1272 u. a. 
ein etwas größeres Siegel, ber Reiter ift Tinfs gewendet, Um⸗ 
frift: S. Henriei de Isenbure; feltfamer Weife find auf dem⸗ 
jelben zehn Steine beinahe freisförmig um Reiter und Pferd 
herum georbnet. Sein Bruber, Gerlach Il, der bie Finie ber 
Herren von Limburg geftiftet, führt in einer Urkunde von 1266 
Prov.⸗Archiv in Düffeldorf A. IM Kurköln Nro. 22) ben ein- 
fachen Schild, mit zwei fchraffirten Querballen, Umjcrift: Sig. 
Gerlaci de Isenburch, Beibe Brüder bedienen ſich baher wirk- 
fih in der obigen Urkunde von 1227 des Siegels ihres Ba- 
ters, Heinrichs 1, ba fie ohne Zweifel wegen annoch nicht er- 
folgter Erbauseinandberfegung jeder fein befonderes Siegel noch 
nicht hatten anfertigen laffen. Die Urkunde — bei beren Da- 
tirung bie lette Ziffer der Jahreszahl M. CC. XXYVI von bem 
Schreiber jelbft deutlich gelöfcht und in ... VII verwandelt wor- 
ben ifl, ba das Datum dem 25. März, mit welchem nad trie- 
rifher Zählung das neue Jahr begann, ohne Zweifel fehr nahe 
lag — läßt baber über bas bis dahin unbeſtimmt gebliebene 
> Xobesjahr Heinrichs 1. die beſtimmte Annahme gewinnen, daß 
befien Ableben nicht fehr lange vor dem 25. März 1228, je- 
denfalls aber in ben Berlauf bes Jahres 1227 gefet werben 
müffe. Es ift danach bie Angabe von Heinrichs }. Auftreten 
(1153—1220) in Red’s Geſchichte ber Hänfer Iſenburg, Run- 
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Beamten einfiel,- Fehrten fie in den Dörfern oder Höfen 
ein- und zechten auf Rechnung der Einwohner. Daß es 
hier den Geiftlichen vor anderen galt, verfteht ſich von ſelbſt, 
und wir werden folche Azſen mit den eben and willlür— 
fihen Frohnden in der Folge fo überhand nehmen-Tehen, 
daß ſich Eberbach genöthigt fand, einen anſehnlichen Theil 
feiner Höfe und Güter abzutreten, um den andern von ſolch 
auszehrender Plage zu befreien. Die Bögte gingen zwat 
felbft in der Folge wieder ein und -ihre Lehen fielen: durch 
Ausfterben oder Einlöfung großentheils an die Oberberren 
zurüd. Allein die von ihnen eingeführten und durch Ber 
jährung gleichfam autorifirten Bedrückungen danerten nun 
auch in der neuen Lage, als Finanzzweige, fort; und noch 
heute finden wir in unferer Gegend viele und faft nur 
ſolche DOrtichaften mit einer Art von Leibeigenſchaftbeſtrickt, 
die vormals das Joch ſolcher Vögte trugen rt 


fel und-Wieb u. f. w. Tab. IM zu berichtigen und in bem 
Iſenburgiſchen Gefchlechtsregifter (Brgl. Bogels Beſchreibung 
bes Herzogthbums Nafigu S. 261) "bei den Gebrübern- Heinrich 
N und GerlachU flatt 1232 nunmehr 1227 als das Jahr ih- 
res erfien Auftretens einzufügen. [Bufat bes Heransgebers.] 
12) Allerdings fcheint bie milbere Leibeigenfchaft, welche man nod 
«heut. zu Tage auch im ben rheinifchen Lanben häufig antrifft, 
mit ben ehemaligen Bogteien eine Berbindung, und von ihnen, 
beſonders in geiftlichen Staaten, entweder ihren Urfprung, ober 
wenigftens die fo lange Fortdauer zu haben. Sie ift befannt- 
fh jo Hart nicht, wie 3. B. in Böhmen umb in bem norbis 
fhen vormals flavifhen Provinzen, wo bie ‚Einwohner faft 
noch wahre Kuechte find, ober doch bis auf unſere Tage waren. 
Die Hauptlaften der gewöhnlichen Leibeigenfchaft in umferer Ge- 
gend, wodurch foldhe Einwohner von freien Bürgern unterfhig 
ben find, beftehen im Beſtha upte nach bem Zobe bes Ehe⸗ 
mauns und im Loskaufe, wenn fol ein Unterthan ſich im einer 
freien, obgleich demſelben Landesherrn zuftändigen Gemeinde 
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Wolfram von Stein ahmte die Iſenburger nach und 
ftellte fih zwar auf eine andere Art, aber mit gleichem 
Wohlwollen, freigebig ein. Er war, ich weiß nicht woher, dem 


nieberlaffen will. . Mit diefer fi mehr auf das Habe und 
Fahr, als die Perfonen ſelbſt beziehenden Leibeigenjchaft waren 
faft alle Ortfchaften im vormaligen Amt Olm, und mehrere im 
Amt Höchſt behaftet. Aber auch alle biefe ftanden vormals 
als Lehen umter Bögten und fielen erft in fpätern Zeiten 
an das Erzftift zurüd. Im Amt Olm herrſchte das Haus 
Boland, das ſich ſelbſt und feine weitchichtige Vogtei im bie 
brei berühmten Linien von Boland, Falkenftein und Hohenfels 
gertheilte, Im Amt Höchft und Königftein jpielten die Herren 
von Epftein ben Meifter. Diefe Toparchen, auf ihre Herridaft, 
wie faft immer gefchieht, viel eiferfüichtiger, als große Fürften, 
behielten entweder die ſchon hergebrachte Leibeigenſchaft in ihren 
Sprengeln bei, ober führten fie durch die ihren Gerichte. 
unterthanen aufgebiirdeten Dienfte nah und nad ein. Ihre 
Lehen fielen zwar endlich an das Erzftift zurüd, aber nur erft 
in.ben Zeiten, da fich die Staatsbebürfniffe ſchon wermehrt 
umb bie Sinanzrüdfihten den ehemaligen Geift der Kirche großen- 
theils verdrängt hatten. Man zog alfo die eröffneten ober eingelös⸗ 
ten Lehen au fich, wie man fie wirflich fand; und daher erhielt ſich 
in diefem, jo wie in andern geiftlichen Staaten bis auf unjere 
Zeiten eine Leibeigenfhaft. Das Nämliche bemerkt Hr. Werd 
Bb.1. ©. 169 fig. im Oberrheingau, wo er faft nur in folden 
Drten noch heute Leibeigenjchaft findet, die vormals unter Hei- 
nern Herren fanden. Einen vielleicht entfcheidendern Auffhluf 
finden wir aber in unferem Nieberrheingau. Er war mit fei- 
mem ganzen Begriffe von Kaifer und Reich an das Erzftift 
Mainz gelommen, Diejes gab die übergebirgiſchen Dörfer, 
3: B. Haufen, Bärftadt, Kemel ꝛc. an die Grafen von Katen- 
elnbogen, die damals nod eine Heine Figur machten, zu Le- 
ben, und behielt ſich nur gewiſſe Oberredhte vor, die es au — 
bis an den jüngften Tag misüdte. Den rheiniſchen Diftrict 
‚aber, ber noch jetzt Rheingau heißet, behielten bie Erzbiſchöfe 
unmittelbar in ihrem Gebiete, und biegen ihn durch Biztume 
oder Statthalter in ihrem Namen regieren. Dieſe Unterfchei: 
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. HofBreitenfaß viergehn Mark anGeld, neun Malter Ha 
fer und fünf Karraten Hunifchen Wein fchuldig geworden, 
und hatte die Erftattung his hieher verzögert. Sept ließ er fich 
zu dem Kreuzzug anwerben, der Kaifer Friedrich dem Papft 
fhon lange vorfprocdhen und bis ind Jahr 1227 verfchoben 
hatte. Dies heilige Gelübde erinnerte ihn an feine Schuld 
und bewog ihn zur Berichtigung. 

Da ihm aber die Gelder zu feinem weiten Feldzuge 
nöthig und die Naturalien eben auch nicht vorräthig was 
ren, ſchlug er felbft einen andern Weg zur Genugthuung 
ein. Er bot nämlich dem Klofter 28 Morgen ungebautes 
Land an, die nach der von den Eonverfen. zu Breitenfaß 


ſcheidung ber Herrfchaft in einem nicht großen Gaue zeigt ſich 

noch heute zu Tage in einer wichtigen Folge. Die vordern 
Rheinorte find und waren ‘von jeher, fo weit bie Nachrichten 
reihen, unter ihrer geiftlichen Regierung frei. Die übergebir- 
gifhen Katzenelnbogifhen Dörfer ſind noch jeht, wenigftens 
größtentheils, Teibeigen. Ohne Zweifel waren beibe Lanbftriche 
bes nämlichen Gaues in ber Borzeit, da fie vom Kaifer an 
Mainz famen; vom diefer Seite gleich, und entweder Teibeigen 
ober frei. Im erften Falle hätten alfo die vordern Rheingaier 
ben Erzbifchöfen ihre Freiheit, uud im andern bie Ueberhöher 
den Grafen von Kabenelnbogen ihre Leibeigenfchaft zu banten. 
In beiden Fällen lag aber ein Beweis, daß die Leibeigen- 
haft, wie folhe im umferer Gegend noch befteht, meiftens 
nur bon weltlichen, befonbers Meinen Herren fortgejeßt oder 
eingeführt worben fei, und daß bie heutige Reibeigenfchaft geifl- 
licher Unterthanen meiftens nur aus ihrer Bogteilichfeit ober 
anberer Lehnbarkeit herrühre, von welcher fie zu fpät los wur- 
ben und nur erft in jenen Zeiten an ihre geiftlichen Oberherren 
zurüdfielen, ba auch dieſe fon genauer auf ihre Einkünfte. 
fahen und für beren Erhaltung ober Bermehrung befonbere 
Eollegien errichtet hatten. 
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gutgeheißenen Abfhägung den ganzen Betrag feiner Schuld 
ausglichen. Diefen legte er zwei urbare Morgen, die an 
den Hof ftießen, als freiwilliged Geichenf zu, und vergütete 
dadurch auch den Verſchub der Zahlung. Er that aber 
noch mehr. Die Hofbrüder hatten von feinen Leuten 
(Bafallen oder Knechten) einige Ländereien erfauft. Da— 
mit nun diefe ohne feinen wenigftens fchriftlichen Conſens 
gefchehenen Veräuperungen rechtlich beftünden, hieß er die— 
felben gut, und ſprach die Grundſtücke von alle feinem 
Recht daran los '?). 

Auch Philipp von Hohenfeld, Stammvater der unter 
diefem Namen berühmten Gefchlechtölinie von Boland, er: 
wies dem Klofter feine Freundfchaft. Er befaß in der Nähe 
von Wahlheim vierzehn Morgen Ader, deren Lage dem 
Klofterhof bequemer, als ihm felbft, war. Die Brüder 
wünfchten fich das ihnen fo gelegene Feld und trugen ei- 
nen Tauſch gu. Er willigte darein, und wies fie an feinen 

Verwalter, mit dem fie den Handel abjchließen follten. Es 
geihah, und der Hof trat gegen die vierzehn Morgen in 
feiner Nähe fünfzehn andere Morgen in einiger Entfernung 
ab. Der Dynaft genehmigte den Tauſch und beftätigte 
denfelben mit einer feierlichen Urfunde '*). 

Ein ‚gleiches Verhältniß gab anderswo einen gleichen 
Tauſch. Das Nheingauer Frauenflofter Tiefenthal befaß 
zwiſchen dem Draifer Hof und der von Eberbach unfängft 
erbauten Mühle bei Elfelt fieben Morgen Feld, die ihm 


— 





13) „Acta sunt hec anno verbi incarnati MCCXXVII in procinctu 
peregrinationis nostre ad transfretandum assumende,* 

14) Genealogie Ehriftians IT, Beil. XIV, &.127. Und biefe 
Urkunde ift mir umb vielleicht überhaupt die ältefte, worin Phi- . 
lipp fi den Zitel von Hohenfels beilegt. 
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wegen der Entfernung eben fo unbequm, als dem gedach— 
ten Hof wegen der Nähe gelegen waren. Die Mönche 
hatten dagegen anderswo Güter, deren Lage beffer für die 
Nonnen, als für fie paßte. Der Taufch war alfo gleich 
fam von der Natur beftimmt, und darıım leicht gefchloffen. 
Um wegen der wechfelfeitigen Zinfen Feiner mühfamen Aus 
gleichung nöthig zu haben, übernahm jeder Theil feine vor- 
hinigen Schuldigfeiten auf die eingetaufchten Grundftüde *) 
So benugten die alten Eberbacher alle Gelegenheiten "zur 
Arrondirung ihrer Güter; und das gemeine Vorurtheil, als 
wären ihnen die meiftend gefchlofienen Fluren ihrer Höfe 
mit einem Male und zwar durch milde Vermächtniffe zuge 
fallen, fehen wir faft auf allen Seiten der Gefchichte wi 
derlegt. 

Inzwiſchen nahm Abt Erdenbert an Kräften allmäh— 
lich ab und faßte den Schluß, ſich aus dem Gepränge der 
Gefchäfte zurüdzuziehen. Da er fchon bei jüngeren Jahren _ 
aus Liebe zur asketiſchen Muße und zu dem in der Stille 
freieren Selbftgenuß den Priorat niedergelegt hatte, fo ift 
fein Wunder, daß er nun bei höherm Alter im Schwalle 
der fih auf ihn Fonzentrirenden Sorgen den inneren Frie— 
den fühlbarer mißte, und die felige Einfchränfung in ſich 
felbft zurüdwünfchte. Im damaligen Eifterz gebrach es an 
zahlreichen Beifpielen nicht, die ihn zu folcher Entſchließung 
ermuntern, und in dem Vorfage ftärfen Fonnten, zu Eber- 
bach felbft vielleicht das erfte Beifpiel davon zu geben 9). 


15) „Fridericus prepositus et sanctimoniales in Diffendal. — 
Census non mutantur. Utraque pars solvet censum, qui de 
bonis suis fuerat ante persolvendus — Anno dnice Incarn. 
MCCXXVII.“ 

16) Zu den häufigen Reſignatlonen in ben zwei erſten Jahrhun⸗ 
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Er fchritt aber nicht haftig zur Ausführung, fondern- wartete 
mit Gelaffenheit die gefegmäßige Zeit und höhere Genehmi- 
gung ab, um fich felbft näher zu prüfen und feine Brüder 
zu überzeugen, daß ibn weder unechte Frömmelei, noch ver: 
rätherifche Eigenliebe unter der Maske gottgefälliger See— 
lenruhe zu einem bequemeren Leben verführt habe. 

Bei diefer fanften und ganz uneigennügigen Gemüths- 
ftimmung fuhr er bis zur gänzlichen Reifung feines Bes 
ſchluſſes in den Amtsverrichtungen fort, und das legte Jahr 
bot ihm Gelegenheit dar, feine Erwerbungen für dad Klo: 
fter da zu vollenden, wo er fie begonnen hatte. 

Ein gewiffer Edelmann, Sifrid von Dfterfpai '”), bes 
faß in dortiger Gegend mit feinen Brudersfindern zwei ans 
fehnliche Weingärten gemeinjchaftlich, mit denen fie von dem 
Herren von Greifenflau belehnt waren. Bermuthlich ftan- 


— — 


derten von Ciſterz hat ohne Zweifel der h. Stephan ſelbſt, brit- 
ter Abt und gleichſam Stifter des Ordens durch ſein eignes 
Beiſpiel den Grund gelegt, indem er nach Zeugniß des großen 
Exordiums refignirte, „um Gott und ſich allein im Genuſſe 
ber heiligen Beſchauung obzuliegen.“ (Soli deo et sibi per 
sacra contemplationis gustum vacare desiderans) Dist. I, C. 
mihi XXXI. Auch Erdenbert hatte zu Eberbach mehrere Nach» 
folger und wir werben zu gleiher Zeit zwei refignirte Aebte 
daſelbſt antreffen. Dennoch wage ich nicht, ihn als den erften 
Reſignanten zuverfichtlich anzugeben, weil von Albero nicht 
befannt ift, ob er ben Stab nur durch ben Tob, ober durch 
freiwillige Dimiffion aufgegeben habe ? 

17) Er hatte durch natürlichen oder gewaltfamen Zufall bie Nafe 
verloren und hieß barum in ber gemeinen Sprache Sifrid 
ohne — oder mit abgejchnittener — Naſe. So nennt ihn ber 
Fortjeger bes Archivalauszugs ein Mal „Fridericus sine 
naso,” unb das andere Mal „Fridericus preciso naso” Cap. 
XXVI, pag. 19. 
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den feine Finanzen, ‘wie damald bei dem Adel nicht felten 
war, nicht in der beften Ordnung und neigten ihn zur 
BVerfilberung beider Grundftüde. Da fie für den: Kloſter— 
hof zu Speie wohl gelegen waren, bot er ihm’ diejelben 
feil, und Erdenbert zeigte fogleich Luft, feine daſige Pflan⸗ 
zung mit diefem Anwuchſe zu Frönen. Er beorderte daher 
den Kellner und Klofterfchreiber zur Unterhandlung dahin 
ab; und diefe fhloffen den Handel um fünfzig Marken un— 
ter dem Borbehalte, daß der Berfäufer die Legale Einwilligung 
alfer Theile oder Rechthaber, und die gerichtliche "Beltätig- 
ung verfchäffen mußte. 

Sifrid erfüllte. die Bedingung, Sein Sohn, feine 
Brudersfinder felbft und ihre Vormünder ftimmten" zu dem 
Verkauf, die Herren von Greiffenflau fagten die Weinberge 
vom Lehenverbande los, und das Reichögericht zu Boppart 
fanctionirte aus Faiferlicher Autorität die ganze Verhand— 
(ung mit Brief und Siegel ). 

In der Urkunde felbft gefchieht zwar von Abt Erden: 
bert feine Meldung. Aber der gleichzeitige Continuator 
des oft belobten Archivalauszugs merft ausprüdlich an, 
daß der Kaufhandel unter ihm gefchehen fei %). Er war 
aber auch feine letzte Verrichtung, die befannt ift, und zu 
vielen andern Thaten hatte er feine Zeit mehr. Denn noch 
in demfelben Jahre 1228 vollzog er feinen Befchluß, und 
legte den Stab nieder. | 

Die Refignation felbft ift aus einer Urkunde vom Jahr 


18) Dipl, Nachrichten vom Rheingau Beilage XII, S. 280. 
' 39) Gap, XXVI pag. 19, wo bie Relation bes berübrten Kanfban- 
dels mit folgender Wera befchloffen wird, „Anno Domini 
MCCXXVIU sub abbate Erckenberto.” 
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1231, worin er, als refignirter Abt, unter den Zeugen erw 
feheint,  zuverläfftg befannt ?°). Die freiwilligen Abdanfun- 
gen: der Aebte waren, als wichtigere Fälle (causae majores) 
damals jchon dem General Gapitel vorbehalten, das jähr— 
lich nur einmal in der Mitte des Herbitmonats zufammen 
kam ).. Nun zeigt und der gleichzeitige Archivalauszug 





= 


R 20) „Rimundus abbas, Wigandus Prior, Erckenbertus quondam 
abbas” (de Eberbach). 

- 21) Der 5. Abt Stephan hatte in * ——— Sanction 
für Ciſterz (Charta Charitatis C. 24) nur verorbnet, bie Bü. 
ter⸗ Aebte ober Archimandriten ſollten ihrer Suffragan-Aebte 
Refignationen nicht fo’ leicht und für fich allein, fondern mit 
Zuziehung anderer Aebte und nach reifer Ueberlegung ber Be- 
weggrinde annehmen. Im ber Folge warb aber biefer Gegen- 

* ſtand ans Generalcapitel gezogen, und ber heilige Liebesgeſetz-⸗ 
geber ſcheint ſelbſt mit feinem Beifpiele die Reſignation vorbe⸗ 

reitet zu haben, indem er nad) der ganz wahrſcheinlichen De- 

merfung des Annaliften Manrique ad 1133 T. I. Cap: 9 in 

"der Verſammlung aller ſchon eriftirenden Aebte fein Generalat 

nieberlegte. Ohne Zweifel halfen aber auch die Ardhimandri- 

tem zit einer Aenderung, wodurch fie von einer in mander 

I NRüdfiht bedenllichen Amtsſorge und der damit verbundenen 

Refponfabilität' befreit wurben. Späterhin, da bie General- 

tapitel jeltener wurden, wollten- bie Aebte von Eifterz als Or⸗ 

“+ densoberhäupter an deren Stelle treten, und mit anberu wich⸗ 

tigen Gegenftänden auch bie -Refignationen an fih ziehen 

+ (auetoritate capituli generalis fungentes). Die vier Prima- 

‚ten von Ferte, Pontigny, Elairvaur und Morimond, 

denen fi bie meiften andern Archimandriten anſchloſſen, wi⸗ 

derſetzten ſich aber’ der vermeinten Anmaßung, und fo fam bie 

Sache wieder ins urſprüngliche Geleife zurüd, beſonders nad» 

dem auch ſchon die Bifchöfe mehr, als fonft, Theil au den Or- 

densſachen nahmen, und ben —* —— Aebte nicht 
gerne ſahen. 

IV 4 








Erckenberten 12238 noch als wirflichen Abt: Sicher hatte 
er alfo vor dem September in diefem Jahre nicht refignirt, 
Sein Abtreten läßt fi aber auch nicht in den September 
des folgenden Jahres verfchieben. Denn 1229 treffen wir 
fchon feinen Nachfolger in ſolchen Verhältniſſen an, aus 
denen wir ihm einen Reſt vom Jahr 1228, oder doch wer 
nigftend den größten Theil von 1229 zuerfennen müffen. 
Ich darf alſo für unbezweifelt annehmen, daß Erdenbert im 
General-Gapitel 1228 den Gonfens erhalten, ‚und bald 
hernach am Ende des Herbit= oder in dem erſten Tagen 
des Weinmonats feine Präfectur niedergelegt habe. 

Wie lang er in feinem Privatitande noch weiter fort- 
Tebte, kann ich nicht angeben. In der oben erwähnten Urs 
Funde kömmt er mir 1231 zum legten Male vor; und aus . 
feinem damald ſchon an ein halbes Jahrhundert gränzen- 
den Klofterleben ift leicht zu erachten, daß er nicht gar 
Lang hernach feinen Lauf vollendet habe. Von feiner Grab- 
frätte iſt nichts bekannt, jo wie auch fein Gedächtniß unter 
den Webten bis ins 17, Jahrhundert gänzlich verfchollen 
war 3 

Und dennoch * ſich Erckenbert allen Anſpruch auf 
die Dankbarkeit der Eberbacher Nachwelt erworben. Ohne 
der anſehnlichen Wohlthaten zu denken, die er dem Kloſter 
von ſeiner reichen Mutter zuwandte, empfahl er fih noch 





22) P. Niclas Solinger hatte in ber erſten Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts den Abt. Erdenbert aus einer ihm aufgeftoßenen Ur⸗ 
kunde entbedit, und feinem Catalog, wiewohl mit irriger Chro- 
notage, eingefchalte, Wie und aus welchem Grimbe P. Io- 
hann Schäfer dieſen Poſthumus mieber ans dem Gedächtniß 
wegbisputirte, ſiehe in ber Einleitung S. 131 nerbunben 
mit, ber bortigen Mote 72. 
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weit mehr durch perſönliche Verdienſte. Seine Regierung 
war ſehr thätig, und es kömmt darin fein Jahr 
vor, das er nicht mit rühmlichen Handlungen auszeich- 
nete. Die vielen Streitigfeiten hat er immer. zweckmäßig 
bearbeitet und meiften® fiegreich abgethan. Um der Ehifane 
einen ftärfern Damm entgegenzufegen, machte er Eberbach 
zuerft mit den Neichögerichten befannt; und er hatte ohne 
Zweifel den Gedanfen, die auswärtigen Klofterhöfe dem 
Reich unmittelbar anzufchließen, wie wir aus der weitern 
Verfolgung feines Plans erfehen werden. 

Scharffihtig in Ausfpürung der Gefahren, emfig in Ab⸗ 
wendung der drohenden Uebel und in Unterhandlungen durch 
die Gefchäfte ſelbſt längft geübt, zog er das Klofter mit vie- 
lem Glücke aus mancher Verlegenheit. Durch fein Fluges 
Benehmen zur. Erhaltung. des jo wichtigen Marfrechtd im 
Rheingau gab ‘er den Nachlömmlingen ein Beifpiel der 
Wachfamfeit, von der fie in der Folge nur zu ihrem Nach» 
theil abwichen. Sein achtjähriger Priorat unter dem hei— 
ligmäßigen Theobald und fein zwiefacher Beruf zu Präla- 
turen. ftellen ung an ihm einen eben fo religiöfen Geiftmann, 
als forgfältigen Hausvater dar, Zuverläffig war es alfo 
‚nicht Geiftesfhwäche, fondern höherer Trieb zur Selbfthei- 
figung, wodurch ein Mann von ſolchem Charalter zur Res 
fignation Betptnunt wurde. | 


41* 


— — 
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Zwanzigſtes Gapitel. 


Raimund, zehnter Abt, von Edln. VBerbienft um bie Stabt Oppen- 
heim und Belohnung. Daraus nähere Beftimmung feiner An- 
fangsepoche. Zwift und Vergleich mit ber emeinde von Engel- 
ftatt und einigen Edelleuten, Erzbiſchof Sifrids III: Ounftbezeu- 
ungen. Anmerkung über bie Biſchofszinſe und andere nicht 
ändige Eractionen. Gründung des Kloſterhofs zu Bopparb. 
Streit über die Kapelle zu Habamar und Entſcheidung. 
1228 — 1231. 


Erckenbert ward von Raimund abgelöst, den alle Ur: 
funden nach damaliger Mundart Rimund nennen. - Er 
war von Cöln gebürtig, und- ein Bruder ded unter ben 
Mainzer Domprälaten fehr berühmt gewordenen Ludwigs '). 





1) Bon biefem nicht ſowohl durch Adel, als durch feine perfün- 
lichen Berbienfte zıt ben höcftenEhrenftufen emporgefommenen 
- Ludwig handelt Freiherr von Gudenus T. I, pag. 605 und 
T. II, pag. 774, an welch letzter Stelle er Helwigen berichtiget, 
ber in feinem Verzeichniffe des Mainzer Adels (bei Joannis T. 
„II, pag. 224) Ludwig, ben Stifter der Mainzer Domvilarie 
zum h. Bictor, gegen offenbare Data der Geſchichte für einen 
Landgrafen von Heffen und Enlel ber h. Eliſabeth anfgeftellt 
hatte. Ludwig, Domſcholaſter und. Stifter ebengedachter Vi⸗ 
karie, war unſtreitig von Cöln gebürtig, wie aus der Aufſchrift 
des von Gudenus gelieferten Stiftungsbriefs erhellet.- Sie lau⸗ 
tet alfo:  „Qualiter Altare s. Victoris in ecclesia Maguntina 
dotatum sit per Ludovicum de Colon.” l.e. Aus ber 
Urkunde ſelbſt lernen wir aber auch Abt Raimmnden als Lub- 
wigs Bruder fennen. Der großmüthige Stifter Tegt bem von 
ihm angeftellfen Vilar für fih, feine eltern und feine zwei 
Brüder wöchentlich zwei Mefjen auf. Nebft diefen werorbnet 
“er bald hernach fünf Jahrgedächtniſſe, nämlich für fich, feinen 
Bater Raimund und beffen Bruder Amand; endlich für ben 
Erzbiſchof Sifrid (II). — „Actum MCCLVII. X Kal. Janii” — 
Das bem Abt Raimund und feinem Bruber Amand gemibmete 
Anniverfarium verrät nicht dunkel, daß beide Ludwigs Brie 
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Bor feiner Präfectur hat man wenig Kenntniß von ihm; 
und nur einmal kömmt er mir 1228, kurz vor Erfenberts 
Abtreten, ald Zeuge einer Urfunde vor ?). Daraus läßt ſich 
wahrfcheinlich vermuthen, daß er lange vom Klofter entfernt, 
und deffen Hof zu Eöln, der wegen feiner Wichtigkeit von 
einem‘ Mönche verwaltet worden, vorgefeßt war. 

Wenigſtens trat er die Abtei nicht unvorbereitet an; 
fondern erwies bald, daß er fchon vorher in Gefchäften 


ber waren. Denn efjenbar ftiftete derjelbe auch die Jahrge- 
bächtniffe fir jeme Berjonen, für welche er bie wöchentlichen 
zwei Mefjen beſtimmt hatte, nämlich für fich, Vater, Mutter 
und Brüder, denen er hier zur Dankbarkeit feinen großen Wohl- 
thäter, den Erzbiſchof Sifrid beigefellet. Abt Raimund von 
Eberbah war aber höchſt wahrjcheinlich ein Bruder des um bie 
Mainzer Kirche, befonders um das Dom- und St. Bictor- 
ftift durch die anfehnlichften Gutthaten höchftverdienten Ludwigs 
von Edln, der nach zehn Jahren (1267) mit Nieberlegung al- 
fer Präfaturen und Ehrenftellen zu Mainz in das Minoriten« 
Hofter getreten und aus einem Domdechante und Propfte von 
S. Viltor freiwillig und ans höherem Triebe der Gottſeligkeit 
ein Bettelmönd geworben ift. Siehe®ndenuß T. I, pag. 606 
unb Joannis T. II, pag. 300. 

2) Nämlih im dem jüngften umter Abt Erdenbert vom Gerichte 
zu Boppart ausgeftellten Kaufbriefe. „Et de fratribus nostris 
Cunradus cellerarius, Bernhelmus, Rimundus, Fr. Berthra- 
mus ete. In dem Driginal, welchesich inden diplomatiſchen 
Nachrichten vom Rheingau Beil, XII abbruden Tief, Kömmt 

zwar Rimund nit vor. Uber der Archivalauszug führt ihn 

ausdrüclich mit ben zwei andern als gegenwärtig an. Viel⸗ 
leicht warb er in berlirfunde- felbft verſchwiegen, weil er nicht, 
wie feine zwei Eonfratres, abfichtlih, fondern nur auf feiner 

- Reife von Coln nah dem Klofter zufällig dem Kaufhandel, und 
dem Gericht, welches den Kauf beftätigte, gar nicht beimohnte. 
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nicht fremd war. Da nun aber doch fein Namen bei fo 
vielen vom Klofter gepflogenen Tractaten nur einmal vor 
kömmt, fo läßt fich feine ferne Anftellung im Hofe zu Cöln 
am fo mehr vermuthen, weil er wegen feiner dortigen Ger 
burt und daherige nähern Zocalfenntniß vor andern dazu bes 
rufen jchien. - 

Nach feiner Wahl fand er bald fchöne Gelegenheit, ſich Ehre 
und dem Klofter Bortheilezuerwerben. Oppenheim war um 
längft, wie wir fahen, von Kaifer Friedrich II und feinem Sohn 
Heinrich VII zur freien Reichsftadt erhoben worden. Damit 
die neue Stadt mit Würde ihrem Titel entfpräche, mußte fie 
nun auch mit Mauer und Graben audftaffirt werden. Die 
NAnftalten dazu wurden mit vielem Eifer getroffen. Man 
Iud fogar Auswärtige zur Theilnahme an Koften und Ar: 
beit ein und bot ihnen dafür das Bürgerrecht mit andern 
Freiheiten an. 

Auch Eberbach ward durch gleiches Erbieten zur Con— 
eurrenz aufgefordert; und eine nähere Verbindung mit dies 
fer Reichsſtadt fchien allerdings vortheilhaft und von felbft 
erwünfct. Sie hatte fich jchon vor einigen Jahren des 
Klofterd mit ihrer ganzen Autorität angenommen °); und es 
ließ fich von ihr, durch folchen Beitrag verbindlich gemacht, 
für die nahen Höfe Dienheim und Wahlheim noch mehr 
Schutz erwarten. Abt Raimund willigte daher in den An- 
trag, übernahm ein Stüd Mauer und Graben auf Flöfter: 
liche Koſten, und ftellte alles mit einem Aufwande von 28 
Marken fihleunig her. 

Diefe Aufmerkfamfeit der Eberbacher gefiel der neuen 
Stadt, und fie ſaͤumte nicht, diefelben dem König Heinrich, der in 





3) Biche vorhergehendes Eapitel ©. 603. 


Abwefenheit feined Baterd Deutichland als Eäfar regierte, 
beftend zu empfehlen. Wuch dieſer lobte den jchnellen Bei- 
trag und gab feinem dortigen Gericht den Befehl, das Klo: 
fter feines befonderen Schirmd zu verfihern. Schultheiß, 
Burgmänner und die ganze Stadt befolgten jogleich den 
Auftrag und fertigten 1229 ein feierliched Diplom aus, 
worin fie den Eberbachern wichtige Vorrechte ertheilen. 
Denn fie nehmen darin alle Höfe und Güter derfelben in 
des Königs umd ihren Schuß, geftatten ihnen in der Stadt 
und ihrem Bezirk freien Handel und Wandel und fprechen 
fie von allem Zoll und anderen Abgaben los *). 

DieNera diefer Urkunde, mit ihrem Inhalte verglichen, 
gibt nun einen deutlichen Winf, die Anfangsepocdhe des 
Abts Raimund näher zu beitimmen. Ohne Zweifel hatte 
man: fchon im vorigen Jahr 1228 die Befeftigung der Stabt 
unternommen und Eberbach zum Beitrag eingeladen. Der 
Aufruf war, wie der Freibrief nicht dunkel angibt, an Rai⸗ 
mund geſchehen. Er hatte aljo jchon im vorigen Jahr den 


#) „Herbordus sculthetus Universitas militum et civium in Op- 
penheim — quod dilecti nostri Rimundus abbas et conventus 
inEberbach ob reverentiam Dni nostri F. Imperatoris et filü ejus 
H. regis — de expensis suis ad summam XXVIll marcarum 
fecerunt partem fossati et muri ete. — Nos igitur, sicut 
mandatum a D. Rege accepimus, curtes et omnia bona 
eorum sub regia et nostra suscepimus protectione. 
Ipsis etiam concessimus etc. — Acta sunt hec anno Dni 
Millesimo ducentesimo. XXVIII.“ Wir werben im ber Folge 
mehr als einen Beweis fehen, daß fich dieſe Reichsſtadt, ihrem 
Berjprechen getreu, beſonders in Betrefj des Wahlheimer Hofs, 
mit aller Angelegenheit für das Klofter intereffirte. Nur Schabe, 
daß ihre Kräfte dem gutem Willen midht immer ganz ent- 
ſprachen. 
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Stab übernommen; und diefer Umftand, mit dem oben er 
wähnten Refignationsgefege zuſammen .geftellt, fcheint mir 
hinreichend zu bemweifen, daß er die Prälatur wenigſtens 
noch im Detober 1228 angetreten habe. 

Der unter ſolchen Begünftigungen allerdings fröhlich 
Einzug Raimunds ward aber nach dem ſchon hergebrachten 
Wechſel gar bald unterbrochen und durch mehrere Chikanen 
verbittert. Die erſten auf dem Kampfplatze waren die Ein— 
wohner von Engelſtatt. Ihre Vorfahren hatten dem Silo 
ſter 1158 eine Wieſe um geringes Geld verkauft und ſich 
dafür ein ewiges Jahrgedächtniß ausbedungen. Die Enkel, 
ſchon weniger fromm, als die Großväter, ſetzten auf den 
Seelengewinnſt keinen ſo hohen Preis, und ſchalten auf den 
fo ungleichen Verkauf. Nicht unbillig genug, oder zu ſchüch— 
tern, das Kloſter aus dem verjährten, und wie ſie wohl 
wußten, rechtmäßigen Beſitze zu verſtoßen, wollten fie ſich 
wenigſtens in den Mitgenuß eindrängen, und maßten ſich 
bis zum erſten Mai den Viehtrieb auf der Wieſe an. Das 
Kloſter räumte ihnen dagegen nicht die mindeſte Servitute 
ein, und eine fo lange Trift fonnte ed, ohne merklichen Ver: 
{uft an feiner Heufchur, nicht geftatten. Da die Engelftätter 
ihren Anfpruch fogleich geltend machten, wurden fie am 
Sendgerichte belangt, welchem anftatt des abwefenden Prop- 
ftes zu St.Marien außer Mainz, und anftatt des Archidiacon Ala— 
trin *) Gozmar, Dechant zu St. Johann, vorftand: und 


5) Diefer Alattin war ein Ultramontaner, Subdiakon ber römi« 
{chen Kirche, Kaplan bes päpftliden Stuhls und wahrſcheinlich 
ber erfte, welcher durch Römiſche Provifion die Propftei in ei- 
nem Mainzer Stift erhalten hatte. Wenigftens kömmt unter 
allen Mainzer Prälaten vor ihm feiner vor, ben man mit 
Grund für einen Ausländer anfehen könnte. Sonft war er 
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weil fie weder Zeugen noch Gründe für fih aufbringen 
fonnten, zur Ruhe verwielen (1228). 

Damit:waren fie aber nicht ‚ganz zufrieden, erneuerten 
im folgenden Jahre 1229 die Chikane, und forderten die 
Eberbacher zur Beihwörung der Weidefreiheit ihrer Wieſe 
auf. So widerfinnig die Eidesforderung nach. ſchon abgeur- 
theilter Sache fcheinen mag: fie war damald bei den Ge— 
richten üblich: Sifrid, Chorherr zu St. Marien im feld, und da- 
nialigen Stellvertreter ded Archiviacons, nahm daher auch) 
ihr Begehren an, legte den Eberbachern den Eid auf und 
die . der Sache fundigen. Brüder erſchwuren ihrem Klofter 
die dauerhafte Ruhe von-aller jenfeitigen Prätenfion *). 

Hehnliche und. zum Theil noch verbrießlichere Händel 
gab es auch im folgenden Jahre 1230. Ein gewiſſer Ber: 


ein verbienftvoller Mann, ftand bei dem Papft Honor II in 
großen Werth, und warb von ihm zu ben widtigften Gejanbt- 
Schaften gebraucht; wie er benn auch zu König Friedrich II be» 
ftimmt ward, um mit demfelben vor feiner Krönung die Eapi- 
tulation zu berichtigen. Bergleihe Gud. T. II, pag. 706, wo 
er befien Siegel beſchreibt. Nach allen Anzeigen hielt er fi 
meiftens zu Rom oder doch nur felten und furz zu Mainz auf, 
und biefe faft fländige Abwefenheit war vermuthlich auch bie 
Urfache, warum er fich nicht feldft einen Vilar feines Ar- 
chidialonats ernannte, ſondern bie Beftellung dem Erzbiſchof 
Sifrid überließ. Wenigſtens erllärt ber Chorherr und Genb- 
richter Sifrid, daß er vom Erzbiſchof als Stellvertreter des 
Archidialon Alatrin angeſetzt worden. „Sifridus cano- 
nicus 8. Marie in Campis Maguntie vicem gerens in iudicio 
Alatrini prepositi ex institutione Dni S. Archiepi.“ 

6) „Fratres — finem liti imponere cupientes ex habundanti ju- 
ramento optinuerunt, sepedietos villanos in ipso prato nihil 
penitus juris habere. — Actum anno Dni MCCXXIX mense 
Aprili.” 


thold, Hazechens Sohn von Nierftein, hatte Die Eberbacher 
gewaltthätig aus ihrer Wieſe bei Geinsheim, Bildrat ges 
nannt, vertrieben, indem er fie ald Morgengabe feiner Mut- 
ter anfprach und den Mönchen öffentlich eine widerrechtliche 
Dffupirung aufbürdete. Das Klofter fonnte eine ſo land⸗ 
friedensbrüchige That nicht ungeahndet hingehen, noch wer 
niger die dreifte Verleumdung unwiderlegt auf fich»figen 
fafien. Es kündete daher feinem Gegner den Rechtäfkreit 
an und forderte ihn nach damaligem Brauche vor das päpft- 
liche Gericht. als. 

Die Delegirten des römifchen Stuhls nahmen bi 
Klage fogleih an, geboten die Reftitution des Spolium, 
und beftimmten dem Berthold eine Tagfahrt zur Verantwor⸗ 
tung. Diefer wich dem: Gericht nicht aus, fondern ftellte 
fih auf den Termin perfönlih ein. Es fei nun, daß er 
wirflich zu der Wiefe Recht zu haben glaubte, oder zu glau- 
ben fcheinen wollte, doch fpielte er die Rolle nicht hart- 
nädig aus. Denn wie er merfte, daß die Zeugniffe gegen 
ihn ausflelen, gab er denen Gehör, die ihm zum Vergleich 
riethen. Diefer Fam auch zu Stande und ward durch eine 
Gegenforderung der Eberbacdher an ihn erleichtert. Bertholds 
Mutter Hazeche hatte mit feinem Willen und Willen dem 
Klofter zehn Talente vermacht, und dem Sohn durch ihren 
Tod die Schuld hinterlaffen. Diefe war das Behiculum 
zur Uebereinkunft. WBermuthlich fahen die Mönche vor, daß 
fie dad Legat gar nicht oder nur mit Verdruß empfangen 
würden, und Ffonnten dann um fo leichter davon ein Opfer 
machen. Sie ließen ihm auch wirklich die Hälfte nach, und 
Berthold entfagte dafiir auf immer allem Anfpruch auf die 
Wiefe. Dechant Theobald und Helwig, Sänger zu St. Ste 
phan in Mainz, päpftliche Gerichtshalter, bejtätigten die 


Eonvention, und promulgirten den ganzen Berlauf in einer 
feierlichen Urkunde ?). 

Einer. faft gleichen Chifane zu Heimbach ward auf 
gleiche Art abgeholfen. Ulrich von Diebach, ein dortiger 
Edelmann, hatte fich einen Elöfterlichen: Weinberg auf das 
Korn und, aus was immer für einem Grund, in Anfpruch . 
genommen. Dieje aus dem Mein und Dein, der gemeinen 
Wurzel von Mißhelligkeiten, entjtandene Eiferfucht gegen das 
Klofter ward bei ihm durch eine Empfindlichfeit von Seite 
des Point d'Honneur geipannt. Er war von zwei Hofbrü- 
dern, ich weiß nicht wie und wodurch beleidigt worden, oder 
wähnte fich beleidigt, umd nedte dafür das Klofter, um fich 
Genugthuung und vielleicht den Abruf der ihm verhaßten 
Köpfe zu erzwingen. 

Abt Raimund war aber, wie es fcheint, vom Beitande 
der Injurienflage nicht fo, wie Ulrich, überzeugt; und fand 
weder billig, feine Brüder der Laune eines Edelmanns preiß 
zu geben, noch räthlich, die der Lofalität ganz Fundigen 
Haushälter, zum Nachtheile der Defonomie, mit Neulingen 
zu. verwechjeln. Er ſuchte daher für die Hade einen andern 
Stiel und unternahm, Ulrichs Wunde mit dem panazäifchen 
Balfam zu heilen. 

Das Mittel that feine ganze Wirfung. Ulrich, dem 
es wohl eben darum zu thun war, nahm fünf Marken an, 
föhnte fih mit den Brüdern aus, und ftand von aller weis 
teren Brätenfion. ans Klofter. ab, Der nämliche Dechant 





©?) „Thu: decanus, H ...cantor 8. Stephani Maguntie Judices Dni 
5 Pape. —Aectum anno DniMCCXXX tertia hebdomada post Pen- 
tecosten presentibus qQuoque Rimundo abbate, Arnoldo Scho- 
- lastico $, Vietoris.” 
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Theobald und Earl, Stiftöfellner zu St. Stephan, beurfun- 
deten die wahrfcheinlich durch fie vermittelte Uebeinkunft *). 


Sn eben diefem Jahre, 1230, ftarb der große Gönner 


Eberbachs, Erzbifchof Sifrid II,“) und hatte nach einem 
dreimonatlichen Interregnum feinen Brudersfohn und Tauf- 
pathen Sifrid III zum Nachfolger ) Diefer erbte von feis 


8) „Theobaldus decanus et Karolus Cellerarius 8. Stephani etc. 


— 


Dns Ulricus miles de Dietpach omni actioni et querimonie 
ratione ejusdam vinee in Heimbach et ratione f. Heinrid 
et f. Meinardi nobis presentibus renuntiavit; ecclesia vero 
praedicta (Eberbach) quinque marcas eidem contulit insignum 
amicitie et conventionis.“ (Alfo abermals für bie Ehre 
bes Edelmannes gejorgt, und das abgebrungene Löſegeld für 
bie Chilane als ein Don gratuit bargeftellt.) Actum anno 
MCCXXX mense Octobri. 

Ueber das Sterbejahr Sifrids II ift gar fein Anſtand; aber 
ber Tag ift noch nicht fo ganz richtig beftimmt. Gerarius 
führet zwar jeine Grabjdhrift an, worin fein Tob auf ben 9. 
bes Herbftmonates (quinto Septembris in Idus) bemerft wird. 
Allein das Eberbacher Seelenbuch erwähnet deſſen Hintritt auf 
den 10. September (IV. Idus Septembris 8 D. Sifridus Archi- 
episcopus Senior). Wäre man von ber Echtheit des Epita- 
phiums und Nichtigkeit der bavon genommenen Abfchrift über 
zeugt, jo ging basjelbe ohne Zweifel dem Seelenbuch vor. 
Allein der Ältere Gudenus in feiner Geſchichte von Erfurt, 
wo Sifrid geftorben, und aus ihm Joannis Tom. I pag. 593 
leugnen die wirflihe Eriftenz ber Grabfchrift; und Serarins 
meldet die Quelle nicht, woraus er biefelbe geſchöpft. Es ließ 
fi alfo noch zweifeln, welches von beiden, bas Epitapbium, 
oder das Eberbacher Seelenbuch, mehr Glauben verdiene. Da 
jeboch der Unterſchied nur einen Tag betrifft, läßt fi muth- 
maßen, daß Sifrid iu ber Naht vom 9, auf ben 10. Septem⸗ 
ber geftorben fei, bie vom Grabfchriftfteller dem 9., vom Eher 
bacher Nekrologen dem 10. bes Monats zugerechnet worden. 


0) Und zwar noch in bemfelben Jahre 1230, zwiſchen dem 18. 
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nem Dnfel die Neigung für Eberbach und. gab bald davon 
einen wirklich Beweis. Schon in feinen erften Tagen fam 
er jelbft ind Kloſter und zeichnete feinen Befuch mit zwei 
Gnadenbriefen aus. Im erſten .beftätigte er alle Schenfun- 
gen, welche der unlängjt verjtorbene Paftor Reinhard von 
Hanftätten für Eberbach angeordnet hatte U). Im andern 
begabte er dasjelbe mit einer am ſich zwar geringen, aber 
wegen einiger Umjtände merhvürdigen Befreiung. 

Eberbach befaß Güter zu Kiedrich, deren Einkommen 
ed für jene Armen gewidmet hatte, die fich von alfen Sei: 
ten ber bei der Klofterpforte einfanden,- Die Grundftüde 
waren aber mit Abgaben behaftet, welche den Betrag des 
Almofen verfürzten. Nun fam der neugewählte Erzbiſchof 
ins Klofter, bezeugte jein. Vergnügen über die wohlthätige 
Anftalt und dadurch die Bereitwilligfeit, an dem. Liebeswerfe 
ſelbſt Theil. zu nehmen. 

Die Mönche benußten den Augenblich und baten ihn 
um die Befreiung der Güter: Sifrid willigte darein, und 
ſprach dieſelben eben darum von allen Exaktionen los, 





und 22. des Chriſtmonat, wie ich in Diplomatiſchen Nacht. 
v. Rheingau, ©. 282 in einer Note erwieſen habe. _ 
AR Die Urkunde wird vom Abte Raimund, Prior Wigand, Er- 
abt Erfenbert (Erkönbertus quondam abbas) und Hertwig, 
einem anberen Mönche bezeugt. ‚Sie ift alfo zu Eberbach und 
wahrfcheinlih am 18. Januar 1231 ausgeftellt, auf welden 
auch der andere Brief, von dent jogleich die Rede fein wird, 
und zwar ausdrücklich zu Eberbach batirt ift, Sifrid. war 
vom Papfte' noch nicht confirmirt, Denn er nennt fi auf 
dem ‘Siegel nur Ermwählten (Sigillum Sifridi Eleeti Magun- 
. © Mini), ‚Ein früheres Diplom von — * habe ich 
bisher noch nicht gefunden. 
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weil fie zu einem Armenfond beftimmt waren *). 
Allerdings war e8 hier um mehr, als eine nur gewöhnlihe Im⸗ 
mimität zu thun, wie fowohl der fonderbare Beweggrund 
als die Einfchränfung auf die eben nicht fehr zahlreiche 
Kiedricher Ländereien zu verftehen gibt. Es wird alfo der 
Mühe lohnen, das damalige Steuerweien aus häuslichen, 
noch ungedrudten Urkunden ein wenig‘ zu beleuchten, und 
daraus zu entdeden, auf welcherlei Abgaben ſich das gegen 
wärtige Privilegium erftredt habe? 

Die Älteften Abgaben, welche die Mainzer Erzbifchöfe 
aus dem Klofter erhoben, beftunden in Geld» und Wenge 
fällen, die ihnen von den Einfaffen zu gewiffen Jahreszeiten 
entrichtet wurden. „Sie waren ftändig und hafteten auf 
Landftüden, die gegen folche Abgaben an Privatbefiger aus: 
gethan waren. Weil fie eigens für die bifchöfliche Tafel 
beftimmt waren, hießen fie in der gemeinen Sprade Bir 
fhofszinfen, und find an manchen Orten noch heute zu 
Tag unter diefem Namen befannt. 

Schwer waren fie.nicht, und betrugen gewöhnlich von 
der Hube (30 Morgen) nicht über 18 Unzen an Gel 
und zwei Ohm Wein ’*). Daß fie aber fehr zahlreich umd 
darum im Ganzen dennoch beträchtlich waren, läßt fich aus 


12) Bona inKetrike „ab omni exattione libera dimisimus, ideoque 
volumus, nequis unquam de bonis eisdem quidquam exquirat 
quoniam ad pauperum elemosinam ad predictam 
portam (Eberbach) indifferenter supervenientium 
suntdeputata. . Datum Euerbach MCCXXXI — XV. Kal. 

- Februarii*. ° Deutlicher konnte Sifrid nicht erflären, daß et 
hier nicht ſowohl den Eberbachern ſelbſt, als m unb mit 
ihnen ben Armen Gntes thun wollte. _ 

13) Der oft belobte Arch iv al⸗ Auszug vom 1211 gibt ums von 
derlei Zinfen folgende Beſchreibung: „Notandum quod Man- 
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fpätern Nachrichten erjehen. Denn unter fehr vielen Kauf 
und Fanfchbriefen im 12. Jahrhunderte fommen mir faum einige 
vor, worin folcher Zinfen nicht ausdrüdlich gedacht wird. 
So lang die Erzbiichöfe in ihren eignen Amtöfreis 
und auf blos geiftliche Berrichfiingen eingejchränft waren, 
hatten fievon diefen, obgleich für die Pflichtigen nicht drücken⸗ 
den -Zinfen, mebft den Zehenten und anderen Kirchenrenten, 
ihr reichliched Ausfommen. Sie erlangten aber in Deutſch— 
fand bald auch weltliche Herrfchaft, wodurch ſich ihre Hof 
haltung und mit ihr die Bebürfniffe vermehrten: und fie 
wurden fat im mämlichen Berhältniß ärmer, im welchem 
ihre zeitlichen Gebiete zunahmen.: In diefer mit den Her: 
zogen und anderen MWeltfürften gleichen Stellung fanden fie 


. sus unus per totum Rinegouwe habet XXX jurnales. Et 
Mansus, qui dicitur Fischelhuba solvit ad censum in majori 
anno XVII uncias et dimidiam et II denarios et preterea II 
'hamas- pro onmi justiti.. In minori anno idem solvit X 
uncias et dimid: et II denarios et II hamas vini. Octava 
vero pars talis mansi ad majus solvit II uncias et VI dena- 
rios et obolum. - Ad minus autem. XXVI denarios et obolum. 

. Mansus quoque, qui dicitur Hiweschuba solvit singulis 
annis per distincta et prefata tempora VII uncias et II hamas 
vini pro omni justita“. Cap. IX pag. 82. Offenbar redet ber 
Kompilator hier von Bifchofszinfen, bie im Rheingau von Als 
ter8 ber Überall gleich waren, und ſich darum von ihm auf ei- 

' nen und benjelben Maßſtab rebuziren liegen, welches er von 
andern, nad Berfchiebenheit der Zinsheren und Güter unglei- 

Gen Zinfen nicht Tonmte. Ja felbft die Erzbiſchöfe fleigerten 
im ber Zeitfolge vom ihren neu ausgethanen Domänen bie 
Binfen, wie Sifrib 1 (1074) bei dem zur Rodung bingegebenen 
Berge bei Rüdesheim that. Bei Gud. Tom. 1 pag, ‚38. Ber- 
gleide Diplomatifde Regrigten. v. Rheingau. 
Gap. IV N. 23. | 
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ſich daher endlich auch genöthigt, zu Beftreitung des größe: 
ren Aufwandes derielben Beifpiel nachſuahmen Aud ihren 
Unterthanen außerordentliche Steuern abzırfordern! 

Eberbachs ältefter Freibrief von dieſer Art gibt und 
darüber einen nicht undeuffichen Aufſchluß. Erzbiſchof Com: 
. rad-I hatte ſchon vorher alle Befigungen Eberbachs in ſei⸗ 
nem Sprengel vor Abgaben befreit. Diefe waren aber, 
feine ftändige und nach einem feiten Geſetz periodiſche ſon 
dern. nur. außerordentliche Nothſteuern, welche der Erzbiſchof 
in befondern Fällen von feinen Diöceſanen einforderte Ho— 
ven wir Gonraden felbft, wie er im: feinem den Eberbachern 
ertheilten Gnadenbriefe derfei Kontributionen ſchildert Nach 
„Gewohnheit alfer Bifchöfe und anderer: Fürſten Der Erde 
„ſchreiben auch wir, fo oft e8 die unvermeidliche North 
„fordert, Graftionen oder Betitionen aus,. Damit: Seber- 
„mann, der zu unferem Bisthum gehört, ‚nach ſeinem Ber 
„mögen und nach Schäsung feiner ‚Güter: beitrage '*),“ 


14) Juxta consuetudinem omnium episcoporum et aliorum princi- 
- pum terre mos quoque, quoties ineviitabilis necessitas 
urget, exactiones sive petitiones edieimus, ut unusquisque 
eorum, qui in nostra dioecesi eontinentur,‘ secundum 
propriam facultatem et bonorum suorum estimationem lar- 
giatur“; Es ift im Briefe feine. Aera bemerkt. Vermuthlich 
warb er aber von Konrad nad) feiner. Rückleht auf ben Main- 
zer Stuhl (1183) ausgeftellt. Denn, wie Chriſtian U Chron. 
Mog. Sect. Il, $. 6 berichtet, ſchrieb derſelbe. bald nach ſeiner 
Rückunft ſogar auf bie Klerifei eine ſchwere Steuer aus, wo⸗ 
. von er bie Eberbacher befreit zu haben. fcheint. Uebrigens be 
merkt ber Chronilſchreiber Chriſtian a. a. O., daß Konrabs 
Unternehmen zwar ſehr aufgefallen und al® Anmaßung getabelt, 
denuoch aber butähgegängen Kuh von ae . fortge- 
ſetzt worden ſei. 
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Von derlei Nothitenern erimirte Conrad das Kloiter, feine 
Höfe und alle Zugehörungen, ſo lang er jelbit lebte, und 
bat dabei feine Nachfolger, die nämliche Begnadigung gegen 
Eberbach fortzufegen 9). 

Sein Stuhlfolger, Sifriv I, that e8 auch und beftä- 
tigte. dem Klofter die ſchon erlangte Freiheit, Allein über 
die. Steuern felbft führt dieſer 1208. jchon eine andere 
Sprache, und. beruft jich nicht auf dringende Noth, nicht auf 
die Beifpiele fremder  Bifchöfe und Landesfürften, ſondern 
ohne Weiteres auf die Gewohnheit feiner Vorfahren. „Wir 
- „erlaffen,“ fpricht er, „unfern lieben Söhnen zu Eberbach 
„alle Steuern und Beihen, die wir nach der Gewohnheit 
„unferer Vorgänger in unſerm Sprengel zu erheben pflegen, 
„wie diefelben auch ſchon von unferm feligen Borfahrer 
„geireit worden »).“ Diefe Tonänderung fcheint wenig- 





15) „Futuros quoque successores nostros fideliter commonemus 
et obtestamur, ut proprie salutis et felieitatis intuitu fratri- 
bus pretaxatis hanc ipsam remissionis gratiam indulgeant“, 

16) „Dilectis filiis fratribus in Eberbach — exactiones sive petitio- 
nes, quas per dioecesin nostram juxta consuetudinem 
predecessorum nostrorum exercere consuevi- 
mus, secundum indulgentiam quam felicis memorie D. 
Cunradus eisdem concessit — libere relaxamus et absolute. 
Datum Maguntie anno incarnati verbi MCCVIIL. Il. Kal. Januarii. 
Wenn aljo Chriftian an der oben berührten Stelle feiner Main- 
zer Chronik Konraden, als dem Urheber folder Beftenerungen 
‚anzugeben ſcheint, muß er vielleicht dahin erflärt werben, daß 

derſelbe zuerſt mehr befehl- als bittweife baran gegangen fei, 

ober daß er zuerft auch die Kleriſei befteuert habe, Wenig- 
ſttens ſpricht der Chronilſchreiber nur von der Anlage des Kle⸗ 
2578, und führt bie Leute fi verwundernd und einander fra⸗ 
gend an, was. ber für einer ſei, ber and bem Klerus ſteuer⸗ 

IV ' 42 
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ſtens zu verrathen, daß ſolche Steueranlagen ſchon gemeiner 
waren. Doch wurden fie noch nicht ordentlich erhoben, und 
noch weniger von den Collectirten als ftrenge Schuld antr- 
fannt. Denn felbft der Mainzer Clerus ftemmte fich bald 
bernach mit ſolcher Energie entgegen, daß Sifrid IN fi 
zu feinem Behufe mit einem päpftlichen Indult bewaffnen 
mußte ). 

Eine weit ärgere Gährung wirkte die begonnene Steuer: 
gewohnheit bei den Bürgern zu Mainz. Ihr Unwillen 
darüber ging fo weit, daß fie ſich gegen Sifrid III öffentlich 


bar made? (Et mirati sunt universi, et omnes, qui audiebant 
dicebant: qualis est hic, qui tributarium facit clerum?) Si— 
frid hätte fich wohl nicht auf mehrere Vorfahren berufen, wenn 
Konrad, dem er unmittelbar folgte, zuerft außerordentliche An- 
lagen gemacht Hätte. Nur waren fie wor ihm noch äuferft jel- 
ten, und vielleicht nur Bethe im wahren Sinne 

17) Die Sade ging alſo zu. Nach langer Weigerung geftanb end» 
ih der gefammte Klerus einen Beitrag zur Tilgung ber Schul⸗ 
den zu, melde Sifrid in Italien, befonders zu Nom gemacht 
hatte, und legte burch ein Kreisfchreiben jebem Präbenbirten ben 
zwanzigften Theil feiner Mevenuen auf. (Bei Gud. T. I, pag. 
525.) Dagegen mufte Sifrid der Merifei eiblich verſprechen, 
fernerbin weber Gelb in Italien anfzumehmen, noch von ber 
Geiſtlichkeit eine weitere Steuer zu fordern. Dies geſchah 
1233. Allein entweder ging bie Bizefimation zu langſam und 
mangelhaft ein, ober fie reichte für bie Schulden nicht hin. 
Um alfo nicht eibbrildhig zu werben und dennoch vom Klerus 
weiteren Beitrag zu fordern, ſchlug Sifrid einen anderen Weg 
ein. Er verlangte nämlich won Gregor IX bie Vollmacht, im 
jedem Stift eine Präbende für ſich einzuziehen, und ber Papfl 
willigte um fo leichter ein, weil bie Revennen berfelben zur 
Bezahlung Römiſcher Schulden verivendet werben folten. 
So erzählet dies wichtige Faltum ein Manuſeript auf bem ©. 
Petersberge zu Erfurt bei Joannis T. I pag. 596 et 597. 
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empörten und ihm durch ihren Sieg die berufene Capitus 
lation abzwangen, worin er ihnen nebft anderen Vorrechten 
die gänzliche Freiheit von Steuern zufagen und fich mit den 
von Alters rechtmäßig hergebrachten Zinfen befriedigen muß— 
te 28), " BG 

Bon diefer Zeit an (1244) blieb nun zwar die Stadt 
Mainz von derlei Eractionen frei. Im übrigen Lande gin- 
gen fie aber unter dem Namen Bethe fort, und wurden 
endlich gar periodifch. 

Daß Sifriv von diefer Art Steuern die Güter zu 
Kiedrich erimirt habe, ift außer Zweifel. Gewiß aber. nicht 
von diefen allein. - Denn da von folchen vhnehin fon 
alle Güter Eberbach frei waren, fo wäre entweder fein 
Privilegium unnüs, oder es beiviefe ald Ausnahme, daß er 
den Kiedricher Armenfond. mit einer befonderen Freiheit be- 
gaben wollte. Sein Privilegium erftredte fich alfo bis auf 
die von Alters hergebrachten Zinfen, die in Eber- 
bachs allgemeiner Immunität nicht begriffen waren und 
welche fogar die fieghafte Stadt Mainz ihrem überwunde- 
nen Erzbifchof nicht verfagte. Ohne Zweifel fprach aber 
Sifrid das Kiedricher Armengut auch von jenen Beiträgen 
frei, welche nicht felten die Ortsgemeinden von den in ihrer 
Feldmarfe gelegenen Kirchengütern zu ihren Bedürfniſſen er- 
hoben *»). Nun von der Ausfchweifung zur Jahresge— 
ſchichte zurüd. 


16) „Item de bonis que (eives Maguntini) habent sita sub nostro 
judicio, nunquam dabunt aliquam exactionem, nisi censum 
juste et rationabiliter ab antiquo statutum.* Bei Gud. T. 1, 
pag. 580. 

19) Die Kirchengliter waren zwar nad ber Regel von Tanbesherr- 
lichen Steuern ausgenommen, Die Gemeinen, in deren Banne 

42* 
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Wasmud und Putgard, ein angefehened Ehepaar zu 
Boppart, hatten fich vorlängft mehr durch freundfchaftliche 
Neigung, als durch religiöfe Gonföveration mit den Eber- 
bachern verbrüdert. Cie waren reich, ohne Kinder, ſchon 
bei Jahren, und darum deſto gefaßter zu milden VBermächt- 
niffen. Sicher hatten daher ihre Brüder und Freumde zu 
Eberbach Feine Enterbung von ihnen zu beforgen. Beide 
Eheleute famen aber der Erwartung noch vor und wollten 
die Mönche nicht nur zu Erben ihrer Berlaffenfchaft, fon 
dern bei lebendigem Leibe zu Theilnehmern an ihrer Habe. 
In dieſer Abficht zeichneten fie aus ihrem weitichichtigen 
Güterftod ein Haus zu Boppart und viele Weingärten aus, 
und traten fie dem Klofter mit dem lebenslänglichen Bor: 
behalte der halben Grescenz als Eigenthum ab *9). 

Died anfehnliche Dpfer und Denfmal der Freund— 





fie Tagen, wußten ſich aber dennod durch maucherlei Vorwände 
zu ihrer Rata Beiträge von ben Geiftlihen zu verfchaffen, um 
ihre Laft fich zu erleichtern. Daher haben jene Bethen ihren 
Urfprung, die von geiftlihen Körperfhaften an mehrere Ge- 
meinben entrichtet werben mußten. Befonders hatte Eberbach, 
wie wir fehen werben, manche Fehde darüber zu befteben, bis 
e8 fich durch befonbere Verträge mit allen Ortfchaften um eine 
beftimmte Jahresſumme auf immer abfand. Ohne Zweifel 
erimirte Sifrid das Kiebricher Armengut auch von folden 
Gemeinbebeiträgen, indem er verbietet: „ne quis unquam de 
bonis eisdem quidquam requirat.” 

20) Raimund, Abt, Wigand, Prior, Erdenbert, Erabt, Wilhelm, 
Kellner und der ganze Konvent ftellten bem Ehepaar über bie 
jährlihe Ablieferung ber halben Crescenz einen Reversbrief 

' aus, ben es aber nicht felbft zu fi nahm, fondern im Klofter 
felbft zur Aufbewahrung nieberlegen lief. „Rogarunt itaque 
has literas nulli penitus presentari, sed eas in Eberbach fide- 
liter et jugiter custodiri.” 
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ichaft legte den Grund zu dem Hof in Boppart, der von 
num an durch Eberbachs guten Genius gleich andern ſchleu— 
nig anwuchs und binnen hundert Jahren zu einer der 


wichtigiten Befigungen ward. Das Klofter hatte bei dieſer 


nenen Anlage ein doppeltes Intereſſe. Boppart war 
eine freie Reichsſtadt; und wir" haben ſchon gejehen, mit 
welcher Angelegenheit fich dasſelbe mit ſolchen Städten in 
engere Verbindung zu fegen ftrebte. Dieſe Politik hatte 
ihren guten Grund. Die Keichsftädte übten im Namen 
der Kaifer eine weitichichtige Gerichtsbarfeit aus, und! fo 
wohl die höchite Autorität ihrer Prineipale, als eigne Kraft 
und Anjehen, gaben ihren Entſcheidungen, Befehlen und 
Anordnungen mehr Nachdruck, als ſich von einzelnen, auch 
höheren Evelleuten, nicht erwarten ließ. Es war alfo: den 
Eberbachern viel daran gelegen, ihre zerftreuten und fo 
manchen Anfechtungen ausgefegten Güter unter den "mächtigen 
Schirm der Reichsftädte zu bringen; und das Bürgerrecht 
zu Boppart war ihm für Die ſchon angewachſenen Höfe zu 
Speie und Bray von großem Gewichte. 

Von einer anderen Seite zog es aber von dieſer An⸗ 
ſiedelung noch mehr Vortheil. Boppart hatte einen guten 
Hafen; und halbwegs Cöln gelegen ſchaffte es der klöſter— 
lichen Schifffahrt die bequemfte Station. Die Stadt trieb 
damals ſelbſt, wie andere ihres Gleichen, beträchtliche Hand» 


fung, war zum Aus» und Einladen der Waaren eingerich- 


tet und bot den Eberbachern die zweckmäßigſte Niederlage 
für die auf den benachbarten Höfen erzielten Weine. dar, 
von wo diejelben weiter nach Eöln, oder mit den Retour: 
fchiffen zu eignem Gebrauche nach Haufe gebracht werden 
fonnten. Alle dieſe Lofalverhältnifie werden wir in der 
Folge benußt fehen, und dürfen alfo nicht zweifeln, daß die 
Eberbacher ven Plan dazu ſchon mit der erſten Anſiedelung 
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zu Boppart verbanden. Sie fäumten daher auch nicht, ihre 
dortigen Befigungen zu vermehren und ergriffen jede Gele 
genheit, dem begielten Magazin auch von einheintifchem Pros 
duct einen inerflichen Zufluß anzufchaffen. 
Einen wichtigen Beitrag dazu gewährte bald vie se 
rühmte Abtei Villiers in Brabant. Diefe jüngere Schwe— 
fter Eberbache befaß zu Boppart ein Gut, und unter anz 
dern einen großen Weinberg, Schindehengft genannt, 
der ihr 1206 aus der Verlaffenichaft Wernhers IH von 
Boland als Gefchenf zugefallen war *'). Die Grundftüde 
lagen ihr aber zu ferne, als daß fie den angemeſſenen Er- 
trag davon ziehen fonnten,. und beftimmten fie daher zur 
Beräußerung.. Das noch frifche Beifpiel ihrer Nachbarin, 
der Abtei Gottesthal bei. Lüttich, neigte fie wahrfcheinlich zu 
gleichem Verkauf und die Eberbächer zauderten nicht, ihrer‘ 
neuen Anlage zu Boppart den er. Anwuchs w er⸗ 
werben ??). 
. » Im Februar 1231 ward ein wichtiger Rechtöftreit ges 
fchlichtet, der bisher, die Eberbacher mit dem Paſtor von 
Zenzheim über die Capelle zu Hab amar ‚gefpannt hatte und 
der, ald Beitrag zur ländlichen. Pfarrgefchichte und Verfaſ⸗ 
fung im Nieverlahngan, eine genauere Darftelung verdient. 
Den Grund und merkwürdigen -Gegenftand desfelben ler— 





21) Genealogie Ehriftians 11, Beil. XI, . 

=) Ih fand berüber zwar noch Leinen Brief. Allein bie chen 
angezeigte Driginalurfunde Über bie Schenkung an Billiers, 
unter ben Eberbacher Papieren; verbunden fmit der unvordenl ⸗ 
lichen Aufpörung des Billiersfchen Beſitzes zn Boppart, bewei⸗ 
fet deutlich genug, baß beffen Güter an Eberbach gelommen 
feien. | 
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nen wir aus dem endlichen Beſcheide umd andern gleichzei- 
tigen Nachrichten kennen. 

Der damald noch geringe Drt ‚Hadamar pfarrte zwar 
in die Mutterfirche zu Zeuzheim, hatte jedoch in, feinem 
Mittel ſchon ein eignes Bethaus, worin fich die Einwoh- 
ner an Sonn- und Feittagen den gewöhnlichen Gottesdienft 
halten "ließen ?°). Die Gapelle war, ich weiß nicht von 
weni, begiftet und dem Kloſterhof dajelbit unter dem Bering 
angewiefen, daß er dafür die Bedienung derfelben überneh— 
men müßte... Wührjcheinlich hatte man dabei die Abficht, 
einen eigenen Prieſter aus dem Gonvent zu erhalten, ber 
mittels beſtändiger Wohnung daſelbſt auch außer den Feier 
tagen die Volksandacht unterhalten fünnte. Diefe Einrich— 
tung fchien aber damals noch mit dem Inſtitut von Gifterz 
unverträglich ”*); und die Hofbrüder zu Hadamar mußten 
für den bedungenen Gapellendienft einen Weltpriefter mie— 
then. So ward ed noch 1221 gehalten, wie Cäfarius von 
Heifterbach berichtet,“ der in eben dieſem Jahr zu Hadamar 


23) Gin neues Beitriet ber Ruralticchenverfaffung auch im Rieber- 
ahngau, wie wir F in beiden Rpeingnien ſchon geſehen 
haben. 

24) „Ecclesias, altaria, sepulturas, — ete. nostri et 
nominis et ordinis exeludit institutio.” Vet. Institut, Cistere. C. 9. 

. Dies Gefeg ſcheint zwar aud, und hauptſächlich bie Kirchen⸗ 

- pfründen zu unterfagen, und hätten aljo bie Eberbadher auch 

den Wittum der Capelle nicht annehmen follen. Sie waren 

‚aber gleichfam nur Pächter davon, und berfelbe beftand ohne- 
- bin une im liegenden Gründen, welche fie felbft anbauen muß- _ 

„ten, wobei fie dann döch nur bie’ Früchte ihrer" eigenen Arbeit 
fantmelten, bie ihnen als das einzige Nahrungsmittel vorge- 
jhrieben waren. (Daſelbſt C. 5.) 
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einfehrte und vom Eberbacher — die Sache er 
fuhr *). 

Es gab aber bald eine — und der nämliche 
Geſchichtſchreiber erzählt einen Umftand, der ohne Zweifel 
die neue Anftalt befchleunigte. Der Lehnpriefter für den 
Gapellendienft war einer von denjenigen, die, außer der 
Weihe felbft, feinen Titel oder Pfründe hatten und darum 
mit dem Mefielefen ſchändlich wucherten. Um für fein 
Wohlleben genugfamen Unterhalt zu gewinnen, hafdhte er 
nah Stipendien, und hielt oft an einem Tage drei Mal 
Mefie *). Da er auch fonft nicht in gutem Rufe ftand, 
fo fonnten die Eberbacher das Wergerniß nicht länger dul- 
ten. Sie wollten ihn aber doch auch nicht mit Unehre 
caffiren, und fchlugen dazu den paflendften Mittelweg ein. 


35) „Existente me anno preterito cum abbate meo in villa Ha- 
demmare (habet enim domus de Eberbaco grangiam in ea- 
dem villa et ad eam spectat, divina illic procurare retulit 
nobis magister grangiae dicens: Tantum pecuniae oportet me 
dare sacerdoti illi, ne ecclesia divinis careat. Est enim homo 
vitae perversae ac luxuriosus, tres missas frequenter in die 
celebrans.” Lib. IX. Dialog. C. 54. 

26) Die Synode zu Seligenftabt (1022) hatte den — 
Brauch oder Mißbrauch, 4—5-oder auch 6 Meſſen des Tages 
zu Tefen, für jeden Priefter auf höchſtens 3 eingefchränft. Aber 
“auch diefe Erfaubniß warb in der Folge gemäßigt, und endlich 
von Papft Innocenz IM im Kirchenrathe im Lateran 1215, 
außer Weihnachtstag und befonderen Nothfällen, für jeben 
Priefter nur anf eine rebucirt, bei Thomassin Diseipl. eecl. P. 
U L.1cC.72.N.6. Allerdings war alfo die öftere Cefebri- 
rung gedachten Priefters um fo ärgerlicher, weil fie einem fo 
frifhen Kirchenverbot entgegen war und beffen libriger Wan- 
bel oben brein von keinem Triebe ber Andacht zeugte. 
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Sie erwirften nämlich. vom Orden die ohnehin jchon leich- 
tere 'Dispenfation und ftellten aus ihrer Mitte einen 
Priefter an, der mit der vefonomifchen Aufficht auch die 
Bedienung der Capelle übernahm, und den weiteren Ges 
brauch des Miethlings ohne Nachtheil, feiner Reputation 
von ſelbſt aufhören machte. 

Daß im Jahr 1230 dieſer Wechfel jchon vorgegan- 
gen war, erhellet aus dem Prozeſſe mit der Pfarrei zu 
Zeuzheim. Denn entweder ftand der dafige Paftor in Sor- 
gen, die Mönche würden, mit bloßem Meſſeleſen nicht zus 
frieven, auch in feine Pfarrrechte eingreifen; oder. diefe hat— 
ten vielleicht fchon auf das große Zutrauen, in dem fie ftan- 
den, ein wenig gefündigt, und fich gar durch Ueberfchreitung 
eines Stolraubes jchuldig gemacht *”). Um daher fich und 
jeine Kirche zu verwahren, belangte er fe bei dem päpft- 
lichen Stuhl, 

Theobald, Dechant, Arnold, Scholafter und- Helwich, 
‚Sänger zu St. Stephan in Mainz waren delegirte Richter, 
vor welchen der Handel eine Zeit lang umgetrieben ward. 
Doch ließen endlich die Parteien. vom Streit ab, und wähl— 
ten den Dechant zu St. Victor, den Stiftöfellner zur. lieben 
Frau in Mainz, und den Pfarrer zu Spei in Trierer Diö- 
cefe zu Schiedsrichtern.  Diefe Dreimänner wogen die wech⸗ 


27) Durch ben Definitivfprudy warb bem Kloſter die Capelle mit 
ihrer Pfründe und Bebienung, bem Pfarrer aber alle Pa- 
rodjialien zuerkannt. Es ſcheint daher, man babe von beiben 
‚Seiten die Sache übertrieben und ber Paftor dem Klofter die 
Kapelle mit ihrer Gifte und eignen Bedienung mißgönnt, bie- 
je® aber im Capellendienſt ſich zu viel herausgenommen. 


felfeitigen Gründe ab und gaben einen der Billigfeit und 
den Canonen ganz entfprechenden Befcheid. - Sie fihügten 
das Klofter bei der Eapelle, ihrer Pfünde und perfönlichen 
Bedienung, behielten .aber dem Baftor Taufe, Begräbniß, 
Beichiftuhl vor, und legten Eberbach. eine pfündige Wache- 
kerze auf, mit der fie die Abhängigfeit ihrer Capelle von der 
Zeuzheimer Mutterfirche jährlich auf Oftern —— 
follten *). 

Der Beſcheid ward von den Parteien angenommen, 
und von den apoftolifchen Richtern beftätigt ?°). Diefe tha— 
ten aber noch mehr, um den Austrag auf jeden Fall zu 
ſichern. Die Kirche zu Zeitzheim mit einigen anderen war 
unlängft von den Grafen zu Naſſau, die ihre Patronen 
waren, dem deutſchen Ritterorden zugeſagt °%),- und das 
Berfprechen gieng noch in eben dem Jahr 1231 in Erfül- 
lung * ). Damit fih nun nach des wirflichen Baftor Tode 
fein neuer Anftand über die Gapelle zu Hadamar erheben 
möchte, erwirften fie felbft „vom Orden den Conſens zum. 


* 





9 „Ecclesia Eberbac. prefatam capellam cum agris sibi attinen- 
tibus sub eo jure, quo. hattenus — quiete posäidebit et di- 
vina in ea procurabit. De sepultura ‘autem et baptismo vel 
confessione se nullatenus intromittet. Preterea singulis an- 
nis in pascha cereum de libra cere in recognitionem subjec- . 

tionis persolvet.“ 

2°) „Th.. decanus, A. Schol. et H. Cantor ete. — Actum anno 

‚ Dni MCCXXXI Mense Februario.” 

ꝛo y „Cam-sieut audivimus jus prefate parochie (Zeut2heim), ad 
-vos respiciet in futurum.” &o heifft es im Schreiben ber 
delegirten Richter an dem beutfchen Orden. ' 

2) Bei Kremer Orig. Nassov. P. il pag. 272, 
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Vertrag ), welchen der Deutfchmeifter am 22. März 1231 


22) Das Bittfchreiben um biefen Eonfens ift an ben Dxrbensbruber 
Ruprecht von Naffau gerichtet und führt bie Zufchrift: 
‚„Virg nobili R.. quondam comiti de Nassowe, nunc vero 
fratri in Christo domus Teutonice.“ Daß unter dem Buch- 
Raben R.. Rupertus zu verſtehen fei, ift aus der Gemeinpeit 
biefes Namens bei den Nafjauern und aus einer Urkunde bei 
Würdtwein Dioeces. Mog. Comment. V. pag. 182 offenbar, 
worin 1287 „Rudbertus de Nassou” mit andern Orbensriftern 
als Zeuge vorlommt. Wer aber dieſer Ruprecht geweſen, ift 
noch nicht entſchieden. H. ©. R. Kremer hält ihm unbezwei- 
felt für den Sohn Heinrichs, des allgemeinen Stammpaters 
aller hentigen Fürften, und den Bruder Walrams umb DOttos, 
ber zweien Stifter beider noch heute blühenden Hauptlinien 
von Naffaır. Orig. Nassov. P. 1. $ 108 ©, 417. Ich kann 
ihm aber nicht beiftimmen, und meine Gründe werden, wie 

- mich dünkt, meinen Widerſpruch rechtfertigen. — Zuverläffig 
hatte Graf Ruprecht, der deutſche Orbensritter, im Jahr 1281 
diefen Stand angetreten, wie aus ber von mir ausgehobenen 

. „Abrefje bes im eben dieſem Jahr am ihm gefertigten Bittfchrei- 
ben ber päpftlichen Gerichtshalter augenfällig if. Er war.alfo 
dom Sohu Heinrichs unterſchieden. Denn bdiefer jlingere 
Ruprecht war gegen 1235 noch weltlich, wie H. Kremer ſelbſt 
annimmt, und aus ber von ihm gelieferten Urkunde des Trie- 

riſchen Erzbiſchofe Dietrich annehmen maß (CP. II pag. 275). 
In diefem gegen 1235 gegebenen Briefe (mie Kremer jelbft 
bemerkt) nimmt Ruprecht, Heinrichs Sohn, von gedachtem 

Erzbiſchof ein Burglehen an, und verfpridht ein ganzes Jahr 
auf ber Feſte Montabaur Reſidenz zu machen.. Dies ftreitet 
aber offenbar mit dem Berufe eines deutſchen Orbensritters, . 
der weder Lehen und Eigenthum befigen, noch Jemand an- 
berem, als feinem Meifter und Orden, verpflichtet fein lonnte. 
Entweder muß alfo das Datum ber trierifhen Urkunde weit 
und mwenigfiens bis ins Jahr 1229 worgerüdt, oder Ruprecht, 
Heinrichs Sohn, von bem gleich genannten DOrbensritter un- 
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terfhieden werben, I ber Uxkunde ſelbſt ift keine Aera bes 
merkt, und fie Tief fich alfo von diefer Seite, ohne Widerfpruh 
früher und ins Jahr 1229 anfegen. Allein Kremer läßt den 
. Grafen Heinrich nicht lange vor 1220 in die Ehe treten, P. I, 
8. 107 ©. 414; und in biefer Hypotheſe war beffen Sohn 
Ruprecht 1229 noch zu jung, als daß er die Handlungen verrich⸗ 
ten Könnte, die ihm im der Urkunde zugeſchrieben werben. 
Seine deutfche Ordensritterſchaft blieb dann doch auch in bie- 
fer Unterftellung nicht geringer Schwierigfeit unterworfen. Sie _ 
wird aber auch, wenn ich nicht fehr irre, durch die oben an- 
geführte Zuſchrift der päpftlichen Delegirten deutlich widerlegt. 
N Die Supplilanten nennen darin Ruprecht, „vormals 
„Brafen von Naffau, jegt aber Bruder in Chriſto des beutfchen 
Hauſes,“ und zeigen dadurch an, daß jener Ruprecht nicht nur 
‚ geborner, ſondern vorhin auch regirender Graf von 
Naſſau geweien fei. Denn die angebornen Geſchlechtsnamen 
gaben die Ritter in ihrem Stande nicht auf, wie aus ber auf 
‚eben diefes Memorial erfolgten Beſtätigungsurkunde erhellet, 
worin fi der Deutfhmeifter ſelbſt 9... von Hohenlohe 
nennt. „Fr. H.. de Hoenloch domus Teutonieorum precep- 
tor per Alemaniam.” Ruprecht, der jlingere, fonmte aber 
vor 1230 bei Lebzeiten feines Vaters Heinrich, der noch 1247 
die Grafſchaft ſelbſt verwaltete, (Kremer P. 1, $. 106 pag. 
. 411’ amd P. 1, pag. 282) nicht regivender Graf ſein. Er if 
alſo aud der deutſche Ordensritter nicht, welchen ‚die päpfl- 
lichen Richter in ihrer Zufchrift „ehemaligen Grafen von Naf- 
jan” benennen. Ich halte daher für wahrfcheinlicher, ja für 
gewiß, daß Ruprecht der Ältere, ein Bruder Heinrichs, mit dem 
er lange Zeit die Graffchaft gemeinſchaftlich regirt hatte, ger 
gen 1230 die Welt verlaffen. und im deutſchen Orden zur > | 
ligen Rriegsfahne geſchworen habe. Dies . folgt‘ zwar jchon 
"daraus, weil im felbigem Zeitraume nebſt ihm ‚und feines 
Bruders Sohn fein anderer Ruprecht im Naſſauiſchen Hauſe 
exiſtirte. Es treffen. aber auf den älteren auch mehrere Anzei- 
gen zufammen, die feinen religiöfen Austritt aus der Welt em- 
pfehlen und feine Nachrichten, die demſelben entgegenftänben. 
Er kömmt in Urkunden, die H. Kremer fleißig bemerkt (P. I, 
8.110 ©, 226 ꝛe.) bis ins Jahr 1225 mit feinen Bruder 
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Heinrich faft unzertrennt und ſehr oft vor, und handelt mit 
diefem alles, was im bie Graffchaft einfchlägt, bis dahin ge- 
meinfhaftlih ab. Nach 1225 findet fi von dieſer Gemein- 
ſchaft lein Datummehr, und von 1231 an tritt Ruprechts Bruder 
Heinrih in wichtigen und bie Grafſchaft betreffenden Urkunden 
allein auf. Denn in eben diefem Jahr übergibt derſelbe dem 
deutſchen Orden die Kirchſätze von Herborn, Blefenberg und 
Zeuzbeim, ohne Meldung feines Brubers Ruprecht, (bei Kre- 
mer P. II pag. 270 und 272). Im Jahr 1234 läßt er eben 
auch für fih allein dem Kloſter Bejelich gewiſſe Vogtei- 
zinjen feiner Güter zu Oberlahnftein nad. (Dafelbft pag. 
273). Entweder war alfo 1231 fein Bruber Ruprecht fchon 
geftorben ; oder er hatte auf eine andre Art feine Gemeinfchaft 
an der Regierung abgegeben. — Bon einem fo frühen natir- 
lihen Tode bat man leine Nachricht, und Kremer jelbft läßt 
ibn bis nad 1235 leben (P. 1 $. 110). Er hatte alſo 1231 
die Grafſchaft freiwillig abgetreten. — Nun zeiget fi in. der 
von mir angerufenen und zum Theil exgerpirten Urkunde 1231 
ein „Rupredht, vormaliger Graf von Nafjau,‘ als 
deutfher Ordensbruder. Soll man bei biefem Zuſammen⸗ 
bange jo vieler Kennzeichen einen Augenblid zweifeln, daß er 
der Ältere Ruprecht, Heinrichs Bruder, gewefen jei? Mir wer 
nigftens fcheint e8 gewiß, daß eben biejer im Jahr 1229 oder 
1230 ſich mit dem geiftlichen Nitterfchwert umglrtet, bem Or- 
ben die oben gedachten Pfarreien zur Ausftener mitgebracht, 
und dieſe fein Bruder Heinrich, nah Ruprechts Profeffion, 
1231, auch von feiner Seite Tegal beftätigt habe. — Daß die— 
fer Ruprecht verehelicht war, fteht feiner religiöſen Nitterfchaft 
nicht im Wege, Denn feine Gemahlin war. 1230 entweber 
ſchon todt; wie fie dann nad 1221 (j. bei Gud. T. 1, pag. 
478) gar nicht vorkömmt und Kremer jelbft fein fpäteres Da- 
tum von ihr aufbringen Tann (P. 1, 8. 110), ober, wenn fie 
noch Tebte, war fie mit dem frommen Beſchluß ihres Eheherrn 
einverftanden. In beiden Fällen hatte aber Ruprecht fein 
Hinderniß feines heiligen Kriegsftandes. Denn Witmänner waren 
darin nicht felten, und noch umlängft (1219) hatte fih Graf 
Heinrich von Reichenbach nachdem er bie Graffchaft feinen brei 
Söhnen abgetreten hatte, dieſem Orden einverleibt (bei Gud. 
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mit einem feierlichen Brief ertheilte *). Endlich am 28. im 
Heumonate 1232 ward die Uebereinkunft auch vom Erzbi— 
ſchofe Dieterich zu Trier und dem Archidiacon von Diet⸗ 
kirchen feierlich gutgeheißen und dadurch aller Stoff zu künf— 
‘tigen Srrungen weggeräumt °*). 


T. IV pag. 866.) Wirkliche Ehemänner wurden aber mit 
gehöriger Einwilligung ihrer Gattinnen belanntlih den Wit- 
männern gleich, Es flieht alfo ber Meimung, daß Ruprecht ber 
ältere, Bruder Heinrichs, Grafen von Naffau, beutfher Or⸗ 
bensritter geweſen fei, auch von biefer Seite nichts entgegen. *) 


*) BVorftehende für die Naffanifhe Genealogie wichtige Unter- 


— 


ſuchung Hat bereits Bogel in einem beſonderen Aufſatz über 
Ruprecht IV (Annalen unſeres Vereins B. II. 1839 &. 81 — 91) 
größtentheil® aus Bär's Mannfcript wmitgetheilt und Hennes 
(bie Grafen von Naffan 1842 8.1, S. 188 ff.) in bie Geſchichte 
eingeführt. | Anm. des Herausgebers. ] 

„Fr. H. de Hoenloch. — In causa, que vertebatur inter ec- 
clesiam Eberbach et Dnum C.. plebanum de Zuzheim etc. — 
Quia vero post decesssum plebani supradicti eadem parochia 
ad domum Teutonicam devolvetur, ne lis sopita denuo revi- 
viscat, compositionem ipsam ratam habemus et sigilli nostri 
appensione confirmamus. Actum anno Dni MCCXXXL — 
Xl. Kal. Aprilis Indiet. IV.” 


%) „Nos Th.. D. gr. archiepus et A.. major prepositus et archi- 


diaconus Trevirensis — Litigantibus inter se ecclesia Eberbac. 
ex una et C. plebano de Zuzheim ex altera parte de Capella 
in Hademar et agris sibi attinentibus etc. — Nos igitur 
paei et quieti partium proyidentes etc. — prefatam compo- 
sitionem ratam habemus — ita ut non tantum inter presen- 
tes valeat, verum etiam inter utriusque partis successores. 
Datum Maguntie Anno Dni MCCXXXN. V Kal. Augusti.” 
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\ Ein und zwanzigited Gapitel. 


Bild bes erfien Jahrhunderts. Deffentlicher Gottesdienſt. Stillſchwei⸗ 

en und Einfamleit. Handarbeiten. Strenge Abftinenz. Ruf ber 

Sciplin. Autorität der Aebte. Zufluß zeitliher Güter. Re— 
gelmäßigkeit der Wirthſchaft. VBerrichtungen ber Brüber. 


So hätten wir nun das erfte und ohne Zweifel auch _ 
befte Jahrhundert Eberbachs vollendet. Der am Ende des⸗ 
jelben lebende Verfaffer des großen Erordiums gibt ung 
davon, ald Augenzenge, folgende Schilderung: „Dieje Eo- 
„lonie (Eberbach) wuchs vom Segen ihres großen Vaters 
„Bernhard Fräftig heran, entfprach dem Ruf ver heiligen 
„Bflanzftätte, von der fie hervorgegegangen war, und eifert 
„bis auf den heutigen Tag in Religion, an zeitlichem Glüde 
„und Ruhm, in Frömmigkeit der Mönche, Anfehen der Aebte, 
„und an zahfreichem Gonvent der Hoheit ihrer ehrwürdigen 
„Mutter (Elarevall) mit fo gutem Erfolge nah, daß fich 
„Eberbach in ganz Deutjchland wie einen Spiegel aller Tu— 
„gend nnd Vollfommenheit auszeichnet *).“ 

Ein jehrfchönes, aber wahres und Feiner Schmeichelei 
verbächtiged Bild. Denn «8 ift von einem Schriftiteller 
gezeichnet, „der höchſt wahrfcheinlich von Gebyrt ein Fran- 
zoſe, von Profeſſion ein Elarevaller, in Deutichland bewan- 


1) „Haec itaque domus ad benedietionem tanti Patris (Bernardi) 
validissimum inerementum sumens optimeque matrissans, re- 
ligione, divitiis, celebri fama, personarum probitate, Praela- 
torum auctoritate grandique. conventus numerositate celsitu- 
dinem reverendae matris suae usque hodie aemulatur, ita ut in 
eunctis Germaniarum provineiis velut speciale religionis et 
honestatis speculum Eberbacensis refulgeat ecclesia.” Exord. 
M. Distinet. V. C. #7. | 


dert, zu Eberbach felbft genau bekannt, die aufrichtigſte 
Wahrheitsliebe auf allen Seiten hervorfchimmern läßt, und 
fein Buch früher fchrieb, ald er zum Eberbacdher Stab einige 
Ausficht haben Fonnte. Wir dürfen aber auch nur mit 
forfchendem Blick auf die Gefchichte felbft zurüdichauen, um feis 
nen Entwurf darin bewährt zu finden. DiplomatischeNachrichten 
find zwar in NRüdficht auf perfönlichen Charakter und: auf 
inneren Zuftand der Klöfter überhaupt ımergiebige Kennt 
nißquellen. Wir werden aber dennoch alle Züge des ſchö— 
nen Gemäldes in den Acten beobachten und Eberbachs 
erftem Jahrhundert, ald dem volltommenften Mufter der fol- 
genden Zeiten, Gerechtigfeit widerfahren laſſen. - 

Vier Haupttüde waren es, worauf der h. Benedict 
und nach ihm die Stifter von Gifterz ihr Religions » Inftitut 
gründeten; Der ordentlich periodifche Gotteödienit, die Ein- 
famfeit, Stillfchweigen und Entfernung vom Weltgetünimel, 
die Handarbeit, endlich eine ftrenge Abftinenz und faft um- 
unterbrochenes Faften. Welch genaue Obfervanz aller die— 
fer Punfte zu Clarevall unter Bernhards Leitung geblühet 
habe, wiflen und die zuverläffigiten Geichichtichreiber mit 
Worten nicht genugfam auszudrüden. Aus diefer Schule 
ward fie durch getreue Lehrjünger zu Eberbach eingeführt, 
und bejtand dafelbft durch mehrere Jahrhunderte in unver: 
welftem Flor. 

Gleichwie der h. Benedikt dem öffentlichen Lobe Got: 
ted den erſten Pla einräumte, fo ließen fih die Eberbacher 
defien Verrichtung fogleich bei ihrem intritte befonderd 
angelegen fein. Das Glück wollte, daß die erften Ankömm— 
linge von Clarevall jchon ein für den Chorgeſang eingerich— 
tetes Bethaus antrafen. Darin Fonnten fie diefen ihren 
Beruf, ohne allen Verſchub, ausüben, und die göttliche 
Pjalmodie nach der von ihrem vortrefflichften Lehrmeifter 
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Bernhard erlernten Weife verrichten ?). Dadurch gewans 
nen ſie bald zahlreiche Proſelyten, und die urfpriüngliche 
Kirche ward für die Menge zu klein. 

Nun unternahm man einen neuen Tempelbau, und 
er ward noch umter dem erften Abte faft big zum Gebrauch 
ausgeführt. In diejer Kirche ward der Religionseifer gleich- 
ſam erneuert, ‚und der feierliche Gottesdienit geichah bis 
and Ende des Jahrhunderts mit folcher Pünktlichkeit, Orb: 
nung und Majeftät, daß auch MWeltleute von allen Ständen 
zur Beiwohnung und Theilnahme gereizt wurden. Wir 
jahen-den großen Dynaften Wernber von Boland in Be 
gleitung vieler Edelmänner auf den h. Charfreitag feiner. 
Andacht pflegen »). Nicht lang hernach fand fich abermal 
im März eine zahlreiche Gefellfchaft von Adel ein; und der 
nach: altem Kirchengebraudh dem Gedächtniß des leidenden 
Gottmenjchen gewidmete und von den Gläubigen immer mit 
zärtlicherer Frömmigfeit durclebte Monat läßt und auch 
hier den Trieb der Andacht -muthmaßen *). Menigftens 
bezeugt, Dad große Erordium derlei gottieligen und öf— 
tern Beſuch der Eberbacher Kirche auch von Perfonen höhe: 
ven Standes, und. ipendet dem Chorgefang der dafigen Mönche 
wegen Andacht und Erbaulichfeit nicht geringes Lob °). 


3), Wieder. h. Bernharb nach dem einfiimmigen Bericht feiner 
Biographen ein beſonderer Schäßer bes Chorgefangs war, fo 
eiferter er anch file deffen erbauliche Berrichtung, und gab her⸗ 
nach in feiner 47, Rebe Über das hohe Lieb eine. jo vor— 
treffliche Borſchrift, daß ſich barliber nichts Beſſeres erbenfen, 
nichts Schöner fagen läßt. 

3, Auf: das Jahr 1219 Kap. XV, &/ 515. 

) Auf Bas Sahr 1223 Cap, XV, S. 567, 

55 „Sanevicini'Nideles- nee - mon eb’ remotiöres nonnulli bono 

IV 43 
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Diefer ward in gewiffen Stunden regelmäßig vom in- 
nern Gebete, vom Betrachten und Leſen geiftlicher Dinge 
abgewechielt. Dazu waren Stillfchweigen, Einfamfeit und 
Abfonderung von finnlichen Gegenftänden nöthig: und wir 
haben vernommen, wie nahe den erften Eberbachern dieſe 
Hülfsmittel der Gemüthsfammlung am Herzen lagen. 
Sie wandten Bitte und Gefchenf an, um einen Waldweg. 
und den damit verbundenen Lärm von ihren Zellen zu ent: 
fernen *). Bis auf die Höfe erftredte fich dieſe Sorgfalt 
für die ſtille Einfamfeit. Auch diefe wurden hauptfächlich 
darum außer den Drtjchaften angelegt, damit die Converfen 
von den Weltleuten abgefchieden, mit weniger Hinderniß 
und befierer Muße dem Gebet und der Arbeit obliegen 
fönnten ”). 

Die Anftalt war ganz richtig und entfprach der be 
währteften Erfahrung. Denn wie der Betrachtung ohne die 





odore virtutum sanctae congregationis illius attracti de pleni- 
tudine ejus eonsilii gravitatem, orationum suffragia, pericu- 
lorum tutamina quaerere et de abundantia sua pauperum 
Christi inopiam largiter supplere, praecipuas etiam solemni- 
tates devotionis intuitu illic agere consueverunt. De quorum 
numero miles quidam armis strenuus, natalibus clarus, de- 
votione non infimus ete.” — Hier erzählt nun ber Berfaf- 
faffer ein wunderbares Traumgefiht, das ein gewiſſer Ebel- 
mann, Namens Conrad, einft hatte, als er nach feiner umb 
vieler anderen Gewohnheit auf Marien Lichtmefje ben Metten 
zu Eberbach beiwohnte, und in biefer Relation empfiehlt er 
bie Andacht und Harmonie des dafigen Chorgejangs. Distinet. 
V, C. 17. 

e) Oben Cap. VII, S. 287. 

7) „Hac videlicet oceasione, ut predieti fratres nostri (de Eber- 
bach) a tumultu hominum sequestrati liberius sue professioni 
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uicht einmal ein wahres und fruchtbared Lefen gefchehen 
fann, nicht8 mehr entgegen fteht, als die Zerftreuung, fo 
rühren die Zerftreuungen meiitend von den Außern Sinnen 
her und der Geiſt des Menichen Fann feine Kraft nicht 
frei gebrauchen, noch abjtrafte Wahrheiten gebeihlich über- 
denfen, wenn er durch finnliche Eindrücke geftört wird. 
Damit aber die ftillen Uebungen auch von der 
anderen Seite durch den fich bei unbewegtem Körper leicht 
einftellenden Schlaf oder‘ von der aus angeborner Trägheit 
bald entftehenden Kälte nicht geſchwächt und unnütze wür— 
den, famen die Mönche bei der Hauptbetrachtung gewöhnz 
(ih an einem Drte zufammen, wo einer den andern mit 
feinem Beilpiel, und, wenn es nöthig, Ermahnen zu neuem 
Eifer anfeuerte. Solche vom tiefften Stillfchweigen beglei- 
tete Verſammlung fchadete der wahren Einfamfeit nicht und 
baute der gefährlichen Freiheit, auszufchweifen oder was 
anderes, als vorgefchrieben zu thun, vor, welche von Eins 
zelnen in ihren Zellen leicht mißbraucht wird. Wer immer 
mit aufrichtigem Blick auf und in fich ſelbſt fchauen will, 
wird diefer asfetiichen Deconomie der Alten, aus feiner eis 
genen Erfahrung überzeugt, Oerechtigfeit widerfahren laſſen. 
Gin anderes Erhaltungsmittel der allgemeinen Stille 
und Einfamfeit war dieDisciplin, welche die auswärtigen 
Leute beiderlei Gefchlechtd vom Eingang in die Clauſur und 
von allen Privatbefuchen der Mönche ausſchloß. In der 
Kırche felbit waren Gitter, wodurch diefelben vom Chor 
und den Augen den Geiftlichen entfernt wurden ®). — Die 


vacare et intendere valeant.” Bei Gud. T. l, pag. 215. Ber 
gleiche oben Kap. Hl, S. 204. 
8).Exord. M. Dist. V, ©.17. Noch heute find biefe Gitter im ber 
43* 
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Frauen, auch von höherem Range, durften nicht ein Mal 
den innern Klofterraum betreten, fondern mußten, auch 
wenn fie ein wichtiges Gefchäft zu verrichten hatten, an der 
Pforte zurüd bleiben, wie aus dem glänzenden -Beifpiele 
der Gräfin Elifabeth von Naffau erhellt ®). 

Auf das Äußere und innere Gebet folgten die Förper- 
lichen Arbeiten, und auch diefen Wechfel hatten ſchon die 
älteften Drdensftifter aus gründlicher Einficht und prafti- 
fcher Klugheit vorgefchrieben. Es gibt wenige Menfchen, 
deren Geiſt zu anhaltender Betrachtung unfinnlicher Gegen» 
ſtände Feftigfeit genug hat; und eine übertriebene oder zu 
lange Anftrengung desfelben müßte nicht nur den Zwed 
verfehlen, fondern konnte oft in Schwärmerei oder andere 
Uebel ausfchlageu. Solcher Ausartung - vorzubeugen war 
für die Geiftesübungen eine gewiffe Zeit beftimmt, nach de— 
ven Berlauf man zur Handarbeit ging. 

Diefe fah der h. Benedift für fo nöthig und wefent- 
lih an, daß er ohne fie feinen wahren Mönch erfennen 
wollte 10). Daher in feiner Regel die genaue Tagesord- 


Kirche zu Eberbach, obgleich erneuert und nicht mehr verſchloſ⸗ 
fen, übrig und theilen das ehemals allein für die Weltleute 
beftimmte Langhaus von dem Chor ab. 

9) Cap. Xll, &.204, wo ich den Urfprung, bie Dauer und bie 
wahrſcheinliche Urfache ber Abänderung diefer Disciplin be 
merlt habe, 

10) „Si autem necessitasloci aut paupertas exegerit ut ad fruges 
eolligendas per se occupentur, non contristentur quia tunc 
vere monachi sunt, si labore manuum suarum vivunt, sicut 
et patres nostri et Apostoli.” Reg. C. 48. Man barf aber 
ben Gefehgeber bier nicht mißverſtehen, als ob er bie Hand- 
arbeit nur für arme Klöfter verordnet hätte. Seine Einfchrän- 
fung bezieht fi nur auf die Ernte. Denn Überhaupt hatte 
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nung für diefelbe, fo wohl im Sommer, ald im Winter, 
mit Beftimmung der Stunden, die er ihr gewidmet haben 
wollte. Wie hoch der h. Bernhard diefen nach einem ſpä— 
tern Vorurtheil verächtlichen Artifel des Klofterftandes ges 
Ichäßt babe, beweilen feine glaubwürdigften Biographen; 
und bie öfteren Xeibesichwachheiten thaten ihm darum am wer 
heiten, weil fie ibn der gemeinen Arbeit entzogen »). Mit 
diefem den Menfchen überhaupt ganz natürlichen und den 
Mönchen bejonders eingeichärften Beruf zur Handarbeit 
famen Bernhards Jünger nach Eberbach, und entiprachen 
ihm mit aller Anftrengung. Die noch meiltens wilde Klo— 
ſtergegend öffnete ihnen dazu ein weites Feld. Daß die 
Mönche felbft an das fchwere Rottungswerf im Steinberg 
Hand gelegt haben, iſt aus gerichtlichen Akten befannt *). 
Zu Haufe felbit fand fich bei dem neuen Kirchen= und Klo— 
terbau reicher Stoff zur Arbeit, und wer die Größe des 
heute noch beftehenden Gebäudes mit der noch geringen 


er im Anfange bes nämlichen Capitel® bie Handarbeit allen 
Mönden, ohne Unterfcheibung reicher und armer Klöſter, wor« 
gefchrieben. 

12) Alanus vita s. Bernardi €, 10. Wilhelm, Abt zu St. Die 
therih, Bernhards innigfter Freund, erzählt von ihm L. I, 
vitae C. 4, daß er fih aus Betrübniß, weil er fih in bas 
Fruchtmähen nicht wohl zu jehiden wußte, zum Gebet verfügt 
und dadurch zu feinem Vergnügen die Gabe zu mähen erlangt 
habe. 0 

»2) Siehe das gerichtliche Zeugenverhör in ben biplomatifchen 
Nachrichten vom Rheingau Beil. VII, worin die Mönche 
Wigand, Guntram, Nibelung und Berthold ausbrüdlih erflä- 
ren, baf ber Steinberg großentheild von ben Mönchen mit 
eigenen Händen angebaut worden; einige von ihnen waren 
ſelbſt Mitarbeiter. 
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Caſſe vergleicht, wird fich leicht überzeugen, daß der größte 
Koftentheil durch den Schweiß der Geiftlichen eripart wor: 
den. Nicht lange hernach begann Abt Gerhard die be; 
fchwerliche Wafferleitung; und auch dieſe ward mit faurer 
Arbeit der Mönche hergeftellt, wie Erzbiichof Konrad I nicht 
dunkel bezeuget '*), 

In jüngeren Zeiten würden jolche nicht zur Unterhaltung, 
fondern ald aufgelegted Tagwerk von den Eberbacher und 
anderen Mönchen vorgenommene Arbeiten Aergerniß erregt 
haben und nicht dem Beruf, fondern dem Geiz zugejchrie: 
ben worden fein. Allein das 12. Jahrhundert war nicht 
jo delicat; und die einfachen, durch Lurus und den ehrbas 
ren Müßiggang, der in der Folge den Neichen vom Armen 
unterfchied, noch nicht verzärtelten Sitten fanden an den 
fchweren Arbeiten der Mönche nicht nur feinen Anitoß, fon: 
dern Erbauung und einen Sporn zur Nachahmung. 

Ohnehin war das Prieſterthum damals bei den Ei: 
fterzienfern noch nicht fo gemein: und obgleich auch dieſes 
von der Handarbeit nicht loszählte, änderte ſich doch in 
der Folge die Meinung, und die in die Klöfter eingeführte 
Allgemeinheit desfelben war ohne Zweifel eine Mitveran: 
laffung, wodurch das 48. Gapitel der Regel des h. Bene: 
dift nach und nach zur Antiquität umd die Handarbeit fait 
gänzlich verdrängt wurde ’*). 





18) Siehe oben C. VII, N. 88. „Hunc fontem — fratres arte et 
non parvo labore — deducere statuerunt et quia multi la- 
boris opus de facili potest destrui etc,” 

14) Wie die gefegmäßige Arbeit allmählich abuahın, wurben zum 
Erfag die Studien in bie Klöfter eingeführt umb mußten ein 
geführt werben, wenn mit bem Buchflaben der Regel nicht auch 
ihr Geift erlöſchen folte. Das Surrogat war aber nidt aus 
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Sp fchwer aber und ermübdend die Arbeiten der Mönche 
waren, geichahen fie dennoch bei einer ſehr mageren und 
furz abgemeffenen Diät. Zwei abgefochte Gemüfe von 


zeihend, und die Umfchaffung konnte nicht mit einem Male 
ganz gefhehen. Denn weil nicht alle mit gleicher Fähigkeit 
oder Neigung zu ben Wiffenjchaften geboren find, fo lounte das 
Studiren nicht jo allgemein verorbnet werben, als ber h. Be- 
nebift die Handarbeit geboten hatte, zu ber ſich Jeder mach dem 
Maße feiner Leibeskräfte Leicht anſchicte. Im Anfange der 
Umänberung wurben aljo nur die befferen Köpfe zu ben Stu- 
bien beftimmt, umb für andere, welchen bie Natur ben Beruf 
zu jehönen Kinften verfagt hatte, blieben die Handarbeiten noch 
orbentlich beibehalten. — Wllein in einer Familie gleicher 
Brüder konnte ber auffallende Unterſchied pflichtmäßiger Be— 
ihäftigungen ohne Zerrüttung nicht lange beftehen; und von 
der Zeit an, ba bie Handarbeit anfhörte allgemein zu fein, 
begann fie völlig aufzuhören, mie es auch mit andern Objer- 
vanzen gewöhnlich zugeht. Wer ben fühlbaren Unterjchieb ber 
zweierlei Befchäftigungen mit den Verhältniſſen ber Mönche unter 
fich vergleicht, wird unjchwer dieſe Folge als natürlich und aus 
bem Loofe ber Menſchheit unvermeiblich eingeftehen. 

Dod warb biefe, ſchon an fih unansbleibliche Metamor- 
phoje von einer Seite durch ben alfmählichen Reichthum ber 
Klöfter, wodurch die Handarbeiten ver Mönche in bloße Förm⸗ 
lichkeit, in Spiel und Zeitvertreib ausarteten, bejchleunigt, 
und von ber andern burch das allgemeine, aber irrige Bor» 
urtheil fpäterer Zeiten vollendet, nach welchem ber Felbbau 
und andere bergleichen Verrichtungen, welche bei ben aufge- 
Härteften Nationen der Griechen und Römer bie ebelften Mäns 
ner befchäftigt hatten, in bie Zahl Inehtliher Arbeiten 
geſetzt und der Mönche, bie ſchon alle Priefler waren, unwür⸗ 
Dig geachtet wurben. Gie gingen baber ganz ein, und bie 
Mönche wählten fi nun felbft andere Beihäftigungen, mit benen 
fie ihre leeren Stunden ausfüllten. Dieſe Freiheit, zu thun, 
was Jeder wollte, zog aber bald eine andere bem erftern 
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Hülfen-, Baum- und andern Gartenfrüchten und Gewäch— 
fen vollendeten die tägliche Mahlzeit, und diefe waren da— 


Plan ganz widrige Folge nah fih. Die Luft willlürlicher 
Unterhaltungen wandelte num auch diejenigen an, bie fidh vor- 
ber, um die gröberen Arbeiten zu erfegen, mit Ernft auf 
bie Stubien gelegt hatten; und and Manche von biefen gaben 
fih nun mit Gegenftänden ihrer Neigung ab. Mit gänzlicher 
Aufhebung ber Handarbeit liefen daher die Studien, als re 
gel» und pflichemäßige Beftrebung, bald nach und mande freie 
Stunden wurden mit Müßiggang oder eiteln, dem Müßiggang 
ähnlichen Unterhaltungen durchgebracht. 

Dies Verderbniß der Möfterlihen Disciplin war im 
15. Jahrhundert faft allgemein, nnd von diejer Zeit an ertd- 
nen in ber Geſchichte die bitterften Klagen über Zrägheit, 
Faullenzerei und die mit biefen nothwendig verbundene Zucht- 
Iofigkeit der Mönde. Die Ausartung war freilich bei allen 
botirten Imftituten faft gleih. Sie fiel aber bei ben Cifter- 
zienfern viel mehr auf, weil der Abftand von ihrer ehemali- 
gen Strenge weit fühlbarer war, Der h. Antonin, felbft ein 
Drdensmann (zwar ein Mendilant, aber durch Geift, Tugend 
und Kirchenwürbe über bie Meinliche Tadelfucht, mit ber fi 
viele feiner Orbensbrilder gegen bie alten, botirten Mönche 
Iuftig machten, weit erhaben) ftellt zwifchen den Vätern von 
Eifterz umd ihren mit ihm gleichzeitigen Nachlömmlingen den 
beifendften Bergleih an; und felbft der Papft Innozenz VI 
war jhon im Begriff, den ganzen Orden wegen feiner Aus- 
artung aufzuheben. (BeiManrique T.I, pag. 486 und 487.) 
Zwar wirkten Äußere, von den Mönden felbft ganz unabhän- 
gige Urfachen zu dem Verfall mit, worunter bie fo unlano- 
nifche Einführung der weltlichen Kommenden oben an ftand. 
Zuverläffig hatte jedoch ber unzulängliche Erfah ber vorma— 
tigen Handarbeiten nicht geringen Theil daran: und barım 
famen die Reformatoren der Kloſterzucht im fpäteren Zeiten 
barin überein, daß folche bei ber fo fehr geänderten Lage und 
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bei fo Armlich zugerichtet, daß fte nur der Hunger ſchmack— 
haft und erträglich machen Fonnte, Alle Bleifchgerichte wa— 
ren verbannt und zu Eberbach nicht ein Mal für die Kran— 
fen gäng und gebe "*). Selbſt Fifche famen nicht ordent— 


Stimmung ber Welt nur durch pflichtmäßige Einführung der 
Studien wieber hergeftellt werben könnte. 

Faft der einzige Abt Rance, diefer verdienſtvolle Stif- 
ter eines neuen Cifterz, ging vom allgemeinen Berbefferungs- 
plan ab, wollte die Studien, als eimen Theil ber Disciplin 
aus ben Klöftern vom Benedictiner- Inftitut entfernt und an 
beren Statt nach Borfchrift des Geſetzgebers bie Handarbeit 
wieber eingeführt wiffen. Er befam einen feiner ganz wür— 
bigen Antagoniften an dem berühmten Mabillon, ber ibm, 
ohne bie Handarbeit herabzuwürdigen ober ganz zu proferibiren, 
eine und bie ambere Mpologie für die Höfterlihen Studien 
entgegen jegte. Beide ftritten aber nach ihrer Ueberzeugung 
für die Wahrheit ohne Bitterfeit und erneuerten in der gelebrten 
Belt das jchöne, aber felten gewordene Beifpiel der zwei hei- 
figen Männer Bernhards und des Petrus Benerabilis, bie 
eben auch über die Objervanz ber Benediftiner Regel ohne 
Eintrag ber Liebe Schriften mit einander gewechfelt hatten. — 
Den Buchftaben der Regel bei Seite gefeht fcheint Mabillon 
mit feinen Beweifen gefiegt und ben allgemeinen Beifall ge- 
mwonnen zu haben, Allein ber mit dem Geifte ber erften Ci— 
fterzienfer ganz erfüllte Abt Rancé ftörte ſich daran nicht, und 
fuhr unter königlichem und päpftlihem Schute mit der Refor- 
mation nad feinem Plan jo glüdfich fort, daß nad ber Mitte 
des 17. Jahrhunderts zu Trappe, einem Klofter in ber Nor- 
manbie, das alte Eifterz neu auflebte und bis im unfere Tage 
mit erftem unverwellten Eifer, zum Erflaunen ber gutmüthi- 
gen Welt, auch im Elende fortblüht. 

15) Benedilt verorbnet in feiner Regel €. 39 Über das fFleifch- 
effen alfo: „Bom Fleiſche der vierfüßigen Thiere follen ſich 
aber alle enthalten außer ben ganz Schwachen und Kranken” 
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lich auf die Tafel; umd nach fehon verlaufenem erjten Jahr⸗ 
hundert fchenfte noch Erzbifchor Sifrid IH dem Klofter eine 


— — — — — — 


(„Carnium vero quadrupedum omnino ab omnibus abstinea- 
tur comestio, praeter omnino debiles et aegrotos.”) BDa- 
raus zogen Mehrere ſchon in alten und noch in unfern 
Zeiten den Schluß, der h. Geſetzgeber babe feinen Mönchen 
das Fleifch vom Flügelwerke nit unterjagt, und ſelbſt bie h. 
Hildegard folgt im ihrer Anslegung ber Regel Benedifts biefer 
Meinung. Der gleich vorher gelobte Abt. Rancé führt in fei- 
nem vwortrefflichen Werte von den Pflihten des Klofter- 
ftandes die meiften biefer mildern Eregefen mit ihren Grün- 
ben an unb widerlegt fie, nach meiner Einfiht, ganz bündig. 
(Cap. 18, Frage 3.) Die gelinde Auslegung fcheint aud in 
ber That mit dem Sinne ımd Plan des h. Benebilt unver» 
träglich zu fein, Diefer hatte am Anfange des 39. Gapitels 
überhaupt nur zwei gefochte Gemüſer geftattet, („sufficere credi- 
mus ad refectionem quotidianam tam Sexta, quam Nona, — 
cocta duo pulmentaria propter diversorum infirmitates, ut 
forte, qui ex uno non potuerit edere, ex alio reficiatur“) 
unter welchen er gewiß feine Ragonte von Schnepfen und Fa- 
fanen begriffen haben wollte. Wenn er alſo hernach den Kran- 
fen ſelbſt nur das Fleifh von vierfüßigen Thieren erlaubt, 
jo läßt fich daraus nicht nur nicht folgern, daß er ben Gefunden 
das viel belicatere Frleifch von Vögel zugeflanden, ſondern viel- 
mehr, daf er folches, als ein zu leckerhaftes Gericht, ben Kran- 
fen nicht geftattet habe. Gewiß wollte ber Geſetzgeber alle 
Delikateffen von bem Kloftertafeln entfernt wiſſen. Er ließ da⸗ 
ber auch das viel nieblihere Schnabelwerl den Mönden über- 
haupt noch viel weniger zu, als das ranbere Fleiſch der vier- 
füßigen Thiere; und ba er dieſes ans Nahfiht bem Kranken 
zugefteht, ſcheint er bie wierfüßigen Thiere nicht dem Geflügel, 
fonbern ben Fiſchen entgegen zu ftellen, deren Gebraud er 
eben dad urch den Gefunden ſtillſchweigend erlaubt. Wie bem 
aber jein mag: bie Stifter von Ciſterz legten bie Regel fo 
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Fifcherei für feine Patienten *). Vom 14. September bis 
Ditern war, außer Sonntagen, täglich, von Pfingften bie 
zum 14. September alle Mittwoche und Freitage nur eine 
Mahlzeit. Ya, die Eberbacher thaten auch hierin über das 
Gebot der Regel und enthielten fih an alfen Freitagen im 
ganzen Jahre von Milchfpeifen °’). 


aus, daf fie von ihren Klöftern und Höfen, mit Ausnahme ber 
Kranlen, alles Fleifh und Schmalz von Erb - und Luftthieren 
verbannten, Zu Eberbach ward dieſe Abftinenz von allem 
Fleiſch durch ein Hansftatut auch auf die Kranfen, wie bei ben 
Karthäufern, ausgedehnt. Ich babe ein Breve von Papft Bo- 
nifacius IX (1394) vor Augen, worin er ben Kranken zu 
Eberbad „gegen Haus» und Orbensbraud (non obstante con- 
suetudine loei et ordinis) jeboh nur auf ben Höfen 
Fleifh zu eſſen vergönnet.“ Bis 1394 ward alfo ben franfen 
Mönchen fein Fleiſch vorgeftellt; und da dieſe Abſtinenz weber 
von ber Regel, noch von den Eifterzer Satungen geboten war, 
jo liegt hell vor Augen, daß fie zu Eberbach aus Privatandadht 
eingeführt und fo lang beobachtet wurbe, 

20) Im Jahr 1248. Siehe Diplomatiſche Nachrichten vom 
Rheingau Beil. XVII. „Tradimus vobis nostram aquam 
piscariam — ad vestrorum commodum infirmorum.“ 
Die ausdrückliche Beftimmung einer Fifcherei für bie Kranfen 
zu ihrer Erquidung feßt offenbar voraus, daß benfelben fein 
amberes Fleiſch gereicht worben. Denn im andern Falle wür- 
ben ſich diefe ber Wohlthat des Fürften bedankt nnd ben Er- 
trag ber Fifcherei ihren gefunden Brildern gern überlaffen 
haben, 

17) Bon Milh- und Eierſpeiſen hat Benedilt in feiner Regel 
nichts verordnet und alfo ihren Gebrauch ben Mönchen nad 
Gewohnheit der Kirche zugelafien. Die Ciſterzienſer unter- 
ſchieden aber bie von ihm angeſetzten Fafltage in zwei Elaffen, 
in ſolche nämlih, an denen Milh und Gier geftattet, und in 
andere, an benen beide, wie im ber vierzigtägigen Faſten, un⸗ 


662 


Gegen Ende des eriten Jahrhunderts begann zwar auf 
diefer Seite, mit Nachficht des Ordens, einige Milderung 
der urfprünglichen Strenge, und felbft der für ſich fo ent- 
haltfjame Abt Theobald nahm von guten Leuten Beiträge 
zur Beflerung der regulären ‚Tafel an. Sie blieben aber 
in den Schranfen der Abftinenz und vertrugen fich mit dem 
Buchftaben der Regel. Denn entweder fchafften fie nur 
eine jchmadhaftere Zubereitung der zwei Gemüfer, oder ein 
drittes Faftengericht, deſſen jeweilige Neichung der Geſetz— 
geber dem Gutachten des Abts überlaffen hatte *). Ohne 
Zweifel lag aber doch in diefen, obgleih an und für fich 
unfchuldigen Nachfichten der erfte Keim der Larität, wodurd 


—— — —— — — — — nn 


terſagt waren. Die letzten werben in ben alten Statuten rer 
cenfirt. „In toto Adventu (excepta prima Dominica) secunda 
et tertia feria ante caput jejunii, vigilia Pentecostes, jejuniis 
quatuor temporum in Septembri, in vigiliis S. S. Joannis 
Baptiste, Petri et Pauli, Laurentii, Assumptionis Mariae, Ma- 
thaei Apostoli, Simonis et Judae, omnium Sanctorum, Andreae 
Aposioli quadragesimali tantum veseimur cibo.” Vet. 
Institut. C. 25. Außer diejen Tagen konnten aljo die Cifter 
zienfer bei ihren Ordensfaften ſich der Milchfpeifen bedienen, 
und bie zu Eberbah an allen Freitagen eingeführte Abftinenz 
davon war fromme Uebergebühr. 

18) Bon derlei Pitanzen oder britten Gerichten fiche oben Cap. 
XI, ©.431. Die Vollmacht dazu gibt Benedilt ben Webten 
mit folgenden Worten: „Et si fuerint inde poma aut nascentia 
leguminum, addatur et tertium (puülmentarium.) — Quodsi 
labor forte factus fuerit major, in arbitrio et potestate abba- 
tis erit, si expediat aliquid augere, remota prae omnibus cra- 
pula.” C. 39. Die von Gönnern für die Mönche vermachten 
Zulagen an Speife, da fie in den Schranken ber Abftinenz 
blieben und von ben Aebten angenommen waren, konnten alſo, 
ohne den buchſtäblichen Sinn der Regel zu befeibigen, aufge 


663 


die Strenge der väterlichen Diät nach und nah abnahm 
und endlich ganz erlofch ’”). 
Ein fo helles Licht der Klofterzucht konnte nicht in 


ftellt werben. Ob fie aber auch eben fo bem’ Geift der vorlie- 
genden Berorbnung entfprochen haben, ift eine andere Frage. 
Der Gefebgeber räumte folhen Zulagen nur bispenjatorifch 
und hauptfächlich an ben Zagen einen Play ein, ba härtere 
Arbeit die Mönche ermüdet und entkräftet hätte. Nach feiner 
Intention follten fie alfo felten, und nicht vorläufig an gewiſſe 
Tage gehaftet.fein. -Sie waren von ben Wohlthätern- mit fe- 
fler Anordnung auf gewiffe Tage, Wochen, Monate periodifch 
beftimmt; und nach gefchehener Annahme ber Bermächtniffe 
ftand es den Aebten nicht mehr frei, fie zu reichen oder zu ver- 
fagen. Ia im folgenden Jahrhundert wurben fie mit fürd- 
terlichen Drohungen und mit bem Berluft felbft verpönt, ba« 
mit ja nie der minbefte Abzug Statt haben möchte, Weil je- 
doch die Aebte vorher im biefe stylo ferreo zu reichende Spen- 
ben gemwilliget hatten, fo ftanden fie freilih nah dem Buch— 
ftaben ber Regel nicht fo gerade entgegen, feheinen aber doch 
ihrem höheren Sinne nad nicht fo ganz entfprochen zu haben, 
19) Die erfte Folge biefer Pitanzftiftungen war, daß die urfprüng- 
liche Einſchränkung der täglichen Mahlzeit auf nur zwei Ge- 
richte allmählich aufhärte, Denn fie wurden, befonders im folgen- 
ben Jahrhunderte, fo angehäuft, daß faum ein Tag im Jahr 
ohne dritte Speife übrig war. So ging es auch mit bem 
Dein. Das regelmäßige Deputat ward anf mehrere Tage mit 
befferem Gewächſe verdoppelt und erzeugteben bis in bie jüngften 
Tage beftandenen Namen ber doppelten Portion. In Bezug auf das 
Bro ſelbſt brachten derfei Bermächtniffe eine Aeuderung hervor. 
Die alten Satzungen C. 14. verboten ben Münden aud an 
ben höchſten Fefltagen den Genuß bes weißen oder von’ feinem 
Mehle gebadeneu Brobes, und bamit e8 nicht ſchien, daß hier- 
bei auf die Armuth der Klöfter Rüdficht genommen wäre, ver- 
orbnreten bie Väter, baf file die Franken Brüder und fremben 


664 


feinem Winkel verborgen bleiben. Der Echein davon brei- 
tete fih aus, und der Ruf machte Eberbach, ald ein deutſches 
Elarevall, auch in die Ferne befannt. Bei feiner Ent- 
ftehung war diefer Ruhm eben nicht Wunder. Denn felbft 
die Neuheit des Inſtituts im unferer Gegend reizte die 
Aufmerffamfeit der Menfchen und zog, wie eine Erſchei— 
nung, aller Augen fttunend auf fih. Allein die hohe Mei- 
nung erbielte fich in die Länge fort und verjährte die all- 
gemeine Achtung Eberbachs in fpätere Zeiten. Daher ein 
fo reicher Zulauf von Proſelyten, unter denen fi uns nicht 
wenige von hoher Geburt "darftellen.” Darum rief der 
fromme Bucco, Biſchof zu Worms, in fein new geftiftetes 


Säfte zartes und weißes Brob gebaden ‚werben follte, nämlich 
von Mehl, das nicht nur wie für bie Mönche, durch ein grobes 
Sieb, jondern burd einen feinen Sad gebeutelt wäre, wie an 
ber angezeigten Stelle ausbrüdlich vorgefchrieben wird. Durch 
bie Pitanzftiftungen ging aber auch biefer Unterſchied ein, und 
wir werben bie Mönche durch ſolche bald im Abvent, in ber 
vierzigtägigen Faften und endlich durch das ganze Jahr mit Weiß- 
brod wohl verjehen finden. Nun wurben auch allerlei Fifhe und 

“andere beffere Speifen den Gefunden gemein und faft täglich, 
bie fonft ein Vorbehalt der Kranken waren, und ber Tiſchzettel 
bes h. Benebilt mit mehreren Gerichten verftärft. Die zwei 
Pulmentarien wurden zwar fortgefett, aber jett befier und 
aus befjerem Stofje zubereitet, bis fie endlich ganz eingingen, 
ober nur noch als ein Denkmal ber alten Diät aufgeftellt 
wurben, wie in einem Schwäbifchen Kloſter mit einem täglichen 
Breie bis in unfere Zeiten Sitte ward. Dennoch warb bei 
allen biefen Milberungen das Wefentlihe bes Faſtengebots,“ 
‚nämlich die Abftinenz vom Fleiſch und ber zweiten Sättigung 
über 300 Jahre beibehalten, und barin nur erft gegen bie 
Mitte des 15. Jahrhunderts mit der allgemeinen Dispenfation 
im Orben auch zu Eberbady bie Aenberung eingeführt. 
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Klofter Schönau, worin er die ächte Obfervanz der Benes 
biftiner. Regel einführen wollte, die erfte Golonie von Eber- 
bad) *°). Darum wies der Glarevaller Archimandrit Pon- 
tius felbft dem Kuno von Münzenberg für fein projectir- 
tes Arnsburg aus Eberbach die erite Pflanzung an »). 
Bis in die Niederlande drang Eberbachs Ruf und ver- 
schaffte ihm am Klofter St. Agathen, hernach Gottesthal 
genannt, feine dritte Tochter *). 

Die fchönen Lobfprüche, mit welchen Fürften und an- 
dere Herren, befonderd die näher dabei intereffirten Erzbi- 
fchöfe von Mainz, ihre Wohlthaten gegen Eberbach beglei- 
ten, fegen den guten Ruf der dortigen Disciplin voraus, 
leiften ihm zugleich vollgültige Bürgfchaft und beweifen, daß 
der Verfaſſer des Erordiums den Eberbachern feiner Zeit nicht 
gefchmeichelt habe. 

Zur Erhaltung dieſer genauen Disciplin und des 
daraus entitandenen guten Rufs trug das Anfehen der Aebte 
nicht wenig bei, ſowie dagegen ihr Anſehen vom ausgebreite- 
ten Ruf Eberbachs nicht geringen Zuwuchs erhielt. Die 
drei eriten brachten zwar jchon aus Bernhards Schule eine 
hohe Meinung von ſich in ihrem Geleite mit. Denn ver 
Glanz ihres Lehrmeifters breitete fich auch über. feine Schü- 
ler aus. Sie unterliehen aber nichts, dieſen gleichlam nur 
erborgten Schimmer fich zu Eberbach durch ihre Thaten eis 
gen zu machen, zu vermehren und zu vollenden, Wir ha- 
ben den Furzen, aber viel fagenden und charafteriftifchen 
Lobipruch gehört, mit welchem Erzbiſchof Adelbert, einer der 
größten Fürften feiner Zeit, den ihm fchon perfönlich be— 


20) &, oben Gap. IL ©. 179, 
21) Gap. VII: ©. 299. 
22) Gap, II. S. 1%. 


fannten Abt Ruthard auszeichnet und der Welt verehrlich 
darftellt *°). Der nämliche ftand bei Adelberts Nachfol— 
gern in gleicher Hochachtung, und felbft der geiftvolle Ars 
nold nahm von ihm ohne Ungnade eine bittere Warnung 
an *). Eberbach wichtiges Anfehen ift aus den Drafeln 
und rühmlichen Zeugniffen der h. Hildegard entjchieden *), 
und Gerhard ftellt fich in feinen Aeten als ein allgemein 
geliebter und gefchägterr Mann dar **). Bon ihnen ging 
die Autorität, wie erblich, auf die Nachfolger über, unter 
denen Mefrid in einer fo viel gültigen Reputation ftand, 
daß fich auf fein Wort die angefehenften Gegner zum Ziel 
legten -und überwunden ‚gaben. Der fo thatvolle Abt Theo 
bald erwirfte vieleicht mehr durch den Ruf und die allge 
meine Verehrung feiner Heiligkeit, al8 durch Fleiß und Ta 
lente. — 

Daß Eberbachs Aebte, ald Väter einer zahlreichen Fa- 
milie, als Vorſteher eines der äÄlteften Klöfter, und ald Ar- 
chimandriten vier berühmter aus ihrem Gonvent hervorges 
gangener Abteien von ihrem Amte jelbft einen vorzüglichen 
Rang und mit ihm verbundene Autorität zogen *), ift 
wohl nicht zu leugnen. Der Hauptgrund ihres An- 


23) Kap. 1. ©. 151. 

24) Cap. II. S. 224. 

25) Gap. VI. ©, 266. 

26) Gap. VII. ©. 285. 

27) Im Orben felbft war ber Rang unter ben Webten vom h. 
Stephan in feiner Liebescharte(Chart. charit. C. 11) alfo be- 
fimmt, daß die Arhimandriten ober unmittelbaren Väter allen 
ihren Suffragan-Acbten vorgehen, gegen andere aber, wenn fie 
auch jelbft feine Ardhimandriten wären, fich mach der Aucien- 
nität ihrer M öfter gegen einander verhalten ſollten. 
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fehens lag aber in ihnen felbft; und da die wahre Au— 
torität, welche aus fich, ohne Außern Zwang, die Ach— 
tung, Ehrfurcht und Huldigung der Menfchen an fich reißt, 
feine Frucht der Dbergewalt, fondern der mit den Cardinal⸗ 
tugenden ausgerüfteten Geiftesgröße ift, fo Fonnte fie den 
erften Aebten Eberbachs nicht fehlen, die wir aus ihren 
Arten - ald berufsmäßig große und folid tugenphafte Männer 
fennen lernen. 

Gleichwie Fein Jahrhundert der Kirche fo fruchtbar 
an Mönchen war, ald das zwölfte, fo war auch die Fröms 
migfeit der Ehriften nie in einem fo vollen Maße freigebig. 
Die Anzahl der in in diefer Periode geftifteten und großens 
theils reichlich begabten Klöfter vom Karthäufer, Eifterzien- 
ſer, Prämonftrater und anderen Orden überfteigt faft den 
Glauben, und alle Nationen Europens fcheinen zu wetteis 
fern, welche in ihrer Mitte die mehriten derfelben erzielen 
möchte. 

Dieſem Geiſt der Zeiten hatte auch Eberbach feinen 
Urfprung und fchleuniged Auffommen zu danfen. Biele, 
jehr viele Klöfter find und waren ſchon von Anbeginn viel 
reicher begiftet; aber nur wenige mögen fich finden laffen, 
die aud einem fo geringen Keime, wie jener Eberbach war, 
fo fchnell empor wuchſen. Diterburg, Eberbachs andere 
Tochter, ein in der Folge fehr begütertes Klofter, fam bei 
feiner eben auch geringen Anlage nicht fo gut fort, und 
mußte unter langen Schwierigfeiten einer beſſern Zufunft 
harren **). Selbſt Eberbachs Mutter, das in der Folge 
fo föniglich dotirte Clarevall, hatte in feinen erften Jahren 
mit großer Noth zu ringen und ward einft nur durch 
Bernhards Wunder bei feiner Eriftenz erhalten ?°), 

2%) L. I Vitae s. Bernardi C. 5 et 6. Gonft berichtet noch Man- 
IV 44 


Die Pflanzung zu Eberbach hatte fchleunigeres Ges 
deihen, und der geringe Samen vermehrte fich bald hun— 
dertfältig.. Große und Kleine, Edle und Plebeier, Einheis 
mifche und Ausländer beeiferten fich, die Kleine Morgens 
gabe mit ihren Beiträgen zu erweitern und die in hiefiger 
Gegend neue Eolonie von Mönchen zu befeitigen. Unter 
dem erſten Abt Ruthard, in einer Zeitenge von zwanzig Jah—⸗ 
ren, hatten fich Eberbach8 Beſitzungen fchon über Rhein und 
Main, ja bid nach Cöln ausgebreitet. Ich weile, den Lefer 
auf die Annalen felbft zurück, worin fih nur wenige und 
vielleicht nicht fowohl an Erwerbungen felbit, ald an Nach— 
richten davon leere Jahre datitellen. 

War aber den Eberbachern von außen ein großer Se— 
gen befchert, jo wußten fie in ihren Wirthichaft denſelben 
auch meifterlich zu nützen, und zeigten fich dadurch ‚ihres 
Glücks ganz wirdig. Die ihnen aus mancherlei Händen 
fo reichlich zugefallenen Ländereien waren im Einzelnen oft 
gering, an mehreren Drten zeritreut, und Darum zu einer 
befondern Niederlaffung nicht. geeignet. Hier boten fie nun 
alle Induſtrie und Gefchidlichfeit auf, um diefelben mit 
Vortheil und doch nach deu Vorichriften von Gifterz bauen 
zu fönnen. 

Ein Urgefeg des Drvend gebot den Mönchen, Feine 
Früchte von fremder Arbeit zu genießen, ſondern von ihrem 

rique aus einem alten ungenannten Schriftſteller, der ein Aus 

genzeuge geweſen ſein ſoll, die Mönche zu Clarevall ſeien im 

andern Jahre nach deſſen Stiftung wegen unüberwindlichen 

Mangels am Nöthigen ſchon im Begriffe geſtanden, das Kloſter 

zu verlaſſen und nach Ciſterz zurückzulehren, hätten aber auf 

Bernhards Zureden ausgeharret und durch deſſen Gebet au- 

genſcheinliche Nothhülfe erlangt, worauf ſie ſtandhaft geblieben 

und in ber folge deſto reichlicher geſegnet worden fein. TI 

Annal, ad 1116 Cap. IN, 3, 
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eigenen Schweiße zu leben. Dadurch war ihnen die Ver: 
pachtung ber Güter unterfagt, und fie mußten entweder ihre 
Güter felbit bauen, oder durch gedungene Arbeiter um Lohn 
bauen laſſen *)y. Die legte Art. war den Eberbachern zu 
foftipieigy und Die eritere ihrem Beruf felbit gemäßer, 
Dazu wars aber nahe Anftenlung nöthig, und manche Be 
ſitzungen waren für folche zu gering. Sie gaben ſich daher alle 
Mühe umd ergriffen jede Gelegenheit, die zerſtreuten Felder 
anf: gewifien Punkien zu conzentriren und einer eigeneit 
Haus⸗ und Landwirthichaft würdig zu machen. Daher fo 
viele Tauſchhandlungen, wodurch fie abgeriſſene oder fonft 
unbequem gelegene Grundſtücke hingaben, und dafür ihre 
Ländereien in andern für fie ſchicklichen Lagen zweckmäßig 
vermehrten. Sie fehränften fich dabei micht anf das geo— 
metriſche Berhältnip der Wechtelgüter ein, ſondern nahmen 
dem ökonomiſchen Vortheil zum Maßſtab ihrer Operationen, 
Wir fahen fie mehrere, entweder abgelegene oder minder 


so) Die Aushilfe von gemietheten Taglähnern oder fonft berbro- 
beten Dienftboten war ben Cifterzienfern nicht verboten, und 
fonnte es nicht fein, weil fie nicht Alles ſelbſt und allein ver- 
richten fonnten,. Sie ftand aber auch dem Gefeke, von eigner 
Arbeit zu Teben, nicht entgegen. Denn durch Koft und Lohn 
machten fich die Mönche die Arbeiten der gemietheten Taglöhner zu 
eigen. Darum war anch ihre Zehntfreibeit auf jene Felder ausge» 
behnt, welche fie auf ihre Koften bauen liefen. Bei Erb- 
und Zemporafbeftänden verhäft e8 fich ganz anders. Denn bie 
Pächter bauen die Güter in ihrem Namen, auf ihre Koften 
und Gefahr und eignen fi die Früchte davon zu, wovon 
fie nur einen Theil an den Gutsherrn abliefern. Solde Ber- 
miethungen waren aljo den Eifterzienfern urſprünglich unter- 
. fagt, wurden aber im 2. Jahrhundert allgemein, aus wichti- 
gen Urfachen geftattet und zu Eberbach finde ich 1242 bie erfte 

eigentlihe Verpachtung. 
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ausgiebige Morgen gegen wenigere abtreten, die durch ihre 
Lage oder Fruchtbarkeit den Mangel am Ruthenmaaß er- 
festen. Ä | 
Wo fih Feine Tanfchgelegenheit auffinden ließ, halfen 
fie fich mit Kauf und Verkauf; und unter Eberbachs Hof: 
gütern ift Fein einziges, das nicht durch Taufh oder Kauf, 
diefe zwei unfchuldigen und dem Neid felbit minder ausge- 
festen Erwerbungsmittel, feine heutige Abrundung erhal- 
ten hätte. Ä | | 

Wie fo in einem Bezirke hinreichendes Gut zufam- 
mengebracht war, legte man außer den Drifchaften und, fo 
viel es thunlich war, in mitten ber Ländereien Wohnftät- 
ten an, woraus die Felder mit geringerm Zeit- und Koften: 
aufwande bearbeitet, und die erzielten Saaten im Auge der 
Hauswirthe, ohne befondere Hutanftalten, gegen Raub und 
Frevel gefchügt werden Fonnten. Die auf folche Art ein- 
gerichteten Landgüter wurden in der Drdensfprache Granz 
gien (Höfe) genannt und mit eigener Wirthichaft beftellt. 

Damit ich diefen der öfonomifchen Klugheit fo genau ent: 
fprechenden Plan den alten Eberbachern nicht angudichten 
feine, berufe ich mich auf den Steinheimer Hof, deffen 
Urfprung aus den Akten näher befannt if. Der erfte 
Grund dazu war fchon im Jahr 1144 durch Hartwig, 
Propſt von St. Johann, gelegt, der in dortiger Gegend 
dem Klojter verfchiedene Ländereien fammt einem Haufe zu 
Elfelt übergab *). Diefer Grundftod ward nach ungefähr zwei 
Jahrzehnten mit der Erbfchaft verftärft, welche der Edel⸗ 
mann Embridho von Steinheim in jenem Teftament unter 
die zwei Klöfter Eberbach und Tiefenthal vertheilt hatte ). 

Doch waren die dafigen Güter noch unter der Würde 


1) Siehe oben Gap. II, ©. 187. 
s2) Gap. IV, S. 238. 
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einer Grangia, und wurden aus den zwei Häufern zu Elfelt 
und Steinheim gebaut. Bald hernach verfaufte Tiefenthal 
feine Hälfte von der Steinheimer Erbichaft an Eberbach, 
und verſchaffte dieſem das ganze Allodium in ungetrenntem 
Zuſammenhange. Nun traf man die zweck⸗ und ordene- 
mäßigen Anftalten, gab die Wohnung in den Ortichaften 
auf und erbaute im Gentrum der eignen Fluren einen neuen 
Hof, der vom nächſten Dorf Steinheim genantit ward, und 
noch heute feinen urfprünglichen Raum und Namen ber 
hauptet 9% Eine ganz ähnliche Procedur läßt ſich aus 
ver Geſchichte des Neu:, Sand: md Mapperhofs 
nicht undeutlich beobachten. 

In Diefe Höfe wurden Brüdergefegt, welche die Wirth» 
ſchaft beſorgen und vie Güter felbit -bawen mußten. Zwar 
hatten auch die Mönche vom Feldbau feine Immunität. 
Allein) ihre Arbeiten waren in die Nähe eingefchränft, damit 
fie in den vorgefchriebenen Stunden dem öffentlichen Got- 
teödienft und anderen Berrichtungen ordentlich beimohnen 
fonnten. Aus eben diefem Grund hatten die Stifter von 
Eifterz, ohne Anweifung der Regel, die Eonverfen in ihr 
Snftitut aufgenommen, damit fie bei minderer Verbindung 
zur Glaufur und dem periodifchen Kirchengang ohne Nach: 
theil ihres Berufs in der Ferne arbeiten follten. 

Man jtelte ihrer auf jedem Hof fo viele an, ald zur 
ordentlichen Eultur der zugehörigen Güter nöthig fchienen. 


s) Die Entftehungsepoche diefes Hofes lernen wir aus dem ge» 
richtlichen Zengenverhör vom Jahr 1217 kennen, worin ber 
Mind Hartwig ausfagt, daß ber Steinheimer Hof vor 42 
Jahren, und alfo 1175 im freien Feld angelegt worden. Da 
Übrigens der nähere Bezirk besfelben ſchon damals zehntfrei 
war und noch ift, fo wiffen wir auch, baf ber Hof feit 1217 fei- 
nen erſten Stonbpunlt nicht geändert babe, 
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Daraus läßt fich ermeffen, wie hoch ſich ihre Zahl im 
Ganzen nach und nach belaufen mußte. Schon gegen Ende 
des erften Jahrhunderts waren Eberbachs Höfe zuverläſſig 
mit mehr ald hundert Gonverfen befegt, wie aus einer auf 
zuverläffige Data gegründeten Rechnung erhelfet *»). Denft 
man fich dazu die eben auch nicht Fleine Zahl derjenigen, 
welche fih auf den in der Folge neu erworbenen ‚Höfen 
und im Klofter felbft in den verfchiedenen Werkſtätten und Fa— 
brifen mit allerlei für das weitichichtige Hausbedürfniß 
nöthigen Arbeiten beichäftigten *), jo bringt man eine auf—⸗ 
fallend große Summe heraus und die hergebrachte Tradition 
gewinnt alfe Glaubwürdigkeit, Daß vor Zeiten in Eberbache 
Familie nicht felten 300 Laienbrüder zufammen gelebt haben. 

Jedem Hof, wo mehrere angeftellt waren, ftand einer 
als Meiſter mit hausväterlicher Gewalt vor, dem die übri- 
gen gehorchen und das von ihm aufgelegte Tagwerk ver: 
richten mußten »). Ueber alfe war dem Kellner die Auf 


34) Kurz vor 1211 kommen auf dem noch jungen Hofe zu Sad a⸗ 
mar ſechs angeſtellte Brüder vor. (Archivalauszug Cap. XXIT, 
pag. 109.) Fünfe bauten in derſelben Zeit den noch jilngeren 
Hof Dienheim. (Daf. Cap. XXIV, pag. 113.) Die Höfe 

- Sand und Birken waren jeber mit fieben Brüdern beſetzt, wie 
aus demſelben Auszug und verſchiedenen Urkunden erbellet. 
Schreitet man nach biefem Verhältniß auf andere, zum Theil 
noch größere mit Weinbergen, die mehrere Hände fordern, ver 
jebene Höfe fort, fo Bringt man weit Über 100 Hofbrüber zu⸗ 
fammen. 

s5) Es war fat feine Profeffion und Hantbierung, bie nicht in 
ober bei dem Klofter von ben Gonverjen getrieben ward. So— 
gar fommen unter ben bafigen Brüdern Kohlbrenner vor, (Dir 
plomatifde Nachr. Beil. XL.) Um fo mehr wurden bie 
wichtigeren mechaniſchen Künfte, welche für bas Klofter Be- 
bürfniß waren, von ihnen ausgelbt. 

3°) Daf man dazu bie erfahrenften wählte, verfteht ſich won felbft. 
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fiht mit der Zuchtruthe übergeben. Im Perſon oder durch 
feine Amtsgehülfen befuchte er die Höfe, forjchte nach deih 
Zuftand der Wirthfchaft, verbeflerte die Mängel, rügte die 
Verbrechen und forgte, die gute Ordnung zu erhalten. 

Damit diefe ausgelegten Brüderhorden in ihrer Ent— 
fermung vom Klofter nicht verwilderten, hatten fie nicht nur 
täglich ihre gewiſſe Betitunden, fondern auch die meiteften 
von ihnen warden jährlich ein» und das andere Mal nad 
Haufe berufen, damit fie den Geiſt erneuerten umd die 
Klofterzucht nicht verlernten. Die minder entfernten muß— 
ten aus derjelben Abficht auf alle Sonn» und Fefttage, oder 
nach Unterjchied ihrer Entfernung wenigftens bei höhern 
Solennitäten ſich im Klofter einfinden °). 

Dieſe öfonomifche Einrichtung hatte ohne Zweifel ihr 
Gutes und don einer Seite entfchiedenen VBortheil. Denn 
was. die Brüder für das Klofter arbeiteten, thaten fie, als 
Hausföhne, zum Theil für ſich jelbjt und wegen. der aufha— 
benden Gelübve mit mehr Treue und Uneigennügigfeit, als 
fib von fremden Miethlingen erwarten ließ, Dabei 





Es gab aber and unter ihnen ſehr verdiente Männer, welche 
durch ihre Induſtrie und Geſchicklichleit den Höfen manche 
Vortheile, Zubußen und Freiheiten erwarben. Bor anbern 
zeichnete fih ein gewiffer Günther, Hofmeifter zu Birken, 
aus, deſſen Kaufr, Tauſch- und andere dem Hof nlikliche 
Handlungen ver Eompilator des Archivalauszugs Cap. XI, pag. 
45 in Tanger Reihe und nicht ohne Lobſpruch aufzählt. 

7) Bon den Brüdern auf dem Neuhof erhellet diefe Disciplin 
aus dem Zeugenverböre vom 1217, laut deſſen gewiffe Leute 
von Elfelt zu ihrem Zehentraube den Sonntag wählten, da 
bie dortigen Brüder dem Gottesbienft im Klofter beimohnten. 
Ehfarins von Heifterbach führt im feinen Dialogen mehrere 
Beifpiele an, woraus erhellt daß es allgemeine Ordenszucht 
war, — 
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eriparten ‚fie dem Klofter jchweren Aufwand für Tag- oder 
Sahrlohn, und da fie nach der Regel und gemeinen Obfer- 
vanz ſich mit einer weit geringeren Koft, ald gebungene 
Arbeiter, begnügen mußten, jo war auch von daher ein 
Merkliches durch fie gewonnen. Selbſt die grobe Kleidung, 
die man ihnen nach Bedürfniß reichte, ward von manchen 
durch ihre reichen Apportate vergütet. Kein Zweifel alſo, 
daß die Einführung und zwedmäßige Bildung der Brüder 
nebft der moraliſchen Beflerung folcher Leute jelbit, auch der 
Föfterlichen Wirthichaft einen beträchtlichen Gewinn erzielte. 

Auf der anderen Seite war aber doch auch Viel da- 
bei gewagt, und die Berfaffung fonnte leicht zu groben 
Mipbräuchen Anlaß geben. Die Brüder bekamen dadurch 
die Verwaltung des Zeitlichen und mit ihr gleichfam das 
Heft in die Hand. Welche Verfuchung zum Uebermuth bei 
Heinen Seelen! Mit ihren Arbeiten fchafften fie dem Klo- 
fter reellen Nugen, und waren gewifiermaßen die, Nährväter 
der ganzen Familie. Welcher Reiz zu folchen Anfprüchen! 
Sie waren dabei den Mönchen an der Zahl weit überlegen 
und machten wegen Unterſchied der Beftimmung ein befon- 
dered Corps aus. Welcher Samen zur Eiferfucht umd zu 
Factionen? Wie leicht Fonnten fie bei diefen Verhältniffen 
in Schwindel gerathen, den Zaum abwerfen und felbft nach 
der Dberherrfchaft ftreben? Hildegard hatte die Eifterzien- 
fer auf derlei Folgen aufmerffam gemacht und gewarnt *), 
die aber doch nicht ausblieben. Die Brüder zu Schönau 
machten in unferer Gegend den erften, nur durch einen tra- 
gifhen Zufall im Keime erfticten Verfuch *); und zu Eber- 





)6&, oben Cap. VI, ©. 273. 
#9) Exord. M. Dist. V, C. 10. 
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bach fahen wir ihre Berfchwörung in eine Ärgernißvolle 
Empörung wirflich ausbrechen *). 

Dennoch behielt man die Brüder noch lange Zeit 
bei, ſchränkte fie aber mehr ein, minderte nach und nach ihre 
Zahl und dadurch die Stärke, mit welchen fie den Mönchen 
furchtbar fein Fonnten, In der Folge wurden fie durch 
gängliche Umfchaffung der Landwirthichaft unnütz, ſchmolzen 
in eine „geringe Zahl für die Hausdienfte zufammen und 
ftarben . in. unſern Tagen, noch vor den Mönchen, gänz- 
lih aus. 


#0) Gap. XII, ©. 406, fig. 


Enbe bes erftien Bandes. 


Anhang. 


Die älteſten Siegel 
ber Abtei Eberbach im Rheingau. 
Bon dem Herausgeber. 


Die höchſte und ftärffte Bekräftigung der Glaubwür— 
digfeit verlich einer Urfunde nach uralten Rechtöbegriffen 
das aufgedrüdte Siegel des Ausitellers; eine nähere Be 
trachtung Diefer Siegel kann daher in einer diplomatifchen 
Gejchichte nicht wohl umgangen werden. Died hat der 
verdienjtvolfe Geichichtichreiber ımterer Abtei, Hermann Bär, 
jehr wohl erfannt und mehrfache gelegentliche Bemerfun- 
fungen über Wappen, Aufichrift u. ſ. w. der gebrauchten 
Siegel (©. oben S. 470, 557 u.a.) geben Zeugniß von fei- 
ner Aufmerfjamfeit auf diefe Gegenftände. Seitdem hat je: 
doch das Quellenſtudium der Gefchichte und ihrer Hülfe- 
wiftenfchaften auch der Siegelfunde ein‘ erhöheted Intereſſe 
zugewendet und neue Seiten abgewonnen, und es ift ind 
befondere auch die Funftbiftorifche Bedeutung, welche den 
Siegeln neue Freunde und Forfcher zugewendet hat. Große 
Refultate derWiſſenſchaft haben fich aber immer nur aus 
einzelnen, an fich oft unfchbeinbaren Beobachtungen und Unter: 
fuchungen zufammengefegt ; möchte auch die nachitehende Betrach- 
tung — wenn auch mur den engen Örenzen einer Klofterges 
ſchichte innerhalb eines einzigen Jahrhunderts gewidmet, — 
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als ein befcheivener Beitrag zur Aufhellung dieſes Gebietes 
unferer Alterthbumsfunde nicht unbrauchbar erfunden werden. 

Gewiſſenhafte Befolgung der vorgefchriebenen Gefege 
und ftrenge Bemeflung nach dem von dem h. Bernhard ge- 
gebenen Beifpiel bezeichnet die Wirkfamfeit der Klöfter des 
Ordens von Eifterz und macht fich bis zu den geringfüs- 
gigiten Einrichtungen herab auch in Eberbach bemerflich. 
Bon jener Einfachheit und Rauhigkeit der Sitten, die es 
den Mönchen verbot, mit zwei Glocken zu läuten, die Feine 
Gemälde in den Kirchen, nicht einmal foftbare Hafen an den 
Büchern duldete, liefert Eberbach Gefchichte im Verlaufe 
des erften Jahrhunderts mehr als einen fprechenden Beweis. 
Die Fürforge der Ordensftatuten, die jeden Aft von einiger 
Wichtigkeit regelte, fonnte einen fo erheblichen Vorgang, wie 
die Ausftellung und Beftegelung der von dem Klofter ans» 
zuftellenden Urkunden war, nicht außer Acht laſſen. Wirklich 
enthält das große Gefegbuch der Eifterzienfer, die Karte 
der Liebe, in ihrer 9. Diftinetion des Cap. I befondere 
Borfchriften, die in der wor mir liegenden mittelhochdent- 
ſchen Mebertragung jener Statuten in dem Abfchnitt >, Von 
den"Ingesyegeln und von der Versigelung der brief” wäh 
lich Folgendes gebieten : 

VDer ept yngesyegel der ‚die do wichen : von iren ap- 
tyen Oder. der ept' die de 'verfarn sint Dy sollen mit'so- 
liehm flysz bewaret werden Das keyn schaid do von ko- 
mer moge Nach dem als babest clemens der firde gesatzt 
'hait von dem Ingesyegell des: apts von cisterz: Und der au- 
dern ept Ingesiegel der ledigen closter. Is sal auch keyn 
apt syn: sigel laszen hencken oder drucken an brief Er 
hab sie den vorgesehen oder gehort Er sal syn segel auch 
nit ane ler birmen hencken. oder off leer. bappyer drucken 
Er ‚sal auch nit vermeszen zwey  Syegel zu: han u. f. w. 
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Nach einigen Ähnlichen, die Rechtögültigkeit der Urkunde wah— 
renden, -Beitimmungen ‚beißt ed dann weiter ri undıdas 
nit grosz underscheyt sy yn den yngesiegeln So sollen die In- 
gesiegel mit des abts bild und mit einemabts sta be- gefiglert 
syn. Der convent sal eyn eygen siegel han, der priel'noch 
der ampiherren sal keyner keyn siegel han yn dem der name 
der aptyen usz gegraben sy. Und also lang als sie dası'han 
So sollen sie allen frytag wäszer und brot essen us, Wi 

Das Bildnis des Abtes und der Abtoſtab find” daher 
die ftatutengemäß vorgeichriebenen Siegelbilder des Ordens 
und; was und von Siegeln an den Älteften. Urkunden Eber— 
bach& erhalten ift, liefert für dieſe Thatſache den Fedenden 
Beweis. 

Sämmtliche im 12. und 13. Jahrhundert im Gebrauch 
gewefenen Siegel des Klofterd find zu leichterer Ueberficht 
auf unferer Taf. V zufammengeftelt. AM 1. Das Altefte, 
nur einmal noch an einer Hattenheimer Urkunde des Ab— 
ted Eberhard von 1160 (im Landesarchiv zu Idſtein) und 
auch hier nur fragmentarifch vorhandene Siegel zeigt den 
Typus der jtrengiten Einfachheit. Hier erfcheint nichts weis 
ter al8 der von einer rechten Hand empor gehaltenen Hir- 
tenftab, alfo das bloße Zeichen der Würde, mährend 
durch die haltende Hand nur ganz entfernt die mit jener 
Würde befleidete Berfon angedeutet if. Die Umfchrift 
betont dieſe ſymboliſche Bedeutung durch das feierliche: 
SIGNVYM SCE MARIE, ftatt Sigillum, und der einfache Name 
der Gottedmutter, zu deren Ehre alle Klöfter von Eifterz 
geweiht fein mußten, erhöhet noch den feierlichen Ernſt 
ded Fleinen Bildes )Y. Der im Driginal weggebrochene 


— — — 


2) Auch die Benebiktiner » Abteien zeigen biefelbe Siegelumſchrift: 
SIGILLUM SCE MARIE IN LACU, von ber Abtei Laach 1241. 





— — 
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Name des Klofters ift in der Urfunde felbft eberbahe, ftatt 
eberbach gefchrieben )). Die Züge der Umfchrift find zum 
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2) Die SchreibartEverbach ſtatt Eberbach wirb wohl als bie 
frühefte mit ‚Recht angenommen werben bürfen. Der Stif- 
tungsbrief Adelberts I, von 1131, enthält diefen Namen zwei⸗ 
mal, Im ganzen Berlaufe bes 12. Jahrhunderts fommt er 
mir jeboch urkundlich nur einmal nod bei Abt Mefrib 1192 
vor, fowie in ber Umfchrift bes von Abt Gerhard eingeführten 
Siegels Taf. V, Nro. 3. Dagegen trifft man benfelben noch 
(einmal auh[1236] Evirbach geſchrieben) in 12 verſchiede⸗ 
nen Klofterurfunden bes 13. Jahrhunderts, zwijchen den Jah 
ren 1217 und 1291, zum lebten Mal an einer Urkunde bes 
Abts Sifried vom 24. April 1293 (Provinzial-Arhiv in Cob- 
fenz, Erzft. Mainz XII, Nro. 52). Daneben wird ſchon frühe 
ber Name Eberbach Pla greifend. Zum erften Male finde 
ich ihn. urkundlich gebraudt von Erzbiſchof Heinrich I von Mainz 
1151 und fonft noch zehnmal im Berlauf des 12. Jahrhun- 
berts, mie er denn auch auf ben Siegen ber Xebte feit Ar- 
nold I unb Theobald (Taf. V, Nro. 2. u.5) ber feftitehende 
Name geblieben ift. Konftant ift diefe Schreibart bei dem äl— 
teften Berfaffer bes Archivalauszugs von 1211 und feitdem 
burdy alle Jahrhunderte herrfchend geblieben. Hin unb wieber 
ift wohl einmal ber zweite Buchftabe gefhärft, Ebberbach, 
— Wenn Bär (vergl. oben S. 4 Anmerkung 2) bie briite 
Benennung Ebirbach als im 14. Jahrhundert aufgefommen 
bezeichnet, jo beruht dieſes auf einem Irrthum, inbem fich 
biefelbe jhon im einer Urkunde bes Peterftiftes zu Worms von 
1208, in bem Privileg Kaifer Friedrichs IT won 1219 und im 
einer Urkunde bes Abts Wilhelm. von Clairvaur von 1221 
und fonft noch mehrmals im 13. Jahrhundert gebraucht findet. 
Die nur bialeftifh davon verſchiedene Ausſprache bes Wortes 
Ebyrbach finde ich ebenwohl bereits in einer Urkunde bes Pe- 
terſtifts zu Mainz und in einer anderen bes Abts Theobalb, beide 
vom Jahr 1217. Auch in Urkunden bes Abtes Wilhelm (1315) 
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Theil fehr alterthümlich; fo das edige C in SCE, das ver: 
fürzte N, faft ganz dem verfchobenen Farolingifchen N 3.8. 
in dem Worte FRANKR — in der Siegelumfchrift Karl des 
Großen entfprechend; und das abgefürzte M am Schluß von 
SIGNV, deſſen Erfas-Strichlein nicht über, fondern durch 
das letzte V geführt ift, gehört zu dem diplomatiſchen Sel— 
tenheiten des 12. Jahrhunderts. — Ohne Zweifel iſt das 
Siegel mit der Stiftung der Abtei gleichzeitig, wenn Dies 
auch aus Driginalurfunden des eriten Abts, deren. Feine 
mehr zu eriftiren fcheinen, nicht unmittelbar zu erweiſen 


erjcheint fie nicht felten. — Auch bie vierte, im 14., 15. und 
16. Jahrhundert fo gebräuchliche Schreibart Erbach ift älter 
als Bär meint. Ich finde fie zum erften Male an einer 
Trechtingshäuſer Urkunde von 1271 (Prov. Arch. in Coblenz, 
Erzft. Mainz XI, Nro. 43,.), zum zweiten Male an einer 
Kölner Urkunde von 1306. Seitdem wurde dieſe Abkürzung 
ganz gebräuchlich; bie Erbecher mole bei Kiedrich (1442) der 
Erberger hoff in Boppard (1439) u. a. find ganz geläufige 
Ausbrüde und auch bie Formen Ebirpah (1569), EberPad 
(1576) und Erpach (1578) können in ber orthographifchen 
Eonfufion des 16. Jahrhunderts nicht befremden. Ganz ver- 
einzelt ſtehen noch bie alten Formen eberbac in einer Ur- 
kunde Erzbifchof Heinrichs I von Mainz (1145) und eberbahc 
in der Hattenheimer Urkunde bes Abtes Eberhard (1160), bie 
ung zugleich das ältefte Siegel ber Abtei (Taf. V, Nro 1) 
erhalten bat. Beide Formen bilden auch chronologiſch bie 
Brüde von c und he zu dem hernach fländig zufammengejeh: 
ten ch, das baun feit Abt Gerhard (1171) in dem Worte 
eberbach conftant geblieben if. Selbſt am Anfang bes 
Wortes hat fi einmal irrthümlich die Ajpiration eingefchlichen, 
indem ber Biſchof Jring von Würzburg in einer Gebenborner 
Urkunde (Staatsarhiv in Darmſtadt) vom Jahr 1262: unfer 
Klofter Heberbach. benennt, 


—— 
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ſteht. Es ift dasfelbe auch nach dem zweiten Abt noch im 
Gebrauch geweien, wie die Leheimer Urkunde von 1184 
(Baur Urfundenbuch des hiſtoriſchen Vereins f. Heilen I, 4) 
beweijt, bei der zwar die Vorderfeite des Siegels vom Per: 
gament weggebrochen ift, deſſen Identität jedoch mit dem in 
Rede ftehenden älteften Abteifiegel durch eine forgfältige 
Bergleichung beider Urfunden im Driginal fich mit Ber 
ftimmtheit berausgeitellt hat. 

Um dieſe Zeit, d. h. unter dem dritten oder vierten Abt ſcheint 
num ein anderes und bald hernach noch ein drittes Siegel in 
Aufnahme gekommen zu fein, die fich unter 2 und 3 dargeftellt 
finden. Bon diefen finde ich AM 3 zwarerſt an einer undatir- 
ten,aber mit einer andern Leheimer Urfunde von 118KBaurlir- 
fundenbuch des hiſt. Vereins f. Heft. I, AP 2) gleichzeitigen 
oder vielmehr kurz vorber abgefaßten Urkunde desſelben 
Hofed (im Staatsarchiv zu Darmſtadt); allein der Kunft- 
ſtyl und die Ausführung des Siegels ſteht jo weit hinter 
dem des Siegeld MM 2 zurück, daß- man gar nicht zweifeln 
fann, es werde fein Gebrauch fih an den von MM 1 un 
mittelbar anlehnen. Auch fcheint es nur ſehr Furze Zeit 
im Gebrauch geweien zu fein. Mergleichen wir damit das 
unter Ad 4 dargeitellte Arnsburger Siegel, jo läßt 
ſich auch mit ziemlicher Wahrfcheinlichfeit der Zeitpunft und 
Anlaß feiner Entftehung erratben. Im Jahr 1174 nämlich 
war die wichtige Stiftung der Tochterabtei Arnsburg in 
der Wetterau vor fich gegangen. Das Siegel der neuen 
Abtei ift das: unter ME 4; abgebildete; es ift dasfelbe, wel— 
ches Abt Erdenbert bei fich trug, als er die oben S. 557 
erwähnte Urkunde im November 1249 damit beflegelte. 
Rah Ordensvorſchrift mußte die Tochterabtei von der Mut- 
terlirche alle ihre Inftructionen empfangen; ihr Siegel ift 
daher, ganz das. gleiche, wie das der Mutterkirche mit dem 
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einzigen Unterfchted des Namens Arnesbure ftatt Eberbach. 
Diefe vollftändige Gleichheit beider Siegel, über die ich 
mir nur wegen mangelnder Einficht der früheren Arnöbur: 
ger Originalurfunden eine beftimmte Entſcheidung nicht er- 
lauben darf, macht es eben damit faft gewiß, daß das unter 
N 3 abgebildete Siegel im Jahr 1174 und fchon einige 
Jahre früher, vermuthlich feit dem Amtsantritt des dritten 
Abtes, Gerhard, 1171, entftanden it. Dies feftgehalten, 
gewahren wir auch bei der Umbildung der Siegel M 1, 2, 
3 einen eigenthümlichen Fortfchritt der Darftellung 9) — 


3) Die mit Eberbach ungefähr gleichzeitig geftiftete Eift.-Abtei Him- 
merode in ber Eifel (vgl. oben ©. 34) — ihren Stiftungs- 
brief hat Erzbifchof Adelbero von Trier 1138 ansgeftellt — läßt 
in ihren Siegeln ein Ähnliches Verhältniß wahrnehmen. Bis 
zum Anfang des 13. Jahrhunderts und noch im Jahr 1216 unter 
Abt Iuftacius erfcheint das Siegelbild bes Abtes als Repräfentant 
bes Kloſters. Dasjelbe ift mehr kreisrund als parabolifch und zeigt 
ben Abt nur im Bruftbild, mit bem einfahen Krummſtab 
in ber Rechten; bie Umfchrift if: SIGILLUM ABBATIS DE 
CLAUSTRO. Dagegen erfcheint fchon 1231 das Abteifiegel para- 
bolifch, ber Abt in ganzer Figur, ſtehend unb von dem Sie 
gel unferes Theobald nur darin verfhieben, baf bie Pinfe 
das Buch anfgefchlagen neben hinaus hält. Die Umfchrift ifl 
mit wenig veränderten Zügen bie vorhergehende. — Noch auf 
fallenber wird das bei der Abtei Laach, berem Abtsfiegel im 
12. Jahrhundert beinahe ſämmtlich mulbenförmig vertieft er- 
feinen. Die Siegel der Aebte Fulbert (1152) und Con- 
rad (1179) zeigen im Bergleich mit bem wenig fpäteren bes Abts 
Albert (1212) einen fo auffallenden Unterfchieb, wie er etwa 
zwifchen ben Thronfiegeln Kaifer Heinrihs V und Friebrichs II 
wahrgenommen wird. Dort um bie figenbe Figur bes Abtes, 
von alterthümlichem Typus, bie Umfchrift: SIGILLV * FVLB’TI' 
ABB’IS’DE LACV ober SIGILLVM ' CVNRADI u. ſ. w., hier ſchon 
das anfpruchvollese ALBERI’DI’GRA’ABBAS’SCE MARIE’IN' 


Dad Symbol des Hirtenamtes ift in dem früheften Siegel 
am rejnſten ausgeprägt: die Penjönlichkeit: des Abtes ſteht 
am) entfernt: angedeutet: im Hintergrund; das nuchſte Siegel, 
M 3zeigt ‚zwar dieſe Perſönlichkeit im Bilde, aber ziem⸗ 
lich ſchmucklos, ſtehend, aber mar als Knieſtück; das dritte 
Bild, Me. entfaltet ſchon hoͤhere Anſprüche/ Der Abt iſt 
im ganzer. Figur, aber ſitzend dargeſtellt Dev KRrummſtab 
im der Rechten zeigt zwar die frühere Einfachheit; aber das 
in der Linken gehaltene: Buch ſteht auf dem Schooße unud 
iſt geöffnet zeine reiche Gewandung bezeichnet den Abt als im 
höchſten Schmanf: feiner kirchlichen Würde. Dieſes Siegel 
ſcheint auch lange beliebt geweſen zu. ſein. Ohne Zweifel hat 
es Abt Arnolbd 117 anfertigen laſſen; denn es 
hängt wohlerhalten an einer feiner. früheſten Unkunden 
üben: Hattenheim von 1178 «im Landesarchiv, zu Idſtein). 
Gleichwohl gebraucht; Arnold: zeitweiſe auch: Wieder das Sie⸗ 
gel feined Vorgängers M 3, ohne daß. ein beſonderer An⸗ 
fa für dieſen Werhfel zu entveden wäre. Abt Mes 


LACV. Dort ein anfangs beinahe zirkefrundes, noch unter Wbt 
Fulbert (d. h. vor 1177) ſich etwas ins paraboliſche neuziehen- 
bes Eleineres Siegel aufgebrüdt; hier ſchon ein vein paraboli⸗ 
ſches, faſt um ein Drittheil in der Länge erhöht, die Abtsfigur in 
einem Ornat, der ſich vom biſchöflichen faſt im nichts mehr 
unterſcheidet, der Urkunde anhängend. Eine vergleichende Dar- 
ſtellung dieſer Uebergänge und Umwandlungen bei den Möftern 
verſchiedenen Ordens würde nicht nur ‚auf bie innere Lebens⸗ 
entwidelung in dieſen Gebieten mauchen belehrenden Blick ge⸗ 
Ratten, ſondern auch für bie in architeltoniſcher und kuuſthiſto⸗ 
rifcher Beziehung überhaupt jo merfwürbige und noch lange 
nicht hinlänglich aufgellärte Mebergangsepohe aus bem roma- 
niſchen in den germanifhen Kunfttypus anziehende Reſultate ge- 
winnen laffen, eine Unterfuhung, bie jedoch an — 
2 naeh ahFA Be 


frid bedient fich außsfchließlich des Siegeld MM 2, und zwar 
zum erften Male an Pergamentftreifen anhängend, wäh- 
rend vor 1192 alle Siegel noch dem Pergament aufge: 
drückt oder vielmehr fo befeftigt find, daß zwei Fleine Per- 
gamentftreifen im Rüden des Siegeld übers Kreuz befeftigt 
find, fo daß das Siegel dadurch feftgehalten wird und ganz 
platt aufliegt. Uebrigens läßt fich dieſes Siegel, auch ne 
ben dem gleich zu erwähnenden Siegel Ad 5 noch elite ge 
raume Zeit hindurch, aber durch den Gebrauch ſtumpfer wer 
dend, verfolgen, wie dem Abt Theobald 1219, Erkenbert 
1225, Raimund 1236 und endlich noch Abt Ebelin- 1270 
fich desſelben bedient haben. Das Siegel Gerhard 2, 
ericheint dagegen nur in wenigen Urfunden und mag’ frühe 
verloren gegangen fein. — 

Da kommt unter dem auch fonft fo. hedeutungs— 
vollen Abt Theobald ein nemed Siegel mv Bor 
fchein. Ich finde dasſelbe zum erften Mal an einer Heim- 
bacher Urkunde (Provinzialardiv in Eoblenz, Erzft. Mainz 
XI, 9) vom Jahr 1219, gleichzeitig mit dem Siegel Er ken— 
berts, ald erwählten Abtes von Arnsburg, während .bis 
dahin Theobald in allen feinen befonderd aus den Jahren 
1209, 1215 und 1217 zahlreich vorhandenen Urkunden re 
gelmäßig des Siegeld M 2 fih bedient. War das frühere 
Abtsbild entweder als Knieftüd, oder figend, jedesmal aber 
barhäuptig dargeftellt, fo erfcheint hier zum erften Male der 
Abt in ganzer Figur ftehend, die Linfe hält das gefchloffene 
Buch vor die Bruft, die Kukulle fällt malerifch über den 
linfen Arm, die Rechte führt den einfachen Krummftab, eine 
ſpitze Mitra bevedt dad Haupt. ine Bafid zu Füßen 
vollendet das ftatuarifche Anfehen ver Figur *). Diefed Siegel 


) Selöft bie Eingangsformel ber Urkunden läßt einen folden 
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fommt nun nach und nach in immer häufigere Anwendung 
und ift im 13. Jahrhundert dasjenige, welches als vorherr: 


— — — — 





Stufengang von altherlömmlicher Einfachheit und Anſpruchlo⸗ 
ſigkeit zu den geſteigerten Anſpriichen auf äußere Würde 
und Auszeichnung wenigſtens durchblicken. Die früheren Aebte 
iprechen von ſich in ber Einzahl: Ego Gerardus dietus abbas 
in Eberbach; Abt Arnold I noch mit bejondern Formeln felbft- 
verleugnender Demuth: Ego frater A. dei gratia dietus abbas 
et minister fratrum in E. (1178) ober: Ego frater A. depu- 
tatus in ministerium fratrum in Eb. et dietus abbas eorum 
(1184) ober: Ego fr. A. quamvis indignus abbatis in eber- 
bach nomen preferens (1184), ober: Ego fr. A. segregatus 
in ministerium fratrum in Eberbach '(1185). Abt Mefrib 
nennt fih kurz weg Ego M. ober bloß M. dietus abbas in 
Everbach (1192), ebenfo die Aebte Theobafb (Theob. abbas 
cenobii Eberb. oder frater Th. dietus abbas ete.): ebenfo frater 
Erkenbertus (1225), frater Rimundus (1232) u. f. w. Geit- 
dem jedoch die Brldergemeinde des Kloſters weben dem Abt 
als mitbefchließende und handelude Corporation in ben Ur—⸗ 
tunden ausdrücklich aufgeführt wird — und id) finde ihre erfte 
Erwähnung fhon in einer Heimbacher Urkunde des Abts Theo- 
bald (frater Th. dietus abbas et universum in Everbach ca- 
pitulum) vom Jahr 1219 — ba wird auch das feierliche nos 
im Eingang erforderlich und der Abt Walther. fpricht baher: 
Nos abbas et conventus in Eberbach (1249), Abt Ebelin: 
Nos frater E. dietus abbas et conventus monasterii in Ebir- 
bach (1265) u. f, w. Ein ähnliches Beftreben läßt fi auch 
Hei den Benebiktinern wahrnehmen. Ihre Aebte gebrauchen z. B. in 
ihren Siegel-Umfchriften regelmäßig bie Formel Dei 6Gratia 
Hinter ihrem Namen 3. B. bt Konrad (1318) von Kam⸗ 
berg (Würzburger Diöces), die Aebte Albert (1212), Gregorius 
(1231), Theodorich I (1241) von Laach, (Trierer Diöces). Auf 
den Siegeln der Eifterzienfer Aebte ift mir biefe in ihrer ur⸗ 
fprünglichen Bedeutung fo felbfterniebrigende und bemnths- 
volle, nachher fo unverſtanden mifdentete Formel bis jetzt noch 


fchend im Gebrauche befindlich fich darftellt. Zum letzten 
Male finde ich dasſelbe an einer Trechtingshäuſer Urfunde 
(im Provinzialarchiv zu Coblenz, Erzft. Mainz XI, 32), 
vom Februar 1296; feitvem fommt ed nicht mehr vor 
un» ſchon im Jahr 1303 mit Abt Johann I (1298-1306) 
erfcheint ein ganz anderer Stempel im Gebrauch: 

Einen ähnlichen Gang der Entwidelung fcheinen aud 
die Töchterflöfter in ihren Stegeln genommen zu haben. 
Dos Ältefte unter MP 4 abgebildete Siegel von Arnöburg 
fennen. wir ſchon; es wurde im 13. Jahrhundert durch ein 
unferm Theobaldiichen Siegel ganz: ähnliches abgelöft, wie 
ed 3. DB. Abt Werner 1250 führt mit den gleichen Schrift: 
zugen wie. As 5: SIGILLUM ABBATIS DE ARNESBURC. Noch 
überrafchender und bis in die fleinften Detail& völlig gleich 
ift die Hebereinftimmung mit dem Siegel der Abtei Schönau 
bei Heidelberg, deren Siegel 3. B. von Abt Dito 1267 
fo genau mit dem Cberbachifchen zufammentrifit, daß man 
08 ohne Pie Umſchrift Sig. abbatis Sconaugie im Geringften 
nicht von demfelben zu unterfcheiden wüßte. 

Erft das 14. Jahrhundert, deſſen fünftlerifche Rich: 
tungen auc auf anderen Gebieten einen neuen Auffchwung 
nehmen und zu einem bis dahin ungefannten Reichthum 
von Geftaktungen drängen, hat auch in der Kumftgefchichte 
unferer Abtei neue Formen hervorgerufen und in den Sie 
gelm der Aebte eine Mannichfaltigfeit erzeugt, die in all 
mählicher Weiterbildung zu den ſchönſten Gebilden beutfcher 
Stempelfchneipefunft geführt bat. Wir werben dieſe Ent 
wickelung im Zufammenhang mit der. reicher und prachtvoller 





uirgenbs vorgefomumen. Wir werben übrigeng bie gefteigerten 
Andſpriche auch ber Ciſterzienſer ⸗Aebte auf perfönliche Würbe zu- 
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geivorbenen äußeren Ausbildung des Kloſterlebens, dad daneben 
den defto tieferen inneren Berfall ſchon im 15. Jahrhundert 
faum mehr zu verhüllen vermochte, im Verlaufe diefer Ge: 
ſchichtsdarſtellung einer befonderen Betrachtung unterziehen: 

Was dad. befondere Siegel des Eonvents betrifft, 
fo möge nur noch die Bemerkung Platz greifen, daß ein 
ſolches vor dem 14. Jahrhundert nicht eriftirt; Erſt bie 
von Bapfit Benedikt XI (1339 revidirten. Satzungen des 
Ordens forderten beftimmt die Anfertigung eines  fols 
chen/ waährend bis dahin die Webte berechtigt ware, 
alle den Convent betreffenden Urkunden mit ihrem Abt 
ſiegel wechtökräftig zu machen *). Die Worſchriften erftrez 
den ſich Dabei ind Einzelne Die Karte der Liebe befiehlt 
(Manuſc. fol, .106) En alle Syegel des cönvents Sal man 
drucken. unser lieben frawenm bilde «und :Soliche Syegel 
Sal»sin von copher Und das Selbe siegel sal behut werden 
von ‘den »personen: durch die‘ das gelt‘ behüt wirt. Zur 
Verhütung des Mißbrauchs eines früheren Siegels wird 
angeordnet: Und wan eyn nuwer apt gemacht wirt So sal 
man das Syegel des abegangen apts von doits wegen yu 


mal auch in der Form ihrer Siegel im Berlaufe des 14. und 
15. Jahrhunderts charakteriftifch genug ausgeprägt finden. 

5) Auch bei den Benediftinern jcheint ein Konventsfiegel in ben 
erften Zeiten nicht vorzulommen, wenigftens geſchieht eines 
folden in den vielen mir zu Gefiht gefommenen Urkunden, bie 
vor dem 13. Jahrhundert verfaßt find, feine Erwähnung. 
Eine Art Bermittelung zwifchen ben beiberfeitigen Anfprü- 
hen des Abtes und des Convents zeigt bie Eifterzienfer-Abtei 
Wadgaſfſen bei Saarbrüden, deren Abt Reiner in feinem 
Ihönen Siegel (1220) bie Umfchrift fülhrt: SIGILLUM * ABBATIS 
ET ECCLESIE * WADEGOCENSIS. (Prov. Archiv in Coblenz, 
Abt. Wadgaffen XLVII N. 12). 


geynwirtikeit des visitators und des nuwen apts zübrechen 
Und der erwelt apt Sal eyn nüwe siegel machen Und synen _ 
namen daruff laszen graben u. f. w. Diefes damals an- 
- gefertigte Siegel des Convents ift und jedoch vor dem Jahr 
1340 noch nicht vorgefommen ; von da an aber erfcheint ed 
in mnaufhörlichem Gebrauch durch alle Jahrhunderte. 

Es macht einen eigenthümlich wehmüthigen Eindrud, 
wenn man die legten, im Jahr 1802 und 1803 Fury vor 
der Aufhebung des Klofterd verhandelten Alte des Convents 
noch mit demfelben fchönen, unabgenugten, zirkelrunden 
Stempel befiegelt findet, der beinahe ſechs Jahrhunderte hins 
durch, mit dem Bilde der jungfräulichen Gottesmutter ge 
ziert, das ehrwürdige Sinnbild einer Anftalt war, deren 
fegensreiche Wirffamfeit für materielle und geiftige Eultur 
des Rheinlandes im Sinne ihres großen Stifters eine dank; 
bare Nachwelt in den Tafeln ihres Gedächtniffes aufgezeich- 
net hat. Abbildung und Befchreibung dieſes fowie der bes 
deutenderen fpäteren AbteisSiegel überhaupt foll den Forts 
fegungen diefer diplomatifchen Gefchichte bei den betreffenden 
Zeitabjchnitten beigefügt werben. 
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Vorwort. 


6; gereicht und zur Freude, mit der vorliegen- 
den Publication den Freunden unferer Kloftergefchichte 
hiermit auch den zweiten Baud von P. Bars 
diplomatiſcher Gefchichte übergeben zu Fönnen. Es 
ſchließt fich mit demſelben derjenige Theil von der hand— 
ſchriftlichen Hinterlaflenfchaft des Verfaſſers, der als 
zum Drude vorbereitet angejehen werden Fonnte, 
Was unfer Bereind- Archiv von diefen Arbeiten noch 
weiter bejigt, — und wir verweilen auf das vollftätt- 
dige Inhaltsverzeihnig im Vorwort zum 1. Bande 
Seite VI — IX. — iſt fragmentarifches Material, 
meift in lateinischer Sprache abgefaßt; eine etwaige 
Fortſetzung unferer Kloftergefchichte bi8 auf die neueren 
Sahrhunderte, Deren fie allerdings in fo hohen Grade 
würdig erfcheint, müßte daher faft vollftändig neu gefchaf- 
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fen werden. So fchiwierig dieſe Aufgabe auch zu 
föfen ift: der hiftorifche Verein unſeres Landes kann 
nicht umnterlaffen, ihre Löſung ftändig im Auge zu 
behalten, wenn auch Die günſtige Gelegenheit, fie zur 
Ausführung zu bringen, immerhin von manchen 
äußeren Umftänden abhängig bleiben wird. 

Mit dem nunmehr publieirten Zeitabjchnitt der 
Geſchichte zweier Jahrhunderte fchliegen wir daher für 
diesmal dieſen Theil unſerer Eberbacher Arbeiten, in= 
dem mir gleichzeitig einen andern, nicht minder wich- 
tigen beginnen: die Herausgabe aller Original-Ur— 
finden des Klofters aus diefem Zeitabſchnitt, ſoweit 
ſolche noch eriftiren, in einem beijonderen Urkun— 
denbuc. Leber Plan und Umfang dieſes Werkes, 
dem die Quellenforſchung ſchon jo lange entgegen 
fieht, wird die Ginleitung zu dem erften Hefte fich 
ausſprechen, das im meuen Jahre eine ver eriien 
Publicationen unſeres Vereins bilden fol. 

Mir ergreifen dieſe Gelegenheit, um hinſichtlich 
der Diographifchen Notizen über unfern P. Bär ein 
fleines Verſehen zu berichtigen, das fi im Vorwort 
zum I. Bande Seite VI eingefehlichen. Seinen Profeg 
nämlich hat der junge Mönch nicht 1776, fondern 1761 
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abgelegt und iſt demnach bereits in ſeinem 20. Le— 
bensjahre in den Orden eingetreten. Wir laſſen als 
Beitrag zu ſeiner Lebensbeſchreibung, und im Intereſſe 
der würdigen Familie zu Ober-Olm, aus der ein 
ſo bedeutender Gelehrter ſeinen Urſprung genommen, 
am liebſten das ganze Schreiben hier wörtlich folgen, 
im welchem er über fein Bermögen disponirt und von 
der Außenwelt Abjchied nimmt. E8 lautet, nach der 


von ihm felber genommenen Abjchrift, wie folgt: 


Ich Frater Joannes Baer Novitius 
in der Abbtey Eberbah thue kund und befenne, 

Nachdem ich das Probier Jahr durch die Gnad 
Gottes glücklich zu Endt gebracht und es an dent ift daß 
ich vermittels Ablegung geiftlicher Profeffion hiefigem Con— 
vent foll einverleibet werden; num aber die ordens fazungen 
verordnen, über mein väterliches mir anheimfallenes Erb- 
theil eine Disposition zu errichten als verordne ic) folgender 
maſen. | 

Erſtlich vermache ich meinem fchwefterfohn Joannes 
Bernt auf dem Birderhof zum Petterſtück Ein Hundert 
Gulden. | 

Zweytens behalte ich mir mit Einwilligung meines 
Herrn Praelatus Hochw. Gnaden zu einem jährlichen jpiel- 
geld vor 10 fl. fchreibe zehen Gulden, zu deren ficherheit 
meine mutter aus dem mieinigen ein Capital von 200 fi. 
aus und anlegen joll, wovon ich Zeit lebens die Interesse 
mit 10 fl. zu empfangen habe, welches Capital aber nad) 
meinem Todt meiner Miutter oder im fall ihres früheren 
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Abfterbens meinen ſämmtlichen Geſchwiſtern anheim fallen 
Toll. 

Drittens verordne ich, daß ſich meine Mutter zu 
fordert mit de Herrn Praelatens Hochw. Gnaden über 
das Ginbringen in hiefiges Klofter wegen dem meinigen 
bereden, vergleichen und abfinden jolle, welchem nad) ſämmt— 
liches übriges von meiner väterlihen Berlafenfhaft meiner 
lieben mutter eigenthümlich zufallen und verbleiben Tolle, 

Deffen zu wahrer Urkund habe ich diefe Difpofition 
alfo gejchrieben und eigenhändig unterjchrieben, ſo geſchehen 
in der Abbtey Eberbach d. 4. Tag des Novembris im 
Jahr 1761. 

abgejchrieben d. 7. Aug. 1776 

Fr. Joannes Novitius Mp. 
In fidem 
Idem 
Fr. Hermannus Baer, 
profeffus et pt Burfarius Mp. 


Ueber das Siegelbild der Abtei, das wir dem 
gegenwärtigen Bande als Titelfupfer vorgefegt haben, 
jowie über die am Schluſſe angefügte Tafel mit den 
Siegeln der Aebte des 13. und 14. Jahrhunderts 
verweilen wir auf die im Anhang gegebenen Erläu— 
terungen, 

Wiesbaden, 
den 10. December 1858. Dr. Roſ ſel. 
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Fehde mit der Gemeinde zu Leheim. Pädpſtliche Conjervatoren, 
Wichtiger Rechtsftreit Über den Bensheimer Hof und enblicher Ver— 
gleich, 


Gapitel XVII. 1324—1330. 
Erwerbung und Incorporation der Pfarrei zu Langendiepach. Fehde und 
enblicher Vergleich mit ben Herren von Wolfskehlen. Abt Wilhelms 
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Reifen zum General-Rapitel. Ausübung des Rechts zu. Ejenheim. 
Bertaufhung des Hoſs Haßlach. 


Gapitel XVIII. 

Ueberfiht des zweiten Jahrhunderts. Regulärer Gottesdieuſt. Faſten 
und Abſtinenz. Handarbeiten und Studien. Anſehen der Aebte. 
Innere Disciplin und Asceſe. Aenderung in der Haus- und Land- 
wirtbichaft. Berminderung ber Konverfen, Kapellen und Mönche 
auf den Höfen. Theilung ber Güter. 


Diplomatifche Gefchichte 


ber 


Abtei Eberbad. 


Erſtes Capitel. 


Neuer Streit über die Gimsheimer Aue. Vergleich mit der Abtei zu 
Fulda. Erwerbungen zum Nen- und Wahlheimer Hof. Abt Rai— 
mund von Erzbiſchof Sifrid IM. und Papft nel IX. zu 
wichtigen Gefchäften berufen. Andre Schenkungen und. Chilanen, 


1231 — 1234, 


DD. Eintritt des zweiten Jahrhunderts war für unfer 
Klofter eben Fein befonders fröhlicher. Es begann, wie ſich das 
erfte geendet hatte, mit einer Fehde. Abt Raimund hatte zwar 
vom Bapft Gregor IX. fchon vor zwei Jahren einen neuen 
Schutzbrief mit Bannflüchen gegen die Ufurpatoren der Flöfter- 
lichen Güter ausgewirkt ). Allein auch dies Mittel, durch vielen 


1) „Datum Perusii VI. Idus Martii Pontificatus nostri anno se- 
cundo (1229).” Die Bulle ift dem Erzbiſchof zu Cöln, feinen 
Suffraganen und allen Kirchenprälaten ihrer Diözefen zugefchrie- 
ben, unb ihnen barin bie Handhabung ber Rechte und Privile- 
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Gebrauch abgenützt, Fonnte der epidemifchen Lüfternheit, fich 
vom Erbtheile der Kirchen zu bereichern, nicht genugfam 
widerftehen; und je mehr auf einer Eeite Eberbachs 
Befitungen durch eigne Induſtrie und fremde Wohlthätigfeit 
zunahmen, deſto gejchäftiger ftellten fich dagegen Neid und 
unerfättliche Habfucht ein, . Die Beweife davon werden ſich 
in der Gefchichte bis zum Ueberdruß widerholt darlegen 2). 


gien Eberbachs anbefohlen mit ver Weifung, die Frevler da— 
gegen ohne Schonung in ben Kirchenbann zu erffären. Diefer 
Auftrag ift zwar nicht ausdrücklich auf den eölniſchen Erziprengel 
eingejchränft, und fcheint ſich dann auch im andere Diözefen er- 
ftredt zu haben. Doch warb neun Jahre hernach vom nämlichen 
Papft eine gleichlautende Bulle an den Erzbifchof zu Mainz und feine 
Suffraganen abgefertig. Datum Laterani III. Kal. Martii Pon- 
tificatus nostri anno undeeimo (1238). Beide find im Ori— 
ginal vorhanden. 

2) Was der berühmte Gejhichtichreiber der Deutihen Th. I. Dd. IV 
C. XIV. ©. 167. u. U. übgg das zehente Jahrhundert eben jo 
ihön als richtig und wahrhaft bemerkt: „Sonft dauerte bie Ebbe 
und Flut der geiftlihen Güter faft, wie im ben vorigen Zeiten. 
Einige fchentkten der Kirche, andere raubten!“ trifft auch im zwölf- 
ten und dreizehnten Jahrhunderte noch volllommen ein, wie ſchon 
Eberbachs Geſchichte allein genugfam beweiſet. Dies follten 
Gene beberzigen, die won wirklihem ober gewähntem Drude ber 
Geiſtlichkeit niedergejchlagen oder anfgebradht der heutigen Welt 
gram find und mit unaufhörlichen Jeremiaden die vergangenen 
Jahrhunderte zurückwünſchen. Wenn fich ihre Seufzer nur auf 
den mehr oder weniger ruhigen Beſitz ber zeitlichen Güter bezie- 
ben, wiſſen fie wohl nicht, was fie verlangen, und Iaffen fih von 
dem wirklichen Gefühl in Irrſinn hinreigen, das nad ber be— 
fannten Erfahrung die gegenwärtigen, obſchon Heinen Uebel im» 
mer weit ärger vormalet, als das Gedächtniß die vergangenen 
nicht vorftellen fan. Freilich gibt e8 heute nicht mehr fo viele 
Stiftungen; aber aud; weniger Chifanen und NRäubereien. Die 
Kirchen mochten bei aller Barbarei der Borzeiten Mehr erwerben 
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Der erfte Angriff galt der fchon fo oft beftürmten 
Rheinaue bei Gimsheim Die Einwohner von Biebes- 
heim hatten ſchon 1209 einen Prozeß darüber verloren, 
ihr Unrecht eingeftanden, und eine feierliche Abſteinung zu 
fünftiger Sicherheit bewilliget 3). Doch gewährte dies alles 
von ihrer Seite nur einen zwanzigjährigen Stillftand. Denn 
im Jahr 1231 brachen fie neuerdings los, und begannen 
den Prozeß mit der Erefution. Nicht zufrieden mit einem 
Theile riffen fie nun die ganze Infel an fiih, fielen gefamme 
ter Hand ein, und nahmen fünfzig Fuder Heu mit allen 
Flöfterlichen Geräthfchaften weg. Um den räuberifchen Ans 
ſchlag gewiffer durchzufegen, rüsten fie mit Waffen an, und 
fchredten die dafigen Brüder mit blanfen Säbeln von allem 
MWiderftand ab 2. 

Diefe wichen alfo der Gewalt, und das Klofter belangte 
die Räuber am päpftlihen Stuhl. Theobald Decant, 
Arnold Scholafter und Helwig Eänger zu St. Stephan 
in Mainz, von Rom delegirte Richter, nahmen die Klage 
an, und foderten die Biebesheimer vor ihre Schranfen. 
Sie erfchienen: aber auch diegmal, nach verrauchter Hitze, 


aber bei ber heutigen Berfeinerung und weit beffern Gerichts- 
pflege fünnen fie das Ermworbene leichter erhalten und ruhiger be— 
fiten. Ueberhaupt hat auch in biefer Rüdficht jedes Zeitalter 
fein Gutes und Schlinnmes; und man irret eben fo, wenn man 
das eine von aller Schuld losſpricht, alg wenn man das andere 
ganz verdammt. 

3) Bergleihe oben B. I. ©. 445. 

#) „Proponens, quod villani in Bubelnsheim ecclesiam suam in L. 
„plaustris feni dampnificassent in insula Varwert et insuper 
„Yes fratrum violenter abstulissent et ipsos fratres evagi- 
„natis gladiis agitassent. — Actum MCCXXXI mense 
„Vetobri.” 
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viel gefchmeidiger und ganz umgeftimmt. Da fie weder ihren 
Frevel rechtfertigen, noch den Anfpruch begründen Fonnten, 
Frochen fie zum Kreuze, baten um Vergebung und verzichteten 
neuerdingd auf alle Prätenfion. Die Sachwalter Ebers 
bachs, den Grundfägen der Mäßigung getreu, waren mit 
dem MWiderrufe zufrieden. Sie hoben die Klage fogleich auf, 
und erließen der Gemeine nicht nur die Beleidigung, fondern. 
auch allen zugefügten Schaden. So einträglih war den, 
Biebesheimern ihr Rüdfall. Doc, hielten fie diesmal 
auch Wort, und die Aue blieb fernerhin von ihrer Seite 
ganz unbelaftet. 

Im folgenden Jahr 1232 befam Eberbach mit ber. 
fürftlihen Abtei Fulda zu fehaffen. Der Stoff zum Miß— 
verftändniß lag in gewiffen Abgaben zu Dienheim, welche, 
noch heute zu Tag unter dem Namen der Fulder Zinfe 
bejtehen. Urfprung und Eigenfchaft derfelben find zwar nicht 
fo befannt, wie der Namen. Sie laffen ſich aber aus dee, 
Dorfs ehemaligem politifchen Verhältniffe leicht errathen. 

Der Ort Dienheim bei Oppenheim war mit 
dem Zehenten und einem guten Theile der Feldgüter von 
Karl dem Großen der fchon damals fehr angefehenen 
Abtei zu Fuld gefchenft und von defien Sohn, Ludwig 
dem Frommen, beftätiget worden 5). Die an fich beträdht- 
* liche Erwerbung lag aber den Mönchen zu ferne, ald daß 
fie mit eigner Kultur derfelben einen Vortheil erzielen 
fonnten. Sie trugen alfo die Vogtei über den Ort den 
Grafen von Diez zu Lehen auf, 6) thaten die Grundftüde 


5) Als das Klofter Eberbach im Jahr 1471 dem Stift Fulda bie 
Zehenten zu Dienheim und Dolgesheim ablaufte, erhielt es 
von beiden Urkunden authentijche Abjchriften, die noch ba find, 

8) Wenigftens trugen bie Herren von Falkenſtein dieſe Vogtei 
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um einen jährlichen Erbzins an Kolonen aus, und behielten. 
nur den Zehenten in unmittelbarem Beſitze. So ftand es 
mit Dienheim im dreizehyten Jahrhundert, als fich zwifchen. 
Fulda und Eberbach die Mißhelligfeit. erhob. 


Auch der dortige Klofterhof begriff in feinem Güterftod 


mehrere der fürftlichen Abtei zinsbare Ländereien. Nur ents 


von ben Diezifhen Grafen zu Lehen ımb Graf Gerharb, 
gab, als Lehenherr, feinen, Conſens dazu, als im Jahr 1260. 
Philipp von Falfenftein mit Einwilligung feiner Söhne ben, 
Eberbaher Hof zu Dienheim von feiner Gericht&barkeit 
und allen Vogteirechten losſagte. Zugleich verſprach aber Phi- 
lipp, daß er auch von ben übrigen Lehenherren ben Conſens. 
erwirfen wolle. „Promittimus bona fide, quod — et omnes, 
„alios Dominos, a quibus eadem advocatia procedit, — tales 
„habebimus, ut — cedant in eadem grangia abbati et con· 
„ventui — omnia jura sua.“ Ob nun bie Grafen von Diez 
ſelbſt diefe Bogtei fhon als Afterlehen von andern unmittelbaren 
Bajallen der Abtei trugen, oder ob unter ben andern Lehenherren, 
Abt und Konvent zu Fuld nebft übrigen, die Grafen von Diez zu 
verfteben feien, klaun ich nicht entſcheiden, weil. feine Urkunden ba- 
rüber vorhanden find, Doc erftredte fich Die Bogtei ber Fal— 
fenfteinifhen Dynaſten nicht Über den ganzen Ort. Denn, 
auch die Herren von Wolfskehlen hatten darin ein eignes Ge- 
richt, und befondern Schultheis, worunter ein Theil der Einwoh- 
ner fland, wie ber Fortjeger des Schenkungsbuchs beutlich 
bezeuget, da er bie zum Kloſterhof gehörigen Güter in bafiger 
Feldgemarkung aufzählt. „Bernardus Scultetus domino- 
„rum de Wolfskelen dedit — de bonis Dominorum illo- 
„rum. — Igitur nos reddidimus eidem. — Ad confirmationem 
„hujus rei solvimus in placito eorum, id est, ame Dinge, 
„omne jus civile. Testes omnes homines ad idem placitum re- 
„speetum habentes.” Cap. XXIV. pag. 115. Ob aber bie Herren von 
Wolfstehlen biefen ihren Theil der Vogtei unmittelbar von 
Fuld, ob von ben Grafen zu Diez ober ben Dynaften von 
Sallenftein erhalten haben, darüber finde ich keine Spur. 
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ſpann fih in der Folge über ihre Zahl eine Spaltung. 
Fuld nahm fechdzehen und einen halben Manfen in Ans 
ſpruch. Eberbach geftand aber nur fieben und eine Viertel: 
hube als zindbar ein. Der Zwiſt fam nad Gewohnheit an 
das päpftliche Gericht, deſſen Stelle der Mainzer Propft zu U. 
lieben Frauen mit einigen Kollegen vertrat. Ludwig, 
ein Kapitular von Fuld, und Raimund, Abt von Eber 
bach, verfochten felbft die Sache ihrer Klöfter, und mußten 
einander fo geſchickt zu begegnen, daß fich nicht fo leicht 
Urtheil finden ließ. Die Richter fuchten daher den zwei— 
deutigen Handel von fich zu fchieben, und ermahnten die 
Agenten zum Vergleich. Beide hatten dazu Vollmacht und 
nahmen den Vorfchlag an. Um aber die mit perfönlicher 
Unterhandlung verbundene Rechthaberei und die daraus 
folgende Schwierigkeit der Uebereinfunft abzufchneiden, wählten 
fie Schied8richter, und compromittirten auf den Erzpriefter 
Ludger und den Dehant Arnold zu © Victor. 
Diefe fchritten zur Unterfuchung und gingen darüber mit 
rechtöflugen Männern zu Rathe. Das Refultat war, wie 
gewöhnlich, die Theilung des ftreitigen Gegenſtands. Cie 
fprachen der Abtei Fuld das Zingrecht von zwölf Huben 
zu. Um aber Eberbach 2008 mit dem Fuldifchen 
arithmetifch auszugleichen, warb ihm die Befugniß zuerfannt, 
fich noch eine Viertelhube Landes anzufchaffen, die es zinsfrei 
befigen ſollte. Sonſt ward aber vemfelben ausdrüdlich 
unterfagt, ohne Gonfend der Abtei Fuld fernerhin noch 
andere derfelben zinsbare Güter zu erwerben 7). 


7) Dies Berbot gibt nicht undeutlich zu vwerftehen, daß bie Güter, 
worauf die Fulder Zinfen haften, urſprünglich nur als Erb- 
Ichen ausgetban und nad Erlöfhung der Familien an die Ab- 
tei rüdfällig waren, Weil nun diefer Rüdfall bei einem aus 
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Unter den diesjährigen Acquifitionen zeichnet fich eine 
befonderd aus, wodurch der Neuhof anfehnlich verftärft 
und befjer arrondirt worden. Cine Edeldame, Margarethe 
von Wiesbaden, ®) befaß zwifchen Hallgarten und dem 
Hof ein aus Weinbergen, Aeckern und Wald beftehendes Gut, 
das von mehreren Seiten die Flöfterliche Flur berührte. Die 
Wittwe ftarb, und das Allodium warb unter ihren Sohn 
Konrad und zwei Tochtermänner, Erpho von Geiſpiz— 
beim und Volckmar von Sonnenberg vertheilt. Durch 
die Zerjtüdelung verlor das fonjt wichtige Gut von feirtem 
Anjehen; und die drei Loofe hatten für feinen der Erb- 
nehmer einen beträchtlichen Werth. Cie waren daher zum 
Verfauf geneigt und boten es zufammen dem Klofter feil. 
Die Eberbacher ergriffen die ungefuchte Gelegenheit zu 
einer fo zweckmäßigen Erwerbung mit beiden Händen, ließen 
fih in Handlung ein und fchloffen um 38 Marfen den 
Kauf. 

Dadurch war aber das Klofter noch nicht ficher geftellt. 
Gedachte Evelfrau hatte nebjt den drei Gutserben noch einen 
Sohn und eine Tochter hinterlaffen, denen zwar durch Die 
Berloofung fein Theil an demfelben, aber doch ald Mit- 
erben überhaupt das Ginlöfungsrecht zuſtand. Um dann 
auch von diefer Seite den Kauf zu befeftigen, mußten die 
Verfäufer mit Bürgeftellung verfprechen, binnen einer gewijien 
Friſt den Verzicht aller deren zu erwirfen, die auf dad Gut 
einen Anfpruch machen könnten. Cie hielten auch Wort. 


feiner Beftimmung und nach damaliger Sitte unerlöſchbaren Klo« 
fter nicht ftatt haben fonnte, fo warb den Eberbacdhern alle weitere 
Erwerbung, ohne Zuftimmung der Grundheren, abgeſprochen. Doc 
muß ſchon damals dieſe Eigenjchaft der Grundftüde jehr verfannt 
gewefen fein, weil Eberbad fo viel davon erworben hatte, 

8) Ueber die Familie der Edlen von Wifebaden fiehe die Anlage, 
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Der Sohn Adam von Wiesbaden mit feiner Gattin 
‚und die Tochter Alberade mit ihrem Gemahl Embricho 
von Greifenflau ftellten fih in Gefellfchaft der drei 
Verfäufer zu Hattenheim vor ein Gericht, und verzichteten 
für fih und ihre Nachfümmlinge auf alles Recht zu dieſem 
mütterlihen Erbe. Nun erlegten die Mönche vor der näm— 
lichen Berfammlung den Kauffchilling, nahmen das Gut 
feierlich in Befis, und verfchafften ihrem Neuhof einen eben 
fo wichtigen, als paflenden Zuſatz 9) 

Minder beträchtlich, aber noch weit bequemer für den— 
felben Hof war ein im nämlichen Jahr vollzogener Tauſch. 
Im Mittel des vom Klofter fchon ganz angeflurten Stein 
bergs lag noch ein ungebauted, von Heden und Sträuchen 
verwildertes Stück Landes, das einer gewiſſen Lutgard in 
Hattenheim zugehörte. Es war ihr unlängft durch den 
Tod ihred einzigen Kindes aus erfter Ehe zugefallen; und 
fie hatte mit ihrem dritten Gatten Luft, ein wirflich unnützes 
und nur mit vielen Koften rottbared Feld zu veräußern. 
Die Lage und Dualität Ffonnten aber Niemanden, als bie 
Eberbacher, zum Anfauf reizen. Diefe ftellten fich auch 
als Kaufluftige dar, nicht fo wohl, weil fie aus naher Er- 
fahrung die Güte ded Bodens Fannten, als damit fie aus 
ihrem Steinberg alled fremde Eigenthum entfernten. Bei 


9) Nach der im Schenkungsbuche Cap. X, p. 40 gegebenen fehr 
deutlichen Gränzbeſchreibung befaßte das Gut den heutigen Deu- 
telsberg und das Meerhölzchen bis an ben fo genannten 
Preifmweg. Zwar kommen biefe heutigen Namen ber Grund» 
ftüde in der Beſchreibung nicht vor. Aber die Sache felbft iſt 
hell genug dargelegt; und da die Verzichten auf das Gut vor 
bem Gerichte zu Hattenheim geleiftet worben, jo ſehen wir 
daraus, daß ſchon damals (1232) die Gränzen ber Hatten- 
heimer Felbgemarkung mit ben heutigen zuſammen fielen, 


Anmerkung 


Uebachrichten und auch dieſe nur im 13. 
und 14. Idas fich dipfomatifch, großentheils aus 
ungebrudteverjucht. 


vonden, Edelknechte. 


Arnolberth 1210. 
Mainzi | 


| 
Cthe 1225. F vor 1232. 


— Tu 
Buda — Adam — Alberadis 
— | ar A 
Denigna Gem. . Gem. N. N, Gem. 
1296. volmar v. Embt icho v. 
erſte Ronne onnenberg. Grif enclawen. 
Clarenthal 
— 
Gonra 
Gem. 
v. 


Ein gekommen. Das Siegel des Edel— 
tnechts Jobeſchädigten Erempfar mit unfeferlicher 
Umſchrift Inufgerichteten Lowen der Grafen von 
Naffan, Dep, Wiſebaden ift im untern Drittheil 
durch einehsIBODE. 

| Anmerkung des Herausgebers, 
| 
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dieſen wechfelfeitigen Berhältniffen Fam alfo der Handel bald 
zu Stande. Nur war noch der Serupel zu heben, ob aud) 
Lutgard das ihr vom erften Ehemann durch das gemein- 
ſchaftliche Kind angefallene Gütchen rechtögültig veräußern 
fonne? Um alfo nichtd dabei zu wagen, legte man die 
Rechtöfrage dem Munizipal- Gericht zur Entfcheidung vor. 
Die Gemeine zu Hattenheim Fam nach dortiger Sitte 
vor dem Kirchhofe zufammen, prüfte die Aufgabe nach ihren 
Landesgefegen und gab den feierlichen Spruch, daß Lutgard 
mit Einwilligung ihres dritten Gemahls das befragte Grund— 
ftüd auf was immer für eine Art zu veräußern befugt fei, 
ohne daß die Erben ihrer zwei erſten Ghemänner einen 
gültigen Einfpruch machen Fönnten. 

Nun ward der Handel volljogen. Das Klofter gab 
den Eheleuten nebſt drittehalb cölnifhen Marken einen 
Weingarten zu Hattenheim am Zimberwege, und fie 
wiefen dem Klofter ihre Wildniß im Steinberg an. Wil: 
beim, Propſt zu S. Moritz in Mainz, wohnte der Ber: 
handlung bei, und beurfundete den ganzen Verlauf mit 
Brief und Eiegel 19, 


10) Da haben wir einen hellen Aufichluß über die vormalige Muni— 
eipalverfaffung im Rheingau und einen Beweis der Autonomie, 
fraft welcher bie Gemeinen ihre Lanbesgejege ſelbſt authentiſch 
erffärten. Die Beimohnung des Arhidiacon war hier zufällig 
und ohne Theilnehmung an dem Gerichte ſelbſt. Denn er ver 
fündet nur die won der Muncipalität gegebene Entſcheidung, ohne 
ſich felbft eine Mitwirkung zuzueignen. „Ne igitur ecclesie ali- 
„qua possint oriri gravamina, ipsam sententiam et concam- 
„bium ad testamentum villanorum,in seriptum redegi 
„et sigillo nostro fecimus communiri quia hec in nostro 
„archidiaconatu sunt facta — Actum-MCCXXXII 
„die S. Joannis Evangeliste ante cymiterium in Hattinheim.“ 
Die Gemeine ließ ihm daher, als Archidiacon, nur bie Ehre, 
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Eine faft gleiche Situation verfchaffte dem Hof Wahl: 
heim einen eben fo paſſenden Zuwachs. Berthold 
Heppendip, ein angefehener Edel- und Burgmann von 
Alzei, befaß daſelbſt neun Morgen Landes, die vom Flöfter- 
lichen Feld umzingelt waren. Nichts Fonnte den Mönchen 
erwünfihlicher fein, al8 einen fo miüchtigen Zwifchenläger 
mit Manier aus ihrem Mittel wegzufchaften. Aber erft 
1232 bot fih dazu die Gelegenheit an. Berthold ent 
ſchloß fich, das Fleine Gut abzugeben, und ftellte e8 den 
Hofbrüdern feil. Dieſe, dem Ziel ihrer Erwartung auf ein- 
mal genähert, machten nicht vwiel Umftände und wurden mit 
dem Verkäufer, ohne ängftliche Krämelei, um eilf Marfen 
einig. Diefer Preiß war nach damaligem @urfe überfpannt. 
Aber die Eberbacher hatten ohne Zweifel dabei noch andre 
Auss und Abfichten. Die Heppendipfihe Familie hatte 
nebft andern Grundſtücken dafelbft auch den dritten Theil 
des Zehenten von Wahlheim, und maßte- fich der Vogtei 
über den Hof an. Man machte daher auch auf dieſe 
Epefulation, wollte fich bei dem erften Handel durch Gene: 
rofität in Gredit fegen und ſich dadurd zur Einlöfung der 
übrigen Rechte empfehlen. Die Bunftirung war ganz richtig, 
und ward nach zwanzig Sahren durch den Erfolg be 
währt 11), 


ihren Spruch zu beurkunden, wie ev felbft im Eingange feiner 
Promufgation erffäret. „Wilhelmus etc, — Noverint —, quod 
„coram Sculteto et villanis in Hattinheim hujusmodi 
„easus fuit propositus, — Et sententiatum est.” Kein Wort 
von feiner Mitſtimmung, und wielleiht warb ihm nur erft nad 
gebaltenem Gerichte der Verlauf erzählt und bie Beurkundung 
aufgetragen. 

11) Schon im Jahr 1238 verkaufte der nämlihe Berthold zum 
Wahlheimer Hof zehen andere Morgen unter Garantie des 


— 
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Nur war aber bei dem gegenwärtigen Gefchäft noch 
ein Stein aus dem Wege zu räumen. Die neun Morgen 
Landes gingen vom Pfalzgrafen zu Lehen und Fonnten alfo 
ohne deſſen Conſens nicht veräußert werden. Berthold 
übernahm die Pflicht, das Lehenband abzulöfen und dem 
Kloiter das volle Eigenthum zu verfchaffen. Um aber dasſelbe 
bis auf diefen Fall ficher zu ftellen, wies er ihm zehen andre 
Alodial- Morgen bei Rudolfsheim zum Verſatz an. 
Alles das ward vor dem Neichögerichte zu Oppenheim 
abgehandelt und von dafigen Schultheiß Herbord mit 
Beiftimmung der ganzen Bürgerfchaft feierlich beurfundet, 

Inzwifchen ging mit dem berühmten Kloſter des h. 
Nazarius zu Lorſch eine wichtige Umgeftaltung vor. 
Sifried I. hatte es durch feine Verdienſte und Vor: 
ftelungen bei Kaifer Sriedrich II. dahin gebracht, daß er 
das beträchtliche Fürftenthum diefer Abtei mit allen Reichs» 
lehen, Schlöffern, Städten, Dörfern, Vaſallen, Minifterialen, 
Unterthanen, Rechten und Nugungen dem Mainzer Erzftift 
inforporirte 12), 


Schultheißen Ludolf und der Burgmänner zu Oppenheim: 
„Actum anno Domini MCCXXXVIL” Den Zebenten und bie 
angemaßten Rechte über den Hof Tonnte aber das Klofter 
nur erft von Bertholds Sohne Wernher 1253 nad vielen 
Umftänden an fi bringen, wie wir zu feiner Zeit jehen werben. 
12) Bei Gud. T. I, pag. 612, Aus diefem feierlichen Diplom er» 
fieht man den faft unglaublichen Zerfall der jonft fo reichen, mäch— 
tigen und angefebenen Abtei Lorſch. Sie war nah Zeugniß 
des Kaifers Friedrich in ihrem geiftlihen Zuftande fo tief 
herabgelommen, daß fie nicht einmal dem Reich bie ſchuldigen 
Dienfte leiften konnte. „Considerantes tenuem statum ecclesie 
„Laurissensis, ab honore et nomine principatus processu tem- 
„poris collabentem, ut non minus Imperio, quam sibi deficere 
„videatur.” Da eben biefe Zerrüttung der Finanzen bie Urjache 
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Das Klofter follte bei diefer Aenderung nicht felbit 


eingehen; fondern mit Beibehaltung feiner Allodial » Güter 
ald ein mittelbared Stift, gleich vielen andern, in feiner re 
gulären Verfaſſung ftehen bleiben 13), Allein der ſchlaue Sifrid 
fah wohl voraus, daß die von jeher dafelbft angeſiedelten Bene— 
diftiner den Verluft ihres alten Rangs fchwerlich fo ruhig hin- 
nehmen und fich auf alle mögliche Art der Ausführung feines 
Plans widerfegen würden. Er wünfchte daher, auch dieſe 
fortfchaffen und eine Eifterzer Kolonie dahin einführen zu 
können. 


13 


— 


oder vielmehr den Vorwand gab, dem Kloſter das Fürſtenthum 
zu entziehen, ſo mag wohl dieſelbe durch ein Vergrößerungsglas an— 
geſehen worden, muß aber doch auch wirklich auffallend gewe— 
ſen ſein. 

Dieſe ganze politiſche und kirchliche Umgeſtaltung der Abtei Lorſch 
erſcheint nach Bärs Darſtellung als innerhalb des Jahres 1232 


vollzogen, was bei einer ſo belangreichen und ſchwierigen Sache 


ſchon nach innern Gründen ſehr unwahrſcheinlich iſt. Wirklich 
war auch die Abſetzung des letzten Abtes Conrad, deſſen Ueppig— 
leit und Verſchwendung das Stift ruinirt und alle Zucht aufge- 
löſt hatte, jchon 1229 durch Erzbiſchoß Sifrid II erfolgt, Der den 
Mönchen zugleih jene werlodeude Ausficht ihrer Aufnahme ine 
Mainzer Domftift eröffnete. Das päpftlihe Schreiben, das ibm 
aufgibt mit ber Reformation des Klofters fortzufabren, war am 
19. Juli besjelben Jahres ergaugen; aber Erzbiſchof Sifrid I. 
(+ 9. September 1230) erlebte den Ausgang nicht mehr. Ser 
nem Nachfolger Sifrid II fiel daher die Austragung diefer Ans 
gelegenbeit anheim, zu der eine neue päpftlihe Bulle vom 6. Au⸗ 
guft 1231 ihm Auftrag und Ermächtigung ertheilte. Die laiſer— 
lihe Schenkung bes weltlichen Fürftentfums Lorih und deſſen 
Uebergabe an das Mainzer Erzftift erfolgte im April 1232, wor 
ranf dann die oben erzählte innere Reform ins Leben treten 
lonnte. Vrgl. Dahl Beichreibung des Fürſtenthums Lorſch. 
1812, ©, 78 ff. [Anmerkung des Herausgebers, ] 
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Der Papft Gregor, dem er feinen MWunfch erflärte, 
trug um fo weniger Bedenken, ihm zu willfahren, weil fich 
die Mönche von Lorſch in einem Schreiben an ihn felbft 
bloß gegeben und nicht dunfel verrathen hatten, daß fie 
der Föfterlichen Disciplin müde wären 1). Gr ließ daher 
an Sifriden nicht nur die verlangte Grlaubniß, fondern 
ftrengen Befehl ergehen, das Eifterzer Inftitut einzupflangen, 
und die Benediftiner, welche fih zu diefer Reform nicht 


14) Nah einem nicht undeutlichen Fingerzeige des Trithemius 
Chron. Sponheim: aufs Jahr 1232 und dem ausdrücklichen Be— 
richt eines ungenannten Chronographen bei Joannis T.1. S. 
M. pag. 596. N. 12 machte Sifrid bei feiner Staatsjpeculation 
anf das Lorſcher Fürftentfum den dortigen Mönchen die Pro- 
meffen, daß ihr Convent jäcufarifirt und mit dem Mainzer Dom- 
capitel vereint werben follte. Wenn Mm beide Geichichtichreiber 
bie Finte nicht andichten, fo war fie ein Meifterftüd politiſcher 
Berichlagenheit, und führte gerade bin zu feinem Zwecke. Die 
Mönche ließen ſich durch die Vorjpiegelung täufhen, und hielten 
fih in ihren Gedanfen fchon fiir Kurprinzen. („Existimantes, 
„se magnos illico futuros, si ecclesie Moguntinae forent con- 
foederati et uniti.“) Trithem. 1. c. Sie gingen daher felbft 
in die Falle, willigten in bie Berbindung ihres Fürftenthums mit 
Mainz, arbeiteten dem Erzbifchof in die Hand, und bahnten Durch 
ihr eignes Schreiben nah Rom den Weg zu ihrer gänzlihen Auf- 
hebung. Denn fie erklärten darin dem Papft, daß ihre Refor- 
mation nur in der Vereinigung mit ber mainzer Kirche ftatt 
haben fünnte. (Daſelbſt.) Nicht genug. Sifrid erzielte durch 
feine Lift einen andern in Rückſicht auf feinen Leumund und die 
öffentliche Meinung noch wichtigern Vortheil, indem er das Ge- 
häſſige feiner Errungenfchaft größtentbeils won fich auf die Mönche 
fhob, bie er zu Mitarbeitern an feinem Plan machte. Daß fich 
dieſe, nachdem fie fi betrogen fahen, dem Erzbifchof widerjetten, 
half ihnen nichts. Sie blieben bei dem Publikum gebrandmarkt; 
und was fie auch int der Folge immer thaten, man konnte ihren nicht 
verzeihen, daß fie im ihre Secularifirung eingewilligt hatten. 

2* 
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gutwillig verftehen würden, in andere Ordenskloͤſter feiner 
Diözefe zu vertheilen 33). 

Der Erzbifchof fäumte nicht, den ihm fo ermünfchten 
Auftrag zu vollziehen. Er rief alſo Raimunden von 
Eberbach und noch drei andre Eifterzer Aebte zu fich, und 
verlangte von ihnen nach Anweifung des päpftlichen Briefs 
eine Kolonie ind Klofter Lorſch 19). Diefen fchien der 


15) Bei Trithem. I, c. In biefem Brief ſchildert der Papft bie 
Sitten ber Loörſcher Mönde noch ſchwärzer, als ihre Kleidung, 
und gibt felbft alle Hoffnung auf, daß. fie ſich in ihrem Klofter 
und Orden reformiren ließen. Sogar empfiehlt er dem Erzbi- 
ſchof bei Unterftedung berfelben in andere Convente alle Behut- 
famfeit, damit nicht ein ober das andere räudige Echaf ganze 
Heerden anfteden möchte. — Freilih hatte aber Gregor 
bie Farben zu dieſem Schandgemälde vom Biihof zu Hildes- 
heim erhalten, der als apoftolifcher Legat das Klofter Lori 
pifitirte und nach allem Anſchein von Sifrid für feinen Plan 
gewonnen war. 

16) Die drei andern Aebte waren von Maulbronn in Schwaben, 
Speirer, von Shönan in ber Pfalz, Wormjer, umb von 
Brombah in Franken, Würzburger Bisthums. Wahr- 
iheinfih hatte Sifrid zuerſt Raimunden von Eberbad, 
als den nächften und Suffragan- Abt, confulirt, und biefer fid 
nad bes Ordens Borfchrift die. drei andern zu Hülfe begehrt, 
damit er in einem fo belicaten Geſchäfte weder durch Ungehorjam 
feinen Erzbifchof, noch durch voreiligen Gehorfam die Benedikti- 
ner gegen fih, fein Klofter und feinen Orden aufbringen möchte. 
(Uebrigens jcheinen von Anfang an zwifchen Eberbach und Lorſch 
nähere und freunbfchaftlihe Beziehungen obgewaltet zu haben. 
Unter ben Klöftern, welche der trefflihe Abt Heinrich [+ 1167, 
29. September] in feinem Teſtamente mit werthvollen goldenen 
und ſilbernen Kirchengefäßen bedachte, befand fih auch unſer 
Eberbach mit feinen beiden Töchtern Dtterberg und Schönau. 
Vrgl. Dahl Beſchreibung von Lori. 1812. ©. 77.) 

JZuſatz des Herausgebers. 
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Antrag bedenklich, und die Erecution für fich und den Orden 
verfänglich zu fein. Sie fuchten daher. Zeit zu gewinnen, 17) 
und entjchuldigten fich mit der Ordensfagung, nach welcher 
fie fich, ohne Confens des Oeneral- Kapitels, dem Gefchäfte 
nicht unterziehen fünnten 1%). Died ging im Monat April 
vor, und die Aebte fchafften fich mit ihrer Ausflucht eine 
fünfmonatliche Friſt. Diefe war aber dem feurigen Erzbifchof 
zu lang; auch beforgte er vom General Kapitel felbft neue 


17) Die Deconomie ber vier Aebte in Verzögerung bes ihnen gefche- 
benen Auftrags war allerdings fehr Hug und ber mechfeljeitigen 
Spannung zwifchen ben Benebiktinern und Eifterzienfern ganz 
angemefjen. Dieje hatten ſich von Anbeginn ihrer Reformation, 
als vermeinte Sonderlinge, den Neid ihrer alten Brüder, befott- 
ders ber Kluniazenſer, zugezogen, und bie Eiferfucht warb in ber 
Folge durch ben Mebergang vieler Mönde, Klöfter und ganzer 
Eongregationen zu dem Ciſter zer Imftitut noch mehr verbrei- 
tet. Noch im Anfange des 18. Jahrhunderts dauerte biefe Ab- 
neigung, wie Conrad im großen Erordium Distinct. VL. 
Cap. X bezeuget. (Siehe oben B. I. C. XV. ©. 5%.) Es 
war aljo den vier Aebten, ja bem ganzen Orden von Eifterz 
Alles daran gelegen, fih zur Einnahme bes fo berühmten Klo» 
ſters Lorſch vom Papſt und Erzbifchofe zwingen zu laſſen. 

13) Ob die Autorität des Generalcapitels zur Ausfertigung ber ver- 
langten Eolonie in ber That nöthig var, ober von ben Aebten 
nur zwedmäßig vorgegeben worden, Täßt fich nicht ficher entjchei- 
ben. Die alten Satzungen, C. 30, forderten zur Anpflanzung 
einer neuen Abtei nur bie Berathung mit dem Archimandriten 
oder bei beffen zu weiter Entfernung mit zwei andern Webten ; 
und wir fahen die Eberbadher auf bloße Weifung des Abts von 
Clarevall das Klofter Arnsburg einnehmen (Vgl. oben B. I, 
€. VII, S. 301.) Vielleicht warb aber in der Folge die Eolonie- 
fache unter die wichtigeren Gegenftänbe (causae majores) gezählt 
und dem Generalcapitel reſervirt. Wenigftens war bie Situa- 
tion im gegenwärtigen alle fo bedenklich, daß ſich die Aebte mit 
allem Fug auf die Stimme bes ganzen Orbens berufen konnten, 


22 


Verzögerung. Um daher allem weitern Umtrieb vorzubeugen, 
fchrieb er fogleih an den Papſt, verlangte für die Aebte 
Dispenfation von gedachtem Drdensgefege, und erwirfte an 
fie den Befehl, das Klofter Lorch ohne allen Verzug mit 
einem Konvent aus ihrem Mittel zu beftellen 1%), Nun 
hatten fie den Zwed ihres Auffchubs erreicht. Durch das 
apoftolifche Schreiben waren fie bei ihrem Drden außer 
Kefponfabilität, bei dem Publikum außer Verdacht, und bei 
den Benediftinern felbft außer Schuld geſetzt. Co gezwungen, 
oder doch mit dem Scheine des Zwangs, nahmen fie das 
Anerbieten an und bejegten das geräumte Lorfch mit einem 
Abt und Konvent aus ihrem Mittel. 

Die neuen Anfiedler genoffen aber darin Feiner langen 
Ruhe. Die emigrirten Benediftiner, denen weder das Inſti— 
tut von Eifterz, noch die Weifung in andere Ordenshäuſer 
behagte, wollten ihrem Stammffofter nicht entſagen. Unzu— 
frieven hatten fie fich bei ihren Freunden verfteft und fannen 
auf Mittel, dasſelbe mit Gewalt wieder in Befit zu nehmen. 
Sie rotten ſich mit einer Truppe gedungener Partiſanen zu- 
fammen, überfallen nächtlicher Weile die forglofen Eifters 
zienfer, jagen fie nicht ohne Förperliche Mißhandlung fort, 
und drängen fich ſelbſt in die Wohnung ein. 

Doch war auch ihre Eroberung von einer kurzen Dauer, 
Erzbiſchof Sifrid ging ihnen bald zu Leibe, vertrieb fie in 
die vorigen MWinfel und ftellte die Kolonie wieder her. — 
Die alten Mönche gaben ihren Plan noch nicht auf. Sie 
ftürmten mit bewaffneter Hand neuerdings in das Klofter, 


19) Dies päpftlihe vom Trithemins ausgelaffene Schreiben an 
Sifriden hat Manrique aus ben Regeſten des Batilan 
hervorgebracht und feinen Annalen aufs Jahr 1232 T. W, CH, 
N. 10 eingerüdt. Es ift gegeben VI. Kal. Maji Pontific. VI. 
(26. April 1232.) 
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und bedrohten die ifterzienfer alle mit dem Tode, wenn fte 
fich zum dritten Male vafelbit einftellen würden. Diefe 
wollten es aber darauf nicht anfommen laflen. Sie zogen fich 
in ihre Klöfter zurüd, und ließen fich auch alsdann zur Rück— 
kehr nach Lorſch nicht bereden, ald fie von den durch 
Sifrids Anftalten weit und breit zeriprengten Benediktinern 
nicht8 mehr zu fürchten hatten 20), | 
Ohne Zweifel hatte fih Abt Raimund, ald Vorfigen- 
der diefer Commiſſion, durch fein Fluges Benehmen bei dem Erz 
bifchof und dem PBapft felbft ald einen Mann von Einficht 
empfohlen. Eine Folge davon war bald hernach ein neuer 
Auftrag von noch größerm Gewichte, mit dem er von 
Gregor IX. im nämlichen Jahr beebrt worden. Elifabeth, 
verwittwete Landgräfin von Thüringen, hatte kurz vorher 
(1231) mit großem Rufe der Heiligkeit dad Zeitliche gefeg- 
net. Diefer Ruf ward durch häufige Wunder bei ihrem 
Grabe fo vermehrt, daß man zu Nom um ihre Kanonifation 
anfırchte. Unter den Solizitanten zeichnete fh Konrad von 
Marburg aus, eben ver, welcher, ald vertrautefter Ge— 
wifjlensrath der feligen Fürftin von ihren heldenmäßigen 
Tugenden am beften überzeugt war. Der Bapft ſchlug das, 


20) Trithem. Chron. Sponheim. auf das Jahr 1232, wo er biefe 
wichtige Revolution umſtändlich erzähle, Sch mußte mich auf 
das einfchränfen, was dabei die Kifterzienjer und beſonders ben 
Abt Raimund betrifft. Uebrigens bat diefer Erfolg ſogleich 
bewiejen, daß Raimunds umb der ‚andern Aebte Bejorgnif 
nicht ungegründet und ihre Zögerung den Regeln ber Klugheit 
ganz angemefjen war, Da bie Eifterzienfer von Lorſch nichts 
mehr wiſſen wollten, blieb das Klofter zwölf Jahre ledig, und 
ward endlich auf Betrieb des Papftes Innozenz IV 1245 mit 
Prämonftratenjern bejeßt, die fich jedoch bis auf unfere Zeiten darin 
nicht erhalten konnten, 
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obgleich frühzeitige Begehren nicht ab. Um jedoch in einer 
fo wichtigen Sache nicht voreilig zu entjcheiden, wollte er 
den Wandel und die Mirafel ftreng unterfucht haben, Dazu 
ernannte er ben Erzbiſchof Sifrid von Mainz, Abt Rai— 
mund von Eberbach und gedachten Konrad von 
Marburg 2). Die Unterfuchung ward vorgenommen, aber 
nach einem Jahr durch Konrads fchredliche Ermordung unter: 
brochen 22), 

Doch war diefe Unterbrechung von Feiner langen Dauer. 





21) Das päpftliche Eommifforium liefert Manrique T.IV. ad 1232 
C. IIN. 8, „Datum Anagniae Secundo Idus Octobris anno 
„Sexto.” Konrad wird darin Meifter und Prediger bes 
Wortes Gottes genannt, (magistro Conrado de Marburg, 
praedicatori verbi Dei.) ben fo heißt er auch in einer Urkunde 
bei Gud. Tom. I, pag. 594. Daher vielleicht in der Folge bie 
Meinung, daß er ein Dominilaner Ordensmann gewefen fei, 
beffen Glieder man gewöhnlih Prediger nannte, Allen Con— 
rad wird im bem gleichzeitigen Urkunden nicht Prebiger-Or- 
bens, wie es doch fonft gewöhnlich war, fondern Prediger des 
Wortes Gottes genannt. Der Biograph der h. Eliſabeth 
nennt ihn fchlechtweg einen frommen und gelehrten Priefter, ber 
weber Kirchenpfründen gefucht, noch angenommen babe, welches 
Lob auf einen Mönch, der aller Kirchenpfründen unfähig ift, gar 
nicht paßt. Er war alfo ein Weltgeiftlicher, der ſich Durch feinen 
apoſtoliſchen Eifer empfahl, und nicht von feinem Orbensftande, 
jondern von perfünlichen Prebigtamte Brediger genannt wor- 
den. Bergleihe Gudenus T. I. pag. 595, und lange vor ihm 
Manrique gegen Trithbemius T. IV ad 1225 C. VI. N. 6. 
(Auch bezeichnen ihn die Chroniften des Mittelalters nirgends als 
Ordensmann oder Mönch, immer nur als Magister de Martburg. 
Brgl. Annal. Reinhardsbr. 1854. &. 191. Daß Bär bierin 
das Richtige gefehen, beftätigt bie jeitherige Hiftorifche Forſchung 
aufs Unwiderleglichſte. Vrgl. Rommel Geh. von Heffen. Bd. 1. 
S. 241. —) [ Zufats des Herausgebers, ] 

22) Diefer Tobtichlag geſchah 1234 in den erften Tagen des Februar, 
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Nebſt ven fich tagtäglich vermehrenden Wunderwerfen fand 
fich ein neuer Solizitant ein, dem es der Papft nicht wohl 
abfchlagen konnte. Landgraf Konrad, ein Schwager der 
feligen Elifabeth, der fie mit feinem Bruder Heinrid 
in ihrem Wittwenftande hart verfolgt hatte, wollte die ihr 
zugefügten Unbilden gut machen, kam nach Rom, und bat 
felbft um die Apotheofe feiner Schwägerin 3), Gregor 
befahl alfo, den Unterfuchungsprozeß fortzufegen oder, wenn 
die vorigen Arten nicht mehr da wären, von neuem zu be= 
ginnen. Erzbifchof Sifrid erhielt den Bifchof von Hil— 
desheim, Konrad den Abt Hermann von ©. Jörgen- 
thal zum Nachfolger. Dem Raimund von Eberbad 
ward feine Beftellung verlängert 29), 


als Conrad vom Frankfurter Eonvent, wo fich der Graf von 
Sayı und andere Edelleute gegen die Anfchuldigung der Keterei 
gerechtfertiget hatten, mifvergnügt nah Marburg zurücklehrte. 
Siebe Joannis T. I, pag. 597 0.8 mb Schmidt ©. d. 
D. Th. II. Bd. VI. Cap. 23. ©. 321 u. 9. 

23) Histor. Landgraviorum Thuringiae C. 45. Bet Manrique 
T. IV, ad 1232 C. IV. N. 4. 

24) „Episcopo Bildesheimensi et de valle 8. Georgii et Eberva- 
„censi abbati Cisterc. ord. Mog. dioecesis. — Datum Perusii 
„V. Idus. Octobris pontif. anno VII. (1234) bei Manrique 
l.c.N.5. Daß der Erzbifhef Sifrid von diefer zweiten Uns 
terfuchung ausgefchloffen worden, mag wohl in einiger Erbitte- 
rung des Papftes gegen ihn feinen Grund haben, Sifrid hatte 
in einem Schreiben an benjelben die unbefcheibene Strenge Con: 
rads von Marbnnrg gegen die angeblichen Keter fcharf geritget, 
und zu Sranffurt an ber Spite von 25 Biſchöfen den Grafen 
ven Sayn gegen den Inquifitor in Schutz genommen. Daß 
jolhes dem Gregor nicht bebagte, läßt fih wohl denken; und 
er felbft gibt in feinem Brief an die deutichen Bijchöfe fein Miß— 
fallen über die Acten bes Frankfurter Convents deutlich zu ver- 
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Die Dreimänner unterzogen ſich mit aller Angelegen- 
heit dem Gefchäfte, vollendeten binnen fünf Monaten , wie 
ihnen aufgegeben war, die Unterfuchung, und fertigten vie 
Akten nach Rom. Dort ward die Sache neuerdings ftreng 
geprüft, und endlich am erjten des Brachmonds 1235 durch 
feierliche Heiligfprechung entfchieven. Bei diefer Mitwirkung 
zur Ehre der deutichen Fürftin ließ ed Abt Raimund 
nicht bewenden. Durch vereinten Eifer brachte er es mit 
feinem Kollegen, dem Abt von Jörgenthal, dahin, daß ihr 
auch vom nächften General> Kapitel im ganzen, fonft für 
neue Fefttage nicht leicht ftimmenden Gifterz eine jährliche 
Verehrung defretirt wurde 2). 

Während diefer auswärtigen Eorgen ded Abts Raimund 
ward das Flöfterliche Patrimonium in verfchiedenen Gegenden 
vermehrt. Der erfte Anwuchs Fam 1233 von den Rhein— 


ftehen. (Bei Harzheim Conc. German. T. III, pag. 543 
und 554.) Die Muthmaßung des Manrique, daß Sifrid 
wegen anderer Gefdhäfte von der Commiſſion über Eliſabeths 
Canoniſation entfernt worden, ſcheint alſo mehr gelind, als ge- 
gründet zu fein. 

25) Das Generalcapitel becretirte nur eine Kommemoration,, (bei 
Manrig. 1235 C. IX N. 1,) die aber body in der Folge mit 
einem einfahen Offictum, oder nach dem Eifterzer Ritus mit 
brei Lectionen vermehrt ward, Warum aber die Urheber dieſes 
Officium, nämlid Franzojen, die vom h. Diomys, bem Areo— 
pagiten, aus deſſen jo ganz verbichtigen Alten eigne 
Lectionen ins Brevier aufnahmen, aus der weit beffer bezeug- 
ten Lebensgeſchichte der h. Elifabeth feine Nachrichten in ihre 
Tagzeiten eintungen, weiß ich mir nur aus dem bis ins Hei- 
ligthum dringenden Nationalismus zu erflären. Nämlich Elifa- 
beth war eine beutiche Fürftin, und den h. Dionys Areopa- 
gita hielt man für dem erften Biſchof von Paris, 
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grafen. Embriho, 2) ein Sohn Wolframs, hatte 
vor geraumer Zeit vom Hofmeilter zu Reihardshaufen 
ein ihm anftändigeds Pferd empfangen und bisher dafür 
noch nichts erftattet. Endlich erinnerte er fich feiner Schuld, 
und da er mit erblicher Neigung dem Klofter zugethan war, 
vielleicht auch den langen Aufichub befonderd vergüten wollte, 
fchenfte er demfelben eine Rheinaue, Hag genannt, und 
nicht gar weit von Bingen gelegen 27). 


25) Diefes Namens unter den Rheingrafen überhaupt ber II, 
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— 


unter den Rheingrafen von Stein ber I, defjen jüngfter 
Bruder Sifrid, Bifchof zu Regensburg und Kaifer Friedrich 
1 Hoflanzler war, wie Alberich im feiner Chronil aufs Jahr 
1230 bezeuget bei Joannis T. I. pag. 593. N. 1. Bergleiche 
die Unterſchrift des Faiferlihen Aufpebungsbipleoms des Fürften- 
thums Lorſch bei Gud. T. I, pag. 514. Ob aber ber Rhein— 
graf Embricdho I, der auch einmal als Graf vom Rheingau vor- 
fommt bet Gud. T. I, pag. 127, ein männlicher Zweig der alten 
Grafen des Rheingaus war, oder ob dies alte Gejchlecht mit 
Richolfs Sohne Ludwig (bafelbft pag. 40) der im Klofter Jos 
bannisberg ein Mönd geworben, (pas. 125) ausgeftorben 
und die Grafichaft (comoecia) des Aheingaus ven Kaifer 
und dem Erzbifhofe zu Mainz an den Embricho neuerdings 
üibertragen worden jet (bei Kremer 0. N. C. II, pag. 217), 
fcheint mir noch nicht hell genug entdedt. Wenigſtens ift ber 
Umftand, daß fi die Namen Ludwig und Richolf bei ben 
Rheingrafen verloren haben, ihrer Abftammung von ben alten 
rheingauer Grafen nicht günftig. 

Bon diefer Aue gefchieht im der Yolge unter dem Namen Hag 
feine weitere Meldung. Das Klofter befaf aber eine Inſel zwi— 
ihen Gaulsheim und Kempten, deren Urfprung und erfte 
Erwerbung ganz unbelannt if. Diefe war alfo vermuthlich bie 
rheingräflihe Aue Hag, bie im gemeinen Leben ihren eigenen 
Namen verlor und vom nächfigelegenen Drte die Gaulshei- 
mer Aue genannt ward, wie hen P. Stephan Burger in 
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Damit aber fein jüngerer Bruder Wernber fein Hinderniß 
in Weg legte, Faufte ihm das Klofter feinen Anfpruch mit 
zwei Marfen ab. Nun kamen beide Grafen nah Eberbad, 
übergaben die Infel in Gegenwart vieler Zeugen, und bes 
ftätigten die Schenfung mit Brief und Siegel. 

Zum Vortbeil des Wahlheimer Hof warb im 
nämlichen Jahr ein fchon früheres Vermächtniß gegen recht 
lihen Widerfpruch befeftiget. Ein gewiffer Konrad von 
MWürftadt hatte dem Klofter feine dortige Habe mit Ein- 
willigung feiner Gattin zugefagt und für beide nur ben 
lebenslänglichen Genuß vorbehalten. Er ftarb; und nun 
machten zwei feiner Anverwandten ald nteftaterben An: 
fpruch auf feine Verlaſſenſchaft. Der Streit kam vor das 
päpftliche Gericht, und ward von Dechant, Scholafter 
und Kellner zu S. Johann in Mainz alfo entfchieden. 
Cie Sprachen Konrads Wittwe den ganzen Lebtagd- 
genuß, ‚nach ihrem Tode den Kompetenten fieben Morgen 
zu Ebersheim, und dem Klofter alles übrige beivegliche und 
unbewegliche Vermögen als Eigenthum zu. Beide Präten— 
denten ließen fich den Spruch gefallen, und thaten auf alles 
weitere Erbrecht öffentlich Verzicht. 

Im Jahr 1234 brachen fchon wieder auf allen Seiten 
neue Fehden aus. Heinrih Stamelhard, ein Edelmann 
von Speie, hatte dem Klofter mehrere Weinberge bei 
Braubach verfauft. Der Handel war fowohl auf ber 
ordentlichen Dingftätte zu Dfterfpeie, als hernach bei dem 
Neichögerichte zu Boppart feierlich proflamirt, und zum 
Veberfluß von Gerhard von Braubach und feinem 


feinem Repertorum Band I &. 626 muthmaßte. Sie wuchs 
fpäterhin dem feften Lande an, und warb nach und nach won ber 
Rheinfluth ganz abgefpült. 
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Bruder Gottfried 2°) beurfundet. Dennoch erhob fich 
darüber nach feinem Tode ein Streit. Heinrichs Söhne 
und Anverwandten juchten den Berfauf umzuftoßen, und 
fich wenigftend einen Theil der Güter zu vindiziren. Gie 
gingen auch wirklich nicht leer aus. Die erwählten Schieds— 
richter beftätigten zwar den folennifirten Verkauf. Damit 
fih aber Eberbach mit den Erben ganz friedlich abfände, 
gab es ihnen zwölf Marken zur Anfchaffung andrer Wein- 
berge, die fie ald ewige Lehen vom Kloſter befigen follten. 
Dieje befiheidmäßige Uebereinfunft ward abermal von der 


23) „Gerhardus de Brubach et Godefridus frater ejus.” Beide 
waren ohne Zweifel Dynaften von Epftein, Brüder des Erz- 
biihojs Sifrid von Mainz, welchen damals Braubach zuge- 
hörte, von dem fih Gerhard nicht ordentlich, jondern nur bei 
Gelegenheit nannte, da er als Herr von Braubad handelte, 
Sen Bruder Godfrid ahmte ibm aber darin nicht nach. Denn 
als er acht Jahre hernach (1242) einen neuen Zwift Eberbads 
mit den Stamelbardichen Erben über ben Zehenten gedadhter 
Weinberge als Schiedsrichter beifegte, nannte er fih in ber darü— 
ber ausgeftellten Irkunde „Godefridus de Epstein.” Zuverläffig 
waren die Epjteinifhen Dunaften im 13. Jahrhunderte Herren 
von Braubach und erwirkten dieſem Ort vom Könige Ru— 
bolf I das Stadtrecht. (Wend B. 1, S. 352.) Wann umd 
wie aber dieſe Burg an fie gefommen, ift noch nicht erörtert, 
Trithemius fihreibt, daß Pfalzgraf Otto im Jahr 1231 ei- 
nen Grafen von Kabenelnbogen mit Braubach belehnt 
babe (bei Wenck 1. c. S. 351). Allein dieſer Bericht wird 
durch meine Urkunde widerlegt, worin die Epfteiner und 
zwar allein im Jahr 1234 als Herren von Braubad erſchei— 
nen, Wahrſcheinlich aber irrte Tritbemius in Betreff ber 
belehnten Familie, und unterfchob aus Berjehen der Epfteini- 
hen jene von Katenelnbogen. Nach dieſer Hypotheſe hätten 
aljo die Herren von Epſt ein in ober um Bas Jahr 1231 Brau- 
bad erworben. Wenigftens ift noch feine vor 1234 datirte Urs 
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Stadt Boppart authentifirt, und die Erben entfagten gericht 
lich allen weiteren Anfprüchen. 

Auf einer andern Seite ward der Hof Gebenborn 
neuerdings angefochten. Zu diefem gehörte ein Bufchwalb, 
Harozze genannt, welchen das Klofter fchon über breißig 
Sahre in ruhigem Beſitz hatte Auf einmal nahmen die 
Einwohner von Griesheim denfelben in Anfpruch und 
eigneten fih durch Thathandlung die Gemeinfchaft zu. 
Die Mönche verflagten fie bei dem Sendgericht und 
verlangten Recht. Chriftian, Domdechant, Propft zu ©. 


Funde erfchienen, welche die Epfteiner als Herren von Brau- 
bach nannte. Nun läßt fih auch der Weg wahrfcheinfich an- 
geben, wodurch dieſe Herrihaft an Epfteitt gefommen. Die 
Mutter der zwei Brüder Gerhard und Gottfried war eine 
Gräfin von Wied (bei Joannis T.I, pag. 593 et 625), 
welcher zu ihrem Erbtheil Braubach nebft andern Wiediſchen 
Stammgütern zugefallen war. Diefe Verbindung Braubachs 
mit der Grafihaft Wied läßt fich aus zwei Urkunden nicht un— 
deutlich erſehen. Im Fahr 1283 gab Gottfrid von Epftein 
das Schloß Braubach mit allen Rechten einigen Edelleuten zu 
Lehen, nur jene Bajallen und Burgmänner ansgenommen, bie 
zugleih auf die Burgen Wied und Epftein verpflichtet waren 
(beit Werd B. J. U. B. N. XXX ©. 50) Doc geftattete er 
dem Graf Eberhard von Katzenelnbogen, die Branbader 
Burglehengüter feiner vier Vaſallen unter der Bedingniß an ſich 
zu kaufen, baß der Kauffchilling im andere Güter verkehrt und 
biefe von ihnen zu Lehen genommten werben follten, (daſelbſt 
N. LXXI. ©. 50.) Gottfried von Epftein beſaß alfo nebft 
Braubach menigftens einen Theil an Wied. Denn er hatte 
Bafallen, bie ihm den bortigen Burgdienſt ſchuldig waren, und 
zwar wegen Lehnftüden, bie im der Braubacher Herrfchaft Ia- 
gen. Es ſcheint aljo Fein Zweifel übrig, daß Braubad aus 
ber Wiediichen Erbſchaft an die Dynaſten von Epftein gelom- 
men war, 
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Victor und Archiviafon unterfuchte den Handel, hörte 
Zeugen ab, wies die Ufurpatoren aus dem Beſitz und fprad) 
dem Klofter den Wald ald Privateigenthum zu 2°). 

Zu Efenheim hatte der Pfarrvicar dad dem Klofter 
zuftändige Haus im Namen feines Prinzipals, als der Kirche 
gehörig, aus eigner Macht eingenommen. Die Eberbacer 
zogen Rainbolden, Dombern zu Worms und ‘Pajtor 
zu Gjenheim, vor das geiftliche Gericht zu Mainz, und er- 
langten bald von ihm, daß er fich aller Anfprüche begab. 

Das merkwürdigfte in der Jahresgejchichte von 1234 
iſt eine Schenfung, die, wäre fie ganz zu Etande gekommen, 
dem Drden von Eijterz in der rheinifchen Gegend ein 
neues Klofter, und dem Klofter Eberbach die fünfte Tochter 
verfchafft hätte, Reinhard I. von Hanau 30) und fein 


29) Br Wenck B. J U. B. X. XIII. ©. 16. 

20) Dieſer Reinhard wird von Wenck B. J. S. 291 für den 
erſten dieſes Namens unter den bekannten Dynaſten von 
Hanau gehalten. Zuverläſſig war er aber ſchon der andere, 
und hatte Reinbard I zum Vater, der fi) aber von Dorfeld 
nannte, und darum bisher im Hanauiſchen Geſchlecht verbor- 
gen war. Er lönımt mit feinem Bruder Heinrich 1191 unter 
den Zeugen einer Urkunde vor bei Gud, T. I, pag.309 „Rein- 
„hardus de Dorfeld. Heinrieus de Hagenowe. Cuno de 
„Münzenberg.” Weil der Dorfeldiihe Zweig von Hanau 
bem Freiherrn von Gudenus unbelannt war, jo ſah er Rein» 
bard von Dorfeld für einen niederabligen an (cb er gleich 
zwiſchen Dynaſten auftritt) und verwies ihn im feinem Adels— 
regifter T. J. in die unterfie Claſſe, wodurch er dann vermuthlich 
auch andere Gencalogen verführte, Der Irrthum wird aber 
durch meine gegenwärtige Urkunde und befonders durch das daran 
bängende Siegel entdedt. Denn Reinhard II nennt fih im 
Briefe von Hanau, und die Infchrift des Siegels dentet Rein 
bard von Doruvelden an, bi Wenck B. II. U. B. N. CXVI. 
©. 152. 
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Bruder Heinrich hatten unter Beiftand des Erzbiſchofs 
Sifrid von Mainz und anderer ihr Erbe getheilt. Dem 
eriten fiel durch das Loos Hanau, dem andern die Burg 
Dorfelden mit den zugewiefenen Gütern zu 3). Nein 
hard war vom milden Etiftungsgeift angewandelt, und be 
ftimmte fein Stammfchloß mit den Zugehörungen Gott zum 
Dpfer. Im diefer Abficht rief er die Aebte von Eberbad 
und Arnsburg zu fich, fchenkte dem erften Hanau und 
verordnete, daß ohne alle Widerrede feines Bruders Hein: 
rich ein Gifterzienfer Klofter darin erbaut werben follte. 
Der von ihm felbft ausgeftellte, vom Erzbifchof Sifrid 
und dem Propft Johann zu Bingen bezeugte Brief ift zu 
Eberbach im Driginal vorhanden, 3%) und läßt über die 
Schenkung felbft feinen Zweifel übrig. Sie ward aber doch 
nicht vollzogen: ed fei nun, daß Reinhard jelbft nad 
verflogener Hitze fein Wort zurüdgenommen, oder fein Brus 
der durch gefeglichen Widerfpruch die Veräußerung eines ge 
meinfchaftlichen Stammguts zernichtet habe. Wenigſtens läßt 
fi) in der Folge weder von dem projectirten Klofter, noch 
von einem den Eberbachern zu Hanau angefallenen Befis 
die mindefte Spur finden. 


31) Die Dynaftie Hanau war ſchon vorher zwifchen dem Vater umd 
Dbeim beider Brüder getheilt, und kraft biefer Theilung nannte 
fih jener Reinhard von Dorfeld, biefer Heinrich von Ha— 
nau bei Gud. T. I, pag. 306. Durd ben kinderloſen Hintritt 
ihres Oheims Heinrich fiel die ganze Herrſchaft auf fie wie 
ber zujammen, und fie theilten ficy neuerdings in bie Burgen 
Hanau und Dorfelben, 

2) Bei Wend B. I, U. B. N. CXVI, ©, 252. Das Siegel it 
daſelbſt in einer beigefügten Note befchrieben, aber ein Umftand 
verjchwiegen. Die Pferdsdede, welche auf einer Seite fihtbar 

* weit berabfließt, it mit vielen Sparren ausgezeichnet, wodurch 
Gudenus abermals widerlegt wird, ber die erfte Einführung 
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Zweites Gapitel. 


Beflätigung der Güterfreiheit zu Heimbad. Aufhebung eines Grabens 
zum Beften des Hofe Haßlach, und Vergleich dariiber mit Königftet- 
ten. Fehde mit den Eſenheimern. Vergleich mit ben Herren von 
Wolfskehlen. Berjchiedene Ermerbungen und Ehifanen, 


1235—1239. 


Wir ſahen vor einiger Zeit, (1226) mit welchen Aufs 
wande fich die Eberbacher den Beſitz und die Freiheit ihrer 
neu erworbenen Güter zu Heimbach ficherten. Mit alle 
dem erwirften fie jedoch nur einen Furzen Gtilftand, der 
ſchon im Jahr 1235 gebrochen ward. Man forderte ihnen 


ber Sparren ins Hanauiſche Siegel bem Ulrich, einem Sohn 
Reinbards II, zujchreibet T. I, pag. 767. Im Gegentheil 
jehen wir daraus, daß jhen Reinhard I, Ulrihs Großvater, 
bie Sparren im Wappen führte, denn Die Umfchrift „S. Rein- 
hardi de Dornvelden zeuget offenbar, daß fih Reinhard 
bes wäterlichen Siegel bediente. Denn in der Folge nannte er 
fih auch im Siegel „von Hanau,” wie bei Gud. T. I, pag. 
767 zu fehen ift. Uebrigens erhellet aus eben dieſem Siegel, 
baß Reinhard II nicht von Heinrih, wie H. Wend B. J, 
S. 266 im Brudftüde der Epfteinifhen Stammtafel angibt, 
fondern von Reinbarb I, ber fih won Dorfeld genannt hatte, 
abftamme; jo wie die von Reinhard II unb feinem Bruder 
Heinrich vorgenommene Theilung beweifet, daß ihr Oheim 
Heinrich wenigftens ohne männliche Leibeserben geftorben fei, 
Endlich ergibt fih aus meiner Urkunde, baß nicht Heinrich I, 
fondern fein Bruder Reinhard 1 mit einer Epſteiniſchen 
Zochter vermählt war, woburh Reinhard II mit Erzbiichof 
Werner von Mainz, ber jelbigen feinen Blutsverwanbten nennt, 
(bei Gud, T. I, pag. 680) Gejchmwifterlind geworben, 
I. 1, 3 
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die fonft gewöhnlichen Steuern ab, und brauchte gegen ihre 
Weigerung Gewalt. 

Die Bogtei über Heimbach ftand dem Wernher 
von Richenftein, einem Sohn Philipp II von Ho: 
henfels zu; und ohne Zweifel waren es feine Beamten, 
die im Namen ihred Herrn das Klofter brandichagen woll= 
ten. Dieſes fonnte und wollte fich der fo theuer erfauften 
Freiheit nicht fchlechterdings begeben und fchlug den geras 
deften Weg zur Verwahrung ein. Vorerſt wandte es fich an 
das Gericht zu Drehtingshaufen, bei welchem ‘ver Gü— 
terfauf unter ausdrüdlicher Bedingung der Immunität feier 
lich gefchloffen war. Die Schöffen bezeugten ſogleich dieſe 
Freiheit, und die Verkäufer felbft betheuerten, daß fie die 
auf ſich umd ihre anderen Güter übertragenen Steuern bisher 
vollfommen entrichtet hätten. 

Mit diefem Atteftate gingen die Mönche zum Wogte 
felbft und befchwerten fich über die Zudringlichkeit feiner 
Beamten. Seine Finanzen erlitten von der Flöfterlichen 
Immunität Fein Defizit, weil die Steuerrata auf andere Gü— 
ter verlegt war, und vielleicht forgten auch die Verwalter 
durch ihre Operation unter feinem Namen nur für ihr eignes 
Sntereffe. Wernher fah die Prellerei ein; und da er bie 
Gemwogenheit gegen Eberbach von feinen Stammvätern er- 
erbt hatte, fo fertigte er ihnen ein feierliches Diplom aus, 
worin er ihre Heimbacher Mühle und zugehörigen Güter 
von aller Bethe und anderen Befchwerden auf immer los— 


fagt 1). 


1) Werner von Bolanden (geneal. ber IV. dieſes Namens, wergleiche 
Kölner Geſchichte von Kirchheim-Bolanden, 1854 S. 41) flgbe. 
nennt fi in der betreffenden von Bär Beitr. zu Mainz. Geſch. 
I. &, 138 mitgetheilten Urkmde von 1235 felber W. von Ri⸗ 
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Um eben diefe Zeit lagen die Eberbacher mit der Ges 
meine zu Königftetten, damals Steven genannt, im Streite 
wegen einer landwirthfchaftlichen Anftalt, die ihren Brüdern 
Ehre macht, die anftatt des Widerfpruch® die Nachahmung der 
Nachbarn verdiente, und auch endlich mit allgemeinem Bei- 
falle gekrönt und und nach befiegtem Vorurteil zur Regel ward. 
Daß ſich die Mönche in ihrem Feldbaue nicht auf den gemeinen 
Schlender einfchränften, davon fahen wir fchon mehrere Bes 
weiſe. Die vielen mit raftlofer Arbeit urbar gemachten Heis 
den, die audgetrodneten Sümpfe, und die fchönen, auf ihren 
Auen durch Kunftfleiß erzeugten Fluren ftellen fie von dieſer 
Seite ald Schöpfer dar. In den jüngften Tagen begannen 
fie auf ihrem Hofe Haßlach ein neues Meifterftüd. Dies 
fer Hof lag zwifchen Rhein und Main, von den Gemars 
fungen der Ortjchaften Rüffelshbeim, Königftetten und 
Baufhheim eingefihloflen. Seine Felder waren gut und 
giebig; aber wie die ganze Landgegend, zu eben und darum 
mit dem Uebel behaftet, daß fie den dahin ziehenden Waſ— 
fern feinen fchleunigen Abzug gewährten. Nicht weit davon 


henftein, zugleih aber um aller Verwechslung vorzubeugen, 
einen Sohn des verft. Philipp von Bolanden. Er hat demnach 
dem Beifpiele feines Bruders, der von Hohenfels ſich zubenannte, 
nachahmend fi von dem ihm durchs Loos zugefallenen Schloß 
Reichenftein genannt. Daraus erhellt, daß die beiden Söhne 
Philipps I. nicht, wie es oft der Fall war, die wäterlihe Hinter 
laſſenſchaft gemeinfhaftlich verwaltet, ſondern unter fi abgetbeilt 
haben, Denn gleichwie 1227 Philipp won Hohenfels aus eigner 
Machtvolllommenpeit einen Gitertaufch mit unferm Klofter voll» 
zogen (vergl. oben Bb. I, S. 615), fo befreit hier Werner, 
ohne alle Mitwirkung feines Hohenfelſer Bruders, bie Eberbacher 
Kloftergüiter zu Heimbach von allen Abgaben. 
[(Anm. des Herausgebers.) . 
3* 
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entfprang ein Brunngquell, defien Abflug in die Haßlacher 
Fluren feinen natürlichen Gang hatte. Hier blieb das Ge 
wäſſer aus Mangel eines nöthigen Abhangs ftehen, theilte 
fich über die Fläche aus, und mußte nur nach und nach in 
die Erde verfinfen. Dadurch warb der Boden verfäuert, der 
Bau erjchwert und verfchoben, der Ertrag gemindert und 
oft gar vereitelt. Die Hofbrüber fahen den Fehler ein, def 
fen üble Folgen von Jahr zu Jahr fühlbarer wurden, und 
fannen auf deſſen Verbeſſerung. Sie fanden dazu nur ein 
Mittel, dad aber, um ganz zwedmäßig zu fein, von ihren 
Nachbarn angenommen und auch in ihrem Bezirke fortgefegt 
werden mußte; und da fich diefe wegen ihrer Situation mehr 
oder weniger in gleicher Lage befanden, fo Fonnten fie auf 
die Nahahmung zihlen. In diefer Hinficht flachen fie an 
ihrer Gränze einen breiten Graben aus und richteten deſſen 
Lauf nach der Gegend hin, in welche die Wage den fchleus 
nigften Abfluß der Gewäfler beftimmte. 

Allein dadurch litten die Königftetter Noth, zu de 
ren Feldgemarfung fich der Graben hinzog, und proteftirten 
gegen das Unternehmen der Brüder” Umſonſt riethen ihnen 
diefe, den Graben fortzuführen, und fo auch ihre Fluren zu 
verwahren. Sie fcheuten die Koften; und vom alten Bor: 
urtheil gegen die Neuerungen im Feldbaue getäufiht wollten 
fie nicht einmal zugeben, daß die Haßlacher auf eigne Kos 
ften den Graben durch ihre Felder fortführen follten. Der 
Streit mußte alfo von der Öberftelle entjchieven werben. 
Ulrih von Münzenberg, unter deflen Gerichtsbarkeit 
die dortige Gegend ftand, ernannte feinen Echultheiß mit 
einigen VBafallen zur Unterfuchung. Das Refultat fiel in 
der Hauptfachhe nah Wunfch der Haßlacher aus. Die 
Königftetter mußten den Graben dulden uud die Eber— 
bacher denjelben bis zu einem gewiflen Mahle in deren 
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Feldgemarfung fortführen, Seine Breite war nach den hy— 
droftatifchen Gefepen auf zehen, die Tiefe nur zu drei Schus 
hen beftimmt, damit er vermöge der eriten alles Gewäſſer 
faffen, und vermöge der andern leichter fortfchaffen könnte. 
Die Königftetter übernahmen die Pflicht, den Graben, 
fo weit er durch ihre Feldgemarfung zog, Fünftighin offen 
und den Abzug der Wafler von aller Dämmung frei zu hals 
ten. Dafür trat ihnen das Klofter 3 Malter Roggen ab, 
die ihm die Gemeine von gewiffen Grundftüden jährlich zu 
entrichten hatte. So kamen die Partheien gütlich überein, 
und Ulrich von Münzenberg beurfundete den Vergleich. 
(1236) 2). 

Doc blieben die Haßlacher bei ihren gemeinnügigen 
Anftalten nicht lange in Ruhe. Nach drei Jahren (1239) 
proteftirten die Baufchheimer gegen den Graben, der ihs 
nen dad Waffer zuführte und ihre Fluren befchädigte. Das 
Klofter Fonnte fih auf die Genehmigung der Landespolizei 
berufen und die Klagen der neuen Widerfacher getroft von 
fich weifen. Allein es hatte abermal mit einer Gemeine zu 


2) Noverit — fpricht der Ausftellee — qualiter coram sculteto 
nostro Ruckero et castellanis nostris Wigando Creiz, C. filio 
eius et Ruperto de Hagene querimonia villanorum de Steden 
sit sopita. Der Hof Haßlich war nämlich mit den benachbarten 
innerhalb ber Grafſchaft Hafelberg belegenen Dorfichaften ber Ge- 
richtebarleit der Münzenbergiſchen Dynaften untergeben. Die 
vorliegende Berbandlung aber zwijchen ben Parteien fcheint bei 
dem Wilbbann- Gericht erfolgt zu fein, das fih bei Langen 
alljährlich im Frühling zu verfammeln pflegte (Maigebing). Ul« 
richs Natification des Spruch erfolgte am 27. Mai 1236. Bol. 
oben Bb. 1. S! 434 und über die Grafſchaft Haſelberg Wend 
Heſſ. Landesgeſch. I. S. 84 ff. 

[Anın, des Herausgebers, ] 
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thun und im Fall einer rechtlichen Ausfechtung mancherlei 
Ehifanen zu beforgen. Auch hier ſchlug es alfo den koͤniglichen 
Weg ein, und fuchte mit einem freiwilligen Opfer den gu— 
ten Willen herzuftellen. Dompropft und Urchidiacon Chri— 
ftian trat ald Mittler auf und erwirfte die freundfchaft- 
fiche Webereinfunft. Die Baufchheimer empfingen vom 
Klofter 4 Talente, und verfprachen, auch ihrer Seits den Gras 
ben fortzuführen und ewig zu unterhalten. 

Aber auch diefer Stillitand währte faum zwei Sahrs 
zehende, da fchon neue und zwar vereinte Klagen ausbrachen. 
Die Dffenhaltung der Gräben begann den Intereffenten lü- 
ftig zu werben; und ohne Zweifel bezielten fie vom Kloſter 
dazu neuen Beitrag. Diesmal gefellten fich die Brüder von 
Megersheim 3) zu den zwei Gemeinen Baufchheim 
und Königftetten, und auch fie erklärten fich gegen den 
Haplacher Graben. 

Die Eberbacher wollten nun eben nicht von den 
Launen ihrer Nachbarn abhängen, und fie durften fich zu 
feinem weiteren Dpfer verftehen, ohne für die Zufunft ders 
gleichen neue Anfprüche gegen fich zu gründen. Gie ließen 


3) Megersheim, font Mörsheim, ein zwiſchen Haßlach, Kö- 
nigftetten und Bauſchheim gelegener, damals dem Klofter 
Skhönau bei Heidelberg zuftänbiger Hof, wovon er auch bis 
auf den heutigen Tag Schönaner Hof genannt worben. Do 
war er im Anfange des 14. Jahrhunderts vom Klofter fchon ab» 
und an die Herren von Falkenſtein gelommen. Denn im 
Jahr 1818 war er von biefen an Salmann von Mainz 
um 600 & Heller verfeßt (bei Gud. T. V, pag. 797). Die 
Ballenfteiner Dynaften fuchten nämlich ihr Eigenthum in da- 
figer Gegend zu erweitern, und tauſchten barım bald hernach 
(1330) aud von Eberbach den Hof Haßlach ein, wie wir 
zu jeiner ‚Zeit ſehen werben. 
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ed auf höhere Entſcheidung anfommen. Reinhard von 
Hanau und Philipp von Falfenftein hatten nur erft 
vor wenigen Jahren die Münzenbergifche Erbichaft und 
mit diefer die dortige Gerichtöbarfeit angetreten. Ohne Zwei- 
fel fuchten die unrubigen Gemeinen dieſen Umftand zu bes 
nugen, und hofften von der neuen Herrfchaft den Aufruf des 
Bertrags zu erwirfen, den Ulrich, der lebte Dynaft von 
Münzenberg, vor 22 Jahren errichtet und mit feiner 
Autorität befeftiget hatte. Sie verfehlten aber ihres Zwecks. 
Reinhard und Philipp unterfuchten mit ihren Räthen 
den in Frage liegenden ©egenftand, ftimmten für die Beis 
behaltung ded für daſigen Feldbau fo heilfamen Grabens 
und erweiterten den ehemaligen Vergleich mit einer neuen 
Anordnung. Kraft diefer warb den Hofbrüdern zu Haßlach 
die Befugniß zuerkannt, alle fih in ihr Feld ziehende Waſſer 
in den von ihnen zuerſt angelegten Hauptgraben zu leiten. 
Diefen follten die Königftetter bis zu den Fluren von 
Mörsheim, die Mörsheimer bis in die Feldgemarfung 
von Baufchheim, und die Baufchheimer bis in den 
Gerauer Bah auf ihre Koften fortfegen und unterhals 
ten. Wer von den Intereſſenten den Ablauf der Wafler 
hindern oder fonft gegen die Verfügung handeln würde, foll- 
te beiden Herren zur Strafe zwölf und ihren Räthen ‚zwei 
Marken erlegen. Diefen zielfegenden Beſcheid machten fie 
1258 zu Langen dur ein feierliched Diplom befannt 4) 
und von Ddiefer Zeit an findet fich Feine weitere Spur von 
Miphelligfeit. 

Mit fo vieler Mühe und Umftänden mußte ‚man die 
dortigen Landleute zwingen, ihren Bortheil kennen zu 
lernen. Zuverläffig hatte der von den Haßlachern am 


Bal. Wend a. a. D. l, S. 158. 
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gefangene Graben auch für die drei benachbarten Fluren ent- 
fchievenen Nugen. Denn bei ihrer eben auch niedern ganz 
flachen, zwifchen Rhein und Main befangenen Lage Fonnte 
nur durch Abzugsgräben der Verſäuerung entgegen gearbeis 
tet und verhütet werben, daß nicht ihre ſonſt ergiebigen Fel— 
der nach und nach in Brüche ausarteten. Set ed, daß Haß > 
lach wegen feiner Eituation von den aus der obgedachten 
Duelle ftändig anlaufenden Waflern den erften und größten 
Nachtheil zu befahren hatte, fo Fonnte es doch nicht fehlen, 
daß fich mit der Zeit das Uebel gleich einer fchleichenden 
Seuche auch in die Nachbarfchaft verbreitete. Denn bie 
Waffer, in den Haßlacher Fluren verfunfen, drangen nad) 
ben Gefegen der Natur unter der Erde fo weit fort, als ih: 
nen die Wage Raum gab; und der durch den Graben in 
die nachbarlichen Feldgemarfungen fichtbar erwirfte Abflug 
gab den hellen Beweis, daß auch die unterirdifihe Fortwan— 
derung dahin Statt habe. Wenn nun Rhein und Main 
hoch ftanden, und dadurch den weiteren Abzug hemmten, fo 
blieben auch dort die Waſſer im Boden zurüd, und dispo— 
nirten ihn nach und nach zum Bruche. Dies wollten aber 
die guten Leute nicht fogleich einfehen, weil fie dad Vorur⸗ 
theil gegen Neuerung täufchte und ihnen eine mit gegen« 
wärtigen Koften vorzunehmende Abwendung eines noch ferne 
ren Uebel3 zu theuer vormalte. ine gemeine, faft tägliche 
Klippe, woran die fchönften Pläne zur Verbeſſerung ber 
Landwirthfchaft meiftend feheitern. 

Doch das Vorurtheil ging nach und nach ein; und fo 
bald der Graben nicht mehr neu, die Unterhaltungsfoften 
durch die Gewohnheit felbft erleichtert waren, begriff man 
den Dadurch erzielten Bortheil und legte hier und dort meh— 
rere Sanäle an, um nach Anweifung des Terrain den Ab- 
zug in den Hauptgraben zu bejchleunigen, Diefe durch aus 
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genfälligen Nugen im Kleinen bewährte Operation hatte 
endlich den wichtigen Erfolg, daß Landgraf Georg I. ven 
großen Landgraben errichten ließ, und dadurch ohne 
Zweifel einen weiten Strich der obern Graffchaft Kattze n⸗ 
ellenbogen von allmählihem Verderben errettete. Wie 
nun Jeder, dem die Landesfituation näher befannt ift, den 
wefentlichen Nuten diefer großen, aber viel fpäteren Anftalt 
leicht einfieht, fo muß es die Nachwelt auch den Eber- 
bacher Gonverfen zu Haßlach Danf wiffen, daß fie als 
erfte Erfinder durch ihr dortiges Beginnen den — 
dazu gegeben haben 5). 

Während man hier am Landfrieden arbeitete, brach 
anderdwo eine der Ärgften Fehden aus. Diesmal galt es 
dem Birferhof, der fich biöher von feiner Entftehung an 
einer faft hundertjährigen Ruhe zu erfreuen hatte. Nun 
traf aber auch ihn das fatale Loos. Die Efenheimer, der 
langen @intracht müde, fündeten ihm 1237 einen Krieg an, 
der fich mehr durch die Erbitterung, mit der fie ihn führ- 
ten, ald durch feinen Gegenſtand auszeichnet. “Der Grund 
dazu lag ohne Zweifel in den Berhältniffen, worin das Klo— 
fter vor 22 Jahren durch den großen Anfauf vom Grafen 
zu Reineck mit diefem Orte getreten war 6). Der Birs 
ferhof hatte durch denfelben nicht nur feine Befigungen 
tief in die Efenheimer Feldgemarfung eingerüdt, fondern 
auch den Mitgenuß aller Alimente und andere Vorrechte er: 
worben, wodurch die Gemeine vom Klofter abhängig ward. 


5) Die fogleih geäußerte und jo lang amgehaltene Wibderfetslichleit 
ber Gemeinen beweijet offenbar, daß die Haßlacher folde 
Bafferableitung zuerft anftellten. Deun gegen eine ſchon wer- 
jährte und landesbräuchliche Anftalt Tonnte ihr Einfpruch nicht 
Pla greifen. 

6) S. oben B. J. ©. 415. 
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Denn es alternirte mit derſelben in Beftellung ber Schul- 
theißerei und der Feldfchügen, und war befugt, die Ernte 
und Traubenlefe vor der gemeinen Tagfagung zu begin 
nen. Bei dieſer wechfelfeitigen Lage konnte es an öfte 
ren Gollifionen und Nedereien nicht fehlen, und aus ben 
fleinen Funken entitand endlich 1237 ein großer Brand. 
Vermuthlich hatte fich eben die Gemeine nach dem Turnus 
felbft einen Schultheiß angefegt, und mit ihm den Plan ger 
gen den Birferhof, als leichter ausführbar,, feftgeftellt. 
Diefem zufolge verbannten fie das Hofvieh durch öffentlichen 
Schluß von ihrer Weide und rügten die etwaigen Feldfre— 
vel der Flöfterlichen Dienftgenofien weit härter, als jene ih— 
rer Mitbürger. 

Es mag fein, daß die Brüder von Birfen ihr Weid- 
recht in der Ausübung überfpannten .oder doch zu übers 
fpannen fchienen. Denn da ihr Viehftand nicht nur dem 
Reinedfhen Gut, fondern den weitfchichtigen Ländereien 
des Hofs angemeffen war, fo mochten die Efenheimer nicht 
ohne allen Grund denken, daß fie ihre Marktrift wenigftens 
nicht den vollen Heerden fchuldig wären. In diefem Falle 
durften fie aber dann doch die Weide nicht ganz fperren, 
noch in eigner Sache Richter fein, und der ungleiche Tarif 
der Einungen gab ohnehin deutlih an Tag, daß Die Leis 
denſchaft an ihrem Attentat mehr Theil hatte, als vermeints 
liches Recht. Cie nahmen daher auch Feine Vorftellung an, 
und das Klofter fand fich genöthigt, an höhern Orten Hülfe 
zu fuchen. Es wandte ſich an das geiftliche Gericht zu Mainz 
und ließ feine Gegner vorladen. 

Allein dadurch ward das Uebel ärger. Die Efenheimer 
wichen dem Gericht aus und trieben nun die Chifane bis 
zur tödtlichen Feindfchaft. Sie fagten den Birfer Hofbrü— 
dern alle chriftliche Liebe auf und ſchwuren zuſammen, daß 
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fie ihnen weder aus gutem Willen, noch gegen baare Zahs 
fung einiges Bebürfniß abreichen wollten. Kine fo über: 
dachte Bosheit verdiente Ahndung. Erzbifchof Sifrid übte 
daher feine Gewalt aus und erklärte fie nach fruchtlofen 
Ermahnungen in den Kirchenbann. Diefer Schlag that feine 
Wirkung. Nach und nach gingen die Rebellen in fich, ftell- 
ten dem Klofter feine Rechte wieder zu, boten Entſchädigung, 
und baten um Abfolution. Reinhold, Dedant zur lies 
ben Frauen außer Mainz ertheilte fie ihnen in des 
Erzbifchufs Namen, fühnte fie mit dem Klofter und der Kirche 
vollfommen aus, und beurfundete den ganzen Verlauf mit 
einem feierlichen Briefe. 

Died war nicht der erſte Fall, worin das Klofter welt 
liche Berfonen wegen eined ganz zeitlichen Gegenftandes bei 
dem geiftlichen Richter belangte. Schon in vorigen Jahren 
hatte ed gegen die Gemeinen von Biebesheim, Engel: 
ftapt und Griesheim den nämliihen Weg eingeichla- 
gen 7), und wir werden bis tief ind 14. Jahrhundert 
mehrere Data antreffen. So verfehrt und widerfinnig uns 
heut zu Tage folcher Gerichtögang vorfömmt, fo gemein 
war er damald und durch ein in den Gregorianifchen 
Defretalen gutgeheißenes Herfommen fanonifirt, nach welchem 
ed den Geiftlichen frei ftand, alle diejenigen, die ihnen 
Schaden zufügten, bei dem geift- oder weltlichen ©erichte zu 
verfolgen )). Warum aber die Eberbacder bei diefem 
Dptiondrechte den geiftlichen Richterftuhl fo oft vorzogen, 


7).&, oben B. I. ©. 438. 585, 

8) „Quoniam vero seculares judices in exhibenda justitia perso- 
„nis ecciesiastieis sepe in judicio sunt remissi, in favorem 
„ecclesie est introductum, ut malefactores suos, qui:sacri- 
„legi sunt censendi, venerabilium!locorum reciores pos- 
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davon läßt fich vielleicht in eben der Fehde mit Efenheim 
ein genüglicher Auffchluß finden. Werfen wir nur einen 
genauern Blid in die Umſtände. | 

Nach dem ordentlichen Gang gehörte Eberbach 
Klage vor das Geriht Wernerd von Boland, dem, wie 
wir gefehen haben, die Vogtei über Eſenheim zuftand °). 
Bon ihm, ald einem erprobten Gönner, hatte dad Klo— 
fter gewiß Feine Chifane zu fürchten und Fonnte aljo den 
Handel ohne Gefahr feiner Entfcheidung unterwerfen. Wenn 
nun aber die Eſenheimer fih gegen den ihnen un 
günftigen Ausfpruch gefträubt hätten, wer hätte benfelben 
erequirt? War das Klofter in den Befig der ihm zuerfannten 
Rechte wirflich eingeführt? Dergleichen Vögte, ald Werns 
her von Boland war, hatten weder ein fo wichtiges An— 
ſehen, daß fie durch bloßen Befehl, noch eine fo gegenwärtige 
Macht, daß fie mit fchleuniger Gewalt ihren Urtheilen, be 
fonderd wider ganze Gemeinen, Kraft geben Fonnten. Die 
Eberbacher hätten alfo in diefer Fehde zwar den Gieg, 
aber aus Mangel der Vollziehung Feine Früchte davon er: 
halten. 


„sint, sub quo maluerint judice, convenire,” L. II de foro 
competenti C. VII. Auf ben Inhalt diefer Decretale gründete 
fi) ohne Zweifel ber mainzer Erzbifhof Heinrich IL, da er bie 
Herzoge von Braunschweig wegen einiger Verheerungen fei- 
ner Stiftslande vor die päpftliche Curie zu Gericht forberte; und, 
was noch auffallender ift, felbft bie Herzoge fcheinen, indem fie 
fih zu Rom wirklich einfließen, bie Rechtmäßigkeit der Gerichts- 
ftelle anerkannt zu haben. Doch ward bie Sache von bort mwie- 
ber abberufen, und durch ein Compromiß einigen beutfchen Rit- 
tern zur Entſcheidung anfgetragen, Bei Gud. T. I N. 390, 
pag. 822, 
9) Siehe oben 8, I. S. 569. 
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Dagegen zeigten fi) von dieſer Eeite bei dem geift- 
lichen Richter die beften Ausfichten. Ihm ftand der Kirchen- 
bann zu Gebote, der feinen Nechtöfprüchen den ftärfften 
Nahdrud gab und befonderd auf Gemeinheiten unfehlbar 
wirfte. Denn waren auch darunter manche Glieder, die 
ih aus Leichtfinn oder Vermeſſenheit an dem Bannfluche 
nicht ftörten: fo fanden fich Doch immer auch andere dabei, deren 
zärtlichered Gewiſſen dadurch erfchüttert und zur Bereuung 
ihres Freveld bewogen ward. Diefe fonderten ſich von der 
frehern Parthie ab, trennten dad Kompflott, zogen nach und 
nach die übrigen auf ihre Eeite und leifteten dem Kirchen- 
richter Folge, um vom Anatheme [08 zu werden. Dies Refultat 
liegt in der Ejenheimer Fehde hell vor Augen; und in 
der Folge wird ſich ein noch überzeugenderes Beifpiel dar— 
bieten. 

Mag es fein, daß fih die SHierarchen im trüben 
Mittelalter die Dämmerung zu Nutze machten, ihre Juris: 
dietion über die natürlichen Grenzen auszudehnen gefucht 
und in diefer Abficht manche Scheintitel erfonnen haben 10), 
fo muß man doch eingeftehen, daß ihnen hauptfächlich die 


10) Dergleichen war eben der in die angeführte Decretale jo beiläu- 
fig eingeihobene Grund, daß diejenigen, welche fih an ben zeit- 
lihen Gütern der Geiftlichfeit wergreifen, für Gottesränber zu 
halten jeien. (Qui sacrilegi censendi sunt), Nämlich ber eigent- 
lihe Gottesraub war damals ohne Widerſpruch ber geiftlichen 
Gerichtsbarkeit unterworfen. Man dehnte aljo ben Begriff dieſes 
Verbrechens auf bie äußeren Befigungen ber Kirchen und ihrer 
Diener aus, um die ungerechten Antaftungen berjelben an das 
geiftliche Gericht zu qualifiziren. Ja, man ftellte ſogar ben Grund» 
fat auf, daß alle moraliſch böſe Thathandfungen wegen ber ih- 
nen ankfebenden Sünde dem äußern Kirchengericht angehörig 
feien. Siehe Fleuri Dissertat. V in Histor. eccles. 
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Schwäche und üble Verfaffung der weltlichen Gerichte felbft 
zur wirklichen Ausführung ihres Plans behülflich war. 

Bei allen diefen Anfechtungen war Eberbach von 
feinem guten Glücke nicht ganz verlaflen. Denn anderswo 
ftellten fich einzelne Gönner ein, die mit ihrer Freigebigfeit 
die Ehifanen der Gemeinen wieder gut machten. Anfelm, 
ein Edelmann und GStabtjchulthei zu Bingen, trat im 
Jahr 1235 fein Mohnrecht in der Flöfterlichen Kurie ab 
und begann dadurd feine MWohlthätigfeit, die fich in ber 
Folge mit größeren Zuwendungen auszeichnete. 

Beträchtlicher war bald hernach eine andere Schenfung, 
wodurch Eberbach der Befig feiner zweiten Kapelle zube- 
reitet ward. Dragebodo, ein Ritter von Ofterfpei, 
übergab dem Klofter 1236 fein dortiges Wohnhaus mit 
ſechs MWeingärten. Unter diefen befand fich einer vom 
größten Inhalt, der an die dafige ©. Peterskapelle ftieß 
und ihr mit einem jährlichen Zinfe von neun Soliden 
behaftet war. Das Eigenthum trat der Gutthäter fogleich 
ab. Er behielt aber für fich und feine Gemahlin den lebend- 
länglichen Nießbrauch vor, und verfprach dem Klofter einen 
jährlichen Kanon dreißig Kölnifcher Marfen, woraus ficdh 
die Wichtigkeit der Schenfung ermeffen läßt. Gie ward 
darum auch mit aller Feierlichkeit ausgerüftet, und vom 
Reichögerichte zu Boppart authentiftrt. 

Dies war aber dem frommen Edelmann nicht genug. 
Die oben erwähnte Petersfapelle war von feinen Ahnen auf 
ihrem Grund erbaut, und er trug für fie, als ein Familien— 
gut, befondere Neigung. Um dann auch ihre Beforgung 
defto ficherer zu ftellen, übergab er fie dem Klofter mit der 
Pflicht und Bollmacht, einen frommen und tauglichen 
Prieſter für den Altardienft zu ernennen; und erwirfte bei 
der Gemeine, daß fie aus ihren Mitteln den Fond mit 
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einer Zulage von neun Soliden vermehrte. Sowohl ber 
Pfarrer zu Spei, als die zwei Brüder des Dragebodo, 
willigten in die Anordnung, und Abt Raimund verfün- 
dete fie mit einem öffentlichen Briefe. 

Darin gefchieht nun zwar von einem dahin zu feßen- 
den Mönch Feine ausprüdliche Meldung. Die ganze An- 
ftalt verräth aber diefe Abficht, und ohne fie hätte wohl das 
Ktofter die ihm fchon zu Hadamar läftig gewordene 
Dienftbeforgung nicht übernommen. Warum man aber fei- 
nen Anfchlag nicht fo deutlich erflärte, läßt fich aus einem 
wichtigen Umftande leicht errathen. Das urfprüngliche Or— 
densgefeß, welches den Beſitz aller Kirchen» und Altarpfrüns 
den unterfagte, war damals noch nicht erlofchen. Die Eber— 
bacher mußten fich aljo Dispenfation verfchaffen, bevor fie 
zur Bedienung der Kapelle zu Spei einen Mönch zufagen 
und den mit derfelben verbundenen Genuß der Gefälle er— 
werben fonnten 11). Darum ward dem Kloſter vor der 
Hand nur überhaupt die Bollmacht ertheilt, nach feinem 
Belieben einen SPriefter, und alfo auch einen Mönch, anzu— 
ftellen. Die Sache Fam aber doch nicht zu Stande, oder 
hatte wenigftend Feine Dauer, fo wie in der Folge 
die Kapelle felbft mit dem Patronate vom Klofter abfam. 

Nun gab es fchon wieder einen Nechtöftreit, und zwar 
mit einer angefehenen, fonft gegen Eberbach fehr wohlthä- 


11) Um biefem Gefete, welches ich ſchon oben im I. Jahrhundert 
©. 633. angeführt habe, nicht entgegen zu banbeln, beftimmte 
Dragobodo fein Haus und feine Güter nicht zum Wit- 
tum der Kapelle, fondern fchenfte fie unmittelbar dem Kloſter, 
und beihaffte einen Weinberg mit ben jährlichen Zinfen für ben 
Altardienſt. Auf folhe Art bezog das Klofter nicht nur feinen 
Nuten von ber Kapelle, als welches von dem Geſetze verboten 
war, fondern es war ſelbſt ber Kapelle zinsbar, 
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tigen Abtei. In der Leheimer Feldgemarkung lag ein 
Fifhwafler, das Meer genannt, welches die Eber— 
bacher von jeher als ein eignes Zugehör ihres dafigen Hofs 
benugt hatten. Auf einmal nahmen es die Albaniter bei 
Mainz in Anfpruch 7?) und begannen bei dem Sendgericht 
einen Prozeß. Da fih die Eberbacher auf den volljäh- 
rigen Befig gründeten, ward ein Zeugenverhör angeftellt. 
Diefed fiel günftig für fie aus, und erwirfte ihnen einen 
fieghaften Sprud. Berthold, Pfarrer zu Dornheim 
und Erzpriefter von Gerau 13), der im Namen des oft 
belobten Propſtes und Archidiaconse Ghriftian das Ge 


12) Worauf S. Alban den Anfpruch gründete, wird in der vorrä- 
thigen Urkunde nicht gemelbet, und die andern Aften find nicht 
mehr da, Pielleicht gibt aber bie ältere Beichaffenheit des Orts 
Leheim einigen Aufſchluß. Diejer gehörte der Abtei S. Al- 
ban eigenthümlih zu. Sie gab aber die Bogtei darüber ben 
Grafen von Reineck und diefe ben Herrn von Wolfskehlen 
zu Lehen. Nur behielt fie ben Zehenten und mehrere Grund» 
ſtücke für fi, dergleichen bie Heide war, worüber fi Eber- 
bach 1186 mit ihr vertrug. Unter dieſe Vorbehalte rechne 
ten vielleicht die damaligen Albaniter au das Meer unb 
glaubten, daß ſich die Brüber auf dem Leheimer Hofe desiel- 
ben eigenmächtig angemaßt hätten. 

Die Erzpriefter waren Offiziale ber Archidialonen, faßen ihnen 
auf den Senden bei und hatten von ihnen bie Aufficht über ge 
wiſſe Sprengel, von beren Hauptorte fie gewöhnlich auch den Na— 
nıen trugen. Das Amt felbft war aber mit feinem bejonbern 
Paftorate verbunden, fonbern wechſelte nach ber Auswahl ber 
Archidialonen unter den Pfarrgeiftlihen des ganzen Sprengels. 
So z. B. kömmt bier der Paftor zu Dornheim und 1286 je 
ner von Langen als Erzpriefter im Gerauer Sprengel ver, 
bet Gud. T. Ill, pag. 760. Der Hauptort bes andern Erzprie- 
fterliden Diftricts im Oberrheingau war zu Bensheim am ber 
Bergſtraße. Doch wurden auch öfters die Erzpriefter in per- 


13 


— 
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richt pflog, beftätigte Eberbach in feinem Befig und vers 
urtheilte S. Alban zum Erfaß aller Koften. Dieſe betrus 
gen nach richterlicher Beftimmung zehn Ungen, und da ©, 
Alban mit deren Entrichtung zauderte, wurden Prior und 
Kämmerer fuspendirt 11), 

Der Gegenftand diefer Fehde kömmt zwar an und für 
fich feldft nicht viel in Betrachiung. Er ift aber aus einem 
gewiſſen Gefichtöpunfte fehr merkwürdig, und liefert einen 
nicht zweideutigen Beweis der in dortiger Gegend nach und 
nach verbeflerten Gultur. Der ftreitige Raum befteht noch 
heute unter dem Namen des großen und Fleinen Meer$, 
aber jchon lange nicht mehr als ftinfender Sumpf, fondern 
als urbares Aderfeld und Refultat der landwirthfchaftlichen 
Induftrie. Das mit gutem Erfolge gefrönte Unternehmen 
der Eberbacher Hofbrüder zu Haßlach wirkte nämlich 
auf die Nachbarfchaft und lud fie zur Nachahmung ein. 
Auch in der Leheimer Feldgemarfung hob man Gräben 
auf und fchaffte dem ftehenden Gewälfer einen Abzug in den 
nahen Rhein. Dadurch verfiegten allmählich die Pfühle und 
mit Ddiefem auch das fogenannte Meer. Die dortigen Brüs 
der nahmen der Gelegenheit wahr, füllten die ausgetrodneten 


ſönlicher Beziehung von ihren eignen Kirchipielen genannt, wie 
noch heute bei den Landdechanten der Fall ift, von melden bie 
Erzpriefter in der Folge abgelöft wurden. 

14) Warum nicht der Abt als Chef des Klofters fuspenbirt worden, 
lann ich nicht ficher entfcheiden. Vielleicht vwazirte der Stab. 
Denn in Helwigs Chronik von S. Alban bei Joannis 
T. 1, pag. 760. 761 fümmt Abt Gunzedin 1233 zum 
Teßten und fein Nachfolger Eonrab 1240 im Auguft zum 
erften Male vor, Vielleicht hatte der Abt nach der ſchon einge- 
führten Gütertheifung an dem Prozeß feinen Theil; vielleicht war 
es auch nur Schonung gegen einen jo angejehenen Kirchenpräfaten, 
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Vertiefungen mit Grund aus und fchufen fich eine ergiebige 
Flur. So wurden die alten Borurtheile gegen die fchein- 
bar koſtſpieligen Abzugsgräben nach und nach befiegt und 
dadurch das wegen feiner Lage zu Sümpfen geneigte Ried— 
land zu einem der fruchtbarften Länder gemacht. 

Das folgende Jahr, 1239, wechjelte nach dem gemöhn- 
lihen Gang mit Gunftbezeugungen, einem wichtigen Kauf, 
und einer ganz feltenen Chikane. Nebit einem Legat von 
14 Morgen Land zu Flonheim, welhe Conrad, ein 
Ritter von Armsheim, Bintrim zugenannt, mit je 
ner Gattin vermachte 15), ward dem Höfchen zu Weir 
Benau die alte Steuerfreiheit erneuert. Die Wogtei über 
diefen Ort war von den Söhnen ded Kämmerer Dudo 
an die Herrichaft von Boland zurüdgefallen, wie ich ans 
derswo gezeigt babe 16). Wernher IV und Philipp 1 
hatten dem Klofter nach dem Antritt ihrer Herrfchaft bie 
von den Borfahren erhaltene Freiheiten beftätigt. Beide 
ftarben aber gegen 1220 weg und ihre zwei Söhne, Wern 
ber V. von Boland und Philipp von Hohenfeld 
nahmen Weißenau nah dem Beifpiel ihrer Väter in 
gemeinfchaftlichen Beſitz. Im den eriten Jahren dieſer neuen 
Vögte genofien die Eberbacher ihre Immunität fort, 
und vermuthlich zogen fie auch jene Orundftüde in ihr 
PBrivilegium, welche fie zu Weißenau oder Laubenheim 
neuerdings erwarben. Dadurch wurden die vogteilichen 
Gefällverwefer aufmerffam gemacht, und follizitirten die ganze 


15) Propſt Berthold, ber bie Urkunde ausftelte, war Vorſtieher 
der längft eingegangenen und wenig belanuten veralteten Ka- 
nonie zu Flonheim. Siehe bei Gud. T. IV, pag. 980, 

16) Genealogie Ehriftians U, in Bär's Beitr. zur Mainz, Geſchichte 
S. 33 fig. 
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Freiheit. Um fich von ihrer Zubringlichfeit los zu machen, 
wandten fih die Eberbacher an die Primjipale felbit 
und erreichten über die Hauptfache ihren Zwei. Die Dy- 
naften ftellten ein gemeinfchaftliched Diplom auf, worin fie 
dem Flöfterlichen Hof zu Weißenau die väterliche Begün— 
ftigung erneuerten. Doc nahmen fie davon jene Grund» 
ftüde aus, die nach dem Tode ihrer Väter dem Klofter aus 
fteuerbaren Händen zugefalfen fein mochten 17), 
Merkwürdiger iſt ein an und für fich zwar geringer, 
aber in Rüdficht auf das lofale Verhältniß fehr wichtiger 
Kauf, wodurh Abt Raimund eine fchon hundertjährige 
Beitrebung and Ziel rüdte und die Flöfterlichen Eigenthums— 
rechte über den Steinberg vollendete. Schon war deſſen 
ganzer Raum, fo weit er mit Neben bepflanzt oder der Bes 
pflanzung empfänglich war, in Eberbachs ungetrenntem 
Befige- Nur beitand darin noch eine fremde, läſtige und 
der Integrität nachtheilige Servitut. Die Mitte des— 
felben war nämlich von einem öffentlichen Wege durchs 
fchnitten, deſſen fib die Hattenheimer zu ihren 
MWaldfuhren bedienten. Diefer genirte die Mönche in der 
Behandlung ihres Weinbergs, und fegte fie bei ſchon reifen 
Trauben mancher Räuberei loderer Paſſagiere aus. Gie 
wünfchten daher längft, den noch Übrigen Dorn auszureißen 
und alles fremde Deffnungsreht vom Steinberge zu 
entfernen. Die Hattenheimer fonnten des Wegs leicht 
entbehren, indem fich ihnen in der Nähe mehrere zum 
nämlichen Ziel führende und, foviel fih noch jeßt aus der 
Situation abnehmen läßt, bequemere Straßen darboten. 
Allein man hatte ed hier mit einer Gemeine zu thun, die 
nach Gewohnheit viel hartnädiger auf altes Recht und Her: 


17) Geneal. Ehrift. I. — Beilage N. IL 
4* 
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fommen hielt, und fich darum nicht fo leicht zu einer Ab- 
tretung ftimmen ließ. 

Doch erfchien endlih für Eberbach der günftige 
Zeitpunft. Die Gemeine war 1239 im Baue ihrer Kirche 
begriffen, und wollte fie mit einem Steingewölbe ausrüften. 
Dazu waren Gelder nöthig, und man fuchte Quellen auf, 
die man, ohne den Privatkaſſen wehe zu thun, benugen 
fönnte. Unter den gemeinen Fonds ftellte fich auch der 
ihnen ganz entbehrliche Weg durch den Steinberg bar. 
Die Bürger willigen nun um fo lieber in deſſen Ver— 
äußerung, weil fie ihn auf einer Seite für ein Dpfer zur 
Ehre Gottes anfahen, und auf der andern ihre eigenen Sädel 
dadurch gefchont wurden. Der Handel Fam alfo bald zu 
Stande. Die Gemeine trat dem Klofter den Weg mit allem 
Recht ald volles Eigenthum auf immer ab und empfing 
dafür zu ihrem Kirchengewoölbe drei Marfen. Wilhelm, 
der oft belobte Propft zu S. Moriz und Archiviafon im 
Rheingau wohnte der Verhandlung bei und beurfundete 
den Verkauf mit einem feierlichen Briefe. 

Nun waren die Eberbacher unbefchränfte Herren 
vom Steinberg und fonnten ihre Nebenflur gegen allen 
fremden Eintritt fchliegen. Die Sperrung gefchah aber nad 
Sitte der Zeit nur mit einem lebendigen Zaune, der zwar 
die Einbrüche erfchweren, die Frevel vermindern aber nicht 
ganz verhindern konnte. Für einen von den gemeinen 
Fluren ifolirten und fih bis an den Wald, den gewöhnlichen 
Schlupfwinkel der Räuber, hinftredenden Weinberg war die 
Hede ein zu fchwacher Damm gegen vorfägliche Diebereien. 
Dennoch blieb e8 durch fünf Jahrhunderte bei dieſer unzu— 
länglichen Barriere, und aus Kraft- oder Muthlofigfeit zu 
einer folideren Verwahrung begnügte man fich, durch Schützen 
und Wächter die Traubendiebereien, fo viel thunlich, zu 
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verhüten. Diefe muchfen aber endlich in fpätern Jahren zu 
häufig an, 13) und beftimmten den jüngft verlebten Abt 
Adolf Werner zu Errichtung einer ftärferen Schugwehr. 
Er unternahm es, den ganzen Weinberg ſammt einer an deffen 
Fuße nach der Länge hinziehenden Wiefe mit einer tüchtigen 
Mauer zu umfangen, bejtegte alle fich entgegen ſtellende 
Schwierigfeiten, vollendete binnen drei Jahren (1761 —1763) 
das große Werf und verewigte durch died dauerhafte Monu— 
ment fein auch von andern Seiten her rühmliches Gedächtniß 19) 


8) Schon in Älteren Tagbüchern finden fich dergleichen von mehreren 

zuſammen untersnommene Räubereien aufgezeichnet. In ben jün- 
gern Zeiten warb eine Bande von vierzehn folder Traubendiebe 
mit wohl geladenen Körben im Wald vom flöfterlihen Jäger 
ertappt. Er fonnte aber nur Einiger habhaft werben. Ja man 
erfuhr zuverläffig, daß in einem ber eigenen Rebenzucht ganz 
unfähigen Waldorte Steinberger Trauben in merlliher Quan⸗ 
tität zu Wein abgefeltert worben. 

19) Es waren Leute, deuen das wirffih große Unternehmen auffiel, 
und nach Verſchiedenheit ihrer Gefinnungen zu Rügen einer eit- 
len Prahferei oder einer Ueberjchreitung der politifhen Mäßigung und 
Beiheidenheit Anlaß gab. Mit den erften, die aus Neid und 
Tadelfucht den Aufwand der Klöſter wie ihre Sparſamlkeit gleich 
hämiſch durchziehen, habe ich nichts zu jchaffen. Die andern wur« 
ben aber aus dem Erfolge jelbft belehrt und das Foftipielige Un- 
ternehmen durch den dadurch erzielten Nuten volllommen gerecht. 
fertigt. Nah Bollendbung der Mauer zeigte fih nur erft 
die Größe bes vormals‘ erlittenen Schadens. Ein gewifjer 
dem Wald näherer und darum ben Diebereien ohnehin 
mehr ausgefetster Diftrift won 12 Morgen ertrug nachher im 
Verhältniß mit andern minder ausgefeten Pflegen von nämlicher 
Größe vier, auch fünf Herbftfuhren a 4 Ohm mehr, als er 
fonft einbrachte. Da von jeher die Zahl ber Fuhren aus allen 
Diftrikten aufgezeichnet worben, jo ließ fich dieſer Unterfhieb rich 
tig beobachten und bie Bortheile ber Mauer mit ihren Koften 
nahe genug vergleichen, 
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Nun wieder zur Sahresgefchichte. Das Klofter, oder 
vielleicht nur deſſen Hofbrüder zu Leheim hatten den 
Herren Burfard und Hertwig von Wolfskehlen 
für einen gewiffen Gumbold von Baufhheim um 
zwanzig Marken gutgefprochen. Da in der Folge der Haupt: 
fehulpner den Zahlungstermin verfäumte, hielten fich Die 
Gläubiger an ihren Bürgen und foberten die Geldfumme 
som Klofter. Die Eberbacher wiefen den Anfpruch von 
der Hand; fei es, daß fie Gumbolden felbft noch nicht 
für infolvent, oder nach dem römischen SPrivilegium fich durch 
die Kaution ihrer Brüder nicht verbunden hielten 2%. Nun 
hatte zwar das Reichögericht zu Frankfurt den Herren 
von Wolfsfehlen vor 14 Jahren alle Selbfthülfe gegen 
dad Klofter fireng unterfagt und fie mit ihren etwaigen 
Klagen an fein Tribunal gewiefen 21). Diefe Ordnung 
war aber nicht nach dem Gefchmad der Edelleute, und die 
aus Kaifer Friedrich unlängft wiederholter Erfommuni- 
fation erwachlene Anarchie fchaffte ihnen den Vortheil, das 
Fauftrecht ungeftraft ausüben zu Fönnen. Wirklich fam es 
zur Gewaltthätigkeit. Heinrich von Wolfsfehlen, 
Burfards Bruder, fiel in den Leheimer Hof ein, und 
nahm mehrere Pferde weg. Dadurch ward die Sache fürs Klofter 
noch bevenflicher, und es riöfirte num mit dem verbürgten 
Kapital auch den Verluſt der geraubten Thiere. Um daher 
weiteren Befehdungen auszumweichen, gab ed nach und wünſchte 
einen Bergleih. Der Dompropſt Chriſtian ſchlug fich 
ind Mittel, und erwirfte von den Parteien ein Kompromiß 
auf Helfrihen von Jude 2%) zur ntfcheidung der 


20) ©. oben Bd. I. Cap. XI. ©. 877. 
21) Dafelbft Cap. XIX. ©. 600. 
22) Bon biefen Helfrih und feinem Geſchlecht Habe ich in ber 
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Streitigfeit. Sein Befcheid fiel dahin aus, daß Eberbach 
das verbürgte Kapital darſchießen folltee Doch wurben 
dabei die geraubten Pferde, zu acht Marken in Anfchlag 
gebracht, von der Summe abgezogen, und die Edelmänner 
mußten ſowohl für fi, ald ihren Bruder Heinrich auf 
allen mweitern Anfpruch Verzicht leiften. 


Drittes Gapitel. 


Schenkungen und Ehifanen. Eine neue Rheinaue Günfliger Tauſch 
für den Birkenhof, Erſte Verpachtung einiger Güter. Vermehrung 
ber Höfe Wahlbeim und Haßlach. Andre Erwerbungen und Jwiftig« 
feiten. Abt Raimunds Tod und Charafter, 


1240— 1247. 


— — 


Unter gleichem Wechſel vollendete Abt Raimund 
den Reſt ſeiner Präfectur. Faſt kein Gewinn ohne Anfech— 
tung, keine Erwerbung ohne Nebenbuhlerſchaft. Dennoch 
ſiegte er durch ſeine und der Seinigen Rührigkeit über allen 
Widerſtand, und der 'geſchäftige Neid mußte dem guten 
Schickſal Eberbachs unterliegen. 

Im Jahr 1240 ward der Betrug entdeckt, mit welchem 
Berthold Glime, ein rheingauer Edelmann, das Kloſter 
vor 17 Jahren hintergangen hatte, und der von ihm wider— 
rechtlich getroffene Taufch von dem Lehnherrn feiner ehemaligen 
Rheininfel beftätiget ?). 

Nun gab es aber ſchon wieder einen Prozeß. Ger: 
trude, Hermanns von Geifpizheim Wittwe, hatte 
durch ein Vermächtniß die Hälfte ihrer dortigen Güter den 


Genealogie Ehriftians MI 8. XVI. not. v) ©, 111 fig. um- 
ſtändlicher gehandelt. 
1) ©, oben Bd, I. Eap. XVIL S. 569. 
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zwei Klöftern zu Eberbach und Kreuznad 9 zuerkannt, 
Allein Jakob von Bifchofsheim verwarf nach ihrem 
Tode das Teftameut und nahm die ganze Berlaflenfchaft 
eigenmächtig in Befig. Die Klöfter zogen ihn vor das geifte 
liche Gericht zu Mainz und das Legat warb ihnen zuge 
fprochen. Der Gegner, mit der Entjcheidung unzufrieden, 
appellirte nach Rom, und der erfte Richter ließ es gefchehen. 
Damit aber die Klöfter nicht durch bloßen Vorwand des 
höheren Tribunald Schaden liefen, ward ihm ein gewiſſer 
Zeitraum beftimmt, binnen welchem er entweder die Appella- 
tion wirklich einführen, oder die fraglichen Güter außliefern 
follte. Ein deutlicher Winf, daß die römifchen Berufuns 
gen nicht immer ohne Mißbrauch waren. Nämlich die In— 
haber eined fremden Guts erhielten fich dadurch einftweilen 
im Befig und trieben die Sache durch mancherlei Chifanen 
fo lange berum, bis endlich die rechtmäßigen Prätendenten, 
durch Koften und Dauer ermüdet, entweder ganz vom Pro— 
zeß abftanden, vder einen für fie nachtheiligen Vergleich ein: 
gingen. 

Bald hernach ward eine Feine Irrung mit dem Rheins 
grafen Embricho ganz leicht aufgehoben. Derfelbe hatte 
einen gewiflen Emich, Burgmann von Reichenftein, mit 
einigen Weingärten zu Trechtingshaufen belehnt und 
in die Zahl feiner Wafallen aufgenommen. Er war aber 
aus Berfehen mit fremdem Gute freigebig gewefen, indem die 
Weinberge dem Klofter Eberbach zugehörten. Die Mönche 


2) Ich verſtehe das dortige Frauenflofter zu ©. Peter, deſſen Huge 
Jungfrauen im 16. Jahrhundert der pfalzgräfliden Reformation 
zuvorfamen, mit Sad und Pad auswanderten, ſich einftweilen in 
ben Klöftern zu Aulhauſen und Eibingen aufhielten, und 
enblih bas Klofter S. Agnes in Mainz auf immer einnakmen. 
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ftellten ihm feinen Irrthum vor und erwiefen ihr Eigen- 
thum. Embricho verbefierte fogleich feinen Fehler, bob vie 
Belehnung auf, fprach den mächtigen Bafallen von feinen 
Pfliihten los und räumte dem Klofter feine Weingärten ein. 
Abt Raimund wohnte felbft dem Widerruf bei, und Phi: 
lipp von Hohenfels bezeugte denfelben mit einem öffents 
lichen Briefe 3). 

Um dieſe Zeit legte fich im Rheinbette nicht weit von 


3) In diefer Urkunde erfheint Philipp von Hohenfels 
offenbar als Herr von Reichenſtein. Denn er nennt ben 
vom Rheingrafen irrig belehnten Emih feinen Burgmann 
von Reihenftein, (Emichonis castrensis mei Richenstein.) 
Diefe Burg gehörte noch 1235 feinem jüngern Bruber Wern« 
her, ber fih auch davon (de Richenstein) zunannte. &. oben 
Gap. II, ©. 34. Diefer muß alfo vor 1241 ohne Leibeserben 
geftorben, und dadurch Reihenftein mit feinen Zugehören an 
feinen ältern Bruder Philipp von Hohenfels gefallen fein. 
Wenigftens zeigt fich diefer in ber Folge auch im Beſitze ber 
Bogtei zu Trehtingsbaufen, welche 1235 eben auch feinem 
Bruder Werner von Reihenftein zuftand, Ein nicht un« 
wichtiger Aufichluß über die Bolandiſche Genealogie. Denn 
baraus lernen wir, daß fi die Nahlommenihaft Philipps UI 
von Boland gar bald auf die einzige Linie von Hoheufels 
einfchränfte;, und ba dieſe ben alten Geſchlechtsnamen von Bo— 
land fogar in den Siegen ablegte, jo Laffen fih mit Grund 
alle nah 1240 unter dem urjprünglichen Titel von Boland 
vorkommende Stammglieder für Nahlömmfinge Wernhers IV, 
eines Bruders bes Philipp II, durch feinen ältern Sohn Wern- 
ber V annehmen. Denn fein jüngerer Sohn Philipp verließ 
eben auch den Bolandbifhen Zunamen und ftiftete die durch 
bie Münzenbergifche Erbſchaft berühmt gewordene Linie von 
Sallenftein- Münzenberg. [Wir verweijen übrigens hinfichtfich 
biefer Familie auf die gründlichen Forſchungen in Kölluers 
Geſch. der Herrih. Kirchheim-Bolanden, 1854 S. 41 fgbe. 

Zuſatz des Herausgebers. 
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Reichardshauſen eine Infel, oder vielmehr eine Sand: 
ſtrecke an, die fich zu einer Aue umfchaffen lief. Aus dem 
Grund der Regalien gehörte fie dem Mainzer Stuhl, weil 
fie in deſſen Gebiete entitanden und Feinem Privateigenthum 
angewachfen war. Ihre Situation machte fie für die Eber- 
bacher fehr paffend, nnd reiste ohne Zweifel ihre Luft, die 
Inſel als einen Pendant zu dem nahen Hof zu befigen. 
Erzbiſchof Sifrid willfahrte ihrem Gefuch, oder Fam vielleicht 
ihren Wünfchen zuvor, indem er ihnen das rohe Wörth 
unter dem jährlichen Zind eines Käfes zu ewigem Bigen- 
thum fchenfte ®). 

Nun hatten die Brüder neuen Stoff, ihre fchon ges 
prüfte Kunft und Induftrie in Eultur der Auen auszuüben 
und den ungefchlachten Sandhügel in eine ergiebige Flur 
umzumandeln. Sie legten auch Hand an, und ftellten bald 
eine fruchtbare Infel her, die fich bis auf den heutigen Tag 
Im Flöfterlichen Gigenthum erhielt und unter dem von ihrem 
ehemaligen Erbzind angeftammten Namen Käsbret im 
Rheingau befannt ijt. 

Im Jahre 1242 ward das Birfer Hofgut durch einen 
paſſenden Tauſch noch beffer arrondirt. Drei Edelmänner, 
zwei MWolfine von Bretzenheim und Berward 
von Heidesheim, befaßen in deſſen Umfang ein 
gemeinfchaftlihes Gut. Sowohl die Lage, ald die Zehent- 
und Zingfreiheit empfahl den Mönchen dies fremde Zwi— 
ſchenfeld, und fie wünfchten, ed auf eine gute Art mit ih— 
rem Eigenthume zu vereinigen. Endlich bot fich Die Gele 
genheit dazu dar. Die Befiger, dem Klofter nicht abhold, und 
da bei ihnen die Situation nur verpachteter Grundftüde kei— 


+) Diplom. Nachrichten wor Rheingau. Beilage XV. 
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nen fo befondern Werth hatte, trugen auf einen Taufh an. 
Diefer war bald gefchloffen. Die Edelmänner überlichen 
dem Hof ihr altes Feld und erhielten dafür nahe bei Efen- 
heim ein ihnen jelbft eben fo bequemes und vielleicht ergiebi— 
gered Aequivalent. Nur ftand der Vollendung ein gemeines Hin: 
derniß entgegen. Das vertaufchte Gut war Lehen, und Fonnte 
daher ohne höhern Conſens nicht veräußert werden. Zum Glücke 
war aber Wernher von Boland, der befannte Gönner 
Eberbach, Lehnherr, welcher gegen den Taufch um fo 
weniger Schwierigfeit machte, weil er ſelbſt nichts dabei 
verlor. Denn feine Glienten nahmen die vom Klofter ein- 
getaufchten Grundftüde aus feiner Hand zu Lehen, und 
blieben ihm wie vorhin mit Dienftpflichten zugethan. Er 
fprah alfo das dem Birferhof einverleibte Gut von 
feiner ehemaligen Verbindlichkeit fo8, räumte ed dem Klofter 
als volled Eigenthum ein, und beftätigte mit feiner Autori— 
tät fowohl den Taufch, als eine mit demfelben verfnüpfte 
Schenkung >). 

So weit fih auh Eberbach Landgüter feit einem 
Jahrhundert ausgebreitet hatten, wurden fie doch alle auf 
eigne Rechnung und meiftens durch der Brüder Hände ges 
baut. Wenigſtens fand ich bis hieher noch feine Spur einer 


5) Zwar kömmt fchon 1210 auf dem Hofe Gebenborn ein Hüb- 
ner vor, und ich babe an feinem Orte (S. oben Bd. 1. Cap. XVII S. 
441 not. 21) gemuthmaßt, daß er mit vorgängiger Orbensbispenfa- 
tion einen Theil ber dortigen Güter gepachtet haben möchte. Die 
Nachricht von ihm ift aber zu furz und unbeftimmt, als daß ſich 
von feinem Berhältniffe zum Klofter mit Gewißheit Etwas fagen 
ließe. Bon nun am finden fi aber die Beſtandsbriefe felbft, 
woraus bie Art der Verpachtung dentlich hervor leuchtet. 
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ordentlichen Verpachtung 9%). Der Hauptgrund diefer land» 
wirthfchaftlichen Einrichtung lag zwar in den Urgefegen 
von Eijterz, Fraft deren die Mönche von eigner Arbeit 
leben und Teiner Früchte von fremdem Schweiße genießen 
jollten 7). Ohne Zweifel trat aber ein Nebenvortheil ein, 


8) Vet. Institut. Cisterc. Cap. V, 

?) Den Anlaß zu dieſer Neformation gab eine Klage des Biſchofs 
von Fünfkirchen in Ungarn an ben Papft gegen bie Cifter- 
ztienfer und Johanniter, wegen Mifbrauchs ihrer Zehent- 
freiheit. Inn ozenz II fohrieb unterm 20. Juni 1213 an beibe 
und droht ihnen mit Aufhebung ihrer Privilegien, wenn fie ib 
ren Gebrauch nicht von jelbft nah Billigfeit mäßigen wollten, 
Die Ungarifchen Aebte prodbucirten dies päpftlihe Schreiben bei 
dem nächſten General-Kapitel und nah Erwägung der Sache be 
cretirten bie verfammelten Orbensvwäter, daß ihre Klöſter Fünftig- 
bin entweber feine zchentbare Güter anjchaffen ober davon, wie 
beren vorige Befiter, den Zehenten abreichen follten. Diefer ein- 
bellige, nach den gebieterifchen Umftänden zwar nötbige, aber al- 
lemal bie Beſcheidenheit feiner Urheber empfehlende Beſchluß ward 
hernach vom Kirchenrath im Lateran beftätigt, unb auf andere 
gleich privilegirte Orden, worunter die Tempel» und Hospi- 
tal-Ritter waren, gefegmäßig ausgebebnt. (Cap. Cum nuper ab- 
bates.) Offenbar hatte dieſe Einſchränkung gar feinen Bezug 
auf die Novalzehentfreiheit, und biefe blieb dann auch bis zur 
Zeit, da fi aus neuen Grundſätzen die Lanbesherren ſelbſt ber 
felben bemächtigten, faft unangefohten. Ja, die Synodalverord⸗ 
nung betraf nicht einmal die Freiheit jener auf eigne Koften ge 
bauten Grundftüde, welche bie Klöfter fhon vor dem latera- 
niſchen Concilium im Beſitz und freien Genuß hatten. Denn 
fie berührt ausbrüdiih nur die neuen Ermwerbungen. Indeſſen 
gab e8 darüber Anftände, und manche Zehentherren wollten dem 
Geſetz eine zurüdwirfende Kraft beilegen. Doch wurben 
auch dieſe abgewiefen, und bie Klöfter bei dem vorherigen Genufle 
ber Freiheit geſchützt. Nun blieb alſo nur bie Frage über, ob 
bie bisher wegen eignem Baue zehentfreien Güter auch alsdann 
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wegen deſſen fich jene Worfchrift, auch nach Anhäufung der 
Güter, fo lange in Wirkſamkeit erhielt. in folcher war 
die von den Päpſten erteilte Zehentfreiheit aller durch eig: 
nen Bau oder Aufwand erzielten Produfte, welche die mit 
einem jo weitfchichtigen Feldbaue verbundenen Koſten zu vers 
güten ſchien. Allein beive Gründe diefer Einrichtung hörten 
in der Folge auf. Nach dem gemeinen Loos der Menfchheit 
ließ gegen Ende des erften Jahrhunderts die Strenge der 
Eifterzer Obſervanz merflih nad; und Die gedachte 
Zehentfreiheit ward von Kirchenrath im Lateran (1215) 
nicht wenig eingefchränft 9). Durch das erfte Ereigniß be— 
gann die DBerpachtung der Güter erlaubt, und durch das 
andre bei manchen Ländereien vortheilhafter, als der eigne 
Bau, zu werden. Wir fahen dem Kloſter viele Güter zur 
fallen, die von den ſchon bejtehenden Höfen zu ferne lagen 
und für bejondere Hauswirthichaften nicht zureichten. Ohne— 
hin war e8 auch nicht räthlich, die Höfe und mit ihnen die 


die Freiheit behielten, wenn fie verpachtet würden? Da ber 
dieſen Fall im Geſetz nichts verfügt ift, fo ergriffen die Zehent- 
herren bei deſſen Eintritte das Poftliminium und erhoben ihre 
Gebühr. Dies machte aber die Klöſter behutjam, und fie juchten 
vergleichen Güter in eignem Baue zu erhalten. Endlich erwirkte 
fih der Orden von Bonifacius VII 1306 ein neues Privile- 
gium, kraft deffen feine Grundftüde von folder Art auch 
nah ter Verpachtung zehentfrei fein follten. Ob und mie 
weit dieſe neue Eremtion Wirkung hatte, kann ich nicht ſicher 
angeben. Da aber iu Deutjchland die Zebentfreiheit vom eig- 
nen Feldbaue überhaupt nicht viel Statt hatte, jo lonnte auch 
das nene Privilegium fir Die dortigen Klöfter wenig fruchten. 

8) Ich werde darum aud nur wenige bergleihen Beftandsbriefe und 
nur folche in den Urkunden liefern, worin fi die ftufenweife 
Aenderung zeiget. 
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Zahl der Konverfen ohne höchfte Noth zu vervielfältigen. 
Bei den abgelegenen Feldftüden folgte man aber der von 
Adel und Stiftern längft eingeführten Regel und that fie 
an gewilfe Beftänder gegen jährlichen Kanon zeit= oder erb- 
lih aus. 

Zu Eberbach zeiget fich davon 1242 unter Abt Rai— 
mund das erfte Datum, und der Ältefte von ihm ausge: 
fertigte Leihbrief, worin er die Flöfterlichen Weinberge zu 
Würſtadt an einen gewillen Heinrich dafelbft um einen 
jährlichen Geldzins lebenslänglich übergibt. Der Aufſatz 
ift ganz einfach, ohne ängftliches Suchen der Rechts- und 
Sicherheitöformeln, die in fpäteren Zeiten erfonnen und in 
derlei Verträgen angehäuft- wurden. Der Abt erfläret in 
feinem und des Konventd Namen Furz und deutlich, was er 
dem Beftänder verleihe, und was dieſer dem Klofter zu 
feiften habe. Nicht einmal wird für den SPachtfchilling ein Unters 
pfand ausgefegt, fondern man ift mit der natürlichen Ent 
fhädigungspflicht, und nach altveutfcher Sitte mit dem 
Worte des Pächterd zufrieden. Wie weit man aber in der 
Folge von diefer Einfalt abgewichen, werden wir nach und 
nach beobachten, und die verfchiedenen Stufen der Abwechs— 
lung in den Leihbriefen wahrnehmen ?). 

Die hier verliehenen Weinberge gehörten zu dem Gut, 
welches Konrad von Würftadt und Gosdu, feine 
Frau, vor mehrern Jahren dem Klofter vermacht hatten. 
Nah Konrads Hinfcheiden ward 1233 die ganze Per: 
laffenfchaft gegen zwei Prätendenten lebendfänglich der 
Wittwe, und nad ihrem Tode größten Theild dem Klofter 
durch einen. Bejcheid zuerfannt 10), Die Wittwe ftarb gegen 


9) Siehe oben Cap. I. ©. 26. 
0) Daß fih die Raugrafen von dem Shi Boumel- 
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1242, das Klofter nahm das Erbe in Befis, und Abt Rai— 
mund verpachtete die Weingärten. Nun gab es aber Ein- 
fpruch von einer andern Seite. Die Raugräfin Hed- 
wig, geboren von Eberjtein, und ihre zwei Söhne 
Heinrich und Gerhard, Propſt zu Speier, proteftirten 
gegen Konrads Vermächtniß; fei ed, daß fie deſſen Güter 
für ihre Lehen, oder ihn ſelbſt für leibeigen und darum des 
Teſtirens unfähig hielten. Doch beharrten fie nicht lange auf 
ihrer Brätenfion. Denn über die Befchaffenheit beſſer aufs 
geflärt, oder durch bittliche Vorſtellung gewonnen hoben fte 
1243 den Proteft auf und refignirten dem Klofter mit einer 
feierlichen Verzichturfunde allen Anfpruch 1). 


berg oder Boumeneburg, (heut zu Tage Alt- und Neu- 
bamberg) zunannten, ift befannt, und aus den Siegeln dieſer 
Urkunde bel erfichtlih. Es hingen drei daran. Jenes vom 
Propft Gerhard ift aber verloren gegangen. Heinrich er 
jheint auf feinem Siegel zu Pferd, den Schild vor ber Bruft, 
woran fi) aber das Wappen nicht leicht mehr errathen Täßt. 
Die noch ganz deutliche Inſchrift: „Sigillum Henrici comitis ir- 
suti.” Die Gräfin Hedwig fittt auf ihrem Siegel unter einem 
nad Art eines Altars künftlich errichteten Thronhimmel von zwei 
Etagen. Bon beiden Seiten der erften Etage ftiht ein Löwen- 
haupt bevor, das aber durch Alter faft umfennbar gewor- 
ben. Die Inſchrift: „S. Hedewigis comitisse irsute.” So ge 
ring Übrigens ber Inhalt diefer Urkunde fein mag, fo wichtig ift 
fie felbft für Die ohnehin noch wenig bearbeitete Genealogie ber 
alten Rau- oder Rugrafen. 

11) Diejer Umftand wird aus bem Bergleihe der Urkunden entbedt, 
Die Grafen von Reined gaben 1242 dem Albert und feinem 
Bruder Gijelbert von Wolfskehlen die Erlaubniß, ihr 
Wahlheimer Lehen an Eberbad zu verlaufen. In desjelben 
Alberts Kaufbriefe vom Jahr 1243 geſchieht aber ſchon nur 
von feines Bruders Kindern Gifelbert und Gerhard Mel- 
bung, und eben biejer jüngere Gifelbert vollzog hernach 1248 
ben Verlauf, 
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Inzwifchen ftand Abt Raimund mit den Herren von 
Wolfskehlen über eine wichtige Acquifition zum Hof 
MWahlheim in Unterhandlung. Dies Evelgefchlecht beſaß 
in deffen Bezirf ein anfehnliches Gut, mit dem es von den 
Grafen zu Rheineck belehnt war. Ihrem Plan getreu 
hatten die Eberbacher feit der Anlage des Hofs auf 
Erwerbung diefer und anderer dortigen Ländereien Spekulation 
gemacht. So lang aber das Reineckſche Lehen unzer—⸗ 
trennt nur einem Herrn befonderd, oder der gangen Familie 
gemeinschaftlich zugehörte, Fonnten fie ihren Zwed nicht er- 
reichen. Es ward aber in der Folge unter mehrere Erben 
getheilt, und eben damald beftand es in fünf befondern 
Stämmen. Zwei Wolfsfehlifche Brüder, Albert und 
Gifelbert, befaßen jeder ein Viertheil des Ganzen, und 
mit der zweiten Hälfte waren drei andre Edelmänner von 
ihnen belehnt. Diefer Umftand fchuf den Mönchen nähere 
Ausfichten und die Hoffnung, das fo zerfplitterte und das 
durch abgewürdigte Gut durch Kauf oder Taufch nach und 
nad in ihrem Eigenthume wieder zu vereinigen. Abt Rai- 
mund machte bei den Herren von Wolföfehlen den 
erften Verfuch und bot den Abfauf ihrer zwei Portionen an. 
Sie waren nicht abgeneigt, ließen fih in Traftaten ein, 
und Albert, der ältere, fchlug 1243 fein Loos dem Klofter 
um 75 Marken wirflih zu. Die Gräfin von Reineck 
ertheilte mit ihren Söhnen den nöthigen Conſens und 
Erzbiſchof Sifrid von Mainz beftätigte ald Oberlehnherr 
mit einem feierlichen Briefe den Berfauf. In dieſem 
hatte fih Albert anheifchig gemacht, alle aus feinem 
Stamme an Pächter oder Bafallen ausgethane Grundftüde 
auf feine Koften dem Klofter beizufchaffen. Er hielt Wort, 
und ließ zur Sicherheit den ganzen Handel von der Stadt 
Oppenheim gerichtlich bezeugen. 
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Mit feinem Bruder Gifelbert war die Sache eben 
auch fchon weit gediehen. Er ftarb aber darüber weg und 
ließ einen gleichgenannten, vielleicht noch minderjährigen 
Sohn zurüd 12). Diefer Fall unterbrach dad Gefchäft und 
verfchob den Abjchluß bis 1246. Der nun majorenne Gi: 
felbert folgte dem Beifpiel und Rath feines Oheims Al- 
bert, volljog den von feinem Water eingeleiteten Handel, 

und trat dem Klofter auch feinen Stamm mit Einwilligung 
aller Anverwandten um 75 Marken ab. So war nun 
ſchon die eine Hälfte de8 Reinedifchen Lehens zu Wahl: 
heim dem Flöfterlichen Hof inforporitt. 

Zu gleicher Zeit fa Eberbach anderswo eine zwar 
nicht jo theure, aber an fich viel beträchtlichere Erwerbung 
von einem großen Gönner durch die edelmüthigfte Erklärung 
gegen allen Anfpruch ficher geftelt. Heinrich der ältere, 
Herr zu Hanau, hatte vor einiger Zeit dem Klofter ein wich- 
tiged Gut zu Maggenbuchen von adht Huben Landes 
und fechszehn Morgen Wiefen gejchenft. Nur mußten es 
die Mönche mit 20 Marken einlöfen, für die ed einem Edel: 
mann, Rupredt von Hahnftätten, verfegt war. Gie 
erlegten den Pfandichilling, nahmen das Gut in Befis, und 
liegen ed fih von Heinrihd Wittwe Lutgard von 
Sfenburg 13) und von feinem Brudersfohne Reinhard 


12) Heinrih von Hanan war fhon 1234 geftorben, wie ich auf 
biefes Jahr oben Cap. I, ©. 33 Not. 12) bargetban habe. Die 
Eberbacher jcheinen alſo nur erft gegen 1243 bas von ihm ver- 
machte Gut von ber Pfandſchaft gelöft, in eignen Beſitz genom⸗ 
men und darum bie Beftätigung der Wittwe fo fpät erwirkt 
zu haben. Die Bermutbung wird dadurch geſtärkt, weil auch 
Reinhard von Hanau nur erft 1243 bie Schenkung feines 
Oheims befräftigte. 

3) Wir werben dieſe Einrichtung, nach welcher alle ifolirten Güter 

I. 1. 5 


von Hanau beitätigen. Died herrliche Landgut, Eber- 
bach8 erfte Erwerbung in der Wetterau, ward nach gemeis 
ner Sitte zu dem Hof Haßlach gefchlagen: 1%). Weil ed 
jeboch zu weit entfernt lag, um mit ordentlicher Aufficht und 
mit angemeſſenem Bortheil von dort aus gebaut zu werden, 
fo wählte man. das nun fchon eingeführte Mittel und bot 
es zur Verpachtung. aus. Es ftellten. fich zahlreiche Bewer: 
ber dazu ein, worunter fich aber mehrere. Diener oder Va— 
fallen Reinhards von Hanau befanden. Gin bevenf- 
licher Umftand, der leicht zu. einem Stein. des Anftoßes wer 
den Fonnte. Denn Kompetenten von fo wichtiger Empfehlung 
liefen ftch weder ohne Furcht, ihren Herrn felbft zu belei- 
digen, fehlechterdingd abweifen, noch auch ohne Gefahr, fein 
freie8 Schalt: und Waltungsrecht zu fompromittiren, gerade 
zu annehmen. Der großmüthige Dynaft merkte die Berle- 
genheit. der Eberbacher und hob ihren. Sfrupel, indem er 
feierlich erklärte, daß feine Leute die Pachtung nicht wegen 
irgend; eined Anfpruche, fondern aus bloßer Freundfchaft und 
gutem. Willen erhalten hätten. So war nun freilich böfen 
Folgen vorgebaut, und dem Stlofter fein unbefchränftes Recht 
auf die Zufunft verwahrt. Dennoch blieben ihm in Ausü— 
bung desfelben gegen die in einem fo wichtigen Verhältniß 
ftehenden, Pächter die Hände durch den Anftand felbit ge 
bunden, und vielleicht war dies chen der Beweggrund, das 


zu, einem gewiffen Hof. und unter deſſen Objorge gezogen wur 
beu, in, ber. Folge näher kennen lernen. 

1) Mo bas, ftattlihe Gut hingelommen, finde ich, feine Spur, ja, 
nah 1245 feine weitere Meldung. davon. Gin ſehr wahrſchein⸗ 
liches Merkmal, daß es nicht fange im Höfterlihen Beſitz geblie- 
ben ſei. 


67 


Gut bald hernach auf eine gute Art wieder abzugeben 15), 

Auf einer andern Seite ward der Hof Haßlach von 
einer ihm unlängft aufgedrungenen Laſt freigefprocdhen. Wer 
gen des nicht weit davon entfernten Schlüchterwaldes 
hatte man ihm einen jährlichen Zins von vier Malter Rog— 
gen abgeforbert und jchon einige Male durch Zwang bezo: 
gen. Den Grund der Eraction gibt die Urfunde nicht an. 
Sie läßt fich aber aus den Umftänden mit Wahrfcheinlichkeit 
errathen. Der eben gedachte, noch heute zu Tage unter dem 
alten Namen befannte Hain war damald noch unmittelba- 
red Reichdeigenthbum, worüber die Herren von Hagen- 
Münzenberg, ald Bögte über den Dreieich, die Ober: 
aufjicht hatten. Der Hof Haßlach hatte darin den Weid— 
gang hergebracht 16); und dieſer gab vermuthlich den 
Forftbedienten Anlaß, den erwähnten Fruchtzins zu er: 
heben. Die Eberbacher befihwerten fich dagegen bei dem 
Burggrafen zu Friedberg und Reichsfchultheis zu Frank— 
furt und beide fprachen den Hof von der Aufbürdung 
[08 17). 

Bald darauf brach in derfelben Gegend zu mehr Ber: 
druß ald Schaden ein altes Uebel von Neuem aus. Si— 
frid, ein Sohn des vor 22 Jahren im Hofe Gebenborn 


15) Die Grenzen des vormalen fehr berühmten Dreieichs beſchreibt 
Herr Wend aus einem alten Weistpume B. 1. ©. 73 fig. 
Der darin gehörige Shlüdterwald bei Rüffelsheim, nächſt 
dem Waren» ober nachherigen Münchbruch (fiehe oben B. 
I, Cap. XIV, S. 455) warb nur erft vom Könige Rudolf dem 
Habsburger 1276 dem Grafen Eberhard von Kaben- 
elenbogen für ein Burglehen zu Oppenheim pfanbweije ein- 
geräumt, beit Wend B. J. U. B. N. LXIII, ©, 43, 

16) König Wilhelm beftätigte dies Triftrecht 1255. 

1) ©, oben B. I, Cap. XIX, ©. 600. 

5* 
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entleibten Reinberts, forderte dem Klofter Entfchädigung 
für den Derluft feined Vaters ab. Sein ohnehin unbes 
gründeter Anfpruch war fchon 1222 durch einen feier 
lichen Vergleich abgethan, und die Herren von Grumbad 
hatten bei feiner damaligen Minderjährigfeit für ihn und 
alle andere Erben mit Handgelöbnig gutgeſprochen 18). Er 
fehrte fich aber nicht daran, und wollte jih nun auch in 
eigner Berfon für einen Zufall oder fremde Echuld am Klo- 
fter rächen. Allerdings Fonnte Eberbach feine Bürgen ans 
fprehen und fich von ihnen gegen die Prätenfton ihres 
Zeibeigenen vertreten lafien. Die Grumbacher wollten 
aber fo feft an ihr Wort nicht gebunden fein und das Klo— 
fter mußte fich mit einem neuen Vergleich durchhelfen. Er 
fam auch unter Vermittelung der Grumbachiſchen Brü- 
der zu Stand, foftete noch ſechs Talente und jchaffte ihm 
endlich Ruhe von der verbrießlichen Chifane. 

Doch ward auch diefe nach dem gemeinen MWechfel an: 
derdwo bald vergütet. Marquard von Milne, ein ans 
gefehener Edelmann, hatte eine Wallfahrt, ich weiß nicht 
wohin, verfprocdhen. Da ihm fein unfruchtbarer Eheftand 
feine Hoffnung zu Leibederben gewährte, beftimmte er einen 
guten Theil ſeines Vermögens zu milden Stiftungen. Im 
Beginne feiner Pilgrimfchaft kam er mit guten Freunden 
nah Eberbach und fchenfte dem Klofter mit Einftimmung fei- 


16) Die Herren von Grumbach, von ben Üheingrafen dieſes 
Zunamens unterſchieden, und nicht von dem pfälziichen, ſondern 
von dem im Odenwald gelegnen Grumbac genannt, 
fanden unter dem niebern Abel in großem Anjehen, und gräuj- 
ten an bie Dynaften. Ihr Gejchlecht brachte viele große Männer, 
aber enblih auch ben verrufenen Wilhelm, die Peſt von 
Franken, Sachſen und faft dem ganzen Reiche hervor, 
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ner Gattin Berthrade eine halbe Mühle fammt allen Gütern, die 
er in feinem Stammorte Mihlen und zu Erenter befaß. 
Nur behielt er fich den lebenslänglichen Genuß vor, den er 
mit einer Marfe jährlich verzinfen wollte. Das DBermächt- 
niß follte auch in dem Falle ftatt haben, wenn er nach dem 
Tode feiner Gemahlin aus einer andern Ehe Kinder erzielen 
würde. Um der Schenfung alle Legalität zu verfchaffen, 
ließ er fie zu Mihlen vor der Gemeine ausdrufen, und 
von Graf Heinrich zu Naffau feierlich beurfunden 19). 
Indeſſen hatten die Brüder zu Wahlheim fich mit 
Safobvon Appenheim, einem nicht unbedeutenden Junfer, 
herum zu balgen. Er war von der Abtei S. Alban mit 
einem Theile ded dortigen Zehenten belehnt und, wie es 
fih in der Folge näher zeigen wird, den Eberbachern 
eben nicht hold. Ob er fein Recht zu weit auddehnen, 
oder ob die Brüder es einfchränfen wollten, ift aus den Acten 
nicht hell genug erfichtlich. So viel ergibt fich aber daraus, 
dag er feinen Anfpruch auf Hülfenfrüchte und andred Ges 
pflänz erftredte, wovon die Brüder aus Recht und Gewohn— 
heit feinen Zehenten fchuldig zu fein behaupteten. Daher 
jährlih in der Ernte Nedereien und Fleine Fehden, deren 
beide endlih müde, fich Frieden und Ruhe wünfchten. “Der 
ſchon erwähnte Anfelm, Stadtfchultheiß zu Bingen, der 
Parteien gemeinfchaftlicher Freund, fchlug ſich ind Mittel 
und erwirfte glüdlich einen Vertrag. Der Natural=Zehente 
ward auf die Hauptfrüchte, Kom, Waizen, Gerfte und 


9) Miehlen, Fleden am Mühlbach, im naſſ. Amt Naftätten, mit 
1450 Einw.; Erenter, (jett Ehrenthal), das hier wielleicht zum 
erften Male vortommt, ein Dörfchen am Rhein, unterhalb Well- 
mih im Amte St. Goarshaufen. Beide Drte liegen im alten 
Sau Einrid. (Anm. des Herausg.) 
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Hafer beſchränkt. Won allen übrigen Feldprodukten follten 
dem Appenheimer jährlich ſechszehn Kölnische Soliden 
abgereisht werden. Der Vergleich ward fchriftlich aufgefept, 
und von der Etadt Bingen autorifirt. 

Einen befiern Bortheil gewann der Neuhof durd 
einen Kauf. Er war dem Konrad von Wiesbaden 
mit ſchweren Zinfen behaftet, zu deren Ablöfung man immer 
Luft hatte. Die Gelegenheit dazu bot fich über die Erwar- 
tung günftig au. Denn Konrad trug dem Klofter nicht 
nur feine ftändigen Gefälle, fondern auch liegende Güter 
feil, die ihm nad) dem neulichen Verfauf im dafigen Bezirke 
noch übrig waren, Nur ein halbes Talent jährlicher Gült 
nahm er davon aus, das er vom Grafen zu Spanheim 
lehenweis befaß, und darum nicht veräußern durfte. Der 
Handel ward in der Stille, wie unter Freunden, abgejchlofien 
und berichtiget. Damit er aber wegen diefer Heimlichfeit 
feinen Anftoß leiden möchte, ließ man ihn vor Schultheiß, 
Schöffen und der ganzen Gemeine zu Hattenheim aus 
rufen 20%) und vom Archidiakon Wilhelm öffentlich ver: 
briefen 2), 

Unter folhem Wechfel böfer und guter Begegnungen 


©) Die Allgemeinheit der Sitte, die Veräußerungen Tiegenber Güter 
vor ber orbentlihen Dingftätte auszurufen, fcheint allerbings zu 
beweijen, daß es mit ihr damals nicht blos um Feierlichleit, fon» 
dern auch um Giültigleit zu thun war, wie Wenck B. J. S. 8 
anmerfet. Wir haben dergleichen jchon in beiden Rheingauen, 
im Lahn- und Nahegau und bier nun auch im Einrihgau 
gejehen. 

21) Hier ein. neuer Beitrag zur vorhergehenden Note. Uebrigens ifl 
merkwürdig, baß bie zwei Archidiaconen, Propft Chriftian im 
Ober- und Wilhelm imNieder-Rheingau, fo oft zu welt 
lihen Verhandlungen gezogen worden. 
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fam Raimund allmählich and Ziel feiner Laufbahn. Das 
legte Fahr 1247 ward ihm noch Durd einen bodhaften 
Streich verbittert, Er galt dem Hof Haß lach. Bier cher 
loſe Menfchen, Bafallen oder geringere Diener Graf Die- 
thers von Kapenelnbogen, fielen dort ftraßenräuberifch 
ein, mißhandelten die Brüder, und trieben ich weiß nicht 
welcherlei Unfug. Daß ihr Verbrechen arg und Friminel 
war, zeiget fih aud der Folge. Die That ward, durch 
Ruf oder Denunciation, dem Neichögericht zu Frankfurt 
befannt und ald ein Gegenftand peinlicher Verfolgung ans 
geliehen. Der Schultheiß ließ fie fogleich ergreifen, einziehen 
und nach eingeftandenem Frevel zur Strafe gefänglich eins 
fperren. Da es hierbei vorzüglih um die dem Klofter 
gebührende Genugthuung zu thun war, fo hing ed großen 
Theild von ihm ab, den Arreft nach der Strenge zu ver: 
fängern, oder durch Nachgiebigfeit abzufürzen. Nach dem 
Geiſt der Kirche ergriff e8 die gelindere Maßregel, bat für 
die Gefangenen, und erwirfte ihnen die Freiheit. Bevor 
man fie aber entließ, mußten fie vor Gericht eidlich vers 
fprechen, dem Klofter fürderhin Fein Leid zu thun. Sa, man 
war mit bloßer Urphede nicht zufrieden. Um ihre Rachfucht 
defto mehr zu bezäumen, verbürgten fich fünf Katenelnbogifche 
Bafallen, daß die Freigelaffenen, außer im Gefolge ihres 
Herrn, Eberbahs Höfe, Gebenborn, Leheim und 
Haßlach nie betreten follten. Graf Diether felbft 
vollendete die Affefuration und bedrohte fie auf den erften 
Fall einer Gegenhandlung mit der fihärfften, unaußbleiblichen 
Rüge 22). 


22) Daß in diefem Falle ver Reichsſchultheiß zu Frankfurt die Grenze 
feiner Jurisdietion nicht überjchritten habe, wie von feines Glei— 
hen öfters geichehen zu fein, von dem Gejhichtsichreiber ber 
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Diefe Bitterfeit ward durch gevoppelte Gunftbezeugung 


verfüßet. Vor Kurzem hatte das Klofter zu Dberlahn- 
ftein einige Güter erworben, die den Grafen von Naffau, 


als 


dafigen Vögten, mit ordentlichen Steuern behaftet 


waren 3). Die Eberbader fanden bei ihrer durch Gunft 


23 


) 


Deutfhen Th. IT, 8. VI, Cap. XV. ©. 18. Ulm. Ausg. 
und nah ihm von Herrn Wend angemerlt wird B. I, ©, 78. 
not. b), erhellet daraus, weil Graf Diether felbft deſſen Pro- 
zebur genehmigte, Der Hof Haßlach war aber auch nach ber 
vom Klofter eingelösten Vogtei ein freies Eigentum, unb ſtand 
unmittelbar unter Kaifer und Reich, vor beren Gericht die Frev— 
ler wegen ber Lofalität ihrer Miffethat geraben Wegs hbingehör- 
ten. Ohnehin fcheint Die Jurisdiction der Dynaſten und Grafen 
über ihre Unterthanen noch nicht fo eigen geweſen zu fein, daß 
fie die unmittelbare Neichsgerichtsbarkeit ausgefchloffen hätte. 

Das heutige Stäbtchen Oberlahnftein warb fhon am Ende 
bes IX. Jahrhunderts von ber Kaiferin Ude, Arnulfs Ge 
mahlin, an die Mainzer Kirche verſchenkt, und dieſe Schenkung 
bernah von dem Könige Konrad I und Kaifer Otto II er 
neuert bei Gud. T. I, pag. 358. Allein bie Bogtei barüber 
warb, wie bei mehreren bergleihen Webergaben an Kirchen, den 
Grafen im Einrich entweder vorbehalten ober ihnen von den Erzbi⸗ 
Ihöfen zu Mainz, als neuen Herren von Lahnſtein, überlaffen. 
Sie kam in ber Folge aus der BVerlaffenihaft der Grafen von 
Arnftein, (melden Namen die Grafen des Einrichs gegen 
das 12. Jahrhundert angenommen hatten) entweder als Erbe, 
ober durch Kauf von den Dynaften von Iſenburg an die Gra— 
fen von Naffau, wie fih aus der Biographie Ludwigs von 
Arnftein ergibt bei Kremer Orig. Nassov. T. II. pag. 370, 
Bei diefen blieb die Oberlahnſteiner Vogtei bis 1292, ba fie 
König Adolf von Naffau feinem Better und Beförberer 
Gerhard U, Kurfürſt von Mainz, auf feine Lebenszeit abtrat 
(bei Gud. T. 1, pag. 862). Nah Gerhards Tode fcheint fie 
auch wirffih an bie Naffauer zuriüdgefallen zu fein. Denn 
im Jahr 1347 erkennt der Kurfürft Gerlach feine zwei Brü- 
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der Herren von Ifenburg und Epftein in dortiger Gegend 
faft allgemeinen Freiheit dieſe einzelne Servitut läftig und 
wünfchten fich auch bier die Immunität. Der ihnen fehr 
holde Graf Heinrich mwillfahrte ihrem Gefuche und ſprach 
fie mit feiner Gemahlin Mathilde durch ein feierliches 
Diplom für fih und feine Nachkömmlinge von allen Abga- 
ben los. 

Beträchtlicher war eine Erleichterung für Wahlheim, 
die im nämlichen Jahr von einem Klofterfreunde zubereis 
tet wurde. Den Wolfsfehlifhen Brüdern Giſel— 
bert und Gerhard fielen jährlich von diefem Hofe 20 
Malter Korn, 6 Malter Hafer, 1 Karrate Franzwein und 
andere Kleinigfeiten. Da ihr liegendes Gut dafelbft im vos 
rigen Jahr fchon verfauft war, boten fie nun auch den ftän- 
digen Zins feil. Den Eberbachern fonnte Nichts will: 
fommener fein, al& die ungefuchte Gelegenheit, den ihnen fo 
theuren Hof von einer fo drüdenden Laft zu erledigen. Als 
fein die Kafle war erfchöpft und der Grebit, wie wir bald 
fehen werden, mit Schulden bejchwert. Sie ftanden daher 
auf dem Punkte, den fo erwünfchten Antrag abzumeifen 
und dadurch vielleicht alle weitere Ausficht zu der paflenden 
Erwerbung zu entfernen. In diefer Verlegenheit half ihnen 
Conrad, Stiftsherr und Kuftod zur lieben Fraue in Mainz, 
großmüthig aus. Diefer reiche, fromme und den Eber- 
bachern von ganzem Herzen ergebene Prälat wollte nicht zu— 
geben, daß fie einen fremden, ihnen vielleicht ungeneigten 
Zinsherrn befommen follten. Er ftellte fich daher felbft vor 


ber Adolf und Johann, Grafen zu Naffau, als Obervögte 
von Lahnıftein bei Kremer T. II, pag. 319. Sie kam aber 
dennoch in der Folge wieder an Mainz, bei dem fie bis zu deren 
Abtretung an Naſſau 1803 verblieben ift. 
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andern ein, und kaufte vonden Wolfsfchlern den Wahl: 
heimer Pacht. Er bezielte aber dabei nicht ſowohl feinen, 
als Eberbach Gewinn ımd traf über feinen ‚Erwerb bie 
wohlihätigfte Verfügung. Nämlich fo lange er lebte, follten 
ihm die Früchte, Wein und übrigen Gebühren jährlich nad 
Mainz in fein Haus geliefert werben, nach feinem Hin 
fheiden aber dem Eberbacher Gonvent zur beffern Schmäl- 
zung des Heinen Mußes heimgefallen jein *). Abt Rai: 
mund genehmigte die milde Stiftung und verfprach für 
fih und feine Nachfolger auf ewige Zeiten, derjelben für 
das Befte der Conventualen pünftlich nachzufommen. 

In eben dieſem Brief fommt Raimund zum lehten 
Male vor. Er ftarb auch noch im nämlichen Zahr 1247 und 
zwar nach Zeugniß des Selenbuchs am 26. October 25). Sein 
Andenken ift in allen Katalogen aufbehalten, ob fie gleich 
in feiner Zeitrechnung weit von dem Ziel und von einander 
feldft abweichen 2%). Er füllte mit feiner Regierung neun» 
sehen Jahre aus, wie aus feinen Aften erhellet. 

Raimund war ein Mann von Talenten, gelehrt, 
Iherffinnig, 27) und reif in Anfchlägen, die er auch nad 


24) Minus pulmentum. Das kleinere Muß war von ben 
zwei gelochten Bulmentarien auf ber regulären Tafel bas 
andere Gericht, das wegen bem durch das erfte ſchon geminderten 
Appetit in geringerer Duantität aufgetragen warb und darum 
das fleinere hieß. 

25) VII. Kal. Novembris. 0. Dnus Raymundus abbas Eberbacensis VL 

26) Johann Schäfer jchreibt ihm 23 Jahre zu, ohne das erfte ober 
Ietste zu beftimmen. BP. Niklas Solinger läßt ibn von 1233 
bis 1251 vorftehen. Ein anonymifcher Catalog dehnt feine Re— 
girung von 1234 bis 1257 aus, 

2) C. Schäfer, ber noch bie alte Bibliothek zu Eberbad geie- 
hen hatte, jchreibt von ihm Folgendes: „Hic, ut ex bibliotheca 
patet, vir literatus et acrimonia ingenii clarus.” Ob 
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dem Beifpiele feiner beften Vorfahrer meiſtens felbft aus— 
führte. Dem Bapft Gregor IX. und Erzbifchof Sifrid 
II, zwei fompetenten Richtern, bat er in den wichtigften 
Aufträgen feine Einfiht und Klugheit bewährt. Selbft 
bei dem Könige Heinrich VI. fand er im Anſehen, 
und erſchien mehrmalen unter den erften Reichsfürſten an 
feinem Hofe 2%). Sein unbefcholtener Leumund erwarb ihm 
ein fo volles Zutrauen, daß er durch bloße Eiderbietung 
Partei und Richter von feinem Recht überzeugte. 

So ruhmvoll dadurch feine Regierung für ihn felbft, 
fo gefegnet war fie für das Klofter. Gr fchaffte zwar feinen 
neuen Hof, aber den Höfen fo viele Güter an, die zufams 
men einen der größten Höfe ausmachten. Durch Berpach- 
tung einiger Ländereien führte er zuerft eine Art von Wirths 
fchaft ein, die nach ihm zur fteten Regel ward. Durch eben 
fo befannten Eifer für die Klofterzucht hatte er fich feinem 
Erzbifchof fo empfohlen, daß diefer ihm die Reformation der 
Abtei Lorfch vorzüglich anvertraut. Raimund verdiente 
daber das erfte, goldne Jahrhundert Eberbachs als Abt 
zu vollenden, und das andre zu beginnen, ein vollfommnes 
Ebenbild der würdigen Vorfahrer, und Mufter für die Zus 
funft. 


berjelbe nun wielleiht ein von Raimund felbft gefchriebenes 
Wert ober nur ein altes Zeugniß von ihm gelefen babe, Tann 
ich nicht entfcheiden. Soviel ift aber gewiß, da zu Schäfers 
Schilverung in Raimunds Alten felbft nicht dunkle Züge liegen, 

33) Bei Gud. Syllog. diplamat. pag. 595 und Cod. diplom. T. I, 
pag. 65. 
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Viertes Gapitel. 


Walther, eilfter Abt. Neue Wohltbaten des Marianifhen Schatz⸗ 
meifters Konrad. Erwerbung a, Boppart. Anlauf des Hofs Ried» 
haufen. Neuer Erwerb zu Wahlheim. Ablauf der angemaften 
Bogtei und eines Drittheils vom Zehenten bes nämlichen Hofe. 
Erwerbung bes Steinswerth bei Gernsheim. Königlihe Pri- 
vilegien. Chilane Burkards von Wolfstehlen über ben neu- 
lihen Güterverfauf zu Wahlheim. Hof zu Oberweiel. 


1248— 125%. 


Auf Raimund folgte Walther, ein Mann von 
gleihem Charakter und Anfehen, nicht minder thätig, und 
noch glüdlicher in Erfolgen. Er hatte fih zu Eberbad 
der Religion geweiht und unter feinem Vorfahrer die Mit- 
aufficht über die Flöfterlicde Diseiplin 1). Seine Prälatur 
fiel in eine wegen fortwährender Reichsfpaltung für Deutjch« 
land traurige, dennoch aber für Eberbach nicht ungünftige 
Zeitperiode, die ihm manche Gelegenheit zu ftattlichen Er— 
werbungen anbot. Er benugte fie mit allen Bortheilen 
und vermehrte den Flöfterlichen Fond mit eben jo dauerhaften, 
ald wichtigen Befigungen. 

Die erfte Meldung von ihm finde ich 1248 in einer 
Urfunde, worin er felbft die neuliche Stiftung des Mari- 
anifchen Kuſtos beftätiget, und eine neue Wohlthat des— 
felben von gleichem Zwed, Werth; und Gegenftand übernimmt. 
Dieterih, der Kleine, von Uilversheim hatte 
gleich den Wolfsfehlern vom Hofe Wahlheim jährlich 
20 Malter Roggen, 4 Ohm Wein und einige Geldzinfe zu 


1) In einer von zwei Gebrübern von Greifenclau ausgeftell- 
ten Urkunde von 1244, worin fie einen Tauſch ihres Lehnsman- 
nes Sybold beftätigen, erfcheint hinter Abt Rimund und 
Brior Walthelm unter den Zeugen „Waltherus Subprior.” 
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erheben. Auch diefe Rente brachte Konrad an fih und 
verordnete fie nach feinem Tode zur Verbefferung der regu- 
lären Mahlzeit. Abt Walther nahm das Bermäctniß 
an, verband ſich und feine Nachfolger zur genauen Erfüllung, 
und unterwarf ſich der auf jedesmaligen Abzug der dem 
Konvent zugedachten Erquidung verhängten Strafe, daß für 
felbiged Jahr die ganze Rente dem mainzer Domkapitel 
verfallen fein follte, 

Die Urfunde darüber hatte bald das Unglüd, von den 
Mäuſen angefreffen zu werden. Um dann allem daraus zu 
beforgenden Nachtheil vorzubauen, ward fie nach vier Jahren 
dem geiftlichen Gericht zu Mainz vorgelegt, und eine davon , 
genommene Abjchrift für authentifch erklärt 2). 

Konrads Mildthätigfeit war durch beide Stiftungen 
nicht erjchöpft. Er fuhr noch weiter fort, die Eberbacher 
mit feiner Baarfchaft zu unterftügen; und es war für fie 
ein beſonderes Glüd, in ihrer damaligen Noth einen fo 
reichen Gönner zu haben. Nach den vielen Anfäufen und 
ſonſt abgedrungenen Zahlungen, vielleicht auch durch Unglüds- 
fälle oder ſonſt nöthig vermehrten Aufwand fühlte das 
Klofter den ungewöhnten Geldmangel und ſtack dabei ſchon 
fo tief in Schulden, daß es fich zum Verfauf einiger Grund 
ftüde genöthigt jahb. Das Loos traf zuerft einen zum 
Draifer Hof gehörigen Weingarten, Altwides genannt, 
den man auch wirklich feil bot. Sogleich fand fich der 

2), Walthers Driginalurfunde ift noch heute mit dem un— 
wichtigen Mäuſefraße vorhanden. Es find davon nur we 
nige Buchftaben von einem und dem anberen Worte verletst oder 
abgebiffen, deren Mangel aber die Lesbarkeit nicht hindert, und 
noch weniger ben Sinn bes Tertes zweibeutig macht. Wir hätten 
alfo bier einen fühlbaren Beweis von ber großen Angelegenheit, 
mit welcher die Alten ihre Urkunden zu erhalten und gegen et 
waige Verletzung berzuftellen gejucht. haben, 
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edle Freund als Käufer ein und ſchaffte fich denſelben um 
baare vierzig Marken an. Seine Abſicht ging aber aud 
diesmal nur dahin, gewinnfüchtige Käufer abzumenden und 
dem Klofter fein altes Erbe zu erhalten. Denn nad er 
legtem Kaufichilling gab er demfelben unter jährlichem auf 
feine Lebenstage beichränften Zins von vier Karraten 
Franzwein den Weinberg ald Eigenthum zurüd 3). 

Nicht Tange hernach (1250) wandte er durch eine faft 
ähnliche Operation feinen lieben Eberbachern neuerdings 
30 Marken zu. Er faufte nämlich dafür einen Pacht von 
30 Malter Waizen, die ihm jährlich von Haßlach frei auf 
feinen Speicher geliefert werden ſollten. Doch follte auch 
diefe Penfion mit feinem Tod aufhören und nur jährlich 
zehn Malter zu dem Flöfterlichen Schlafhausbaue bis zur 
Bollendung beftimmt fein. In der Folge werden wir 
von diefem bewährten Freunde noch einen doppelten Vor: 
fchuß fehen, wodurch er die zwei Höfe Eberbachs, Wahl: 
heim und Dienheim, von fchweren Laften befreite. 

Im Januar 1249 nahm Walther eine Reife nad 
Boppart vor, und brachte dafelbft ein nicht unwichtiges 
Geſchäfte glüdlih zu Stande. Wasdmud, ein dortiger 
Kaufmann, und Lutgard feine Gemahlin hatten dem Kfofter 
ihr dafiged Haus und viele Güter unter Tebenslänglichem 
Vorbehalt des: halben Fruchtertrags gefchenft. Dies war 
aber in der Stille gefchehen, und das fromme Paar hatte 
fogar verlangt, daß man den Brief darüber nicht befannt 
machen follte 39, Dies fchien dem Klofter für die Folge 


3) Auch dieſes gefhab im Jahr 1248 unb unter Abt Walther. 
Man darf alfo für umbezweifelt annehmen, daß Abt Raimund 
noch im vorigen Jahr 1247 geftorben if. 

4) Siehe oben B. I, Cap. XX. ©. 688. 
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bedenklich zu fein. Denn fo wenig auf die Wohlthäter 
felbft wegen ihrer geprüften Freundfchaft der Verdacht einer 
Berüdung fallen mochte, ließ fi doch nach ihrem Hintritt 
von Seite der Anverwandten ein Widerfpruch beforgen. 
Solchem vorzubeugen und der Schenfung mit gutem Willen 
ihrer Urheber die gefegmäßige Feierlichfeit zu verſchaffen, gab 
ihnen Abt Walther zu Boppart felbft einen Befuch. 
Er Fam, wie verlangt, und erwirfte mehr, ald er bezielte. 
Denn Wasmud und feine Frau beftätigten nicht allein 
ihr ehemaliges Vermächtniß, Sondern. ficherten ihm vor 
öffentlichem Reichsgericht die Erbfchaft ihres ganzen, beweg— 
und unbeweglichen, gegenwärtigen und Fünftigen Vermögens 
zu >). 

So glüdlich begann durch Walthers Fuge Anftalt 
das Jahr 1249. Es war aber in der Folge noch fegend- 
reicher, und durch jehr beträchtliche Erwerbungen eines der 
merfwürdigften in Eberbachs Gefchichte. Unter denfelben 
zeichnet fich der Hof Riedhauſen bei Leheim aus, der 


5) „Datum anno Dni. MECXLYII. feria quarta post octavam 
„Epiphanie.” Die Urkunde ift zu Boppart, ımb aljo 
wahricheinlih nah dem Styl der Zrierifchen Kirche, welche 
das Jahr vom 25. März begann, ſchon 1249 gegeben, Doch 
will ich. das nicht für fo gewiß ausgeben, Denn ber Brief ift 
vom Reichsgericht ansgefertigt, und bei biefem folgte man viel- 
leicht der Aera der Kaifer, Die vom 1. Jannar das Jahr anfiı- 
gen. In diefer Hypotheſe wäre aljo das Sterbjahr Raimunds 
1247. ganz: eutjchieben, inbem fein Nachfolger jhen im Januar 
1248- zu Boppart gewejen. Ohnehin heißt e8 im ber Datirung 
nicht: „anno Incarnat. dnce,“ ſondern „anno Dni“ und fcheint 
aljo mehr die Geburt des Herrn (25. December) als die Em- 
pfängniß (25. März) zu bezielen, Es ift darum wenigſtens 
auch: wahrſcheinlich, daß die Urkunde im Jahr 1248. gegeben fei. 
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fih mit feinem alten Namen bis auf den heutigen Tag im 
Flöfterlichen Eigenthum erhielt. Sein erjted Element waren 
jech8 Huben Landes in dem Fleinen Dertchen Rithufen, 
welche das Klofter Jlbenftadt in der Wetterau gegen 
die Mitte des 12. Jahrhunderts von den Grafen Sifrid 
und Gerhard von Nuringen um vierzig Marfen er: 
fauft hatte 6). Diefer Urftoff nahm durch guter Leute 
Freigebigfeit und den Fleiß der Mönche ftattlich zu. Das 
Dörfchen gieng nach und nach ein, und fein Feldbezirf ge 
langte binnen 100 Jahren größtentheild an den Hof 7). 
Dennoch erzielten die Ilbenſtädter davon, wie «8 
fcheint, nicht den gehörigen Bortheil, und waren darum zu 
defien Veräußerung nicht ungeneigt. In den jüngjten Zeiten 
fam, durch was immer für Schidjal, häusliche Noth dazu, 
der fie nur mit Verkaufe liegender Güter abzuhelfen wußten. 
Sie erwählten dafür eben den Hof Riedhauſen um 
boten ihn den Eberbachern feil. Ein für diefe erwünſchtes 
und ihren dortigen Berhältniffen ganz angemeſſenes Anerbieten. 
Das angetragene Land grenzte mit ihrem Leheimer Hofgut, 9) 


Bei Wend B. I, U, Buch N. V, ©. 7 unb bei Gud, Syliog, 
pag. 579. 

?) Schon 1159 war ber Hof durch milde Beiträge und verſchiedene 
Eintanfhungen ſehr angewachſen, wie uns Erzbifhof Arnold in 
feinem Beftätigungsbriefe berichtet bei Wend a. a. O. Ueber 
ben Zehenten waren bie Ilbenſtädter mit S. Alban ange ge 
fpannt, verglichen fich aber 1168 unter Vermittelung Erzbiſchof 
Ehriftians I um jährliche 46 Malter Waizen, 10 Malter Gerfte 
und 10 Malter Hafer. Daraus find Gudenus T. I. pag. 
40 und Wend B. I, ©. 129 not. e) zu berichtigen, 
welche dieſen Bergleih unter dem Albaniter Abt Heinrid 
I, und gegen 1154 anjeten. 

8) Diejes nach dem nahen Fleden benannte Hofgut hat im Verlauf ber 
Zeit den Namen Hener oder Henauer Hof angenommen. Ob 
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und die Ergiebigkeit war ihnen aus der Nähe genau befannt. 
Sie begannen alfo mit dem Propft Hartmann und feinem 


basjelbe aber fchon gegen bie Mitte unferes Jahrhunderts un— 
ter bdiefem Namen vorlomme, wie es Wend 8,1, ©. 125 
©. 83 not. r) aus einer bei Gud. T. I, p. 625 mitgetheilten 
Urkunde von 1252 folgern will, möchte doch zweifelhaft jein. 
Denn weder in den Hofbüchern fommt irgend eine Erwähnung 
diefes neueren Namens vor dem 14, Jahrhundert vor, noch kann 
überhaupt die von Wend verfuchte Deutung der obigen Urkunde 
bei Gudenus für richtig gelten. Die Ritter von Wolfstehlen, 
indem fie ihre im Oberrheingau belegene Graffchaft dem Erzbi— 
[def Gerhard I von Mainz käuflich abtreten, zählen babei bie 
ihrer Gerichtsbarkeit untergebenen Orte auf, Darunter erjcheis 
nen: „duae curtes monachorum Hegene, videlicet | in Riethu- 
sen.” Wend unterjtellt hierbei einen Fehler des Abjchreibers, 
ber die Worte verftellt habe, und lieſt: et in duabus curtibus 
monachorum, Hegene videlicet et Riethusen. Dieje Yesart 
würde freilich die Namen ber Doppelhöfe Riedhauſen und Henau 
(d. h. Leheim) feftftellen. Indeſſen iſt es doch laum glaublich, 
daß die Wolfslkehliſchen Verkäufer nur das Wort „Mönche“ ohne 
irgend eine nähere Bezeichnung des betreffenden Klofters gebrancht 
baben jollten. Meine Meinung gebt dahin, daß an der ange- 
führten Stelle der Urkunde zwei Höfchen bes Kloſters Hayn 
oder Aulisburg, das in Älteren Urkunden auch Hegene beit — 
Gud. T. I, p. 507. 601. 701 — und die beide innerhalb bes 
Dorfes Riedhanfen lagen, verftanden werben müffen. Ueber den 
Eberbacher Hof in Leheim ftand ohnehin den Wolfskehlen gar 
fein Recht zu (vgl. oben B. I, ©. 600.) Der fpätere Name 
Hene, Henau muß daher anderswoher abgeleitet werben. Viel— 
leicht jo: Jene zwei Höfchen des Hayner Klofters in Riebhaufen 
einen im Verlauf ber Zeit in die Hände der Eberbadher ge- 
fommen zu fein, fowie beim Ausgang des Dörjhens überhaupt 
allerlei Güterſtücke desjelben mit dem Hofe Riedhauſen zuſam— 
menwuchſen. Diefe ehemals Hayner Fluren legten die Eberbacher 
wegen ihrer hierzu bequemeren Lage mit bem Leheimer Hof zu— 
ſammen und mit dieſer Verwachſung übertrug fih der Name 
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Gapitel die Unterhandlung, und fchloffen 1249 um 300 
Marken den erfprieglichen Kauf 9. 

Um einer fo wichtigen Acquiſition fefte Sicherheit zu 
verfchaffen, ward nichts unterlaften, was Recht oder Ge— 
wohnbeit foderten und die von den Umſtänden geleitete 
Klugheit zu ratben jchien. Da Propft Hartmann bald 
nach vollzogenem Handel mit Tod oder Neftgnation abging, 
ward derjelbe von Walther, feinem Nachfolger, fogleich 
beſtätiget. Nebſt der allgemeinen Währleiftung mußten 
die Verkäufer namentlih der SJlbenftädter Klofterfrauen 
Konfend und Verzicht auf alles Recht an den Hof ver 
fchaffen, die auch unter Vermittelung des Abtes Werner 
von Arnsburg erfolgten 2%), Endlich ward der Kauf 
von Erzbiſchof Chriftian II mit geiftliher und von 
der Reichsſtadt Oppenheim mit Föniglicher Autorität ber 


ftätiget. 


Hene, Henau auf den ganzen Gütercomplex um fo leichter und 
eher, da unjerem Klofter im Flecken Leheim ſelber ein anderer 
Hof zugefallen war, der, der Unterſcheidung wegen, eine anbere 
Benennung des Bis dahin unter dem Namen „Lebeimer Hof“ be- 
fannten älteren und auswärtigen Hofes nothwendig machte. Bor 
dem 14. Jahrhundert findet fih jedoeh von dieſem Namenwechſel 
feine Spur. [| Anm. des Herausgebers. ] 

8) Bei Wend B. J. U. B. N XVI, ©. 18. 

10) Meiſterin und Convent entſagen darin dem Recht, den Verkauf 
ihres Hofs Riedhauſen zu kaſſiren; (Renunciavimus omni 
juri, quod nobis ad cassandam venditionem curie nostre 
in Rithusen competere videbatur) und legen fich aljo bad 
Miteigentbum an Riedhauſen bei. Am ebemaligen Kaufe des 
jelben hatten fie aber gewiß keinen Theil, indem ber Erzbifchof Ar 
nold in feinem ausführlichen Beftätigungsbriefe 1159 von ihnen 
gar feine Meldung thut. Das Frauenklofter zu Ilbenſtadt ſcheint 
alfo nur erft nach 1159 aufgelommen, und von bafigen Mönden 
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Wie gerathen alle diefe Fürforgen den Eberbachern 
waren, zeigte fich bald von mehreren Geiten. Es traten 
verjchiedene ‘Prätendenten auf, die ihre Anfprüche gerichtlich 
verfolgten, Die Käufer forderten ihre Bürgen zur Eviction 
auf; und bie Jlbenftädter räumten ihnen für Sicherheit 
und Entſchädigung ihre Güter im Ort Erbach pfand- 
weije ein 11). Endlich wurden doch alle Fehden hauptſäch— 
lich durch Verwendung der Eberbacher jelbft glüdlich ab» 
gethan, und weil dabei viele Koften aufgingen, ward ihnen 
zu deren Erfag das Unterpfand zu Eigenthum überlaffen. 

Ein fo wichtiger und baare Summen heifchender Kauf, 
bei Erfchöpfung der Finanzen, gibt allerdings zu erfennen, 
daß Eberbach neben belobtem Eonrad noch andre Gönuer 
zählte, deren Geldvorrath ihm zu Gebote ftand. Mit fol: 
her Unterftügung Fonnte dann auch Abt Walther bald 


in die Gemeinfchaft des Fonds aufgenommen worben zu fein, Ohne— 
bin ftanden auch andere Doppellföfter in diefer Kommunion. Bon 
Gottesthal im Rheingau erhellet fie aus zwei Urkunden bei Gud. 
T. I pag. 167. 208; und non Difibodenberge zeiget fich die 
nämlihe Berfafjung in dem Vergleihe, welchen Hildegard 
nad) ihrem Abzuge von dort auf ben Rupertsberg mit 
den bafigen Mönchen einging bei Demjelben T. I pag. 229. 

11) Das geiftlihe Gericht zu Mainz hatte dem Klofter Ilbenſtadt 
unterm 3. November 1250 aufgegeben, binnen einem Jahr von 
gejhhloffenem Kaufe den Eberbahern gegen alle Prätendenten 
volllommene Eviction zu leiften, ober das Erbacher Unterpfanb 
jollte an fie verfallen fein. Zählet man auch das Jahr vom 
zweiten Berfauf, oder von ber Beftätigung des Propftes Wal- 
thber im März 1250, jo waren body nur vier Monate übrig, 
eine kurze Frift, fo verfchiebene Prätenfionen gänzlich abzuthun. 
Ilbenſtadt ſcheint auch die verjegten Güter an feine Käufer 
wirklich verloren zu haben. Wenigftens ift zu Erbach von Il— 
benftäbter Beſitzungen ſchon längft alles Andenken erloſchen. 

6* 
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hernach zwei andere nicht viel mindere Kaufhändel unterneh— 
men, wodurch er die Wahlheimer Beligungen mit neuem 
Zuwuchs anfehnlich vermehrte. Won dem großen Erbe des 
Herrn von Wolfsfehlen dafelbft war die eine Hälfte als 
Lehen an gewiſſe Edelmänner ausgethan. Zwei Diethe— 
riche, Brüder von Uilversheim, und ein dritter Die: 
therich, Werner zugenannt, hatten fich in diefelbe gleich 
getheilt. Die Eberbacher, planmäßig darauf bedacht, als 
led fremde Eigenthum aus diefer Hofgemarfung zu entfernen, 
wachten auf jede ©elegenheit, an ihr Ziel zu gelangen. 
Solche bot fih 1249 an. Die drei Wolfsfehlifchen 
Bafallen, vom Beifpiel ihrer Lehenherren angefrifcht, welche 
den halben Theil von diefem Gute fchon vor einigen Jah— 
ren and Klofter verfauft hatten, zeigten Luft, auch ihre Hälfte 
davon an dasfelbe abzugeben. Werner trug fein Drittbeil 
zuerft an, und erhandelte dafür vierzig Marfen fammt ei 
nem halbjährigen Füllen. Gr verfchaffte den Gonfens feiner 
Herren, übernahm die Lehenpflicht auf andere Güter und 
ließ den Verfauf von der Stadt Oppenheim befeftigen 1%). 

Die Brüder von Uilversheim zogen zwar die Sache 
ein wenig länger hinaus. Doc kann auch mit ihnen im 
folgenden Jahr 1250 der Handel zu Stand, und fie traten » 
ihre zwei Drittheile mit benfelben Feierlichkeiten an Eber 
bah ab. So war nun dad große Neinedfihe Lehen 
wieder vereint und als volles Eigenthum dem Hofe Wahl 
heim.inforporirt. 

Dabei ließen es Abt Walther und die Seinigen 
in ihrer Sorge für Wahlheim nicht bewenden. Noch in 
eben dem Jahr 1249 boten fie Alles auf, diefen Hof von 
einer läftigen Plage zu befreien. Werner Heppendip, 
ein Ritter von Alzei, beſaß daſelbſt den dritten Theil des 
Zehenten nebft andern Gefällen, worüber zwifchen ihm und 


85 


dem Klofter fein Mißverftändniß war, Allein der Edelmann 
behnte fein Recht über die Schranfen, ufurpirte die Vogtei 
über den Hof, und übte fie nach feiner und feiner Zeiten 
Sitte tyrannifch aus. Das Klofter, feiner Freiheit bewußt, 
ftemmte fidy gegen die Anmaßung und fuchte den Störer 
anfänglich durch Borftellungen ind Geleife zu bringen. Da 
folche nicht fruchteten, belangte man ihn bei dem Reiche: 
gerichte zu Oppenheim. Der Rath fchrieb eine Tagfahrt 
nah Udenheim, einem nahe bei Wahlheim gelegenen 
Dorf, aus und befchied dahin beide Parteien zur rechtlichen 
Ausfehtung ihrer Streitfache. Won Flöfterlicher Seite fand 
ih Abt Walther felbft ein. Aber fein Gegner Heppen— 
Dip, aus Miptrauen oder Verachtung, erfchien weder in 
Perfon, noch durch einen Sachwalter. Doch ging man 
nicht ganz unverrichter Dinge aus einander. Man hörte 
Zeugen ab, worunter der Reichsſchultheis Marquard 
(von Winnenburg) ſelbſt auftrat, und unter Anrufung 
Gottes gegen Heppendips Ufurpation von deſſen Vater 
und Ahnherrn wichtige Daten anführte 12), Zwei andere, 
eben auch ritterbürtige Zeugen, ftimmten mit ihm ein und 
belegten ihre Ausfagen mit noch anderen Kundfchaften 13). 


12) Das erfte Datum ift merfwürdig und gibt wielleicht einen Auf- 
fhluß über den erften Urfprung mancher bergleihen Anmaßun— 
gen. Er fagte aus, Heppenbips Ahnherr, fein guter Freund, 
habe nie ein vogteilihes Recht über Wahlheim ausgeübt, 
fondern nur, als ein mächtiger Toparch, in böfen Zeiten den Hof 
aus Freundfchaft gegen Mißhandlungen gefhütt. Der Großva— 
ter ſchützte alfo den Hof aus Gefälfigfeit und auf dieſe Gefällig- 
feit gründete ber Enfel feinen Anſpruch auf das Schutzrecht ober 
vielmehr auf das Recht zu dhifaniren. 

3) Otto der Ältere von Oppenheim bezeuget, der Hof Wahl- 
heim gehöre wahrhaft zum Erzſtift Mainz, unb nie habe er 
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Die Zeugniffe wurden, gerichtlich protofollirt, und von 
Schultheis, Rittern, Schöffen uud der ganzen Burgmann- 
ſchaft zu Oppenheim durch einen feierlichen Abfchied befannt 
gemacht, Weiter fonnte oder wollte das Gericht wegen 
Abwefenheit oder großem Anſehen des Verklagten nicht: vors 
fchreiten; und vielleicht hoffte. man, Heppendip würde, 
durch den für ihm ungünftigen Ausfchlag gewarnt, feine 
Anmaßung von ſelbſt aufgeben. Er fehrte fich aber nicht, 
daran und fuhr mit feinen Zudringlichfeiten, noch, drei, Jahre: 
lang ohne Mäßigung fort, 

In diefer kritiſchen Lage, da felbft: die Stadt Dppens. 
heim, nicht ernftlic anbeißen wollte, fchlugen die Eber— 
bacher einen andern. Weg zu. ihrer. Rettung ein, und ſuch⸗ 
ten. Heppendips Wahlheimer Eigentum mit Stumpf 
und Stiel an fich zu, bringen. Zwar fand, fich; derfelbe, wie: 
ed. fcheint, nicht. in dem. ſonſt bei dem Adel gemeinen Falle. 
zerrütteter Finanzen, die ihn zu folchem, Verkauf biegfamer 
machen fonnten, Dagegen zeigten fich dafür. von. einer. ans. 
dern, Seite defto beſſere Ausſichten. Nach dem Refultat der 
Udenheimer Tagfagung mußte denn: doch Heppendip 
fürchten, das Reichsgericht möchte endlich, loßfchlageu, ihm: Die 
Vogtei abfprechen und feinen Spruch durch Fönigliche Ges 


vernommen, baß Heppenbip ein Bogteirecht barüber, "hätte, 
Wenn bie Ausfage, wie. fi nicht zweifeln läßt, mit dem. befrag- 
ten Gegenftand in Berbinbung fteht, mn man. vorausfeen, daß 
Heppenbip fein mainzer Bafall war und dann ift fie gegen 
feine Anmaßung. ganz entſcheidend. Deun eine Bogtei zu Wahl- 
beim fonute nur vom Erzbifchof, als. Oberherrn,, zu Leben ge- 
pen. Seine dortigen Nechte rührten aber nur, mittel» oder un⸗ 
mittelbar, von.ber. Abtei, S. Alban ber. Sie begriffen. alfo feine 
Vogtei über Wahl heim in ſich. 
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walt erequiren. Es war ihm daher ſehr daran gelegen, mit 
Ehre ımd ohne Verluſt aus dem gewagten Spiele zu kom— 
men, und dazu. öffnete ihm der Eberbader Plan den 
ſchicklichſen Weg. Ohne Zweifel gingen die vom Kloſter 
gewonnenen Mittler von diefem Standpunfte aus, machten 
ihn durch ihre Vorftellungen gefchmeidiger und brachten es 
endlich dahin, daß: er feine Wahlheimer Gefälle mit allen. 
Rechten und Anfprüchen dem Klofter feil bot (1253). 

Die Mönde, fo nahe an ihr Ziel gerüdt, beichleunig- 
ten das Gefchäft und ließen ihm zur Sinnesänderung feine 
Zeit. MWahrfcheinlich nahmen fie fein erſtes Gebot an, und 
Ihlofjen den Handel um hundert und vierzig fölnifcher Mar- 
fen. Wie ihnen aber an diefen Kauf Alles gelegen war, 
jo unterließ man auch Nichts: zu feiner Befeftigung. Hep— 
pendip trug die Wahlheimer Gefälle vom Abt zu ©. 
Alban und dem Rheingrafen Werner zu Lehen 1%). 
Beide waren ſchon zum voraus von und für &berbach geftimmt, 
ja, ohne Zweifel eben diejenigen, welche ihren Bafallen zu 
dem Verfauf berevet hatten. ie jtellten dann auch ohne 
Anftand ihren Conſens and und wiefen dem Klofter das 
ehemalige Lehen als Eigenthum an. Um allem vem ein ge 
richtliche8 Anfehen und dem Klofter gegen etwaige Präten— 
fionen. ftärfere Gewährſchaft zu geben, ward der ganze Hans 
del von Rath und Bürgerfchaft zu Oppenheim anerfannt, 
ausgerufen. und feierlich beurfundet. Nur Eins fehlte 
noch zur vollfommnen Berichtigung. Eifrid, des Rhein— 


1) Nämlich die eine Hälfte unmittelbar von S. Alban, die andere 
aber vom Rheingrafen, der jelbige nicht als Rheingraf, 
jondern als Herr von Stein, von S. Alban zu Lehen trug, 
wie das Eberbader Schenfungsbuch Gap. XVII, pag. 84 
bemerft, 


88 


grafen Werner jüngerer Bruder, befand fich damals au— 
Ger Deutfchland, und konnte alſo der Verhandlung nicht 
beimohnen. Er hatte zwar auch fein unmittelbares Intereſſe 
bei der Sacdje, weil nicht er, fondern nur fein älterer Bru— 
der von ©. Alban belehnt war. Um jedoch auch von 
diefer Seite allen Einfpruch zu entfernen, ftellten fich der 
ältere Rheingraf und der Truchſeß von Alzei den Aeb- 
ten Rudolf von S. Alban und Walther von Eber- 
bach zu Bürgen dar, und verfprachen mit Handgelöbniß, 
die Ginwilligung Sifrids, des jüngern Rheingrafen, 
nach feiner Rüdfunft zu erwirfen. Diefer fam bald hernad) 
von feiner Pilgerfahrt zurüd, genehmigte den Berfauf, und 
refignirte der Abtei S. Alban allen etwaigen Anfpruch 
auf erwähnte Lehen. So war endlich die Fehde mit 
Heppendip abgemacht, deren vierjährigen Berlauf ich 
dem Lefer im Zufammenhange darlegen wollte. 

Im Jahr 1250 ward Eberbachs Güterftocd mit der 
neunten Rheinaue vermehrt, die noch heute bei Gerns— 
heim auf dem linken Ufer mit dem alten Namen Stein 
werth befteht 15). Sie war durch einen Kanal vom feiten 
Lande getrennt, gehörte der Gernsheimer Bürgerfchaft 
ald gemeined Eigenthum zu, und war der Pfarrfirche zum 
Unterhalt der ewigen Ampel gewidmet 16). Noch meiftend vers ' 


15) Ste hieß auch in ber gemeinen Sprache autonomaftifh Rinowe 
(Rinaue, Rheinaue,) 

16) Auffallend ift, daß die Aue nicht überhaupt dem Kfofter, jonbern 
beftimmt dem Sandhof gejchenft ward. „Insulam — curie de 
„Sabulo, attinenti monasterio Eberbacensi contulerunt.” 
War vielleicht der damalige Hofmeifter oder ein anderer Bruder 
des Sandhofs von Gernsheim gebürtig, der, wie Cicere, 
für fein Haus beforgt, durch feine dortige Familienverbindung 
das Geſchenk erwirkte? Soviel ift gewiß, baß e8 dem Sand- 
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wildert und unnüß, ftand fie bei ihren Herren in geringer 
Achtung, die fih dann auch zu ihrer Beräußerung deſto 
leichter verftanden. Induſtrie und Gefchidlichfeit der Eber- 
bacder in Kultur der Auen waren damals fchon weit bes 
fannt; und die Gernsheimer fahen davon in ihrer Nach— 
barfchaft am Fahrwerth bei Gimsheim einen reellen 
Beweis. Aus eben diefer Nähe lernten aber auch Eber- 
bachs Brüder dad Steinswerth Fennen, und zeigten 
vielleicht eine Luft, dasfelbe nach ihrer Art anzufchaffen. 
Wie dem aber fein mag: Paſtor und Bürger faßten den 
einhelligen Schluß, das ihnen wenig nugbare Steinswerth 
gegen jährlichen Zins auszuthun, und übergaben ed durch 
eine feierliche Schenfung dem Klofter 17), Bon der Aue 
felbft mußten jährlich zwei Kölnifhe Marfen, und 
von dem darin beftehenden Fifchteiche vier Unzgen Oppen— 


bof, bei all feinem Ueberfluß an Wiefen, bennoh an füßem Heu 
mangelte, wie noch heute der Fall it. Es läßt ſich aljo wohl 
denfen, daß man für diefen Hof auf das Steinswerth Spe 
cufation machte, und auch die Gernsheimer ihre Wohltbat 
bemjelben beionders zumielen. Ein neues Datum über bie land- 
wirtbichaftlihe Einrichtung, nach welcher jedem Hof feine Sphäre 
und öfters auch ferne Ländereien beftimmt waren, davon ſich in 
ber Folge die ölonomiſche Abficht näher zeigen wird, 

17) Diefer Zins macht feit Einführung des neuen Geldcurfes jähr— 
2A 2% 2 rheinifch aus, und dieſe fchon alte Reduc— 
tion gibt uns ben Betrag einer Kölnifhen Marke beiläufig zu 
erfennen. Die 4 Unzer Oppenbeimer Pfennige betrugen 
wahrſcheinlich 1/,;, ® Heller, und alfo nad der faft gemöhnlichen 
Tare a 83 22 3.4 per # nur 822 19,9. Diefe vom gan» 
zen Betrag A 2 A 22 2% 21, H abgezogen, bleiben 2 A 140% 
2 A, und wäre aljo der Gehalt einer kölnifhen Mark nad) heu— 
tiger Währung beiläufig einen Gulden und fieben Kreuzer ober 
nah bamaligem Curs beinahe 2 8 Heller. Man darf aber 
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heimer Pfennige an die Kirche abgereicht werben 19), 
Dagegen ward dem Klofter, nebit der ausjchließlichen Fifcherei 
in dem Teiche, . aller durch. Natur oder Anduftrie erzielbare 
Anwuchs der Aue, mit gänzlicher Immunität vom aller 
weitern Werbindlichfeit zugeſtanden. Diefer öffentlich. fo 
geichloffene Vertrag ward mit vielen. Zeugniffen befräftigt, 
vom geiftlichen Gerichte zu Mainz feierlich beurfundet,. und 
zur vollen Legalität auch von Ludwig, Dombdechant und 
Propft zu S. Victor, ald Archidiakon des Oberrhein 
gaus befiegelt. 

Nach genommenem Beſitze gaben. fih die Mönche for 
gleich an das Werf, die Aue nach eignem Mufter einzurichten 
und ergiebiger zu machen. Sie brachten ed auch bald 
dahin, daß: ihr Ertrag den jährlichen Zins weit überftieg. 
Daher in der Zeitfolge bei ven Gernsheimer Nachkömm— 


bie Mark kölniſcher oder Aachener Pfennige nicht mit der 
Mart Silber vermifhen, welche letstere freilich einen weit 
höheren. Werth bat. Da ich übrigens weiß, daß von Andern aud 
die Kölniſche Pfennigmarke höher angefchlagen wird, fo 
will id meine Reduction eben nicht für liquid angeben; jonbern 
fie der Unterfuchung gelehrter Münzforfcher. Überlaffen. 

18) Die Zinsentrichtung ift anf das St. Georgenfeſt beftimmt, je 
wie aubre dergleichen auf Martini, Weibnadten, Oftern 
ober andre Tage angewieſen wurden. Daß biefe im Bertrage 

ſelbſt unverpönte Tagfatung, wie in anbern Fällen, moralifch zu 
nehmen jei, vwerftebt fi von felbft. Indeſſen ftellen. die jpätern 
Gernsheimer, um fih einen Rüdfall zu öffnen, den irrigen 
Wahn auf, daß ber Zins in einem lebernen nad einer gewiſſen 
Form zugerichteten Bentel auf Georgentag noch bei Sonnenſchein 
unter Berluft der Aue eingeliefert werden: müſſe. Sie wur— 
den aber in jüngern Zeiten, da fie im Fall einer ſchuldloſen 
Berfänmung bes Termins ihre Prätenſion realifiren wollten, von 
höherer. Stelle. abgemwiejen, 
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fingen: die in gleichen Fällen auch anderswo nicht feltene 
Unzufriedenheit mit ihren. Vorfahren, und mehrere, obgleich 
immer fruchtlofe WVerfuche, das nach ihrem Wahn verfchwen- 
dete Steindwerth wieder an fi zu bringen. Doch 
war der ‚bei der neuern. Geftalt der Aue. freilich fehr geringe 
Zins nicht der einzige Grund. folcher dem Sinn ihrer Ahnen 
widerfprechenden. Begierde. Auch auf einer. andern Eeite 
hatten fich die DBerhältniffe, und mit diefen die Gefinnungen 
dev Nachwelt: fehr. geändert. Gernsheim Bevölferung 
war in, der Mitte ded 13, Jahrhunderts durch was immer 
für. Zufall: ſehr eingefchränft, und der Einwohner: fo wenige, 
daß in ihrer weitichichtigen Feldmark ganze Ländereien 
ungebaut und wie verlaſſen da lagen. Daher bei. ihnen 
die im, Vergleiche mit ihrer Nachbarfchaft fehr niederen: 
Güterpreife, wovon wir bald ein. andered, noch überzeugen 
deres Datum, jehen werden. "Kein Wunder alfo, daß. die 
damaligen Gernöheimer ihr Steinswerth um einen 
in unfern. Tagen freilich. fehr Fleinen. Zins: abtraten; und 
die Nachkömmlinge thaten ihnen. gewiß. Unrecht, da fie das: 
Benehmen. ihrer. Urahnen nach den: neuern. Verhältniffen bes 
urtheilten, und diefelben als. Verfchwender oder: Dummföpfe 
beſchuldigten. Doch will ich eben. nicht: leugnen, daß. die 
alten Gernäheimer nach, dem frommen Geift der Zeiten 
mit ewiger Verpachtung der Aue den Mönchen ihre Wohls 
thätigfeit: bezeugen wollten. Und in dieſer Hypotheſe muß 
der Fleine Kanon nach ihrem guten Willen, nicht nach dem: 
Werthe der Infel gefchägt werden. 

Bei damaliger Reichsipaltung fuchten. ſich die Eber- 
bacher, wie andere ihres Gleichen, fo gut, als fie konnten, 
aus dem Gedränge zu helfen. Friedrich Il. war ihnen fo, 
wie alle Hohenftaufifche Kaiſer, befondersd gewogen, und 
fie ohne Zweifel auch ihm bis an fein. Ende ergeben. Allein 
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ihr Erzbifchof Sifrid Hatte fich für deſſen nach einander 
aufgeftellte Gegenfönige erklärt, und fein Beifpiel legte auch 
ihnen wenigftens die Außerliche Neutralität auf. Diefer zu 
Folge hielten fie ed mit beiden Partien, um es mit Feiner 
zu verderben; und fie hatten das Glüd, auf dieſer fchlüpf 
rigen Bahn ohne Anftoß ihren Zwed zu erreichen. Auch 
Heinrich von Thüringen und Wilhelm von Hol: 
land nahmen fie in Schuß, und ficherten ihnen ihre Privi— 
fegien 1%). Dennoch wichen fie von den Hohenftaufen 
nicht ab, und liefen fich bald nad) Friedrich® Tode (1250) 
von feinem Sohne Konrad IV 1251 ihre Zoll- und 
andere Freiheiten beftätigen. ; 

Ohne Zweifel hatten fie aber zu diefer Maßregel nebft 
der Dankbarkeit gegen das ihnen fo gnädige Kaiferhaus 
noch einen andern Beweggrund. Die Reichsſtädte hielten 
es meiltend mit Friedrich I. Das nur erft von ihm 
zu diefer Würde erhobene Oppenheim zeichnete fich in 
der Treue gegen feinen Schöpfer befonderd aus und bieng 
nach ihm auch feinem Sohn Konrad an. Eberbach 
ftand mit Ddiefer Stadt in enger Verbindung, und ed war 
ihm daran gelegen, fih durch gleiche politische Meinung den 
Anfpruch auf ihren Schuß zu erhalten, der ihm eben das 
mals wegen einer neuen Fehde zu Wahlheim nöthig fein 
fonnte. 

Burdard von Wolfskehlen proteftirte gegen 
den Schon achtjährigen Verkauf feines Onfeld Albert, und 
nahm den vierten Theil des Reineckſchen Lehen, als ihm 
zugehörig, in Anfpruh. War ed ihm auch nicht Emft 


19) Sie find won den Jahren 1249 und 1248, und nad dem Diplom 
Friedrichs II von 1218 eingerichtet. Dipl. Nachrichten vom 
Rheingau, Beilage VI. 
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und dad Ganze nur auf Kaperei eines Löſegeldes abgefehen, 
fo trieb er die Sache doch fo weit, daß Eberbach den Ber: 
fäufer zur Gviction aufrufen mußte. Albert, dadurd in 
Verlegenheit gefegt, fprach die Burgmänner von Oppen— 
heim, feine und feines Enkels gemeinfchaftliche Freunde, 
um ihre WVermittelung an, die ed auch durch ihre Vor— 
ftellungen bei dem Burdard dahin brachten, daß er feinem 
Anspruch feierlich und unter dem Zeugniß der Stadt 
Oppenheim entfagte. 

Geit Eberbachs Anſiedlung zu Boppart hatten 
feine dafigen Befigungen und mit ihnen auch die Gefchäfte 
merklich zugenommen. Dadurch famen die Mönche mit den 
biedern Einwohnern der dortigen Rheingegend in nähere 
Defanntichaft, und Diefe gewann ihnen nach und nad 
mehrere Güter. Bid jegt waren fie aber für ein beſonderes 
Gtabliffement zu gering, und dabei auf einer Geite von 
Boppart und auf der andern von Trechtingshaufen für 
zwedmäßige Verwaltung zu weit entfernt. Endlich 1252 
bot fih zu Oberweſel eine Zwifchenftätte, und mit ihr 
die Gelegenheit dar, die bisherigen Schwierigkeiten zu heben 
und die zeritreuten Güter in einem Mittelpunfte zu ver: 
einigen. 

Friedrich, ein dortiger Schiffmann und Bürger, 

fehenfte dem Klofter fein Haus und Garten mit 3 beträcht- 
lichen Weinbergen, und legte den Grund zum dafigen Hofe, 
der bid heute noch beiteht. Um feiner Schenfung alle 
Feftigfeit zu geben, erklärte er fie vor dem ganzen Rathe, 
ließ fie gerichtlich beurfunden und ſowohl durch den Burg: 
grafen von Schönburg, ald von der Stadt Wefel felbft 
befiegeln. 

Auf diefem Fundament ward nun, wie gewöhnlich, 
fchnell fortgebaut, Schon im folgenden Jahr 1253 erhielt 
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der neue Hof einen wichtigen Zuwuchs. Arnold und 
Heinrich, zwei leibliche Brüder, von Weſel gebürtig, 
hatten fich zu Eberbach Gott geweiht. Sie ftammten aus 
einer zwar nur bürgerlichen, aber reichen Familie, und Die 
Klöfter waren noch duch Fein Verbot von der Erbichaft 
ihrer Profelyten ausgefchloffen. Dennoch machten die Eber: 
bacher feine Spefulation darauf, und nahmen beide Can— 
didaten unbedingt in ihr Mittel auf. Died uninterefiirte 
Betragen rührte die eltern, und fpornte fie zu ähnlicher 
Genervfität an. Mus eigner Bewegung beftimmten fie aljo 
zur Ausftener ein Haus in der Stadt mit mehrern Wein 
gärten, die fie mit Einwilligung ihrer übrigen Kinder bei 
lebendigem Leibe dem Klofter übergaben und von dem 
Stadtgerichte verfichern liefen 20). So war nun ſchon ver 
Hof mit den von Kaub und andern Orten dahin gezogenen 
Gütern von merfliher Größe, wuchs durch wiederholt 
Schenkungen immer an, und ftand bei den Eberbacdern 
in den zwei folgenden Sahrhunderten wegen feines reichen 
und unter den fogenannten Thalmweinen ſchon damals her 
vorftechenden Ertragd in befonderm Werth und Anfehen. 
Wie ſich aber Eberbachs Verhältniffe in dafiger Gegend 
überhaupt fehr änderten, fo verlor auch diefer Hof in fpäteren 
Zeiten feinen Rang, und fiel in die Klaffe derjenigen, welche 
nur die Zahl vermehren. 

Das nämliche Jahr 1252 ift noch durch eine neue 
Gunftbezeugung König Wilhelms merkwürdig Eber- 
bach mußte von feinen Befigungen zu Ingelheim jährlid 


%) „Attendentes, quod duos fillos nostros — ad frugein rtelioris 
vite anhelantes — caritative et absque conditione I 
fratres süsceperunt.” — Daraus erhellet, daß bie Verträge über 
bas Einbringen der Klofterlandidaten damals ganz üblich waren. 
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fünf Kölnifhe Marfen Bethe entrichten. Der Ort mit 
feiner Gegend, Ingelheimer Grund genannt, war noch) 
unmittelbares Reichseigenthum, und die Steuern fielen an 
den Faiferliihen Fisfus. Abt Walther umd die Geinigen, 
von Wilhelms Gewogenheit fchon überzeugt, hofften auch 
den Nachlaß diefer Penſion zu erhalten, und fuchten bei 
ihm darım an, da er eben zu Franffurt einen Neichdtag 
hielt. Er willfahrte ihnen und befreite fie durch ein im 
Lager bei Frankfurt andgefertigtes Diplom nicht nur von 
den füuf Marfen, fondern auch ihre Fünftigen Erwerbungen 
daſelbſt von aller Steuer 2). 


Fünftes Capitel. 


Rechtsftreit mit der Abtei Sponheim. Anſchaffung einer Kammer zu 
Ciſterz. Verſchiedene Erwerbungen, Neuer Streit und Vergleich 
mit Ejenheim. Kauf des Frentenfelds zu Gernsheim. Anfall eines 
Guts zu Rödelheim. Kapelle zu Heimbach. Abt Walthers 
Refignation und Charalter, 


1253— 1258. 


— — 


Inzwiſchen gerieth Eberbach mit der Abtei Spon— 
heim in einen Zwiſt, der ganz ſonderbar in ſeinem Ur— 
ſprung und im Erfolge nicht unglücklich war. Die Spon— 
heimer beſaßen in der Gegend von Wallhauſen und 
Sommerlach ein mäßiged Landgut, das fie aber ſelbſt 
wenig fchägten und um geringen Zind audgethan hatten. 
Die Grunditide lagen den Eberbachern fehr bequem, und 
grenzten mit den Fluren ihres Dadenborner Hof. 


21) Dennoch wußten fih die Ingelheimer über dies königliche Privi- 
legium hinaus zu jegen, und zwangen bie Eberbader zur Eon- 
curreuz ihrer Bethen, wie wir auf das Jahr 1295 jehen werben, 


96 


Diefe Situation erwedte bei ihnen die Luft, das Feld mit 
dem Hofe durch Kauf zu vereinigen. Es war aber ihren 
Herren nicht feil, und die Brüder zu Dadenborn fonnten 
ed nur dahin bringen, daß es ihnen 1201 gegen jährlichen 
Kanon von einem Talent und zwei Malter Eleiner Käfe 
auf 20 Jahre verliehen ward 1), Nach Berlauf vdiefer 
Periode ward der Beftand erneuert, der Kanon verdoppelt 
und der Zeit= Kontraft mit wechjeljeitiger Webereinfunft 
in Erbleihe verwandelt. Dadurch hatte Eberbach fein 
Ziel genugfam erreicht und das mit feinem Hofe nun ſtän— 
dig verbundene Gut dreißig Jahre lang ohne Widerfprud 
benutzt. 

Nun gab es aber eine Störung. Das Kloſter Span— 
heim, entweder des Erbvertragd uneingedenf, oder reuig und 
auf mehr Gewinn bedacht, verlegte den Beitand und ver 
Faufte heimlich Eber bachs Erbe mit dem nüglichen Eigen» 
thum an den Orafen Simon von Spanheim. Nicht 
fo bald erfuhren die Eberbacher diefen Echleichhandel, 
als fie dagegen feierlich proteftirten.. Man gab ihnen aber 
fein Gehör, und der mächtige Käufer drängte fich mit Ge: 
walt in den Belis. Mit ihm hatten und wollten die 
Kläger nichts zu thun haben. Sie hielten fich an ihre 
Leihherren, und zogen fie wegen der Anmaßung vor den päpft- 
lihen Gerichtöftuhl. Die Delegirten Arnold, Scholafter 


41) Diefen erjten Beftanb meldet das Eberbader Schenfungs- 
buch mit folgenden Worten: „Anno Dni MCCI bona Dnorum 
„de Sponheim suscepimus ad XX annos possidenda, unde 
„solvimus eis annuatim I talentum et II maltera parvorum ca- 
„seorum.” Gap. XXI, pag. 104. Der Compilator fett hinzu: 
„Anno MCCX possederamus eadem bona IX annis, et erant 
„nobis adhuc habenda XI annis.” Ein faft fiheres Merkmal, 
baß er das Buch vor Verlauf des Jahres 1211 zufammen ge 
fhrieben habe, 
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und Godesmann, Sänger zu © Stephan in Mainz 
zernichteten den beabfichtigten Werfauf und beftätigten die 
ohnehin auch fchon verjährte Erbleihe. Der Graf fehrte 
fich zwar nicht fogleih an vie Enticheidung, und ufurpirte 
zwei Jahre lang das ungültig erfaufte Gut. Doch gieng 
er 1255 in fich, und bot die Hände zu einem Vergleich. 
Diefer kam unter folgenden Bedingniffen zu Stande. Die 
Eberbacher zablten ihm für feinen Abftand jechzehn Trie- 
rifche Talente, die Abtei Sponheim entfagte ihrem 
Lehnrecht, und das biöherige Erbgut ward nun der Eber- 
bacher volles und zinsfreied Eigenthum. 

Bei folchen nicht unfruchtbaren Sorgen für das zeits 
liche Wohl ließ fih Abt Walther die innere Klofterzucht 
nicht minder angelegen fein. Die jährlichen GeneralsKapitel 
waren damald noch im ordentlichen Gange. Diefe periodijchen 
Konvente, ein in der religiöfen Welt ganz neued Phänomen, 
hatte der h. Abt Stephan, ald das ficherfte Mittel zu 
Erhaltung der Disziplin und der ihm fo theuern Einförmig— 
feit zuerft eingeführt und in feiner Liebescharte den 
Aebten dringend anbefohlen 9. Die geveihliche Wirfung 


2) Charta charitatis Artic. XII. „Omnes abbates de ordine no- 
„stro singulis annis ad generale Capitulum cisterciense omni 
„postposita excusatione convenient.“ Nur eine mit authenti— 
fhem Zeugniß dargethane Krankheit ober gleichgeltendes Hinder⸗ 
niß gaben rechtmäßige Entſchuldigung. Die zu weit entfern- 
ten Aebte, z. B. in Ungarn, Bolen und Schweden ꝛc. 
mußten wenigftens binnen gewiffen Jahren einmal erjcheinen, 
Die Gegenftände der kapitulariſchen Berathichlagungen und Be- 
jhlüffe waren die Obfervanz ber Regel, die nad Anweifung ber 
Umſtände hergeftellt, gelindert oder angeftrengt werben follte ; bie 
Erneuerung der allgemeinen Liebe und Eintracht im Orden und 
überhaupt die Beförberung des Seelenheils aller Mönde, „In 
„ipso autem capitulo de salute animarum suarum tractent, 


11.1. 7 
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davon empfahl dad Inſtitut auch andern Drdendgemeinen 
zur Nachahmung 3) und ohne Zweifel hat Eifterz dieler 
Anftalt den zweihundertjährigen Flor feiner urfprünglichen 
Obſervanz zu danken %. Abt Walther bhielte fich genau 
an diefe Vorfchrift und befuchte mit eifrigfter Theilnahme 
die regulären Landtage. Um aber die Beiwohnung für fi, 
feine Suffraganen und Nachfolger bequemer zu machen, traf 
er 1253 eine fehr paſſende Einrichtung. Wie fih in allen 
Landen durch immer neue Stiftungen oder Reformationen 
die Drdensflöfter von Jahr zu Jahr anhäuften, fo ward in 
dem Komitialflofter Eifterz der Wohnraum für die Zahl 
der Aebte allmählich zu enge; und manche, die aus der Ferne 
oder fpäter anlangten, mußten fich mit den ungemächlichften 
Quartieren behelfen. Um diefer Unbequemlichfeit auszumeichen, 
beichloffen Walther und fein nächfter Bruder, der Abt 
von Hemmenrode, fih und ihren Söhnen eine ftändige 
Herberge anzufchaffen, worin fie während dem Kapitel mit 
ausfchließendem Recht und ohne Gefahr einer Prävention 
allein zufammen wohnen fonnten. Sie erreichten auch ihren 
Zwei. Abt und Konvent von Ciſterz räumten ihnen gegen 


„in observatione 8. regulae vel ordinis siquid est emendandum 
„vel diminuendum aut augendum ordinent, bonum quoque 
„pacis et charitatis inter se reforment.“ Ibidem Art. XIV. 
3) Ja, ber Kirchenrath im Lateran umter Innocenz II 1215 
befahl fogar den andern Orbensgemeinen, alle drei Jahre der 
gleihen Generalfapitel zu halten, im Anfange zu beren Ein 
rihtung fih der Eifterzer Aebte als Anführer zu bedienen, 
Cap. XI, welche Berorbnung hernah Gregor IX in feine De- 
cretalen aufnahm. L. III. de statu monach. C. In singulis. 
4) So Tange diefe regulären Comitien mit dem urſprüuglichen Geiſt 
fortdauerten, mit bem fie eingeſetzt waren, ging darin Alles für 
das Drbensbefte wohl von ftatten. Die verfammelten Väter, 
frei von Eiferfucht, Ambition und aller perfünficher Abſicht, nah 
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Grlegung vierzig Tourer Pfunde zu ihrem Behuf eine 
geräumige Kammer ein und verfprachen, dieſelbe mit zehn 
Bettjtätten auszurüften 5). Um aber auch für Diener und 
Pferde fichere Unterfunft zu haben gab Walther für fidh 
und feine Suffragane noch fechzehn Pfunde für einen Stall, 
der ihnen immer offen ftehen und von Ciſterz in brauch 
barem Stand erhalten werden mußte. Die bedungenen 


*) 


men ihr Augenmerk, nah Anweiſung der Liebescharte, nur 
darauf, was ſie an der Obſervanz nach den Zeitbedürfniſſen zu 
mildern oder zu ſchärfen für gut ſanden. Es läßt ſich daher gar 
nicht zweifeln, daß die bisherigen Beſſerungen der regulären Diät 
zu Eberbach und anderswo nur mit allgemeiner Ordensgeneh— 
migung eingeführt worden, Nachdem aber die Patriarchen von 
Ciſterz ihre Autorität zu erweitern und ſich Die unmittelbare 
Jurisdiction über alle Klöfter beizufegen fuchten, wurden bie Kon— 
vente ftatt heilfamer Berathungen gar oft mit Wortwechjeln Über Die 
Gerichtsbarleit bingebradt. Demn die vier Primaten von la 
Ferte, Pontigny, Clairvaux, Morimond, und mit ihnen andere 
Arhimandriten widerjegten fih der Anmaßung, und behaupteten 
die ihnen aus den Urgefegen des Ordens zuftändige Jurisdiction 
über die von ihnen abjtammenben Klöfter. Dieſe Zwietracht 
glimmte ſchon gegen Ende des 13. Jahrhunderts unter der Aſche, 
brah im 14. aus, und war in unfern Tagen noch nicht erlo- 
chen, wie es fih im jüngften Generalfapitel vor drei Jahrzehen- 
ten an Tag legte. 

Für wen die zehnte Bettftätte beftimmt war, kann ich nicht ficher 
angeben. Die Eberbacher Linie beftand damals im ſechs Aeb— 
ten, nämlich in dem von Eberbad jelbft, von Schönau, Ot— 
terburg, Gottesthal, Arnsburg und Bebenbaujen, 
welch letzteres Kloſter eine Tochter von Shönau und Eber- 
bachs Enkelin war. Bon Hemmenrode find mir nur zwei 
Abkömmlinge bekannt, nämlih Heifterbad, eine Tochter, und 
Marienftatt, eine Enkelin. Ein Bett wäre aljo überzühlig 
geweien. Vielleicht war es damals jhon im Anfchlage, das Klo- 
fter Difibodenberg mit Eifterzienjern aus Dtterburg 


7* 
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Geldfummen wurden fogleich dargefchoften, die Hospitien den 
deutfchen Aebten angewiefen, und der Handel mit einem 
offenen Briefe beurfundet ®). 

Mit welch thätigem Eifer fih bisher die Stadt Op 
penheim der Sachen Eberbachs angenommen, haben 
wir aus mehrern Daten gefehen. Die Mönche fuchten fi 
darum näher mit ihr zu verbinden, und in ihrem Meittel 
anzufiedeln. Zwar befaßen fie fchon ein Haus darin, das 
aber mit feinem engen Raum ihren dafigen Rechten umd 
weitern Abfichten nicht entiprah. Sie fannen daher auf 
Erweiterung, und eine günftige Situation gewährte ihnen 
auch hier den besielten Erfolg. 

Ulrih I. von Münzenberg, der lebte Mann 
zweig von diefem berühmten Dynaftenftanım, beſaß daſelbſt 
einen leeren Hausplaß, der an der Eberbacher MWohnftätte 
lag, und ihr den gewünfchten Umfang verfchaffen Fonnte. 
Seiner Gunft aus andern Wohlthaten ſchon  verfichert 
fprachen fie ihn darum an, und thaten Feine Fehlbitte. Er 
übergab ihnen 1253 den verlangten Raum und bedung fi 


zu befeten, wie 1259 wirklich geihab, (bei Gud. T. I. pag. 664) 
und Abt Walther forgte vorläufig auch für einen neuen Fi— 
liaf- Abt. 

6) Der alte Kopift diefer Urkunde merkt dabei an, das Original 
werde zu Hemmenrode aufbewahrt. In meiner Abſchrift 
ift der Abt von Eifterz nur mit dem Anfangsbuchtaben H.. 
angedeutet; und ba bei Manrigue T. I, pag. 510 in der am 
fchlägigen Zeitperiobe feiner vorkommt, auf den der Buchſtabe H.. 
paßt, jo erbellet daraus, daß auch die Reihe und Zahl der Ci- 
fterger Ordenspatriarchen wenigftens zu feiner Zeit nicht voll- 
ftändig befannt war. Wirklich ift in der Neibenfolge ber Aebte 
zwifchen Bonifacius 1251 und Guido Il. 1255 eine noch auszu— 
füllende Lüde. „Ob aber der Abt H.. nah Manrigue jden 
anderswo entbedt worben, davon habe ich feine Nachricht. 
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dafür nur das Abfteigquartier in ihrem dafigen Hofe, fo oft 
er zu Dppenheim. einfehren würde. ine fehr leichte 
Bedingniß, und die noch dazu mit Ulrichs Tode bald 
aufhörte 9%. Auch für die Höfe Sand und Steinheim 
ließ fih das Jahr 1253 günftig an. Der erfte warb von 
einer langwierigen Chikane und einer ftändigen Benfton 
befreit. Ein Herr von der Leien, vielleicht Tochtermann 
von Winterheim, hatte fich gegen den alten Vertrag 
neuerdings vogteilicher Rechte angemaßt und dem Hof mans 
cherlei Ucbel zugefügt. Da er fi mit Borftellungen nicht 
zurechtweifen ließ, ertrug man feine Zudringlichfeit, um ihn 
nicht noch mehr zu erbittern. Er ftarb endlich weg, und 
hinterließ drei Söhne. Diefe behaupteten zwar den väter: 
lichen Anfpruch, zeigten aber doch eine Mäßigung, von der 
fih die gänzliche Aufhebung der Ehifane hoffen ließ. Abt 
Walther machte den Verſuch und war fo glüdlidh, dem 
Hof von ihnen Ruhe zu fchaffen. Sie entfagten allem wei— 
teren Anfpruch, und bedungen ſich die Nachlaffe aller von 
ihnen und ihrem Vater zugefügter Unbilden 9). 


7) Ulrich farb 1255, wie H. Wenck 31, ©. 283 not. n be- 
weiſet. 

8) Auf dieſe Urkunde babe ih mich ſchon im I. Jahrhundert Cap. 
XII, S. 438, not. 19) berufen und bie heutigen Befigungen 
ber Grafen von der Leien zu Heibesheim als ein Win- 
terbeimifches Erbe gemuthmaßt. Allerdings hatten bie Chi- 
fanen der brei Xeienfchen Brüder und ihres Vaters bie ange» 
maßte Bogtei über den Sandhof zum Grund, und biefe 
Anmafung fonnte nur aus Beerbung Herdegens von Win— 
terheim herrühren, als welcher fi über dieſe Bogtei mit 
ben Klofter vertragen hatte. Ohnehin befien auch bie Grafen 
von der Leien noch heute bie Ruinen des Schlofjes, welches 
Herdegen zu Heibesheim erbaut hatte (I. Jahrhundert a. 
a. O.) und zeigen fich auch won dieſer Seite als Winterhei- 
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Dom nämlichen Hofe fielen der verwittweten Gräfin 
von Kirchel, Namens Irmentraut, jährlih 13 Mealter 
Roggen. Diefen Baht verkaufte fie mit Einwilligung ihres 
Enfeld Walther, Schenk von Limburg, dem Klofter 
um zwanzig Mark, und ließ den Brief darüber fowohl vom 
Abte von Diterburg, ald von ihren Nepoten Wernber 
von Boland, Philipp von Falfenftein und Philipp 
von Hohenfels befiegeln 1%). Auch Emich von Klon; 
beim und Berward von Elfelt erhoben vom Sandhof 


miſche Nachfolger. Es ift aljo fehr wahrfcheinlich, daß die brei 

in ber Urkunde vorfommenden Brüder von Leien von einer 
Toter Herdegens von Winterheim abftammten. Doch fan 

und will ich nicht enticheiden, ob die Leienihen Grafen die Gü— 

ter zu Heidesheim vom 13. Jahrhundert an bis heute in un— | 
unterbrochenem Beſitz, ober in fpätern Zeiten neuerdings aus ber 
Lindau'ſchen Erbſchaft wieder erhalten haben? Ob endlich dieſe 
Grafen aus dem Geflecht abftammen, das in den älteren Jahre 
hunderten unter dem Zunamen „de petra” vorlöümmt, wie 
Mafenius im feiner Zueignungsihrift an den Trieriichen Kur» 
fürften Karl Kaspar angibt, dem Joannis T. I, pag. 977 
nicht wiberfpricht, Taffe ich dahingeftellt fein. Doch fehe ich nicht, 
warum fie im 13. Jahrhundert den ſchon vorher bekannten Na- 
men de petra in lateinifhen Urkunden nicht beibehalten hät— 
ten? Wenigſtens thaten die Dymaften von Stein anders, und 
nannten fih in lateiniſchen Briefen bis auf die fpäteften Zeiten 
de lapide, 

2) Der Inhalt diefer Urkunde ift chen nicht wichtig, Aber bie 
barin vorkommenden Perfonen verdienen Rückſicht und liefern 
zur Bolandiſchen Genealogie einen merkwürbigen Beitrag. Aller- 
dings war die Gräfin Irmentrud von Kirchel eine Frän- 
lein aus dem Haus Boland, Denn fie nennt die drei Bo— 
ländifhen Herren, Wernher von Bolanden, Philipp 
von Falkenſtein und Philipp von Hobenfels, vie unter 
fi) Bruderlinder waren, ihre Nepoten, alfo nicht von ihr jelbjt ab» 
ſteigende. Denn wenigftens Philipp von Hohenfels hatte 
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ald Bafallen der Rheingrafen Wernher und Sifrid 11) 


gewiß Feine Gräfin von Kirchel, fondern eine Wilbgräfin 
zur Mutter, Gie waren alfo Seitenenfel oder Bruderſöhne ber 
Irmentrant; fie aber eine Tochter Wernhers II, Schwes 
fir Wernhers IV, und Bbilipps I won Boland, beren 
erfter Wernhern von Boland und Philipp I von Fallen- 
ftein, dev andere Philipp I won Hohenfels gezeuget hatten. 
Vergleihe das Bruchftüd der Bolandifhen Stammtafel in 
ber Genealogie Chriftians IT, Tab. II. Eine andere Beichaf- 
fenheit hat es mit Walther, Schenk von Limpurg. Diefer 
war ohne Zmeifel ein abfteigender Enkel, und von einer Tochter 
Irmentruds geboren. Denn er nennt fie in feinem Wille» 
briefe Großmutter (Avia) und gibt fih als nöthigen Erben 
ber von ihr feilgebotenen Gefälle an. 

1) Wir wollen, zugleich zur Vervollſtändigung der Familiennachrich- 
ten über die Rheingrafen, (vergl. oben Cap. I, S. 27,) hier noch 
eine genealogiihe Nachleſe halten. Der dort: aufgeführte Em- 
bricho II, ältefter Sohn des Nheingrafen Wolfram von ber 
Bolandiihen Guda, und Enkel Sifrids von Stein und ber 
Rheingräfin Lutgarde, hatte zwei Brüder Werner und Si- 
frid, den Bifhof von Regensburg. Dies erhellet aus bem 
Chronogr. Alberih bei Joann. T. I. p. 594. Eine neue Ta- 
belle dieſes Geſchlechts, wie fie durch den gelehrten Forfcher 
Schott mir f. 3. mitgetheilt wurde, theile ich hier um fo lieber 
mit, ba faft ihre ſämmtlichen Mitglieder im ımferer Klofterge- 
dichte irgend einmal auftreten, 

Embrido I, Rheingraf 
Gem. N. N. 
TE — — — 
Embrido ll, Lutgardis, Albers, 


+ 1194, ohne Kinder. Gem. Sifrids Abt zu Eberbach. 

von Stein. 

— U 
Wolfram 

Erbe Embridos II, 
Rheinaraf von Stein, 
Sem. Guda von Boland. 
— — — —— — 
Embricho II. Werner J. Sifrid I. 
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einen ftändigen Zins von 8 Malter Korn, 2 Ohm Wein und 
einigen Geldern. Abt Walther löste nach einigen Jahren 
die Benfion ein und die Lehenherren willigten in den Ver— 
fauf 12). 

Der Hof Steinheim ward mit einem Gut zu Ig— 
ftadt vermehrt, das Wolfin, ein rheingauer Edelmann, 
mit feiner Gemahlin dem Klofter vermachte, und die Aeb— 
tiffin von Altmünfter zu Mainz in Gefellfchaft Gott— 
frieds von Bigen feierlich betätigte ?3). 

Beträchtlicher war bald hernach eine zweite Schenfung, 


. Mebrigens habe ih Albero, ben fechsten Abt von Eher 
bad, nur vermuthungsweile bier angefügt. Daß er ein Ber 
wanbter Wolframs war, ift oben (®. I, S. 401) gezeigt. Nur 
babe ih nicht ermitteln Können, ob diefe Berwanbtichaft mit dem 
Rheingrafen von väterlicher ober won mütterliher Seite her— 
rühre. (Vergl. die vervollftindigte Genealogie ber Rheingrafen 
bei Bodmann Rheing. Altertb. 1, S. 568.) 

12) Die zwei Rheingrafen nennen fich in ber Urkunde „Fra- 
tres uterini,” welcher Ausdrud nah bem echten Tatei- 
nifchen Wortfinne Halbbrüber von einer Mutter anbeutet. Zu— 
verläffig waren fie aber volle Brüder von beiden Aeltern, nnd 
das Beiwort uterini muß bier nach deutfchem Sinne für leib— 
lihe genommen werben, woburd wir in unferer Sprache ge- 
meiniglih rechte ober won beiden Seiten volle Brüder anzeigen. 
Daß dieſer lateinische Germanismus im Mittelalter gäng und 
gebe war, erhellet aus ber im vorhergehender Note 10) bemerf- 
ten Urkunde der Herren von der Yeien. Denn auch dieje nen- 
nen fich darin „Fratres uterini,” und erflären doch ganz deutlich, 
daß fie alle drei won einem und demſelben Bater abſtammen. 

13) Die Aebtiffin von Altmünfter beftätiget die Schenkung aus 
ordentlicher Autorität. Denn fie thut von Erſuchung oder ei— 
nem andern Titel dazu feine Meldung. Entweder war fie alfo 
Wolfins Lehnfrau ober fie befaß mwenigftens zum Theil bie 
Herrichaft von Igſtadt, und befräftigte mit dem Herrn von 
Bigen, als ihrem Bogte, das Vermächtniß. Wenigftens hatte 
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wodurch derfelbe Wolfin und fein Bruder Gerhard 
alfe ihre Boländifchen Lehengüter zu Ober- und Nie- 
derwalluf dem nämlichen Hof freiwillig anwieſen. Die 
zwei Brüder Wernher von Boland und Philipp von 
Falfenftein Hatten dazu die unbefchränfte Vollmacht er: 
theilt. | 
Nach einem zwanzigjährigen Stillftande ward der Bir: 
ferhof von der Gemeinde Eſenheim, die ihm ein dop- 
peltes Eervitut aufbringen wollte, neuerdings befehdet. 
(Eiferfüchtig gegen die Rechte des Hofs in ihrer Feldgemar: 
fung verfuchte fie, wenigftens in eine Parität zu Fommen, 
und fich auch das ganze Hoffeld dienftbar zu machen. In 
diefer Abficht ufurpirte fie mit ihren Heerden die Flöfterliche 
PBrivatweide und einen nach ihrer Bequemlichkeit durch die 
Birfer Fluren eigenmächtig abgeftedten Weg. Die Brüs 
der ſetzten fich der beabfichtigten Neuerung entgegen und zank— 
ten fich eine Weile mit ihren mißgünftigen Nachbarn herum. 
Endlih trat Wernher von Boland, ald Vogt über 
Efenhbeim, ind Mittel, und ftiftete einen gütlichen Vers 
gleih. Kraft deſſen gab das Klofter an die Gemeine 
zwei Morgen, ein Biertel Wiefe ab, und räumte ihr einen 
minder fchädlichen Weg durch feine Fluren ein. Dagegen 
ward alle jenfeitige Anmaßung aufgehoben, und die Efen- 
heimer mußten jowohl auf den angemaßten Weg als auf 
die Gemeinfchaft an der Hofweide verzichten. Diefer Vertrag 


dies anfehnliche und unter den Mainzern älteſte Kloſter meh» 
rere Ortfchaften z. B. Budenheim und größtentheils Hei— 
besheim in feinem Eigentbume, wie auch große Vafallen, wo— 
rumter fi die Grafen von Zweibrüden und bie Rhein- 
grafen befanden (bet Kremer Orig. Nass. T. II, pag. 218. 
219.) Bis in bie jüngften Zeiten bfieb aber demjelben nur, wie 
auch zu Budenheim und Heidesheim, der Zehente übrig. 
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ward auf Mitfaften 1254 zu Efenheim öffentlich gefchlof- 
fen, und von demfelben Dynaften mit einem Briefe beurfuns 
det, worin er die damaligen fechs Brüder zu Birfen feine 
fonderbarften Freunde nennet. 

Zu gleicher Zeit gelang ed dem Abt Walther umd 
den Eeinigen, ihrem Lieblingshof Wahl heim abermal eine 
wichtige Erleichterung zu verfchaffen. Deſſen Güterftod bes 
griff einige Huben Landes in der Hahnheimer Feldge— 
marfung, die mit ſchweren Frondienften und Geldſteuern 
behaftet waren. Die Befiter mußten nämlich dem dortigen 
Vogt jährlich 12 Morgen Ader dreimal auf ihre Koften bauen, 
24 Morgen fchneiden, aufbinden, einfchenern, 40 Malter 
Früchte ausdrefchen und auf zwei Meilen Wegs oder bis 
an einen fchiffbaren Strom abführen, 14 Heumacher einftel- 
len und dazu eben fo viele leichte Pfennige zahlen, auf 
Gründonnerftag 7 Hahnen und 70 Gier zinfen, um 
das dem Vogt eigne Gut in die Länge von 52 Schuhen eis 
nen Hag oder Graben errichten und unterhalten, mit den 
übrigen Hübnern ein Feldthor 17) zum Echug der Fluren 
herftellen, und fowohl zur ordentlichen Bethe, ald zu fonftie 
gen Geldanlagen nad Verhältnig beitragen '°). 

Ein fo mannichfaltiged Servitut lag den Eberbacher 
hart auf; und der Drud ward ihnen gewilfermaßen fühlba- 
rer, nachdem es ihnen feit einigen Jahren geglüdt hatte, den 


7) Feldthore, in ber gemeinen Landſprache Falter oder Fall- 
thore genannt, waren und find im manchen Gegenden noch heute 
bei geſchloſſenen Feldgemarkungen gegen die Einbrüde der Vieh 
heerden in die Saaten gebräuchlich, und bei Nachtweiden nöthig, 
um den Ausbruch des Viehes zu hindern, 

18) Da hätten wir dann ein nenes Verzeichniß ber von den Vögten 
abgedrumgenen Leiftungen und der dadurch eingeführten ober doch 
unterhaltenen Leibeigenſchaft. 
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Hof von andern minder läftigen Verbindlichkeiten zu befreien. 
Man nahm fich daher vor, denfelben, es fofte was es wollte, 
auch von diefem Joche der Leibeigenfchaft los zu machen; 
und führte fie mit beften Erfolg aus. Die Vogtei zu Hahn: 
heim und die mit ihr verbundenen Rechte oder Anmaßungen 
ftanden dem berühmten und in dafiger Gegend mächtigen 
Philipp von Hohenfels zu 1%). Gr war eben fein 
Freund der Klerifei, dennoch aber gegen Eberbach fihon 
in mehreren Fällen nicht ungeneigt. Darauf gründete man 
feine Hoffnung und bot ihm den Abfauf der Servitut an. 
Ihr jährlicher Betrag war zu 3 Marf und alfo nach dama- 
figem Zindgange das Capital zu 30 Marf gefchägt. Allein 
Philipp wollte fih bier nicht an den Curs binden, und 
fpannte feine Forderung um 10 Marf höher. Das Klofter 
wollte die gegenwärtige, vielleicht unwiderbringliche Gelegen- 
heit nicht verlieren, ſchlug um 40 Marf ein und vollzog 
den wichtigen Kauf, worin Philipps zwei Söhne, Phi— 
lipp und Wernher, ohne Anftand willigten. 

Mit alledem hatte der Handel aber noch feinen reiht: 
lichen Beitand. Die Hohenfelfer trugen die Hahn- 
heimer Vogtei mit ihren Rechten vom Grafen zu Vel— 
denz, der Graf vom Klofter Lorfch oder nach Eingang 
beiten Fürftenthums vom Grzftifte Mainz zu Lehen. Beide 
mußten aljo ihren Gonfend dazu geben, wenn der Verkauf 


#9) Er war zugleich Vogt oder Herr zu Weifenau, Laubenheim, 
Bodenheim, Bifhofsheim, Nadenheim, Ebersheim, 
Mumenbeim, und plagte die Mainzer in diefen Orten be- 
güterte Geiftlihkeit jo arg, daß er 1268 von Erzbiihof Wer: 
ner excommunicirt ward. Nach zwei Jahren ging er im fich, 
gab den Stiften zu Mainz Satisfaction und erhielt die Abfo- 
fution, bei Gud. T. I, pag. 694 flgd., und Joannis T. I, pag. 
615 ad N. IV, unb pag. 616, n. 4. 
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gültig fein follte.e Um dieſen leichter zu erhalten, erforen 
fie aus ihrem Allovialfond ein gleichhaltiged Gut zu Un: 
fenbach, mit dem fie ven verfauften Theil de8 Hahnhei— 
mer Lehens erfegten. Alsdann traten fie ihre Wogteirechte 
über Eberbachs dafige Huben dem Grafen von Veldenz, 
der Graf dem Erzbifchof Gerhard I zu Mainz feierlich ab, 
und der Erzbifchof erließ dem Hof Wahlheim aus befon- 
derer Neigung für das Klofter die ganze Servitut 29%). Die 
Klofterfaffe war von ihrer Schwindſucht noch nicht fo wie: 
der hergeftellt, daß ſich der Kauffchilling daraus hernehmen 
ließ. Abt Walther nahm daher zu dem alten Klofterfreund 
Konrad, dem Marianifchen Kuftos zu Mainz, feine 
Zuflucht und diefer unerfchöpfliche Wohlthäter half ihm auch 
hier mit feiner Baarichaft aus der Noth. Er fchoß die 
40 Mark dar, und ließ fich zwar diefelben, fo lange er lebte, 
mit 5 Marf jährlich verzinfen, die aber nach feinem Tode 
dem Eberbacher Konvent auf feinen Jahrtag zur ftändi- 
gen Azze dienen follten 21). 


20) Im Jahr 1274 trat der Domfänger von Worms als Bogt zu 
Hahnheim anf und forderte von Eberbahs daſigen Huben 
feine Gebühren. Sie wurden ihm aber von Schiedsrichtern ab» 
erfannt, und er felbft entfagte feinem Anfpruch, nachdem man 
ibm den gejchehenen Ablauf und die darüber ausgeftellte Urkunde 
Gerhards I. vorgelegt hatte. Der Heine Ort fcheint alſo da 
mals mehreren Vögten theilweife unterwürfig geweſen zu fein, 
wie auch bei andern Ortfhaften 3.8. Dienbeim, Weißenar 
der Fall war. Bei diefer Simultät von Vögten geſchah es Dann 
leicht, daß einer feine Gerichtsbarfeit in des anderen Bezirk aus- 
bebnte: und bier jcheint eben ſolch eine Ueberſchreitung aus Unwiſ⸗ 
jenheit gewagt worben zu fein. Ueber bie Habnheimer Boy 
tet des Wormfer Domfängers und feine irrige Prätenfion am 
Eberbachs dafige Güter beſitze ich zwei Urkunden in alter Ab- 
fchrift, die aber fonft feinen weitern Aufſchluß enthalten. 

21) Das Klofter mußte hier jährlich von vierzig Marl Kapital fünf 
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Alle bisherige, obſchon zum Theil beträchtliche Errungen— 
fchaften waren nur SKleinigfeiten im Vergleiche mit einem 
neuen Hofgut, das Abt Walther im Jahr 1255 durch den 
vortheilhafteften Kauf dem Klofter anichaffte.e Die Abtei 
Arnftein an der Lahn beſaß zu Gernsheim einen 
weitichichtigen Landbezirf, der unter feinem urjprünglichen 
Namen Brenfenfeld noch heute dafelbft befannt ift 22). 
Er begriff in ungertrennter Flur mehr ald 30 Huben, die 
aber freilich an Güte fehr unterfchieden, wenig urbar, und 
ihren Herren wegen der weiten Entfernung minder einträglich 
waren. Diefer Umjtand machte ihnen das obgleich weit- 
fchichtige Gut unwerth, und fie zu deſſen Veräußerung ges 
neigt. Dazu fam der Verfall ihrer Finanzen, wodurch die 
Neigung in wirklichen Beſchluß überging. 

Auch das von feiner Stiftung an ſchon fehr reiche 
Klofter Arnjtein war nach faum hundert Jahren feiner 
Eriftenz durch was immer für widriges Schidfal fo herab» 
gefommen, daß es fich nur mit Verkauf eines Theils feiner 
Ländereien aus der Noth zu helfen wußte Diefe mag nun 
eben fo groß und dringend nicht gewejen fein, als fie von 
Abt und Konvent im Brief angegeben wird. Ohne Zweifel 
war fie aber doch fo fcheinbar, daß fie dergleichen Ent— 
ſchließung gegen den Verdacht einer muthwilligen Verſchwen— 


Mark zinfen, und alfo eine Mark über den gemeinen Curs. 
Es durfte aber auch das Kapital jelbft nicht wieder zurüdzahlen, 
22) Ob dies Gut feinen Namen von ber urfpränglichen Eintheilung 
ber Felder in Fränfifhe, Saliſche und Fiskaliſche, 
(terra Franca, Salica, Fiscalis), deren jene frei, diefe bienftbar 
waren, (bei Shmidt ©. d. D. Th. I, 8. I, Cap. 8. ©. 314 
U. 9.) kann ic) nicht enſcheiden. Soviel ift gewiß, daß jelbiges 
bie jeinem Namen entſprechende Freiheit von jeher behauptet bat, 
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dung rechtfertigen Fonnte 233). In folcher Lage fiel alfo das 
2008 zuvorderft auf das ihnen faſt unnüge Frenkenfeld. 
Eie boten es den Eberbachern feil, die fchon eben daſelbſt 
mit der jüngjt erworbenen Aue, und faum eine Meile davon 
mit mehreren Höfen angeftedelt waren. Abt Walther um 
die Seinigen nahmen die ihnen fehr willfommene Gelegen: 
heit bereitwillig an, fchloffen um vierzig Kölnifhe Marken 
den anfehnlichen Kauf und machten fih dad Frenfenfeld 
eigen. Abt Ortwin und Konvent zu Arnftein beurfun- 
deten ihren Verkauf, und fagten Eberbach eine dreijährige 
Gewährfchaft gegen allen Anſpruch zu. 

Unter fo vielen Kaufbhändeln, die und bisher in diefer 
Geſchichte vorfamen, ift fein einziger, bei dem fich der Kauf 
Ichilling mit dem Feldmaße fo gar ungleich verhalte? Neun- 
hundert Morgen Landes um vierzig kölniſcher Marfen, 
oder im höchſten Anfchlage vierzig Reichsthaler heutiger 
Währung? So weit immer die damaligen Güterpreife theils 
wegen Seltenheit der Münze, theild wegen Menge ver noch 
öden Ländereien unter dem heutigen Tarife ftanden, findet 
fich doch bei vorliegendem Kauf ein zu ungeheurer Unter 
fchied und auch vom damaligen Curſe auffallender Abftich. 
Denn nur erft vor ſechs Jahren hatten die Eberbacher von 


23) Wir fehen hier in einem und bemjelben Zeitraume nun ſchon bas 
dritte Klofter (Ilbenftadt, Eberbad, Arnftein) zur Dürf- 
tigfeit berabgebradt. Allerdings muß aljo damals in der rheim- 
hen Gegend ein für die Klöfter gleich fataler Unftern geleuchtet 
haben. Die einer Anardie ähnliche Unordnung im deutſchen 
Reiche, das won daher überhandgenommene Fauftrecht und bie mit 
diefem regelmäßig verbundenen Räubereien an Unwehrhaften und 
minder Mächtigen, wie die Klöfter waren, mögen wohl zu biefem 
Berfall das Meifte beigetragen haben, Wir werden jogleih ein 
ausgezeichnetes Beijpiel folder Raubfuht vor Augen befommen. 
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einem andern Klofter den nicht gar weit von Brenfenfeld 
entlegenen und faum die Hälfte von Land enthaltenden Hof 
Nievhaufen um 300 Marfen erfauft, die mit den vierzig 
Marken für das weit mehrhaltige Gut zu Gernsheim fehr 
fontrajtiren. 

Diefe Ungleichheit fann und muß alfo nur in 2ofals 
und Perfonals Umständen ihren Grund haben. Das Klofter 
Arnftein war reichlich mit Zehenden und in feiner Nähe 
auch mit großen Ländereien begabt. Mit diefem genugfam 
beichäftiget wollte ed auf ein fo ferned Gut, wie dad Fren— 
fenfeld, feine Baufoften risfiren. Zur Verpachtung fanden 
fich feine Liebhaber, weil die Bürger zu Gernsheim in 
ihrer innern Feldmarfe noch Yand übrig batten, und fich mit 
dem Anbau eines abgelegenen Außenfeldes nicht abgeben woll« 
ten. Das Frenfenfeld lag alfo wie verlaflen da; und 
die Arnfteiner wollten e8 lieber um ein geringes Stüd 
Geld veräußern, ald ohne Nuten beibehalten. Da die Eber— 
bacher nicht gewiß vorausjehen fonnten, ob und wie weit 
fie mit der neuen Erwerbung Glüd haben würden, fo ift ed fein 
Wunder, daß auch fie den Preis, foviel fie fonnten, herabzu— 
ftimmen fuchten. | 

Der Anblick des Landes ſelbſt gebot ihnen folche Vor— 
fiht und Behutfamfeit. Zuverläfftg würden diejenigen fehr 
irren, welche das damalige Frenfenfeld nach feiner gegen- 
wärtigen Geftalt beurtheilen wollten. Es war öde, größtens 
theils Wildniß, und fein ganzer Anbau, wie er heute da ift, 
die Arbeit von 3 Jahrhunderten. Die Eberbacher begans 
nen zwar fogleich das eroberte Land urbar und fich ergiebig 
zu machen, bauten in deſſen Bezirf einen Hof, von dem noch 
heute der Namen übrig ift 2%), und flurten einen Theil der 


24) Der Name Frenkenfeld mit einem Hof oder vielleicht Meinen 
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großen Wüfte an. Allein diefer erfte Verſuch erftredte ſich 
nur auf einige Diftrifte, bei denen man die Gultur am 
beften angelegt glaubte und von der daraufgehenden Arbeit 
feinen Undanf erwartete. Daher noch heute die Zehentfrei= 
heit diefer erften Neurote, die in der Folge zwar öfters an- 
gefochten, aber auch immer und bei verfchiedenen Gerichten 
betätigt worden. Der weit größte Umfang blieb aber bis 
auf fpätere Zeiten in feiner Brache liegen, und ward meiftend 
nur erft im 16, und 17, Jahrhundert nach mancherlei be— 
fiegten Widerfprüchen in heutigen Stand geftellt 25). 

Noch vor dem fo wichtigen Kauf glücdte es dem Abt 
Walther, eine ftattliche Erbfchaft aus räuberifchen Händen 
zu retten, Ulrich der Lange, Bürger zu Frankfurt, und 
Gertraud, feine Gattin, hatten dem Kloſter fieben Huben 
Landes zu Rödelheim mit angehörigen Wohnftätten ver- 
macht. Mllein zwei edle Brüder von Bommersheim, 


Derthen war fhon im 9, Jahrhundert befannt und kömmt in 
bem Codex Laureshamensis bei Lamei pag. Rhe- 
nens,. und Wend BI S. 28 not c) N. V vor. Dies alte 
Vorwerk oder Dörfchen ging aber in der Folge wieder ein, ward 
von den Eberbahern dur Erbauung ihres Srentenfelder 
Hofs erneuert, und erlofch abermal bis auf das Andenken in 
bem feinem chemaligen Standpunkt noch heute anklebenden Na- 
men, Das Klofter fiedelte fih dafür in Gernsheim ſelbſt am. 

25) Ein großer Diftrift war eigentlicher Wald und hieß der Münch— 
wald. Der übrige noch ungebaute Theil war eben auch durch 
Länge ber Zeit vwerwildert, und in beiden batte die Gemeine zu 
Gernsheim die ‚Viehtrift hergebracht. Sowohl dieſe Servitnt, 
als bejonders auch die im 16. Jahrhundert jhon mehr auf Das 
Forſtweſen bedachte Landespotizei machten dem Klofter gegen wei— 
tern Anbau mande Schwierigkeiten, die endlich durch einen Ber- 
gleih mit dem Kurfürjten gehoben wurben, wie es fi in ber 
Folge zeigen wird, 
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Schelmen zugenannt, verwarfen nach beider Tode das Te— 
ſtament und nahmen das große Legat eigenmächtig in Be— 
ſitz. Dieſe Gewaltthätigkeit fiel in den für Deutſchland un— 
ſeligen Zeitraum, da in dem durch zwei Mitwerber getheil— 
ten Reiche der Landfrieden ſchwankte, die Geſetze ſchwiegen 
und das leidige Fauſtrecht ungeſtörten Lauf hatte 27). Bei 
folhem Ungeftüm mußten alfo die Eberbacher laviren, 
und in Grwartung befferer Tage gefchehen Tafien, was fie 
nicht hindern fonnten. Wie ſich aber nach dem Tode Fried- 
rich8 II und jeined Sohnes Konrad IV die geift- und 
weltliche Eintracht wieder einftellte, nahmen fie der Zeit 
wahr, fuchten das wichtige Legat zu vindiziren und belang- 
ten die Ufurpatoren bei dem päpftlichen Gerichte. Die fchon 
erwähnten Stiftöprälgten, der Scholafter und Sänger zu ©. 
Stephan in Mainz, hörten die Partien an, wogen ihre 
Gründe mit einander ab, und ed war an dem, daß die zwei 
Schelmen verdammt werden follten. Sie famen aber dem 
Ausspruch zuvor, erfannten das Unrecht ihrer Anmaßung, 
räumten dem Klofter das Rödelheimer Legat freiwillig 
ein und entfagten nicht nur vor dem päpftlichen, jondern 
auch vor dem Neichditadtgerichte zu Frankfurt allem wei- 
tern Anſpruch. 

Bald hernach ward ein andered Vermächtniß angefoxh- 


#7) In der Urkunde felbft heißt es: „Que bona fratres dieti 
Scelmones — indebite tenuerunt et hoc memoratam ec- 
clesiam (Eberbach) de necessitate oportebat sustinere, quia 
„tum propter statum terre pessimum de ipsis non 
„potuit aliquatinus consequi justitie complemen- 
„tum“ Ein gerichtliches und darum entſcheidendes Zeugniß 
von bamaliger Unordnung in Deutjchland, zugleich aber auch ein 
wahrſcheinlicher Fingerzeig anf bie Duelle bes damaligen Ber- 
falls mancher Klöfter. 
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ten, der Zmift aber durch mwechjelfeitigen Edelmuth verglichen. 
Embricho, ein junger Edelmann, hatte dem Klofter Eber- 
bach fein ihm ald einzigem Sohn vom Vater angeftorbe- 
ned PBatrimonium zu Derheim angewiefen und fich viel- 
leicht felbft zum religiöfen Stand darin entfchloffen. Er 
ftarb aber darüber weg, und nun gab ed, wie gewöhnlic, 
eine Proteftation gegen das Teftament. Die in zweiter Ehe 
noch lebende Mutter nahm feine Verlaffenfchaft in Anſpruch 
und als Inteſtat-Erbin zugleich in Beſitz. Doc Fam «6 
darüber zu Feinem Prozeß. Die Mönche, entweder aus Be 
fcheidenheit oder aus Mißtrauen auf ihr Recht, beftanden 
nicht auf der ganzen Erbfchaft, und die Mutter war nicht 
ungeneigt, einen Theil davon abzugeben. Bei diefer wech. 
felfeitigen Stimmung war man nicht weit von einem Ber: 
gleich entfernt, der dann auch unter Vermittelung des Pa- 
ftord zu Nierftein zu Stande kam. Das Klofter befries 
digte fich mit einem Drittheile des Guts zu Derheim ober 
ſtatt deſſen mit 20 Mark, und überließ der Mutter den Reit 
der Erbfchaft. 

Auch der Hof zu Oberheimbach nahm unter Abt 
Walther merklih zu und ward 1257 mit einer eignen 
Kapelle vor andern ausgezeichnet. Konrad von Dorenm 
burg, ein Burgmann von Caub, hatte mit feiner Gattin 
Irmengard feine Leibeserben, und darum den frommen 
Schluß gefaßt, wenn er fie überleben würde, feine übrigen 
Tage mit Verlaffung der Welt in Eberbach Gott zu wid— 
men. Um fich den Eingang dahin vorzubereiten, oder auf 
den Fall feines früheren Todes gewiffermaßen zu erjegen, 
beftimmte er alle Güter und Renten, die er zu Diebad, 
einem nicht weit von Heimbach entlegenen Dörfchen, befaf, 
zu feiner Ausftattung und trat fie 1255, mit Einwilligung 
feiner Frau, dem Klofter wirklich ab. 
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So wohl zu dem religiöfen Vorſatz, als zu der daraus 
gefloffenen Schenfung hatte fich Konrad ohne Zweifel durch 
dad Beifpiel und Zureden feines Landsmanns Witgins 
beftimmen laffen, der ſchon fange vorher im nämlichen Klofter 
der Welt entfagt hatte. Diefer eben auch aus einem Edel— 
gefchlechte zu Diebach gebürtige Mönch interefjtrte fich mit 
befonderem Eifer für den Heimbacher Hof. Nicht zufries 
den, mit eignem Einbringen und Grwirfung fremder Wohl- 
thaten defien Giüterftod vermehrt zu haben, wollte er ihm auch 
durh Stiftung einer Kapelle ein vorzügliches: Anfehen 
verfehaffen. In diefer Abficht fammelte er von feinen Ver— 
wandten und Landsleuten Beiträge, und die Kollefte fiel fo 
ergiebig aus, daß er feinen Plan ausführen Fonnte. Die 
Kapelle ward vollendet, und mit ihrem Altare vom Mainzer 
Meihbifchof Dietberich 1257 für die öffentliche Andacht 
feierlich eingefegnet, wie aus der im Original vorhandenen 
Dentichrift erhellet 2°). 

Diefe war nun die erfte Kapelle, die man abfichtlich 


25) Diefe zur Erinnerung an die gedachte Weihung angefertigte Dent- 
tafel lautete: Anno Dni MCCLVII dedicata est hee capella et 
altare postera die B. Andree Apostoli a venerabili demino 
Theoderico Vironensi episcopo sub D. Walthero abbate Eber- 
bacensi et sub fratre Cunrado dicto cognomine Comes, tunc 
magistro eiusdem curie, procurante Dno Widegouno monacho 
Eberbacensi. In der Urkunde gejchieht won dem Orte, wo die Kapelle 
beftand, feine Meldung. Dadurch war ber oft belobte P. Ste— 
phban Burger in Irrthum verführt, indem er, won ber gegen- 
wärtigen Lage getäuscht, Diefe Kapelle nah Tredhtingshanien 
verfette, wo noch wirffich eine bejteht, da bingegen jene zu 
Heimbach ſchon Tängft eingegangen. Zuverläffig ift aber bier 
die Rebe von der Kapelle zu Heimbach, wie fih auf das Jahr 
1270 offenbar zeigen wird. Ohnehin war die Kapelle zu Tred- 
tingshaufen nur erft am Ende bes 13, Jahrhunderts ge- 
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bei und wegen einem auswärtigen Hof erbaute. Denn die 
zwei älteren zu Hadamar und Epei hatten fchon vorher 
eriftirt, ehe fie den Höfterlichen Höfen zur Dienftbeforgung 
übergeben worden. Das Heimbacher Beilpiel zog aber 
bald auch anderdwo dergleichen Hoffapellen und mit diefen 
eine wichtige Aenderung in der Disziplin felbft nach fid. 
Um folche nicht müßig da ftehen zu laffen, ftellte man zu 
ihrer Bedienung auf den Höfen Mönche an, und trug ihnen 
zugleich die Inſpection über dafige Haus- und Landwirth— 
Schaft auf. Ohnehin war diefe nach ſchon eingeführter Ver— 
pachtung der Güter mehr eingefchränft und mit dem Prieſter— 
ftande verträglicher. Dadurch wurden die Brüder dafelbit 
entbehrlich, und von Prieſtern nach und nach ganz abgelöft. 

Früher war Died der Fall bei Höfen, die im Mittel 
der Drtfchaften beftanden. Gewöhnlich trugen die Bürger 
felbft zur Grrichtung der dortigen Kapellen nicht nur ihre 
frommen Wünſche, fondern auch zu den Baufoften milde 
Gaben bei und verlangten dann auch in denfelben zur Pfle— 
gung ihrer Andacht öfteren Gvtteödienft. Die Procuration durch 
befoldete Beamte war Foftfpielig, und das Volk, wenn je, be: 
fonderd damals weit beffer für Mönche, ald Weltpriefter ge: 
ftimmt 2°) Man gab alfo dem andächtigen Hang nad 


ftiftet. Uebrigens war die Denkichrift ohne Zweifel nah dem 
Brauche der Zeit in einer Tafel neben dem Altar aufgehängt, 
und dadurch bie Kapelle, ohne Nennung des Orts, deutlich gemug 
beftimmt. 

23) Nie ftanden die Mönche bei dem chriftlichen Bol in einer jo be 
ben, allgemeinen und übertriebenen Achtung, als in der Mitte 
bes 13. Jahrhunderts, Als wenn die von ihnen ober im ihren 
Kirchen gelefenen Meffen größern Werth hätten, verließ man bie 
Pfarrlirhen und die ordentlichen Paftoren behielten kaum Schafe 
übrig, die fih won ihnen weiben Tiefen, Daher bei Vielen ber» 
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und befegte die Höfe zur ftändigen Bedienung der Kapellen 
mit Konventualprieftern. So wid man zum Zwecke eines 
höheren Guts von der Regel ab, welche den Mönchen das 
Klofter, die auswärtigen Höfe nur den Konverfen zur 
Mohnung anmwies. 

Nach fo vielen rühmlichen und für fein Klofter heil- 
famen Verrichtungen zog fih Abt Walther zurid und legte 
den Stab freiwillig nieder. Die Abdanfung felbft ift außer 
Zweifel. Denn er fümmt in den Jahren 1262, 1263 und 
1264 ald refignirter Abt vor. In welchem Jahre fie aber 
geichehen fei, läßt fih aus den bis nun gefundenen Nach: 
richten mit Gewißheit nicht beftimmen. Als wirklicher Abt 
fommt er am erften Dezember 1257 zum lebten und fein 
Nachfolger im Jahr 1260 zum erften Male vor. Seine 
Refignation fällt alfo zwifchen 1257 und 1260, Ich fege 
fie ind Jahr 1258 und werde bald hernach den Grund mei— 
ner Bermuthung darlegen. 

Die Entfchließung dazu hatte er aber vermuthlich ſchon 
früher gefaßt, und fich in diefer Abficht vor mehreren Jahren 
einen Koadjutor zu feiner Nachfolge ernennen laſſen. Dieſe bis 


jelben bittere Eiferfucht, Klagen und Berleumbungen, welche fie 
durch den verrufenen von S. Amour in einem giftigen Buche 
gegen die Mönde der Welt vorlegten. Sie verfehlten ihren 
Zweck. Wie derlei enthufiaftiiche Gefinnungen durch öffentliche, 
birefte Beftreitung gewöhnlih nur mehr einwurzeln, jo ging es 
aud bier. Saint Amours Buch warb vom Bapft gebranb- 
markt, und die Mönche ftiegen in- der gemeinen Achtung um fo 
höber, jemehr fie von den Weltgeiftlihen angefeinbet wurden. 
Die Vollsneigung galt zwar hauptſächlich den nur erft neulich 
entftanbenen Mendifanten. Doch nahmen aud bie alten Mönche 
befonders da einigen Theil daran, mo feine Bettelmönche ange- 
fiebelt waren. Die Heimbacher Kapelle ſelbſt wird ums davor 
nach einigen Jahren einen Beweis liefern, 
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anher verborgene, im ganzen Ciſterz feltene 30) und in ber 
Gefchichte Eberbachs einzige 31) Thatfache von der Art er 
hellet aus einer Urfunde vom Jahr 1254, worin Walther 
felbft einen gewiffen Abt Werner ausprüdlich feinen Nach— 
folger nennt 32). Der Inhalt des Briefs erfläret dieſen 
Sinn ganz deutlich. Abt Walther hatte einen beträct- 
lihen Weinberg erfauft und deſſen jährlichen Ertrag, außer 
3 Marf für Del zu 4 Ampeln, dem Gonvent zu Pitanzen 
beftimmt. Damit fein milde Vermächtniß mit ihm nicht 
abfterben möchte, ließ er ed von Abt Werner, feinem 


°0) Zwar hatte fih ber h. Stephan, britter Abt und ber eigent- 
lihe Gefetgeber von Eifterz bei lebendigem Leib einen Nach— 
folger wählen laſſen. (Exord. M. Dist. I, Cap. mihi XXX.) Er 
hatte aber jelbft vorher den Stab niebergelegt, und bies fein Bei- 
fpiel Die im den zwei erften Jahrhunderten fo zahlreiche Refignatie- 
nen veranlaßt. Aber die Ernennung eines Nachfolgers mit ber 
bloßen Anwartſchaft, oder Roadjutorie im legalen Sinne, kam mir 
in den Annalen von Cifterz noch nicht vor. 

31) Selbft das fonderbare Faktum des Eberbadher Abts Mefrib, 
ber aus eigener Bewegung 1197 die Koabjutorie zu Arnsburg 
übernahm, ift mit dem vorliegenden nicht parallel. Denn Me- 
frid gab den Stab von Eberbach auf! und trat als wirklicher 
Gehülfe des alten Abts Meingot die Arnsburger Berwal- 
tung an. (©. oben B. I, Cap. XI, S. 376.) Dies war aber kei 
unjerm Walther der Fall nit. Er feste nach Ernennung 
feines Nachfolgers die Regierung zu Eberbach noch ſelbſt um 
allein mehrere Jahre fort, und Werner, fein Koabjuter, br 
hielt eben feinen auswärtigen Stab bei, ohne vor Walthers 
Refignation an Eberbahs Berwaltung einigen Theil zu neh 
men. Bier trat aljo eine fanonifche, zu Eberbach uud vielleicht 
im ganzen Cifterz noch nie erſchienene Koabjutorie ein, 

2) „Assignavimus hanc vineam conventui, de consensu D. 
„Wernheri abbatis Successoris nostri statuentes, 
„ut etc.” 
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fhon ernannten Nachfolger, gutheißen und beftätigen. 
Diefer war alfo Walthers Koadjutor im Fanonifchen Sinne. 
Mer er und wo er fchon vorher Abt gewefen fei, werben wir 
im nächſten Gapitel jehen. 


Walther lebte nach feinem Rückzuge wenigftens noch 
6 Jahre, und fah feinen dritten Nachfolger. Jahr und 
Tag feines Hinfcheidens find eben fo, wie feine Grabftätte, 
ganz unbekannt. Aber weit auffallender ift, daß auch fein 
Namen und Andenken bisher erlofchen waren 3), ob er 
gleich mit feinen Thaten vor vielen andern die Unfterblich- 
feit verdient hatte. Den einzigen Ruthard ausgenommen 
hat feiner von den Aebten das Föfterliche Patrimonium fo 
reichlih vermehrt. Der Hof Riedhauſen, von erfter 
Größe, das noch wichtigere Frenfenfeld, und die faft 
eben fo beträchtlichen Erwerbungen zu Wahlheim find 


33) Alle ſowohl handſchriftliche, als der im Jahr 1750 abgebrudte 
Katalog der Aebte von Eberbach fenuen ben Walther nicht. 
Der einzige P. Johann Schäfer führet zwar deſſen Namen 
an, vermifhet ihn aber mit feinem Nachfolger in eine PBerfon, 
„Waltherus vel Wernerus abbas VII, quatuor et dimidium 
„annum munere abbatiali est perfunctus.” Schäfer hatte viel- 
leiht Walthers Namen in einem ältern Katalog ober in einer 
andern Urkunde zufällig erblidt. Weiler ihn aber mit ber irrigen 
Grabſchrift Conrads U, die er für richtig hielt, nicht vereinigen 
fonnte, indem eben diefer Conrad durch Walt hers Aufnahme 
in die Zahl der Aebte nicht der 14., wie jeine Grabſchrift an- 
gibt, fondern ſchon der 15. Abt wäre, fo Tief er ihm mit feinem 
Nachfolger Werner für eine und biejelbe Perjon gelten; es fei 
nun, daß er dem Nachfolger Raimunds wirklich ben zwiefachen 
Namen zubdachte, oder daß er zweifelte, welcher won beiben Na- 
men bemfelben zufäme? 
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noch beftehende Denfmäler feiner Thätigfeit und fichern ihm 
bei der fpäten Nachfommenfchaft den Anfpruch auf ihre Dank: 
barfeit zu. Kein Jahr feiner Regierung, das er nicht mit 
einer löblichen That auszeichnete. Kein Hof, den er nicht 
mit neuem Anwuchd vermehrte. Sei es, daß fich ihm vor 
andern mehrere Gelegenheiten dazu anboten; — er wußte fie 
aber zweckmäßig zu benugen und zeigte ſich durch ihren rich: 
tigen Gebrauch felbit feines Glückes vollfommen werth. 

Eben fo beforgt für die Klofterzucht wohnte er nicht 
nur ſelbſt dem zu ihrer Erhaltung eingeführten Drdenscapi- 
tel fleißig bei, fondern fchaffte auch feinen Nachfolgern zu 
derlei Befuchen mehr Bequemlichkeit an. Was er nach dem 
Beifpiele feiner Vorgänger zur Befferung der regulären Diät 
im Geiſt der Liebe von guten Leuten annahm oder felbft 
vermaihte, ging nicht außer den Schranfen der Regel, und 
eben die Fortdauer milder Pitanzftiftungen gibt den untrüg- 
lihen Beweid von der unter feinem Stabe fortgedauerten 
Strenge der Disciplin. 

Bei dem Erzbifchofe Sifrid III, einem der größten 
und fcharfiinnigften Fürften feiner Zeit, genoß er das in- 
nigfte Zutrauen, und ftand ihm auf dem Sterbelager in 
den für die Ewigkeit entfcheivenden Augenbliden mit Rath 
und geiftlicher Hülfe bei 3). Unftreitig gehört alſo Wal— 


3) Serarius Lib. V, Rer. Mog. in Sifrido II, N. XXI berichtet 
davon alfo: „Anno MCCXLIX, VII Idus Marti in vivis esse de 
„sit Sifridus wtatis adhuc flore pollens, eui ait MStus mi- 
„nor venerabilem D. Waltherum abbatem Eberbacensem 
„egregium purae confessionis et amarissimae contritionis testi- 
„monium dedisse” Die vom Gerar gebrauchte Hanbichrift 
war zwar noch jung umb nicht vor dem 16. Jahrhundert fom- 
pilirt. Gewiß hatte aber ihr Verfaſſer die Aneldote vom Abt 
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ther in den Ausfchuß der beften Aebte, vor andern wür— 
dig, aus dem Grabe der Vergeffenheit hervorgezogen zu fein. 


Sechstes Gapitel. 


Werner, zmöffter Abt, von Arnsburg zurüdberufen. Erwerbung bes 
Gräfenbergs zu Kiebrid. Rloftes Diffibodenberg von Eberbachs 
Söhnen eingenommen. Hof Dienheim von ber Bogtei Tosgelauft. 
Grund zum Hof in Mosbach, Anfehnliher Ankauf zu Trechtings- 
haufen. Werners Tod. 


1258 — 1262. 


In Walthers Stelle trat fogleih Werner ein, 
dem ſchon vor geraumer Zeit die Nachfolge zugefichert war. 
Er hatte von Jugend an zu Eberbach den Klofterftand er- 
griffen, ward dafelbft unter Abt Raimund Großfellner, 
und endlich gegen 1248 Abt zu Arnsburg. Seine eingebor- 
nen Brüder mißgönnten ihm zwar den auswärtigen Beruf 
nicht, wollten ihn jedoch nicht auf immer von fich entlaffen, 
und ernannten ihn darum ihrem fchon betagten Abt Wal: 
ther zum Naxhfolger y. Zu Arnsburg ftand er zehn 


Walther aus eimem älteren Bericht bervorgenommen. Denn 
er ſelbſt konnte das Faktum nicht unterfchieben, weil zu feiner Zeit 
ber Abt Walther bei ven Eberbachern ſelbſt unbelannt war. 
1) Daß Werner vor feiner Prälatur zu Eberbad jhon anderswo 
Abt war, ift aus Walthers gebadhter Urkunde von 1254 
offenbar. Nun fernen wir in biefer Zeitperiode unter ben 
Hrnsburger Achten einen Werner feinen, (bei Gud. T. V, 
pag.16) ber ohne Zweifel mit dem Koabjutor und nachherigen 
Abt Werner zu Eberbach einer und berfelbe if. Namen, 
Zeit und andere Umftänbe laffen barüber feinen Skrupel übrig. 
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Jahre mit Ruhm und Nutzen vor, erwarb dem Klofter von 
Papft und Könige mancherlei Privilegien, von Gerlad, 
Dynaſt zu Iſenburg, die Vogtei zu Widftadt, und von 


Das belobte Verzeihnig der Arnsburger Aebte pag. 69 läßt 
ihn ben bafigen Stab 1248 übernehmen, und zwar, wie es 
fcheint, nicht ohne biftorifhen Grund. Denn fhon 1250 finden 
wir ben Abt Werner von Arnsburg in Unterhand- 
fung mit ben Nonnen zu Jlbenftabt. Na demſelben Ber- 
zeihnig pag. 70 endete er feine dortige Präfeltur 1257. Aber- 
mal wenigftens nicht weit vom Ziel. Denn ſchon 1261 lömmt 
Friedrich zu Arnsburg (bei Gud. T. I, p, 749) und 
1259 Werner zu Eberbach als Abt vor. Nur irrt ber Arns- 
burger Biograph darin, baß er feinen Werner 1257 fterben 
läßt, weil ihm deſſen Verſetzung nah Eberbach unbefanut war. 
Wir hätten alfo den Koadjutor des Abts Walther ficher genug 
gefunden; und aus ben zufammentreffenden Umftänben läßt fc 
nun auch die Epoche feiner Koabjuteriewahl nicht ummabrfcheinfich 
erratben. Durch ben am 26. October 1247 erfolgten Tod Abt 
Raimunds vacirte der Stab zu Eberbach, und balb hernach 
durch Hintritt Abt Wilhelms I auch jener zu Arnsburg. 
Der Ardimandrit von Elarevall kam zur Wahl nah Eber- 
bad, und traf bafelbft die zmei wilrbigen Candidaten Walther 
nnd Werner an. Diefen glüdlichen Umftanb benutte er zur 
Berjorgung beider Klöfter, ſchlug Walther für Eberbad, 
Werner für Arnsburg zum Abt vor, und erflärte zugleih 
den leiten dem jchon alten Walther auf fein unb ber Semi. 
gen Verlangen zum Nachfolger. 

[Die Reihenfolge der Arnsburger Achte bis zum Tode 
Wilhelms, 1248, ift oben B. I, S. 399 feſtgeſtellt. An dieſen 
ſchließt fih unfer Abt Werner an, ber ſchon 1249 und bann 
1252 und 1253 urkundlich vorfommt und nun 1258 als Abt 
nad) Eberbach überſiedelt. Schon im Januar 1259 erfceint 
Abt Friedrich als fein Nachfolger in Arnsburg Bol. Baur 
Urkundenbuch des Kloſters Arnsburg 1851 N. 55. 65. 80. — 
Zufa des Herausgebers. ] 
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andern Gönnern verfchievene Wohlthaten 9, Auch gegen 
den dafigen Konvent erwies er jeine Gefälligfeit, und ficherte 
ihm das Vermächtnig einer ftändigen Azze zu >). 


Für fein Stammflofter auch in der Fremde beforgt, 
bob er durch feine Vermittelung einen für daſſelbe wichtigen 
Anſtand, und brachte 1259 durch fein Zureden die Klofter- 
frauen von Ilbenſtadt dahin, daß fie, mit rechtlicher Ver: 
zicht auf allen ihren Anfpruch, den an Eberbach gefchehe- 
nen Berfauf des Riedhäuſer Hofd genehmigten. Go 
viel ift von feiner zehnjährigen Gefchichte zu Arnsburg 
befannt. 


Kürzer, aber that= und fegenreicher war feine Res 
gierung zu Eberbach. Schon begann er mit einer wich. 
tigen Acquifttion, und fchaffte den fchönen Gräfenbergan, 
defien füße Früchte das Klofter noch heute genießet. Dies 
fer edle Weinhügel, der Stolz und die Zierde der Kies 
dricher Rebenflur, war urfprünglich ein Eigenthum der 
Grafen von Naffau . Im der Folge gaben fie ihn aber 
den Herrn von Heppenheft zu Lehen, die unter den 
Burgmannen von Kaub in nicht geringem Anfehen ftanden. 
Damald war er fammt einem zugehörigen Hausplag in 
Kiedrich von zwei Familien gleich getheit. Embricho 
und fein Bruder Konrad traten ihre Hälfte davon als mil- 
des Almofen an Eberbach ab, und erfegten dem Graf 


2) Series abbatum Arnsburg. pag. 70. 
3) Bei Gud. T. V, pag. 16, 


4) Daher der Namen Gräfenberg. Bergleihe Diplomatiſche 


Nahrihten vom Rheingau Cap. IV, S. 87 not. z) und 
Cap. V, ©. 111 not. o). 
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MWalram fein Lehen mit Auftrag eines eignen Weingarten 
zu Kaub >), 


So gierig auf den Gotteslohn war aber Heinrid, 
ihr Vetter, nicht. Er fand fich zwar eben auch nicht unge 
neigt, dad Kiedricher Gut zu veräußern. Allein von 
Schenfung und Selengerede wollte er nichts hören. Nur 
trug er dem Klofter feine Hälfte vom Gräfenberg um 
der Hausftätte gegen jährlichen Drittheil der rothen Wein 
creszens erblih an 5) Abt Werner, der zu temporifiren 
gelernt hatte, ging einftweilen den läftigen Beftand ein, 
und tröftete fich mit der feften Ausficht auf eine baldige 
Aenderung, die ihm das Lokal-Verhältniß zwifchen dem Gut 
und feinem Herrn erwarten ließ. Heinrich refivirte ald 
Kaftellan zu Kaub, von feinem Kiedricher eben nicht fehr 
großen Eigenthume merklich entfernt; und man durfte vor 
ausfegen, daß er einen bequemen Tauſch nicht verfchmähen 
würde. Darauf gründete Werner feinen Plan, fuchte dem 
Klofter in Kauber Terminei Weinberge anzufchaffen, für die 
er den Reft des Gräfenbergs eintaufchen Fönnte, umd wit 
werden diefen Zwed nach 4 Jahren unter feinem Nachfolger 
wirfliih erreicht fehen. 

Im folgenden Jahr 1259 ſah Eberbach feinen 
Stammbaum mit einem neuen Zweige, nämlich mit der von 
feiner Tochter Otterburg erzeugten Abtei Diffibodenr 
berg vermehrt. Died uralte, vormals jehr berühmte Klofkt 
hatte bisher ſchon mancherlei Schickſal erlitten, Seinen 
Namen und erften Urfprung verdanfte es dem h. Befenner 
Diffibod, der fich mit mehreren Gefellen im Nahegaue 


5) Dajelbft Beilage N. XXI 
8) Ebendafelbft Beilage N. XX. 
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nicht weit von Eobernheim, auf dem noch heute von 
ihm genannten Berg angeftevelt und das Mönchleben einges 
führt Hatte. Das Klofter ftand bis ind 10. Jahrhundert, 
da es entweder von Alter zerfiel, oder von Erzbifchof Hatto 11 
niedergerifien und die Mönche vertrieben worden 7). Doch 
lag ed nicht gar lange in feinen Ruinen. Der fromme Wille: 
gis ftellte Wohnung und Kirche wieder her, feßte zwölf 
weltlihe Chorherrn ein, und wies ihnen zureichende Pfründen 
an ?). 

Aber auch dieje Einrichtung war von feiner langen 
Dauer. Binnen hundert Jahren ließen die Kanonifer von 
ihrem Eifer nach und erwedten bei dem gottfeligen Erzbifchof 
Ruthard das Verlangen, den urfprünglichen Klofterftand 
auf dem Diffibodenberge zu erneuern. Er fchaffte daher 
gegen Ende des 11. Jahrhunderts die Chorherren hinaus, 
verforgte fie mit anderwärtigen Benifizien, und pflanzte ftatt 
ihrer eine Benediftiner- Kolonie an, die unter Anführung 





7) Das Erfte behauptet Trithem. Chron. Hirsaug, ad MCXXXVIU 
bei Serarius in Willegiso N. II. „Hoc vero monaste- 
„Mum (S. Dissibodi) nimia antiquitate collapsum per Wille- 
„gisum — de novo constructum est,” — Das andere berichtet 
Marianus Scotus ad CMLXXVI: „Restauravit (Willegisus) 
„divinum officiunr in monte Dissibodi cum Canonicis, quod 
„Hatto praecessor ejus destruxit expulsis inde mo- 
nachis.” Bielleiht waren Klofter und Kirche vom Alter jo ver. 
fallen, daß Hatto für gut fand, ben Gottesdienft daſelbſt auf- 
zubeben und die Mönche anderswohin zu verpflanzen. So laſſen 
ſich beide Geichichtichreiber vergleihen, und Erzbiihof Hatto, 
felbft ein Fulder Benediltiner, von einer feindlichen 
Berfolgung feiner Brüder freiſprechen. 

8) Bei Gud. T. I, pag. 37 und 68, 
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eined eignen Abted Burdard von Et. Jakobsberg in 
Mainz auswanderte, und fich auf dem Difenberg nieder: 
ließ 9. · 

Ruthard mußte bald hernach dem Zorn Kaiſer Hein 
richs IV ausweichen und hielte ſich acht Jahre lang in 
Thüringen wie ein Verbannter auf. Dieſen Umſtand be— 
nutzten ſeine und Gottes Feinde auch gegen die Diſſibo— 
diſche Pflanzung. Die Mönche wurden verjagt, und mehrere 
Gutthäter nahmen ihre dahin vermachten Schenkungen zu— 
rück 10), Doc ging auch dieſer Sturm bald vorüber. Der 
Erzbifchof Fam unter dem Schu Heinrich V. 1105 wie 
der nach Mainz, und nahm fich feiner Difenberger Stif 
tung neuerdings an. Er ſammelte, fo viel er fonnte, bie 
zerftreuten Güter, fügte neue Echenfungen dazu, und gab fie 
den unter dem nämlichen Burfard, der inzwiſchen aud 
Abt von ©. Jakobs berg geworden, zurüdfehrenden Mon 
chen 1108 in Befig 11), 


9) Bei bemielben loc. cit. 

10) Dajelbft pag. 45. . 

11) Dajelbft pag. 37 mit pag. 45 verglichen Dodechin ad 1108. 
Tritbemius Chron. Hirsaug., P. Antoni Catalog. abba- 
tum Montis S. Jacobi, bei Joannis T. Il. pag. 806, ©e- 
rartus in Ruthardo N. XI. und ſelbſt Joannis T. I pag. 
532 melden nur von diefer fetten, und aljo nur von einer 
durch Ruthard 1108 auf dem Difjibodenberg vworgenom- 
menen Neformation. Aber zuverläſſig hatte derſelbe ſchon ver 
feiner Auswanderung, und alfo wor 1098 unter bem Abt Bur 
dard daſelbſt Benediftiner anftatt der Chorherren einge 
führt, die währenb feiner Berweifung von dort wieder werjagt 
wurden. Der Erzbifhof Adelbert I, Ruthards unmittel— 
barer Stuhlfolger, bezenget dies Factum ganz beutlich im einer 
Urkunde von 1118 bei Gud, T. I. pag. 45. Zur Ueberzeugung 
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Bei der fo bergeftellten Berfaffung beftand Diffibo- 
denberg durch ein ganzed Jahrhundert in  fehönfter 
Blüthe, geliebfojet von den Erzbifchöfen, und von andern 
Freunden reichlich begabt. Nun war aber auch die Periode 
feines Glanzes wieder vollendet, und die Neformation bes 
gann zu verfallen. Mit dem zeitlichen Glüde nahm allmäh- 


hebe ich die einfchlägige, obgleich weitihichtige, Stelle aus. „Notum- 
qualiter-Wolpero et Rudegerus de Hatterheim tempore prede- 
cessoris mei D. Ruthardi in presentia D. Burchardi abbatis 
contradiderunt B. Dyssibodo et fratribus inibi habitantibus &c. 
— — At veroorta tempestate fluctuantis ecclesie predecessor 
meus Ruthardus a sede sua est depulsus et fratres S. Dysi- 
bodi — etiam ä suis habitaculis ejecti sunt. Omnes igitur, 
qui S. Dysibodi locum suis prediis — ditaverant, quia non 
erant ibi pro eis intercessores, sua licet injuste receperunt.“ 
Ruthard Hatte aljo ſchon im 11. Jahrhundert und vor feiner 
Berbannung (1098) die Kolonie vom Jalobsberg auf ben 
Dijfibodenberg unter dem zugegebenen Abt Burdard ver- 
fett. Sie zog aber in den Jahren jeiner VBerweifuug, von feinen 
und ihren Feinden werbrängt, in ihr Mutterffofter zurück, bis fie 
von ihrem Patrone Ruthard nad feiner Rückkehr 1108 ımter 
bemjelben Abt Burkhard, der inzwiſchen auch den Stab vom 
Salobsberg übernommen hatte, auf den Diffibodenberg 
neuerdings inftallirt worden, Burdard legte den Grund zu 
einem neuen Klofter, das er vom Fuß auf ben Berg jelbft ver- 
fette, wie Trithemius Chron. Hirsaug. ad 1108 berichtet, 
Aber auch dieſe Angabe fcheint nicht vollftändig richtig. Denn 
ber nämliche Geichichtichreiber bezeuget anbersmwo, (Chron. Hirs. 
ad 1138.) daß jchon ber h. Diſſibod das erfte Klofter auf der 
Spitze des Berges (in vertice montis) erbaut hatte. Wenn aljo 
Burdard dem Kloſter wirflih einen neuen Stanbpunft auf 
dem Berge gegeben bat, jo muß jelbiges nur erft nach jeinem 
erften Berfall von Willegis am Fuße des Berges hergeftellt 
worben und bis auf Ruthard beſtanden fein. 
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lich die Disciplin, oder vielleicht mit der Disciplin das zeit: 
liche Glück ab, und in der Mitte des 13. Jahrhunderts war 
ed dahin gefommen, daß die Benediftiner dafelbjt nicht 
mehr beſtehen Fonnten. 

Erzbifihof Gerhard 1. fah den neuen Ruin der ſei— 
nen Vorgängern fo nahe am Herzen gelegenen Stiftung weh: 
müthig an, und ſann auf ihre Herjtellung. Es waren nur 
noh wenige Benediftiner darin übrig, und dieſe be— 
fannten felbft, daß weder fie dem Kloſter, noch das Klofter 
ihnen weitere Unterhaltung fchaffen Fönnten. Cie traten ed 
daher im Jahr 1259 freiwillig ab, und begaben fich in an- 
dere Drdendhäufer. 

Nun ging der Erzbifchof mit feinem Domfapitel zu 
Rathe, was mit der verlaffenen Etiftung zu thun fei? Der 
gemeinfame Schluß fiel dahin aus, das Ciſterzienſer 
Inſtitut einzuführen, und die Wiünfche des dortigen Land- 
volf3 ftimmten mit dem Reſultat vollfommen ein. Zur Ber 
pflanzung ſah man die Abtei Dtterberg, eine Tochter 
Eberbachs aus, die auch wegen der Nähe ihrer Lage vor 
andern dazu gefickt war. Am 9. März 1259 gefchah die 
feierliche Inveftitur. Gerhard räumte dem dafigen Abt 
MWalthelm!?!)und feinem Konvent das Klofter Diſſibo— 
denberg mit der Verbindlichkeit ein, daß fie ed mit einer 
Kolonie aus ihrer Mitte bejegen, und zur felbftftändigen 
Abtei unter einem eignen Stabe nach der Berfaffung von 
Gifterz einrichten follten. Diefer neuen Familie wies er 
zugleich alle noch übrigen Befigungen, Rechte, Renten und Zus 
gehörungen als volled Eigenthum mit der weiteren Vollmacht 


12) Wahrſcheinlich Profeß von Eberbach, wo er in früheren 
Jahren Prior war, 
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an: Alles, wad davon verkauft, verfeßt oder fonft veräußert 
fein möchte, durch was immer für rechtliche Mittel wieder 
beizufchaffen. Nur behielt er fich felbft die Lehen, Vafallen, 
Knechte und das PBatronatrecht aller dem Klofter zuftändi= 
gen Kirchen vor 13). So Fam dad berühmte Klofter Dif- 
fibodenberg nah manchem Wechfel und nach faft fie 
benhundert Jahren von feiner erften Stiftung unter Eber- 
bachs Filiation an Eifterz, 1%) bei deſſen Inftitut es fich 
drei volle Jahrhunderte und bis zu der für alle Klöfter in 
der Pfalz fo fatalen Reformation unverändert erhielt 15). 
In diefem Zeitraum war ed bei den Eberbacdern 
eine der größten Angelegenheiten, ihre Güter und Höfe von 
den Bogteien und Anderen ftändigen Befchwerden los zu 
machen. Dem Abt Walther hatte es binnen wenig Jahren 
geglüdt, ven Hof Wahlheim durd wiederholten Kauf von 
den läftigften Anſprüchen diefer Art frei zu bringen. Were 
ner ging auf der Bahn fort, und nahm fich in gleicher Ab- 
ficht den Hof zu Dienheim auf dad Korn. Auch dieſer 


13) Nur die Klofterfirche felbft, wohin die Einwohner ber zwei Heinen 
Ortſchaften Dtternheim und Studernheim eingepfarrt wa- 
ren, blieb von dem Borbehalt ausgenommen unb bem Klofter 
mit dem Pſfarrſatz inkorporirt, wie Gerard in feiner Ur, 
kunde meldet. 

14) Bei Gud. T. I, pag. 664 & 666. 

15) In der für die latholiſche Ligue glücklichen Periode bes dreißig— 
jährigen Kriegs, nachdem bie Spanier bie Pfalz erobert und in 
Befit genommen hatten, warb das Klofter Diſſibodenberg 
bergeftellt und dem Orden wieder eingeräumt, Die Freude war 
aber, wie das katholiſche Waffenglüd, von kurzer Dauer und auch 
burh Drangjale aller Art, die das Klofter von Freund und Feind 
erbulden mußte, faft zu theuer erfauft. Hatte doch der Marquis 
Spinola im October 1620 bie Kloftergebäulichkeiten zu einem 
militäriih haltbaren Punkte befeftigen laſſen, eine fpanifche Gar- 
nifon und Artillerie-Pferde hinein verfegt! 


IL1, 9 
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ſteckte in einer Karten Servitut, und mußte feinem Advokaten 
nebſt dein gewöhnlichen Azzen und Frohnden jährlich acht 
Ahmen Wein entrichten. Die Vogtei ftand dem Philipy 
von Falkenſtein, einent der reichſten und mächtigften Dy— 
nafteit, ald Lehen der Grafen von Diez zu. Diefer Herr 
war, als Boländiſcher Abkömmling, dem Kloſter mit 
erblicher Neigung zugethan, hatte ſchon feine perſönliche 
Woͤhlthätigkeit erwieſen, und darum Eberbach feine über 
mäßige Beſchwerung von ihm zit beſorgen. Allein fo be 
fihelden er immer feine Bogtei über den Dienheimer Hof 
ausüben mochte, — die ihm von Recht oder Gewohnheit zus 
fommende und vom Klofter felbft nie widerfprochene Setvi⸗ 
tut war den Mörichen an und für fich fchon drückend genüg, 
am bei ihnen den Wunfch der Ablöfung zu eriveden; und 
öhne Zweifel hatten fie auch ſchon längſt darauf gedacht. 
Bis jet jeigte fih aber noch Feine Gelegenheit dazu, und 
bei Philipp fcheinbarem Reichthum auch wenig Hoffnung. 
Denn von einem fo begüterten Edelmanne ließ ſich wohl 
nicht erwarten, daß er einen Theil feiner Herrichaft feil 
bieten würde; und ihm einen Abfauf antragen fonnte an- 
ftößig fein. Dennoch hat endlih Abt Werner den Weg 
zu det gewünſchten Befreiung offen gefunden ober ſelbſt er: 
öffnet. Durch feine zehnjährige Präfektur ju Arnsburg, 
nicht weit von Münzenberg, wo Philipp refidirte, 
war er mit demfelben näher befannt geworben, hatte auf 
einer Seite den heimlichen Mangel feiner Finanzen, und auf 
der andern feinen Eharafter fo eingefehen, daß er thin; ohne 
gewagte Zudringlichkeit, ven Abkauf der Dienheimer Vog— 
tei anbieten Fonnte. Er begann alfo die Kotrefpondenz und 
erreichte bald durch eine glüdliche Zufammenkunft mit ihm 
feinen Zweck. 

Philipp von Falkenſtein machte dem unlängſt 


181 | 
erwählten Grzbifchof Werner von Mainz 1%) in den erften 
Tagen des Jahres 1260 auf dem Schloß Ehrenfels bei 
Rüdesheim einen Beſuch. Zufällig, oder vielmehr aus 
Abſicht, fand fich auch Abt Werner dabei ein, trat nun 
mit ihm über die Dienheimer Angelegenheit in mündliche 
Unterhandlung, und gelangte dadurch fchleuniger zum Ziel. Un: 
ter Vermittlung des Erzbifchofs ward der Kauf am 5. Jänner 
geſchloſſen. Philipp empfing baare 80 Marfen, gab dafür 
die Vogtei mit allen Rechten ab, und verfprach, ſowohl feiner 
beiden Söhne, ald des Grafen von Diez rechtlichen Kon— 
fens zu erwirfen. Der Grzbifchof verbürgte fih für das 
Verfprechen und ficherte dem Kloiter binnen der beftimmten 
Zeitfrift, nämlich bis zum erften Mai 1260, entweder die 
Betätigung des Kaufs, oder den NRüdempfang des Kauf 
fchillings zu. Philipp hielt Wort und verjchaffte die 
nöthigen Willebriefe. Graf Gerhard von Diez entfagte 
zu Mainz vor dem Erzbifchofe feinem Lehnrecht, und überließ 
dem Klofter die Vogtei mit ihrem Anhang ald volles Eigen- 


16) Erzbiihef Gerhard I farb nach Zeugniß des Domſeelenbuchs 
am 25. September, und am 18. November 1259 war ihm fon 
Werner nachgefolgt, wie Joannis T. I, pag. 614 N. 5 zeigt 
und aus der Urkunde bes Grafen von Battenburg be Gud. 
T. I, pag. 669 erhellet. Ob biefer aber noch im September, 
ober im October, ober im November erwählt worben, war bis— 
ber noch ganz unbefannt. Das Räthſel wird durch meine Ur- 
kunde vom 10, November 1279 anfgelöft, und ber Monat 
feiner Wahl beftimmt, ber Tag aber fehr nahe angegeben. Denn 
er bezeuget darin, daß am 10. November 1279 noch das zwanzigſte 
Jahr feiner Regierung Tief. — „Datum Pinguie anno Dni 
„MCCLXXIX. III. Idus Novembris Pontifieatus nostri anno 
XX.“ — Seine Wahl fällt alſo . dem 10, und 18. No— 
vember 1259, 

9⸗ 
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thum 17). Nicht fo generös waren die Söhne Philipps. 
Sie zauderten mit ihrem Konfend, und man mußte ihn mit 
einer Zulage von 30 Marken erfaufen. 19). 

Um bei der noch nicht refrutirten Kloſterkaſſe einer fo 
ſchweren Auslage gewachfen zu fein, bot Konrad, der Ma— 
rianifche Kuftos, abermals feine Baarfchaft an, und ſchoß 
93 Marfen zu dem Kauffchilling bei. Dafür bevung er fid 
vom Dienheimer Hofe jährlich ein Faß Wein und 50 
Malter Roggen, die nach feinem Tode dem Konvent zu 
Gute kommen follten. 

Bald darauf erhielt Eberbach ein wichtiged Ber 
mächtnig und darin den Urftoff zu feinem Hof in Mo 
bad. Sifried von Frauenftein, ein angejehener Edel— 
mann, war im Begriff, eine Wallfahrt nad) Rom anzutreten. 
Er lebte in einer ungefegneten Ehe, und indem er die Uns 
gewißheit der menfihlichen Dinge überhaupt und befonderd 
die Zufälle bei fich liberbachte, die ihm auf feiner Wander: 
Schaft begegnen Fönnten, bejchloß er, fein Haus zu beftellen, 
und traf mit Einftimmung feiner Gemahlin über feine Hab» 


1) Graf Gerhard beftätigt darin die Schenkung ber Dienhei— 
mer Hofvogtei. „Donationem per nobilem viram Philippum 
„de Falkenstein factam — ratam habemus.” Philipp be 
biente ſich aljo gegen ihn bes gemeinen Kunftgriffs und barg 
bem Lehenherrn feinen Berlauf, um ihn nicht zur Theilnehmung 
am Kaufihilling zu reizen. 

18) Der Handel war zu Ehrenfels um 80 Mark geichloffen. Hier 
geichieht aber Meldung von 110 Marl, Das Klofter mußte alfo 
für die zwei Söhne 30 Mark zulegen. Ein fir den Zuftand ber 
Münzenberg- Fallenfteinifchen Finanzen nicht empfeblen- 
bes Datum. Ohne Zweifel erwirkte ber Berfäufer feinem Ber- 
ſprechen zufolge auch ben Konſens ber Abtei Fuld, won welcher 
bie DBogtei über Dienheim urfpränglih herrührte. Bergl. 
oben Cap. I. ©. 11. 
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fihaft eine Verfügung, wie fie fih von einem frommen Pils 
grim erwarten ließ. Er wählte fich fünf Klöfter aus, denen 
er alle fowohl eigene ald erbliche Güter beftimmte. Gie 
waren Eberbach, Tiefenthal, Onadenthal, Gottes 
thal und Aulhauſen. Dem erften wies er felbft alle 
feine Befigungen zu Mosbah und Biebrih an. Die 
anderwärtigen Güter follten durch Abt und Prior zu Eber- 
bach und noch vier andere Grecutoren unter die Frauen 
Flöfter nach der für jedes bequemften Lage vertheilt werden. 
Bon diefer Portion fequeftrirte er einen Betrag von zwölf 
Marken, welche Abt und Prior zu Eberbach jährlich fo 
lange erheben und verwenden follten, bis feine etwa rüdftän- 
digen Schulden getilgt wären. Uebrigens follte das Vermächts 
niß bei Erzielung eined Leibeserben aufhören, und im ans 
dern Falle nur erft nach feinem und feiner Gattin Tode in 
Erfüllung gehen. Das Teftament ward fowohl von ihm 
und feiner Schwiegermutter, ald von den fünf Erecutoren 
verfiegelt. 

Sifried kam von feiner Pilgrimfchaft glüdlich zurück, 
und traf im folgenden Jahr mit dem Eberbacher Legat 
eine wichtige Aenderung. Nebft den Seitenverwandten fchloß 
er auch feine etwaigen Töchter von allem Anfpruch aus. 
Würde ihm aber ein Sohn geboren, follte diefer zwar die 
erblichen Güter zu Mosbach und Biebrich in Beſitz 
nehmen, die eignen aber mit allem Genuß dem Klofter fo 
fange überlaffen, bis er folche nicht mit Hundert baaren 
Marken eingelöst hätte. Doch nahm er auch in dieſem Falle 
zwölf Morgen an Aeckern und Weinbergen namentlich aus, 
die dem Klofter ald ewiges Eigenthum verbleiben follten 19). 


19) Die ganze Structur biefer neuen Berfügung ſcheint allerdings zu 
verratben, daß auch Sifrid von ber Heinen Eitelfeit und Heu- 
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Um diefer Verfügung die legale Feftigfeit zu geben, 
machten fie beide Eheleute öffentlich fund, und refignirten die 
eignen Güter zu Mosbach auf der freien Straße, bie 
erblichen aber vor dem Frohnhof und Landgericht 20) in 


chelei bes damaligen Adels angeftedt, und feine Schenfung eben 
nicht das Werk einer reinen reigebigfeit, fondern mit 100 Mark 
erfauft war. Denn ohne ſolch heimlichen Vertrag burfte er nur 
in feinem Legat die eignen Güter eben fo, wie bie erblichen, 
mit bem Vorbehalte für einen männlichen Leibeserben beſchrän⸗ 
ten. Hatte er aber nom Klofter 100 Mark empfangen, jo mußne 
er freilih dem Sohn den Wicherfauf und dadurch die Entfhäbi- 
gung Eberbachs auflegen. 

2) Diefer Frohnhof mit dem zugehörigen erften Landgerichte bes 
Königſundragaues war zu Wiesbaden und ſtand unter 
ben Grafen von Naffau. Der andere Frohn- oder Ding- 
hof mit jeinem Landgericht im nämlihen Gaue war zu Med- 
telnhauſen umb gehörte ben Dynaften von Eppftein zu. — 
Erblide Güter, wenn fie, wie hier und fonft mit eignen 
vorfommen, waren nicht Leben, oder erbbeftänblich (denn ſolche 
hätten von Sifrib aus fih und ohne höhern Konſens nicht 
veräußert werben können), fonberu zwar eigene und vom Befiter 
veräußerliche, aber zinsbar, vogteilich, frohnbar oder fonft mit 
einer Servitut ober Abhängigkeit behaftet. Dagegen wurben 
nur jene Güter eigen genannt, bie nicht nur vom Lehen- und 
empbyteutiihen Bande, ſondern auch von Zins, Frobude, und 
allem andern Servitut frei waren. In älteren Zeiten hießen 
biefe eignen Güter Alloden, Salifche ober Fränkiſche, bie 
erbligen aber fisfalifche oder Frohngüter, und dieſe lee 
tern mußten dgher vor Gericht an andere übertragen werben, ba 
mit über bie ihnen anhängigen Schuldigkeiten in der Folge fein 
Einwand Statt haben könnte. Diefer Sprachgebraud von eig- 
nen und erblihen Gütern hat fih zum Theil bis auf uns 
erhalten. Denn in mehrern mir befannten Flurbüchern werben 
nur jene Grundftüde eigen genaunt, bie von allen Zinjen, 
Pacht und allen ſtändigen Abgaben frei find, Urſprunglich mö- 
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bie Hände des Abtes Werner, ded ehemaligen Abtes Wa ls 
ther und des Prior Dietherich. Mit alle der Affe 
Furation nicht zufrieden ftellten fie fich im folgenden Jahr 
1262 vor dem Erzbifchof Werner ein, erneuerten ihr Ger 
ſchenk und ließen ed von ihm mit einem Briefe autorifiren. 
Feierlich ward der erfte Grund zu Eberbachs Hofgut im 
Mosbach gelegt, dad in der Folge nisht nur ſelbſt merklich 
zunahm, fondern auch der Samen von zwei anderen Höfen 
in Wiesbaden und Schierftein war. 2 
| Das Rheingauer Frauenklofter Marienhaufen, 
yon dem nahen Derichen gewöhnlich Aulhaufen genannt, 
fühlte fich vom gemeinen Schickſale der Zeit hart betroffen. 
Sein Hauswefen lag in trauriger Zerrüttung, und bie gu— 
ten Damen fahen fih in den dringenden Fall gefegt, einen 
Theil ihres Bonds zu verfaufen, um das Uebrige zu retten. 
Erzbifchof Werner, dem fie ihre Noth Flagten, erkannte 
felbft ihren verzweifelten Zuftand, und erlaubte ihnen dann 
auch, das äußerſte Mittel dagegen zu ergreifen. Sie bes 
faßen ein anfehnlihes Gut zu Trehtingshaufen, wo 
auch Eberbach längſt angefiedelt und feine Ländereien zu 
vermehren bis dahin befchäftigt war. Die Aulhauſer bes 
nußten dieje ihnen befannte Situation und boten dieſem 
Klofter ihr dafiges Eigenthum feil. Ohnehin war damals 
der Begriff von Klofter- und fonftigen Kirchengütern fo 
überfpannt, daß man ihnen felbft eine Art von Geiftlichfeit 
zudachte und fie zu entweihen glaubte, wenn man fie in 
weltliche Hände fommen ließ. Eberbach, das mit feiner 


gen jedoch die alten Ziusgüter emphyteutiſch geweſen fein, und 
baber ben Namen erblige auch alsdann noch behalten haben, 
ba ſchon lauge außer dem jährlichen Kanon alle anberen Berbinb- 
lichleiten erloſchen waren, 
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Anlage zu Trehtingshaufen weitere Ausfichten verband, 
nahm das Erbieten bereitwillig an, und der Handel kam bald 
zu Stande. Die Mönche zahlten 160 Marken, und die Äb— 
tiffin mit ihrem Damenfonvent trat das Gut an fie feier 
lich ab 21). Der Erzbifchöfliche Konfend war entweder nur 
mündlich ertheilt, oder die Urkunde darüber verloren ge 
gangen, Die Käufer, auf ihre Sicherheit bedacht, drangen 


21) Es heißt barin: „Nos Alberadis Dei gratia abbatissa totusque 
conventus Dominarum in Ulinhusen regule S. Bene- 
dieti” Diefer Titel verräth allerdings, daß Marienhanfen 
bamals eben fo wie alle Übrigen Frauenflöfter im Rheingau mit 
Edeldamen bejetst war. Spuren und Ueberbleibfel davon finden ſich 
noch in der Mitte des 16. Jahrhunderts, Doch machten in ebeu 
biefer verwirrten Zeitperiode bie ſchon auf fehr Wenige rebu- 
cirten Damen bürgerlihen Candidatinen Plaß, bie fich leichter 
refrutiren und mit geringern Koften unterhalten ließen. — So— 
wohl die Nonnen felbft, als auch der Erzbifchof nennen das Klo 
fter Aulhauſen „ber Regel des h. Benedilts“ und laſſen nad 
ber gemeinen Redensart feinen Zweifel übrig, daß bie Ma- 
rienhäufer im Jahr 1263 noch Benebiftinerinen ww 
ven. Allein ih babe Abjchriften ‘won zwei ältern Urkunden in 
Händen, welche biefer Auslegung zu widerſprechen jcheinen. Im 
ber einen vom Jahr 1189 nennt Erzbifhof Konrad I has 
Klofter Aulhauſen „des Ordens von Clarevall,“ (ordinis Cla- 
revallensis); in ber anbern vom Jahr 1219 nennt es Sifridll 
in dem gewöhnlihen Style „des Ordens von Eifterz Cordi- 
nis Cisterciensis). Zur Hebung biefes fcheinbaren Widerſpruchs 
ließ ſich nun freilich fagen, daß auch die Cifterzienjer der Re 
gel des h. Benedifts waren, und dann aud fo genannt wer- 
ben fonnten. Allein in der gemeinen Sprade, der man in ben 
Urkunden folgte, waren beide Orden ſchon längſt unterfchieden, 
und bie älteren Benediktiner murben gewöhnlich vom b. 
Denedikt oder feiner Regel, bie jüngern aber von Eifterz 
genannt. — Daß bie Aulhaufer zwifchen 1219 und 1260 bas 
Ciſterzer Inftitut mit jenem der Benediltiner vwertaufct 
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daher auf eine neue Verbriefung; und fie warb ihnen nad 
3 Jahren (1263) audgefertiget. Mit dem Nonnengut er: 
hielten die Eberbacher auch ein Haus im Dorf, welches 
ihnen unnöthig, dagegen dem Herrn Philipp von Hohen: 
fel& wohl gelegen war. Sie trafen alfjo 1261 mit ihm 
einen Taufch, und gewannen dafür einen neuen Weinberg. 
Philipp, ald Vogt über Trechtingshaufen beurfun- 
dete mit zweien feiner Söhne den Taufch und ficherte dem 
Föfterlichen Weingarten die Freiheit von aller Abgabe zu. 

Nicht lange vorher hatte der Abt Werner zu. Bin 
gen ein andres Gefchäft in Ordnung gebracht. Der dors 
tige Schultheis Anfelm, einer der wärmſten Freunde 
Eberbachs, war geftorben. Er Frönte vor feinem Hins 
fcheiden feine bisherigen Wohlthaten, und vermachte dem 
Klofter zu einem ewigen Jahrgedächtniß für ihn und feine 
Gemahlin einen großen Weingarten. Erzbifchof Gerhard 
beftätigte fogleich 1259 das fromme Legat, und befreite das 
Grundftüd von aller Bethe und bürgerlichen Laften. Die 
Erben felbft machten Feine Befchwerden dagegen. ber fie 


haben, ift um fo weniger wahrjcheinlich, weil in eben biefem Zeit» 
raume jehr viele Franenklöfter von den Benediftinern zu ben 
Cifterzienfern übergingen, wie e8 in ber Folge die Aul— 
hauſer ſelbſt thaten. Ich fürdhte daher, daß ſich der aus andern 
Handfchriften mir befannte Kopift ber zwei ältern Urkunden aus 
dem gegenwärtigen Zuſtand täufchen laſſen, und ben in ben Urs 
fchriften worfommenden Benediltiner Orden in ben Klare 
valler und Eifterzer Orden verwandelt habe. Wenigſtens 
ift der Ausbrud Ordinis Clarevallensis, den er dem Konrad I 
in bie Feder legt, fo ganz ungebräuchlich, daß er bei jevem Ken— 
ner ben Verdacht einer Unterfchiebung erregen muß. Uebrigens 
fonnte ih bie Driginale ber zwei Urkunden nod nicht zu jehen 
belommen, 
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verlangten vom Klofter eine Aftefuration über die dem Legat 
angehängte Bedingniß. Werner ging daher im März 
1261 nach Bingen, übernahm abermal das fihöne Bermädht- 
niß und ftellte über das Seelengedächtniß eine Sicherheits 
Alte aus. 

In diefem Briefe fommt er mir zum legten Male vor. 
Doch lebte er noch einige Monate, vollzog bald hernach am 
17. Mai den Tauſch mit Philipp von Hohenfels, und 
ftarb am 17. des Zunius im nämlichen Jahr 1261. Den 
Sterbetag lernen wir aus dem Seelenbuch 22); und das 
Jahr deutet und fein Nachfolger an, der fchon am 15. Ju- 
nius 1262 ald Abt in Urkunden erfcheint. Werner ftand 
alfo Eberbad nur 3 Jahre und vieleicht einige Monate 
vor. So furz aber feine Regierung, fo rühmlich war fie 
für ihn und erfprießlih für das Klofter. Seine fchönen 
Erwerbungen hatten alle das Glück, auf die fpäte Nachwelt 
zu fommen. Meberhaupt läßt fich fein Berdienft und Char 
rafter aus der doppelten Prälatur zuverläffig erkennen; denn 
offenbar war der ein weifer, guter und würdiger Mann, bem 
fih die Arnsburger von Eberbach heimführten, und 
die Eberbachher von Arnsburg zurüdnahmen. Gein 
Andenken blieb daher auch bis auf ung unerlofchen, und 
nur der Zeitraum feiner Regierung ift in den Katalogen 
weit von dem Ziele verrüdt 23). 


22) „XV. Kal. Julii 0. Dnus Wernherus Abbas Eberbacensis VII. 

23) P. Schäfer gibt von ihm folgende Nachricht: „Hic quatuor et 
„medium annum munere abbatiali est perfunctus, mortuus 
„vero primo anno Archipiescopi Mog. Christiani II (1249 
„vel 1250).“ P. Solinger behnt feine Regierung von 1251 
bis 1278 aus, in anonymer Katalog läßt ihn won 1257 bis 
1271 regieren. 
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Siebentes Gapitel, 


* Heinrich ]J, breizehnter Abt. Wichtiger Anlauf zu Wahlheim. 
Anderweitige Acquifitionen. Hoflapelle zu Boppart. Berfciebene 
Schenkungen. Bölliges Eigentbum bes Gräfenbergs. Hein. 
richs Refignation 


1261 — 1263. 


Werners Nachfolger war Heinrich, dieſes Nas 
mend der erfte. Er war Profeß zu Eberbach und wahr- 
ſcheinlich vor feiner Abtswahl Grangiarius, oder allge— 
meiner Aufſeher über die Höfe 1). Im Sommer 1261 ers 
hielt er den Stab, und zeigte fich deffen bald ganz würdig. 
Seine Regirung war zwar noch Fürzer, aber nicht minder 
thatenvoll, ald jene feines Vorfahrers. Hauptfächlich in- 
terefjirte er fich für Wahlheim, und das Glück Frönte fein 
Fluges Benehmen mit dem beften Erfolge. 


1) In einer umgebrudten Urkunde vom Jahr 1259, worin beibe 
Grafen Diethber von KRatenelnbogen und Gerhard von 
Diez eine Schenkung beftätigen, heißt e8: „Preterea illius ec- 
„elesie fratres (Eberbach) sc. fr. Heinricus Sacerdos et 
„Grangiarius, fr. Dagemarus etc. cadem bona — nomine 
„ecclesie sue — susceperunt.” Nur fann ich aber nicht für 
gewiß angeben, daß eben ber hier als Grangiarius vorkom— 
menbe Heinrich mit dem nachmaligen Abt einer und berjelbe 
ſei. Der Name und pafjende Zeitumftand gründet einige Ber- 
muthung. Uebrigens war ber Örangiarius einer von ben Gehil- 
fen des Großkellners (cellerarius major) unb hatte bejonberg 
die Delonomie ber Höfe unter feiner Aufſicht. Schon 1226 
findet fih zu Eberbah ein Grangiarius (Diplomat. 
Nachrichten vom Rheingau Beil. N. XI. S. 270). In der 
Folge warb dieſer Official in manchen Abteien Rentmeifter 
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Wir haben bisher die fuftematifchen Vorfchritte und 
mancherlei Aufopferungen vernommen, wodurch Eberbad 
diefen Hof beifer zu arrondiren und von fremder Verbindung 
108 zu machen fuchte. Schon war es einigen Aebten gelun- 
gen, die dafigen Beflgungen und Rechte der Herren von 
Wolfskehlen, von Heppendip, von Uilversheim, 
und anderer einzulöfen. Noch waren aber zwei Toparchen 
übrig, die bis jest von Abgebung ihrer Rechte nichts his 
ren wollten. Einer davon war Jakob von Appenheim, 
ein fchon oben genannter Edelmann, und eben fein Freund 
von Eberbach. Er befaß den dritten Theil am dortigen 
Zehenten, den er auch vormals unmäßig und nicht ohne Chi: 
fanen erhob. Der neuliche Vergleich (1246) hatte ihm 
zwar engere Schranfen gefegt. Er war aber nur ein Still» 
ftand, welcher: den Stoff zu mehreren Fehden nicht weg» 
räumte. Und ohnehin ging der Eberbacher Plan dahin, 
jenen Hof nicht nur vom Mißbrauch des fremden Rechts, 
fondern von allem fremdem Rechte felbft gänzlich zu befreien. 
Bei feinem andern aber drangen fie mit einem fo abficht- 
lihen und raftlofen Streben zu diefem Ziele. Die Situa: 
tion lud fie aber auch felbft dazu ein, und gab ihnen die 
beiten Augfichten zur vollfommenen Immunität. Der Hof 
hatte fchon längft eine eigene von aller märflihen 2er: 
bindung mit den umliegenden Drtfchaften freie Terminei. 
Er lag in einer unter mehrere Feine Toparchen vertheilten 
Landgegend, von deren Ohnmacht das Klofter um fo weniger 
eine Unterbrüdung zu beforgen hatte, weil e8 auf den nahen 
Schuß der ihm gewogenen Reichsſtadt Oppenheim ficher 
zählen durfte. Kein Wunder alfo, daß es fich für die Im— 
medietät von Wahlheim vorzüglich interefirte, und das 
rum feinen Hof überhaupt von allem fremden Anfpruche zu 
erlöfen fuchte. Im Jahr 1262 ergab fich dazu neue Ge 


141 


legenheit. Jakob von Dppenheim bot fein bortiges 
- Zehentreht mit allen Zugehörungen öffentlich feil. Die 
Mönche waren fejt entſchloſſen, daſſelbe, koſte ed, was es 
wolle, fich jelbft zu erwerben. Sie fonnten aber von einem 
andern Käufer prävenirt werden, und dies eben fchien der 
ihnen abgeneigte Jakob mit feinem öffentlichen Feilgebote 
zu bezielen. In diefer VBerlegenheit ergriffen fie das einzige, 
ebenfo unfchuldige, ald untrügliche Mittel zu ihrem Zweck. 

Der Wahlheimer Zehente ging von ©. Alban 
zu Lehen, und fonnte daher ohne deffen Konfens weder von 
gedachtem Edelmanne verfauft, noch von den Eberbachern 
angefauft werden. Diejen Riegel benußgten die Mönche zu 
ihrem Bortheil. Abt Heinrich ging felbft mit einigen 
feiner Mönche zum Lehenherrn, trug ihm das Vorhaben des 
Dppenheimersd und die für Eberbach daraus von einem 
neuen Dezimator beforgliche Gefahr mancher Chifanen be— 
weglich vor, und bat ihn, mit feiner oberherrlichen Autorität 
die Sache dahin zu leiten, daß Eberbach felbit den von 
feinem Hofe fälligen Zehenten an fich bringen möchte. Er 
that Feine Fehlbitte. Abt Rudolf von ©. Alban nahm 
die Vorftellung geneigt auf, entband zu Gunften der Eber- 
bacher ven Wahlheimer Zehenten von feiner Lehenfchaft, 
und neigte den Feilbieter deffelben auf ihre Seite. Unter fo 
fräftiger Vermittelung war nun der Kauf bald gefchloffen. 
Safob von Oppenheim und fein Sohn Heinrich tras 
ten ihren Zehenten um den bedungenen Preis an Eber— 
bach ab, und erfegten der Abtei S. Alban das Lehen 
mit anderen Gefällen. Abt Rudolf überließ dem Klofter 
Eberbach das volle Eigenthum, und beurkundete den Ders 
fauf mit einem öffentlichen Briefe. Zu noch größerer Sichers 
heit fagte fih der Verkäufer mit feinem Sohne vor der 
Stadt Dppenheim vom ehemaligen Zehentreht und Zus 
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gehörungen los, und der ganze Handel ward vom daſigen 
Reichsgerichte feierlich beftätiget. So war nun abermal ein 
großer Schritt zur gänzlichen Freiheit von Wahlheim 
gethan. 

Auh auf den Sandhof erftredte der Abt Heinrich 
feine Sorgfalt, und verfchaffte ihm in dieſem Jahr einen mehr: 
fachen Gewinn. Nach fchon fo vielen Ablöfungen ftändiger 
Beichwerden, die vormald auf diefem Hofe lagen, war et 
den Rheingrafen noch mit zehn Malter Roggen behaftet. 
Bruder Johann, der damalige Hofmeifter, erfah endlich 
auch für diefen Abfauf den günftigen Zeitpunkt, und empfing 
den Auftrag zur Unterhandlung. Er war glüdlih. Rhein— 
graf Werner mit feiner Gemahlin Elifabeth erließ dem 
Hof um fünfzehn Mark den Zins, und fein Bruder Si— 
frid willigte in die Veräußerung. 

Durh einen andern Kauf befam der Gülerſtock ded 
Hofs einen Zuſatz. Heinrich und Dietherich, zwei 
Brüder von Lohnftein genannt, trugen von Mainz eine 
Wiefe bei Mombach zu Lehen. Um ihrem Geldmangel 
abzuhelfen, befchloffen fte, diefelbe zu verkaufen, und erhiel 
ten vom Erzbiichofe Wernher den Eonfend. Der-nämlide 
Bruder Johann ftellte fich als Käufer dar, berichtigte den 
Handel, und erwarb die Wieſe ald volles Eigenthum für 
den Sandhof. 

Zum befieren Erjat beider Auslagen gab es anderswo 
im nämlichen Jahre zwei Schenfungen, die zwar an fi 
ſelbſt von geringem Werth, aber wegen einiger Umſtände 
nicht unmerfwürdig find. Konrad von Kaßdorf, einem 
Dörfchen im Einrichgaue, übergab fein ganzes dortiges 
Eigenthum ald Almofen an Eberbach. Graf Diether 
von Kapenelnbogen befam den Bericht davon; als ef 
eben von mehreren Eifterzer Aebten und Edelleüten beſucht 
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war: Sogleich trug er feinem Schultheiß zu Rupperts— 
hofen auf, die Schenfung mit Rechtöfeierlichkeiten zu bes 
flätigen und dem Klofter dad Gut ficher zu ftellen. 

Ein gewiffer Berthold hatte vor feinem Hinfcheiden 
einige auf dem Berge Haldig bei Naffau frifch angelegte 
MWeingärten an Eberbach vermadht. Die Grafen Otto 
und Walram von Nafjau genehmigten zwar das Legat, 
behieften fich jedoch das Necht vor, die Weinberge um einen 
billigen Preis an fich zu faufen 2). 

Bon Errichtung der Kapelle zu Heimbach waren 
faum fünf Jahre verftrichen, da man im Hofe zu Boppart 
fihon die andere geftiftet fah. Sie war eben auch das Werk 
einer Privatandacht, vom Bruder Heinrich, damaligem 
Hofmeifter zu Spey, veranftaltet. Diefer Mitbuhler Wi- 
teguns, der fich für die Heimbacher fo glüdlich verwen» 
det Hatte, machte für den Bopparter Hof den nämlichen 
Plan, und führte ihn durch gleiche Mittel aus. Vielleicht 
war er eben auch von dorther gebürtig, oder ſtand doch bei 
den Leuten in nicht gemeiner Hochachtung. ES war ihm 
alfo Feicht, fie für ein Project zu gewinnen, dad ohnehin 
ſo fehr nach ihrem Gefchmade war. Die Eollefte fiel daher 


2) Doch war der Vorbehalt nur hypothetiſch und auf ben Fall ein- 
geihränft, wenn das Klofter die Weinberge verlaufen würde, wie 
aud einer fpätert Urkunde des Grafen Otto erhellet. Si vero 
Dni de Eberbach fredictas vineas vendere voluerint, secundum 
bonorum virörum estimationem nobis,; si volumus, ipsas tra- 
dere debebunt. Vielleicht waren dieſe Meingärten nicht nur 
Jungfelder im gemeinen Sinne, fordern Neurot und bie erften 
auf dem Naffaner Berge, wie ber Ausbrud novelle vinee 
anzudeuten fiheint: Wir finden alfo in biefer ſonſt unwichtigen 
Urkunde bie Anfangsepöche des Weinbaues Auf dem Lahngebirge 
bei Naffau, wo er fih aud bis zıtin heutigen Tag fortpflanzte. 
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reichlich genug aus, um den Kirchenbau zu unternehmen. 
Sm Jahr 1262 ftand die Kapelle vollendet da, von demiel- 
ben Dietherich, Weihbifchof zu Mainz, zur Ehre der fe 
ligften Jungfrau und vieler Heiligen feierlich konſekrirt. 
Um die Andacht der Gläubigen noch mehr für fie zu in 
tereffiren, befchenfte er ihren Beſuch am Jahrestage der Ein- 
weihung und allen Marianifchen Beierlichfeiten mit einem 
vierzig=, an den Feiten der übrigen Patronen aber mit eis 
nem zwanzigtägigen Ablafle 3). 

Das Jahr 1263 ließ fich für den Eber bacher Konvent 
gedeihlich an, und fihaffte ihm ein doppeltes Vermächtniß zur 
Befferung feiner Diäten. Das erfte Fam von einem gewiljen 
Konrad, der im Hausbienfte des Flöfterlihen Hofs ges 
altet war. Diefer gute Menjch, durch die befcheidene Art, 
mit der man ihn behandelt, und das vieljährige Zutrauen, 
deffen er genoffen hatte, mehr ein Freund ald Diener feiner 
Herren, wollte dafür nun feine Danfbarfeit erweifen. Er 
hatte fich von feinem Liedlohn ein ziemliched Geld erfpart, 
und widmete davon einen Theil zur milden Stiftung. Es 
war ihm genau befannt, daß die Konventualtafel noch im- 
mer, befonderd zu gewiſſen Zeiten, fehr mager beftellt war. 
Dies reizte feine wohlthätige Gefinnung, den Mönchen nad 


3) Diefer Kirchweihung gebenfet ſchon Hellwich im feinem Berzeidh- 
niffe dev Mainzer Weihbiihöfe bei Joannis T. II. pag. 422. 
Auffallend ift aber, daß Dietberid in feiner Urkunde von er 
bijhöflih tri eri ſcher Bewilligung feine Meldung thut, zu wel⸗ 
chem Sprengel Boppart gehörte. Allerdings ſcheint man ſich an 
bas päpftlihe Privilegium gehalten zu haben, kraft bejjen ben 
Eberbachern in gewiffen Fällen geftattet war, ihre nöthigen 
Weihen von auswärtigen Bilhöfen zu empfangen. Siehe oben 
B. 1 Kap, XI ©, 424. 
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feinem Vermögen einige Erquidung zu verfchaffen. Er wies 
alfo dem Klofter auf den Weingarten zu Boppart, Schindes 
hengft genannt 9%), einen jährlichen Zins von fünf Marfen 
an und verordnete, daß im Advent davon täglich, fo weit 
der Betrag reichte, jedem Konventual zu den zwei ordent- 
lichen Gerichten noch ein Häring vorgelegt würde. Abt 
Heinrich genehmigte die Stiftung, und ficherte dem Kons 
vent die Pitanz mit einem Briefe >). 

Die zweite der in diefem Jahr erworbenen SKonventd- 
azzen fchränfte fich zwar auf nur einen Tag ein. Sie war 
aber ftattlicher und mit einem wichtigeren Bond unterlegt. 
Nüdiger, ein Edel: oder doch fehr reicher Mann von Deft- 
rich, hatte feine Gattin Manilie verloren und zu Eber— 
bach ein Seelengedächtniß für fie geftiftet. Um es feftlicher 
zu machen, bereitete er auch den Mönchen auf den Jahres: 
tag ein vollfommened Todtenmahl von Fifchen und einer hal- 
ben Karrate Wein. Für die Speifen ward dem Klofter fein 
Gut zu Dberolm übergeben, das in einem Haufe, acht 
und zwanzig Morgen Aecker und zwei MWeingärten beftand. 
Den Trunf aber wies er aus einem eigens dazu beftimmten 
Meinberge zu Deftrih an, und fnüpfte den Schmaus fo 
fireng an das Bermächtniß, daß auf den erften Fall einer 
Vernachläſſigung alles das Gut an feine Erben zurüdfallen 
follte. 


4) Diefer Weinberg fam 1206 von ben Erben Wernhers IV von 
Boland an bie Abtei Villiers in Brabant und von biejer 
hernach an Eberbach. Vergleiche Genealogie Chriſtians 
II. Beil. XII. und oben 8. I. Kap. XIX. ©, 615. 

5) Konrad fhoß dem Kloſter fünfzig Marken an Kapital und er- 
kaufte dafiir aus dem Weingarten Schindehengſt, als einem 
fruchtbaren Grund, den jährlichen Zins ber 5 Marken zu feinem 
Zwed, 


ıL1, 10 


146 


Derfelbe Hatte in der Kloſterkirche einen Altar zur 
Ehre des h. Apoftel Jakobus auf eigne Koften erbaut. Um 
ihn noch mehr auszuzeichnen widmete er jährlich zwei Ahmen 
Hunnifhen Wein dazu, daß der Altar, fo oft Meſſe daran 
gehalten würde, mit zwei anfehnlichen Kerzen beftellt werben 
follte. Rüdigers zweifache Stiftung ward von 3 Mebten, 
Heinrich von Eberbach, Dietherih von Hemmen 
rode und Friedrich von Arnsburg, die fi eben zu 
Eberbach befanden, genehmigt und beurfundet. 

Mehrere vergleichen von oder unter Abt Heinrichge- 
machte Erwerbungen find nicht befonders merkwürdig. Seine 
legte fürs Kloſter allerdings wichtige That war die Vollendung 
defien, was fein Wergänger mit dem Oräfenberge zu 
Kiedrich ſchon eingeleitet hatte. Defien Plan zufolge 
brachte er zu Kaub fo viele Weingärten and Klofter, als 
zum Iequivalent für jenen Berg zureichend fchien. Nun 
bot er dem zu Kaub burgfäfligen Heinrich von Hep— 
penhefte den Taufh an. Diefer zeigte fich, wie man 
vorausfah, ganz bereitwillig, nahm die ihm fo wohl gelegenen 
MWeingärten an, trug fie dem Grafen Walram zu Leben 
auf und verfchaffte dadurch dem Klofter feinen Gräfenberg 
ald volles Eigenthum ®). 

In dem vom Graf Walram im Auguft 1263 aud- 
geftellten Taufchbriefe kömmt zwar unter den Zeugen der 
Abt von Eberbach nur ungenannt vor 7). Zuverläſſig 
ftand aber Heinrich damald noch an der Regierung , wie 
fih bald näher zeigen wird. Er z0g fich aber nicht lange 
hernach zurüd und legte den Stab nieder. Seine Refigna- 


5) Diplomatifhe Nachrichten vom Rheingau. Beil. XXI. 
7) „Testes qui interfuerunt, Abbas Eberbacensis, Walthe- 
„rus quondam abbas“ L. c. 
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tion liegt außer allem Zweifel. Denn im Jahr 1264 bes 
zeuget er mit feinem Kollegen Walther, als rejignirter Abt, 
einen Brief 9). a, felbft die Epoche feiner Abdankung läßt 
fich fehr nahe beftimmen. Gegen Ende des Auguft 1263 ver- 
miethete fein Nachfolger Ebelin noch ald Abt zu Schönau 
ein Haus in Worms 9). Derfelbe nimmt aber fchon am 
16. Detober des nämlichen Jahres ald Abt von Eberbach 
eine Pitanzftiftung an 10), Beide Data, mit der Ordens— 
fitte verglichen, geben alfo ficher genug zu erfennen, daß 
Heinrich in den legten Tagen des Herbſt- oder in den 
erften ded Weinmonats refignirt habe Mit diefer Ent- 
ſchließung ging er nämlich im halben September nad Eifterz, 
wirfte fi vom ©eneral» Kapitel den Konfend zu feinem 
Vorhaben aus und gab nach der Rüdfehr feine Demiffton. 
Daraus leget fih num auch die Kürze feiner Präfektur an 
den Tag. Sie begriff nur zwei Jahre und einige Monate, 
die er aber mit Verdienften ausfüllte. Was ihn zur Ab- 
dankung bewogen habe, läßt fi mit Gewißheit nicht anges 
ben. Wahrfcheinlich zog ihn die Liebe zur ftillen Aszeſe, der 
Ekel ob den mit dem Stabe verbundenen Zerftreuungen, 
und das ihm vor Augen ftehende Beifpiel des noch lebenden 


8) „Testes, qui interfuerunt, hii sunt. Conradus, Prior, Wal- 
'therus et Heinricus quondam Abbates in Eberbach. 
„Actum anno Dni MCCLXIIII mense Septembri.” 

Cod. diplomat. Schonaug. N. CXXLIX bei Gud. in Sylloge pag. 
244. „Ebelinus dietus Abbas — monasterii Schonaugiensis. 
„— Actum anno Domini MCCLXIU, quarta feria post octavam 
„Assumptionis Virginis gloriose.” 

„In cujus rei evidentiam et robur presentem cedulam Dni 
„Ebelini Abbatis Eberbacensis sigilli munimine petü con- 
„signari. Actum anno Dni MCCLX tertio in die S. Galli con- 
„fessoris.”" _ 


— 


10 


— 


10* 
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Abtes Walther zu diefer Entfchliegung. Ein wenigftend 
für die jüngeren Zeiten feltene® Phänomen, zwei refignirte 
Hebte in einem Klofter 11) und zwar beide Männer von 


11) Doch fah man nicht gar lange hernach bie nämliche Erſcheinung zu 
Arnsburg, wo im Jahr 1303 eben auch die refignirten Aebte 
Widekind und Wipobo zufammen lebten, wie aus einem 
Beſcheide Philipps des älteren von Münzenberg erbellet, 
Gud. T. II, pag. 774 „Testes hujus ordinationis nostre sunt 
„fr. Widekundus et fr. Wicbodo quondam abbates 
„in Arnsburg." Bei dieſer Gelegenheit jei mir abermal er 
laubt, in bem 1774 gebrudten Berzeichniffe der Aebte von Arn 8» 
burg ein merkwürdiges Bruchſtück zu berichtigen. Vom Yahr 
1274 bis 1316 (©. 75 bis 80) werben bort ſechs Aebte in fol 
gender Orbnung angegeben: „Helwid, Widelind, Wilhelm, 
Dtto, Heinrid, Johann.” Eine ganz verwirrte und babei 
um einen Abt geftümmelte Folgenreihe, die mit ber nachgejetten 
verbeffert werden muß. „Helwid, Widekind, Wipode, 
Heinrich, Wilhelm, Otto, Johann,” Ich gebe die Beweis- 
ftellen von dieſer meiner Berichtigung an. Daß Wipodo 
auf Wid ekind gefolgt ſei, zeigt ſich aus ber ſchon angeführten 
Urkunde bei Gud. I. c. Ob aber diefe Nachfolge mittel- ober 
unmittelbar gewejen, lann ich nicht ficher angeben. Denn viel 
leicht war zwijchen beiden wie zu Eberbad zwifhen Walther 
und Heinrich der Werner, ein noch unbelannter Abt geftor- 
ben. [Daß beide fih ums Jahr 1295 und zwar unmittelbar gefolgt 
fein müffen, ergeben die Urkunden bei Baur Urfundenb. (N. 269. 
270. 274), wonah Fr. W. oder Fr. Wi, (Witfinbus ober 
Wipopdo?) im September 1295 eine Korngült fauft, während 
ausdrücklich Wipodo im Mai 1296 das dem Klofter zuftehende 
Wohnhaus in Mainz anberweit vermiethet. Die fraglichen Aebte 
laffen fi aber beſtimmt nachweisen in folgenden Jahren: Frieb- 
rich 1259—1268; Helwich 1273—12381; Wittind 1290— 
1293; Wipobo 1295—1296; Heinrih 1303—1304; Wil- 
beim 11 1309; Otto 1310—1313; Johannes 1316; Ger- 
lach 1321—1329. Zuſatz bes Herausgebers.) 

Dem refignirten Wipodo folgte Heinrih nah, ber im 
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Talenten und Berbienft, deren Regierung nicht nur unbe 
fcholten, fondern auch glüdlich war, und ihnen darum kei— 
nen Stoff zu einem fie beugenden Verdruß oder Mißmuth 
zu geben fohien. Heinrich fonnte freilich in feiner kurzen 
Periode fo viel, ald Walther, nicht thun. Gewiß that er 
aber mehr ald genug, die Erneuerung feines bisher ganz 
und gar erlofchenen Gedächtniffes zu verdienen 12), 


Jahr 1304 zu Karben einen Hof mit einer Hube Landes 
erfaufte (bei Gud. T. IV. pag. 987). Diefen löste bald hernach 
Wilhelm von Eberbad ab, ber im ober gegen bas Jahr 
1310 als Abt in fein Mutterflofter zurüdberufen worden, wie 
ih an feinem Orte zeigen werde. Ihm folgte zu Arnsburg 
Dtto, ber in dem belobten Berzeichniffe pag. 78 ganz irrig mit 
bem Wipobo unter dem Borwanb bes nur auf verfchiebene 
Art ausgebriidten Namens vermifcht wird. Er verlaufte 1313 
ben Dechant zu S. Peter in Mainz einen fländigen Zins von 
100 Malter Roggen, (bei Gud. T. IV, pag. 994 in nota.) 
Diefem nicht nur erft 1316, fondern vor oder wenigftens ſchon 
im Jahr 1315 folgte endlih Johann, der im Jahr 1315 
als Bevollmächtigter des Mainzer Erzbifhofs Peter die bishe 
rige Filialfirhe zu Haufen von ber Pfarrei zu Lich trennte 
(bei Gud. T. IN, pag. 116.) Diefer Johann flarb nicht nur 
erft 1326, wie das Arnsburger Berzeihniß S. 82 angibt, ſon⸗ 
bern fchon wor oder wenigftens im Jahr 1324. Denn in dieſem 
Jahr fertigte fchon Abt Gerlach ben Ertraft eines Teftaments 
an die Eberbader ab, worin ein zu Arnsburg verfiorbener 
Weltprieſter demfelben ein Legat vermacht hatte laut einer unge» 
drudten Urkunde. „Gerlacus abbas, Joannes Prior in Arns- 
„burg.“ Actum anno MCCCXXIIII in die S. Augustini E, et C. 
12) Heinrich I ift einer von ben Webten, beren meber in ben Ka— 
tafogen felbft, noch in den Noten ber jeweiligen Kommentatoren 
bie geringfte Erwähnung geſchieht, wie ich von einigen anbern 
3.8. Mefrid, Albero, Erlenbert, Walther bemerkt habe. 
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Achtes Gapitel. 


* Ebelin, vierzehnter Abt, von Schönau berufen. Einige Schenkungen. 
Vergleich mit Heidesheim. Bifitatur über die Frauenflöfter Sion, 
Marientron, Dabiheim und Gottesthal. Wichtige Nachricht vom 
legten. Neuer Hof zu Oppenheim. Gütertheilung zu Cberbad, 
Häusliche Noth. Freigebigkeit der Mainzer. Zwift wegen ber Heim- 
bacher Kapelle. Güterkauf zu Trechtingshaufen. Pitanzftiftungen, 
Ebeling Tod oder Abdankung. 


1263 — 1272. 


Den von Heinrich verlaflenen Stab übernahm Ebe- 
lin, Profeß und feit fünf oder ſechs Jahren Abt zu Schönau. 
Ich weiß zwar für diefen Cinberuf Fein Fategorifches Zeug: 
niß. Allein die mit der Zeit genau einftimmigen Lofal- und 
Berjonalumftände erfegen diefen Mangel, und die Urfunden 
von Schönau, verglichen mit den Eberbachern, laflen 
darüber faum einen vernünftigen Zweifel übrig. Denn auf 
einer Seite war Ebelin zu Eberbach ein bisher unbe 
fannter Namen, ein nicht ganz gleichgültiger Vermuthungs— 
grund, daß er nur erft mit dem Abte ſelbſt dahin gebracht 
worden. Auf der andern läßt fi von 1259 bis 1263 
zu Schönau Abt Ebelin fehen 1), und verfihwindet 
von dort eben zu der Zeit, da ein Ebelin ald Abt zu 
Eberbach erfcheint 2). Denft man fich zu diefer Beifall 


1) Cod. diplom. Schonaug. N. CXX und N. CXXIX bei Gud, Syllog. 
pag. 232 und 244, 

2) Die letzte Meldung von ihm zu Schönau gejhieht 1263 gegen 
Ende Auguſt. „Feria quarta post octavam Assumptionis vir- 
„ginis gloriose,“ MCCLXII bei Gud. 1. c. pag. 244; die erfte 
zu Eberbach am 16. October 1263. Presentem cedulam Dni 
„Ebelini abbatis Sigillo petii roborari. Actum MCCLX tertio, 
„in die S. Galli confessoris.” 
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erzwingenden Analogie noch die Seltenheit des Namens und 
die Gemeinheit folcher Boftulationen bei den Eifterzern, fo 
wird es faft anfchaulich, daß derfelbe Ebelin von Schönau 
zum Eberbacher Stab berufen worden. 

Die Präfektur zu Eberbach begann er im Weinmo— 
nate 1263 und erlangte fchon in den erften Tagen ein Fleis 
ned Vermächtnig. Ein Ritter, genannt von Paris, fchenfte 
dem Klofter einen jährlichen Zins von einer halben Kölni- 
ſchen Mark für Eier, die in den Bettagen dem Konvent zur 
Pitanz gereicht werben follten. Auf fein Verlangen befie- 
gelte der Abt Ebelin am 16. October den Stiftungsbrief. 

Nicht lange hernach gab es von gleicher Art eine viel 
wichtigere Schenfung. Dietherich, Schultheiß zu Ocken— 
heim, und feine Gattin Adelheid übergaben dem Klofter 
ihr ganzes, in Häufern, Aedern, Weinbergen und fonftigen 
Grundſtücken dafelbft beitehendes Vermögen. Nur behielten 
fich beide unter einem gewiſſen Zins den lebenslänglichen 
Nießbrauch vor. Nach ihrem Tode war der reine Betrag 
der jährlichen Einfünfte für den Konvent, und zwar nament- 
lich zu einem vollen Mahl an Fifchen, Weißbrod und einer 
Karrate Franzwein auf dad Feft der h. Dreifaltigfeit, 
der Neft aber, fo weit er reichen würde, zur Beſſerung 
der täglichen Koft beftimmt. Zur Sicherheit der Spende 
belegten die Stifter jede Vernachläffigung mit dem Verluſt 
eines jährlichen Fruchtertrags, welcher zur Strafe dem Kol: 
legiatftift zu Bingen heimfallen follte. Fünf Webte, die 
fihh eben zu Eberbach einfanden, beurfundeten die milde 
Stiftung ?). 


3) Datum anno Dni MCCLXII prima Dominica adventus Domini. 
. Die nämliche Stiftung warb balb hernad von Abt Ebelin, bem 
Dechant, Kuftos und Scholafter des S. Martinfifts zu Bin- 
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Inzwiſchen lag der Sandhof mit der Gemeine zu 
Heidesheim in einer Fehde. Die ftreitigen Gegenftände 
waren diefelben, wie vor 26 Jahren zwifchen Birfen und 
Eſenheim ?) Man zanfte fich über Viehweiden, Feld: 
hut und Rügen. Doch kam ed bier nicht zu fo bitteren 
Feindfeligfeiten, ald dort von den Efenheimer ausgeübt 
worden. Es blieb bei Proteftationen und wechfeljeitigen 
Handlungen, wodurch jeder Theil fein Recht und Befig gegen 
des andern Ans und Widerfpruch zu verwahren fuchte. End: 
lich war man auch der Feinen Nedereien müde und neigte 
fih zum Vergleich. Man wählte zu deſſen Herftelung zwei 
Schiedsrichter, und fompromittirte auf ihren Befcheid. Sie 
waren Gifelbert, Viztum im Rheingau, und fein Ge 
fchlechtövetter, Friedrich von Rüdesheim. Beide forfch- 
ten der Sache gründlich nach, gingen mit andern Flugen und 
billig denfenden Leuten zu Rath, eröffneten ihren Beſchluß, 
und gaben darin eine nach allen Streitpunften vetaillirte 
Vorfchrift zur Fünftigen Bemeſſung. Die Weiden follten 
fernerhin gemeinfchaftlich betrieben oder mit wechfeffeitiger 
Einwilligung zu Wiefen gehegt werden. Wer aber feinen 


gen neuerdings beurfunbet, „Actum MCC sexagesimo tertio 
„mense Decembri in festivitate S. Lucie virginis.” 

Warum damals jo viele Aebte bei einander in Eber- 
bad) verweilten, wird nicht ausbrüdlich gefagt. Es werben aber 
aufgeführt: „Ebelinus de Eberbach, Theodorieus de Claustr# 
(Hemmenrode), F. de Ottirberg, Fridericus de Arnsburg, C. de 
Heisterbach, Th. de loco $. Mariae (Marienftatt) dieti Abba- 
tes.” Man vermißt den Namen des Abtes zu Schönau und 
bies führt auf bie nahe liegende Vermuthung, daß Ebeling Stelle 
in Schönau noh unbeſetzt war und biefe Zufammentunft als 
nächſten Zwed ben hatte, dem vwerwaisten Klofter nach alter Or 
bensregel mwieber einen Abt zu geben, 

4) Vergleiche oben Cap. IL, ©. 41. 
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Theil umreißen und zu Aeckern anflüren wollte, durfte vom 
andern daran nicht gehindert werden. 

Die zwei von der Gemeine jährlich ernannten Feld- 
ſchützen mußten gegen die hergebrachte Spende auch für die 
Hut der Flöfterlichen Güter verpflichtet werden. Doch blieb 
der Hofmeifter befugt, zwei Brüder zu beftimmen, die, ohne 
Schwur, mit gleicher Autorität die Frevel beobachten und 
zur Rüge denunziren Fönnten. Die Sorge für den nach 
billiger Abſchätzung zu leiftenden Schadenerfaged ward den 
Herren von Winterheim ald Vögten übertragen. 

Endlich verdammten die Sequeftern alle Parteilichkeit 
bei den Rügen, und befahlen gemeflenft an, die Drts- und 
Hofleute nach demfelben Maßftabe zu tariren. Died war 
der erfte Vergleich mit Heidesheim über Gegenftände, 
worüber in folgenden Zeiten neue Klagen durch neue Trans» 
aftionen unterdrüdt,, nie aber, wegen dem Recht ded Stär— 
fern, ganz und für immer aufgehoben wurden. 

Por der Mitte des 13. Jahrhunderts fand ich noch 
feine Spur von einem unter Eberbachs ordentlicher Viſi— 
tation ftehenden Nonnenklofter. Ueberhaupt waren die Ci— 
fterzer Nonnen bis dahin, wenigitend in Deutjchland, ſel— 
ten, und ihr Verhältniß zum Orden fo feft und genau, als 
hernach gefchehen, nicht beftimmt. Ohne an ein gewilfes 
Klofter gebunden zu fein wählten fie fich felbit einen Abt, 
der für die Disziplin forgen, diefe nach den Ordensvorſchrif— 
ten erhalten oder reformiren und in fonft wichtigen Wors 
fällen die Entfcheidung geben mußte 5). 


5) Die alten Ciſterzer Nonnen hatten, nach dem Vorgang anderer, 
nicht nur einen Mönch ihres Orbens, ben fie felber wählten, jon- 
bern auch Laienbrüder bei fih, durch die fie ihre Firchlichen und 
ölonomiſchen Angelegenheiten beforgen Tiefen. Den Mönch nann- 
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Diefe Einrichtung war zu ſchwankend, als daß fie 
dauern fonnte. Der öftere Wechfel des Viſitators, fo behag- 
li er den Frauenzimmern fein mochte, vertrug fich mit ber 
Grundverfaffung von Cifterz nicht, dad nur ftändige Ar- 
himandriten kannte; und er ließ für die Klofterzucht felbft 
üble Folgen beforgen. Man fah auch die Uugereimtheit das 
von bald ein und wies den Nonnen ftändige Bifitatoren an. 

Bon fechszehn Frauenklöftern, die nah und nach in 


ten fie Kaplan ober Propft, Diefen hatten fie die Befngniß zu 
wählen, aus welchem Klofter fie wollten. Dies erfieht man aus 
ber Urkunde Erzbifhof Sifrids II, (1219), durch bie er bas 
Katharinenflofter in Kreuznach beftätigt. (Trithem. Chron. 
Sponh. ad 1219). Daß auch die Dahlheimer Nonnen ebenfo 
verfuhren, läßt fih aus einer fpäteren Urkunde ber Webtiffin 
Gertrud (1275) abnehmen bei Gud. T. II, pag. 671. inter 
ben Zeugen erjcheinen bier nämlich: „Dnus Hereborto monachus, 
capellanus Dominarum earundem, F. Wicnandus conversus, 
magister et rector curiarum eiusdem coenobii. — Bei dieſem 
Klofter wird daher neuerdings feine andere Abänderung einge 
treten fen, als daß Erzbifhof Werner vasfelbe der regel 
mäßigen Oberauffiht des Abtes non Eberbadh übergab. 
Sifrid U, Erzbifchof zu Mainz, verorbuet im Jahr 1219 für 
das neu geftiftete Frauenflofter ©. Katharinenthal kei 
Krenznah aljo: „Statuimus etiam, ut nonnisi de illarum or- 
„dine (Cisterc.) abbas ab eodem conventu pro rigore ordi- 
„nis conservando aut quaestiones — decidendas eligatur“ bei 
Manrique T. IV, Annal, Cisterc. ad 1219. Cap. Vll, n.& 
Es ftand aljo bei den Nonnen felbft, welchem Abt fie fich unter⸗ 
geben wollten, und fonnten dann auch, wenigftens nach beffen 
Tod, einen andern und aus einem andern Klofter wählen. Daß 
aber Sifrid hier etwas Beſonderes und gegen eine ſchon beſte⸗ 
henden Orbensfatung habe anordnen wollen, ift gar nicht zu bem- 
ten, weil drei Eifterzer Uebte, Theobald von Eberbad, 
Euftah von Hemmenrob und Bhilipp von Otterburg, 
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Eberbachs Klientel Famen 9%, war Altemünfter zu 
Mainz das erfte. Died uralte Damenftift hatte gegen 1248 
fein alte8 Benediftiner Snftitut verlaſſen und fih zu 
der Reformation von Eifterz befannt. Erzbifchof Sifrid 
IH. genehmigte die Entfihließung,, inforporirte ed mit Be- 
willigung des General⸗Kapitels dem Orden, und gab es 
unter bie reguläre Aufficht von Eberbach 7). 

Werner, fein Nepot und Nachfolger, that nad) ſei— 


zugegen unb mit feiner Verfügung einverftanben waren. Es war 
aljo Über bie Bifitatur der Monnen vom Orden ſelbſt noch nichts 
feft beftimmt. 

6) Sie waren Altemünfter, Weifenfrauen, S. Agnefen, 
M. Dahlheim in ımb bei Mainz; Gottestbal, Aulhau— 
jen, Tiefenthal im Rheingau, Nonnen- oder Marien» 
münfter bei Worms, Marientron, NRojenthal, ©. Jo— 
bann, Sion, Kumbt, (Comeda) ©. Katbharinenthal bei 
Krenzuah, Weydas, Deynbah in der Pag. Sion und 
Deynbah wurden bald von Eberbach wieder emanzipirt. 
Die jehs Pfälzer und zwei Mainzer gingen im ber Folge ein. 
Die iibrigen fechs ftehen noch heute im alten Verhältniſſe. Sechs 
davon, nämlih Altemünfter, Rofentbal, Weydas, Ka» 
thbarinentbal, Marienmünfter und Tiefenthal waren 
und find zum Theil noch der Abtei Eberbady inforporirt ; bie 
Übrigen aber nur auf immer lommittirt, wie der Abt Mar- 
tin Ryffling im feinem noch worhanbenen Bifitationsbuche 
vom Fahr 1501 berichtet, 

7) „Datum Avinione Sexto Nonas Julii anno pontificatus nostri se- 
cundo.“ Mit diefer Bulle vom 2, Juli 1318 beftätigt Papft Jo— 
bannXxXl die Inforporation des Klofters Altemünfter mit dem 
Orden von Eifterz unter Eberbachs ftändiger Bıifitation, 
welhe Sifrid IH jchon vor fiebzig Jahren aus orbentlider Ge- 
walt (potestate ordinaria) vollzogen hatte. Altemünfters 
Uebergang zum Inſtitut won Eifterz und in Eberbadhs Klien- 
tel geichah alje gegen 1248, | 
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nem Beifpiel und wies 1265 dem Abt zu Eberbach auf 
einmal vier andere Klöfter an mit dem ordentlichen Auf 
trage, nach den Gefegen von Eifterz zu binden, zu löfen, 
zu reformiren und alle reguläre Gewalt auszuüben. Sie 
waren Sion bei Alzei, Marienfron vor Oppenheim, 
Mariendahlheim vor Mainz und Gottedthal im 
Rheingau. Das erfte, vermuthlich, fchon vorher anderswo 
engagirt, verließ bald die neue Verbindung und ftand 1277 
unter dem Abte von Villiers bei Mey 9). Das andere 
blühte gerade dreihundert Jahre als Eberbachs Tochter, 
bis e8 mit feinen fünf Pfälzer Schweftern 1565 durch die 
berühmte Reformation erlofchen. 


Die zwei anderen beftehen noch heute in der alten 
Klientel. Dahlheim war von Erzbifchof Arnold ge 
ftiftet, und wahrfcheinlich der Regel des h. Benedift um 
tergeben °). Da binnen einem Jahrhundert der erfte Eifer 
bei den Klofterfrauen erlofchen war, unternahm Eifrid II 
eine Reformation, und verwandelte fie in Klariffen. Die 
Metamorphofe ftand aber den Damen nicht an. Sie fehrten 
zur erften Regel zurück, nahmen das Eifterzer Inſtitut 


8) Bei Gud. T. IV, pag. 938. „Gertrudis abbatissa — Sancli- 
„monialium in Syon ord. Cystere. — De voluntate D. Chris 
tiani abbatis nostri de Vilerio ord. Cysterc, Metensis dioecesis, 
„cui subesse dignoscimur quoad Spiritualia etc.” Wahrſcheinlich 
ftand Sion ſchon vorhin unter der Abtei Billiers und Ber 
ner wollte das in feinem Sprengel Tiegende Klofter von frem- 
ber Gewalt losmachen, gab aber hernach der Ciſter z er Eremp 
tion nad, 

9) Anonymus de caede Arnoldi ins Lateinijche überſetzt von und 
bei Joannis T. II, pag. 82, und berjelbe in ber Urfprade am 
geführt bei Joannis T. J, pag. 79, ad N, IL. 
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an 10) und wurden von Erzbifhof Werner 1365 Eber- 
bach 8 Bifitatur übergeben. | 

Gottesthal iſt noch Älter ald Dahlheim, und 
eriftirte fchon unter Erzbifchof Marfolf 1141. Im Rheins 
gaue gelegen, intereffirt e8 mich mehr, ald die andern; und 
ich habe von ihm in der Einleitung nähere Mittheilungen ver: 
fprochen, die hier an ihrem Drte ftehen mögen. Die Non— 
nen folgten urfprünglich dem Kanonifchen Inftitut des h. 
Auguftin, und waren mit einem SKonvente von Chor: 
herren unter einem Dache vereint 11), Die fo nahe Ger 
meinfchaft war aber von feiner langen Dauer. Die Kano- 
nifer mußten vor Ende des 12. Jahrhunderts auswandern 
und überließen Kirche, Haus und Güter ihren Schweftern 
allein. 

Die Kanonie lag in dem Fleinen Orte Mittelheim, 12) 
der in damaligen Urfunden noch meiltend unter dem Namen 


10) Der nämlihe Anonymus fchreibt davon alſo: „Er verwandelte 
„auch (Sifrid I.) das Klofter Dablheim in den Orden S. 
„Staren, wiewohl hernach die Jungfrauen darin die erfte Regel 
wieder angenommen.“ Be Joannis T. I, pag. 79. Gewiß 
waren die Dabhlheimer nicht fchon urfprünglich Eifterzer. Denn 
ſolche Nonnen waren zu Arnolds Zeiten wenigftens im Deutjch- 
land noch nicht zu Haufe und Sifrib III, welcher zu Altemün— 
fter das Imftitut von Ciſterz einführte, hätte wohl dasſelbe von 
Dahlheim nicht fortgeſchafft. Die Dablheimer waren aljo ure 
fprünglih Benediftinerinen; und weil fie das ihnen aufge 
drungene Klariffeninftitut nicht beibehalten, Doch aber andy den Ber- 
dacht der Laxität von ſich entfernen wollten, nahmen fie zwar die alte 
Negel wieder an, aber nach ber ftrengern Obfervanz von Ciſterz. 
So, denle ih, muß die Erzählung des ungenannten Geſchicht- 
jhreibers erklärt und des Joannis Meinung 1. c. berichtigt 
werben, 

11) Bergleihe meine Einleitung in ® I, ©. 11 und 12, 

122) Bol, Diplomatifhe Nachrichten vom Rheingau Cap, 
V, N. 87. 
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von Winkel begriffen war 13). Die Beftalinen wurden 
aber der alten Wohnung, aus mas immer für Urfachen, 
müte, und dachten fich außer dem Dorfbann einfam anzu 
fiedeln. Sie wählten dazu in der Nähe, zwifchen dem Wald 
und ihrer alten Wohnftätte, eine fehr ſchöne Situation, und 
unternahmen gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts den neuen 
Bau. Zur Befchleunigung deſſelben ftellten fich mehrere 
Gönner mit milden Beiträgen ein, und der Rheingraf 
Sifrid verdiente ftch dabei vor andern den Titel eined 
Stifter8 1%). Gegen das Jahr 1250 ftand das Klofter fchon 
wohnbar da, und die Nonnen zogen von Mittelheim 
dorthin ab. 


13) Die ganze nachfolgende Debuction über Gottesthal hat Bod— 
mann Rheing. Altertb. I, ©. 228 eben fo rüdfichtslos benutt 
und ohne Duellenangabe in fein Werk von Wort zu Wort 
aufgenommen, wie die obige Auseinanderjetung der damali— 
gen rheiniſchen Münzverhältniffe (vergl. Rh. Alt. B. I, S. 906) 
und fo vieles Audere. Schon oben B. I, S. 501 murbe bas 
gleihe Verfahren nachgemiejen. [ Anm. des Herausgebers. 

14) Wirklich erjheint der Rheingraf Sifrid mit diefem Titel in 
einer Urkunde, die zwar eben darum bisher allerdings verdächtig 
war, num aber nach entdeckter Berfegung des Klofters Gottes- 
thal in Beziehung auf diefen Umftand allen Glauben zu verbie 
nen fcheint. Hier die Geſchichte Im Jahr 1724 bei Erneuerung 
ber Gottesthaler Kirche fanb man unter einem Altar, welchet 
abgebrodyen worben, ein bleiernes Käftchen, worin einige Gebeine 
mit ber auf Pergament frafturmäßig geichriebenen Autheutik Ia- 
gen folgenden Inhalts:, Dis ift das Gebein Sigfrids eines Rin- 
„grafen ber da ift geweßt ein Stiffter des Klofters. Wan man 
„die Beſeſſenen off fein Grapp bracht, fo hant fie gegrüsgramt, 
„und gritfih gelebt, (vielleicht gebebt ober getöbt) und hatt ber 
„böße Geift uß ene geſprochen, er brünne fie me, dan das hol⸗ 
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Es blieb aber nicht bei dieſer einzigen Umänderung. 

Der größte Theil von ihnen faßte den Schluß, mit der 
Wohnung auch die Regel zu ändern, und erflärte fish für 
das Eifterzer Inſtitut. Daraus entſtand nun eine Spal- 
tung. inige, vielleicht aus Hang zur alten Gemächlich— 
feit, wollten Kanoneſſen bleiben und widerfegten fich der 
Reformation. Da fie gegen die Majorität nichts vermochten, 


„liſche Fauwer.“ Weil darin ein Rheingraf als Stifter von Got«- 
testhal vworfimmt, ward die Denkſchrift, ich weiß nicht auf 
Verlangen ober aus eigener Bewegung, nah Kirn geſandt, und 
von da mir in der Folge von einem gelehrten freunde eine 
mit originalmäßigen Charakteren gejchriebene Kopie ſammt bem 
Bericht mitgetheilt. Neugierig, die Urjchrift jelbft einzufehen, er- 
hundigte ich mich im Klofter. Sie ift aber, wie ih erfuhr, ba 
nicht vorfindfih, und vielleicht mit den Gebeinen im näm— 
lichen Käftchen neuerdings unter dem hergeftellten Altar verwahrt 
worben. | 

Zu Kirn wußte man nicht, wie man mit diefer Urkunde 
daran war und ob man fie nur für irrig, ober gar für geflif« 
jentlih untergeſchoben halten follte, weil fie mit äftern ganz unbe- 
zweifelten Nachrichten im Widerfpruche fieht. Denn nad einem 
unverbächtigen Diplom des Mainzer Erzbifchofs Arnold von 
1158 war fein Rheingraf, fondern ein gewiffer Edelmann, 
WBulferih von Winkel, Stifter von Gottesthal, und zur 
Zeit der Stiftung eriftirte fein Rbeingraf Sifrid, als welcher 
Namen nur erft im 13. Jahrhundert bei dem neuen Gejchlechte 
ber Rheingrafen von Stein, bie noch beute blühen, eingeführt 
worden, da ſchon Gottesthal feit 1137—1139 über 60 Jah- 
re beftanden hatte, In Beziehung auf Gottesthals erjte und 
eigentliche Stiftung verdient alfo die Graburfunde wirklich feinen 
Glauben, weil ihr ältere und ganz fichere Zeugniffe offenbar ent- 
gegen ftehen. 

Nachdem aber nun aus unverbädhtigen Originalbriefen, 
bie ih im Urlundenbuch liefere,* zuverläffig befannt ift, daß Got- 
testhal in ber Mitte bes 13, Jahrhunderts von jeiner alten 
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verließen fie dad neue Klofter, und Fehrten in ihre vorigen 
Zellen nah Mittelheim zurüd. in allerdingd ärgerlicher 
Auftritt, der für das Klofter unfelige Folgen beforgen lief. 
Um diefem vorzubeugen, fchlug fih Erzbifchof Chriftian II 
mit allem Ernft ind Mittel, und fteuerte dem Uebel durch 


Stelle verſetzt und gleihjam zum zweiten Male geftiftet worden, 
fo fällt aller Widerfpruh mit andern Nachrichten weg, und bie 
Reliquienautbhentit Täßt fi, wenigftens aus diefem Grunde, gar 
nicht beftreiten. Denn fie bezieht fich nicht auf bie erfte Stif- 
tung des Klofters Gottesthal, ſondern auf deſſen jpätere Trans- 
location an ben heutigen Standpunkt, die für eine neue Stiftung 
gelten fan, und in biefer Hinficht paßt fie mit andern Nachrich— 
ten gar fhön zufammen. Denn in der Mitte des 13. Jahrhun- 
berts lebte ein Nheingraf Sifrid, und kommt mit feinem Bru— 
ber Wernher in Urkunden häufig vor Diejer wird aljo in 
der Dentihrift Stifter von Gottesthal genannt, weil er das 
Klofter durch feine Mittel und Vorſchuß entweder ganz, oder doch 
größtentheils erbaut hatte. 

Sonft hat die Urkunde, wie fie mir in ber Kopie vor 
Augen liegt, nichts an fich, das fie verdächtig machen könnte. Sie 
ift zwar deutſch abgefaßt, und darum gewiß ein ganzes Jahrhun⸗ 
bert jünger, als der Rheingraf Sifrid. Sie muß e8 aber aud 
fein, und die Jugend ſelbſt Teiftet ihrer Aechtheit Bürgſchaft. 
Denn fie warb nicht fogleih nah Sifrids Tobe, ſondern bei 
ber weit fpätern Gelegenheit abgefaßt, da fein Grab eröffnet, bie 
Gebeine anfgefammelt und wegen ber wunderbaren (wirklichen 
oder vermeintlihen) reigniffe unter den Altar, als einen an— 
ftändigeren Ort, verjegt wurden. Sie mag alfo im 15. oder 
gar im 16. Jahrhundert ausgefertigt fein, ohne baburch von 
innerem Werthe zur verlieren. 

Berbient aber auch ein jo junges Denkmal über ein viel 
älteres Faltum des Rheingrafen Sifrid, als Stifters von 
Gottesthal, unfern Glauben? — Allerdings. — Denn fein 
Grabmal war in ber von ihm geftifteten Klofterfirdde täglich ner 
Augen, war wegen ber in ber Authentil angegebenen und von 
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eine eben fo wirkfame als Fluge und den Umftänden ange: 
meſſene Verfügung. Nachfichtig gegen die Veteranen zwang 
er fie nicht zu der ihnen unbehaglichen Reformation, fondern 
ließ fie den Reft ihrer Jahre bei der vorigen Obfervanz ver- 


Nonnen heilig geglaubten Wunberthaten in fonberbarer Berch- 
rung und dadurch bes wunberthätigen Sifrid Andenken befto 
unverrüdter aufbehalten. Obnehin ift in Klöftern die Trabition 
von ihrem Stifter eine der unvergänglihfien. Wie könnte man 
aljo denken, daß die Gottesthaler fhon vor drei» oder vier- 
hundert Jahren ihren Stifter nicht mehr gelannt und einen faljchen 
unterjhoben hätten? Ein gewiffer Ausprud in ber Reliquienan— 
thentil ſcheint dieſen Einwand felbft zu widerlegen. Gifrid 
wird darin nicht fehlechterdings ber Stifter, fondern ein Stifter 
bes Klofters genannt, und dadurch nicht dunkel angedeutet, daß 
zur Zeit ihrer Ausfertigung die boppelte Stiftung Gottesthals 
noch belaunt war, und Sifrid darım nur als Stifter bes 
neuen Klofters, worin er begraben lag, begrüßt werbe. 

Es blieb daher gegen bie Aecht- und Wahrheit ber Ur- 
kunde nur bie einzige, aber auch verzweifelte Anſchuldigung übrig, 
daß fie mit ihrem ganzen Inhalt und Nebenumftänden in ben 
neueften Zeiten von einem Betrüger erbichtet worden. Mit wel» 
dem Grunde, ja mit weldhem Scheine von Wahrheit Tief fich 
aber, (wenn nicht das Original felbft deutliche Charaktere ſolcher 
Neuheit an fich hätte), fo etwas auch nur unterftellen? Was hätte 
ber Betrüger mit jeiner Fabrilatur bezielt oder gewinnen fünnen ? 
— Und wäre es nit ein wundbermäßiges Uugefähr, daß er 

in feiner falfchen Aneldote einen faltiſchen Umftand verzeichnete, 

ber mit der nur erft in der Folge befannt gewordenen Geſchichte 
jo richtig zufammen paßt? Mir feheint alfo die Denkichrift ächt, 
und ihr Bericht vom Stifter Sifrid glaubwürdig zu fein, ob 
ih ihr gleich feinen biplomatifhen Werth und unerſchütterliche 
Beweiskraft zuſprechen möchte, 

*) Aus dieſer und andern Stellen iſt erſichtlich, daß der Verfaſſer 
mit der Bearbeitung eines Urkundenbuchs über unſere Abtei be— 
ſchäftigt war. Dasfelbe ift aber, wie zahlloſe unausgefüllte Ci— 
tate feines Manuferipts zeigen, nicht zur Ausführung gelangt, 

1. 11 
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leben, wies ihnen das alte Klofter zur Wohnung und zu 
ihrem Unterhalt einen verhältnigmäßigen Fond an, und hob 
mit der Gemeinfchaft beider Kamilien den Stoff weiterer 
Miphelligkeiten. Um aber dad Schisma nicht zu verewigen 
oder durch ftändige Theilung des Fonds beide Klöfter zu 
ruiniren, verbot er den Kanonefien zu Mittelheim, ſich 
durch Novizen zu refrutiren, und verordnete, daß die ihnen 
nugnießlich eingeräumten Güter nach ihrem Ausfterben an 
das neue Klofter zurüdfallen follten. 

Died merkwürdige, bisher noch ganz verborgene Datum 
eröffnet ung ein Driginals-Brief vom Jahr 1254, worin der 
päpftliche Legat Beter, Kardinal vom h. Georg zum 
goldnen Fürhang, die von Chriftian II zwifchen 
1249 und 1251 getroffene Verfügung nach ihrem ganzen 
Inhalt beftätigte 15), Schon im Jahr 1251 war aud; die 
neue Kirche vollendet und zur Konfekration Anftalt gemacht. 
Um diefe feierlicher zu machen, erwirften fich die Nonnen 
eine Önadenbulle, worin Bapft Innozenz IV allen Ehriften, 
die fi mit gehöriger Zubereitung dabei einftellen würden, 


wenigftens enthält Bärs hanbfchriftliher Nachlaß nur wenige 
und noch dazu ungeorbnete Anfänge von Urkunden - Abjchriften. 
Dagegen ift die von bem Herausgeber, im Auftrag des Ber- 
eins, vorbereitete Ausarbeitung eines Eberbacdher Urkunden 
buchs nahezu vollendet, deſſen Herausgabe an worliegende 
biplomatifche Geſchichte der Abtei unmittelbar ſich amfchließen 
wird, [Anm. des Herausgebers.) 

5) Ob das neue Klofter nach angenommenem Inſtitut von Eifterz 
fogleih unter Eberbahs Baterfhaft gekommen fei, kann ich 
mit Gewißheit nicht behaupten. Wahrfcheinlich übernahm es bie 
Bifitatur, wozu die Nähe zu beſtimmen ſchien, einftweilen und 
provijorifch, 5i8 fie ihm nah 15 Jahren von Erzbifhof Ber- 
ner beftätigt worben. 
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auf 100, an dem Jahrgedächtniß aber auf 40 Tage Ablaß 
ertheilte. 

Die wichtigen Berhältniffe mit der Stadt Oppen- 
heim machten dem Klofter ein geräumliched® Haus dafelbft 
faft zum Bedürfniß. Es war ihm nicht blos um das Anz 
fehen zu thun, mit dem ed fich als Mitgenoß aller reiche» 
bürgerlichen Rechte zeigen wollte. Die Lage der Stadt eig- 
nete fie zum Mittelpunfte feiner Gejchäfte, die fich wegen 
dies- und jenfeitiger Höfe, Wahlbeim, Dienheim, Le 
beim und anderer nahen Befitungen häufig ergaben. Der 
vor 13 Jahren erworbene Hausplag Ulrihs von Mün— 
zenberg verfchaffte den bezielten Vortheil nicht, und über: 
haupt war ihm feine bisherige Wohnftätte wegen der Situ— 
ation nicht anftändig. Am Jahr 1266 that fi eine Gele— 
genheit hervor, feinen Zwed mit einem Male zu erreichen. 

Humbert vom Widder, ein Patricier von Frank 
furt und Bürger zu Mainz, hatte fich zu Oppenheim, ich 
weiß nicht, durch Kauf oder Erbfchaft die dem vormaligen 
Stadtichulthei8 Marquard von Wunnenberg zugehö- 
tige Kurie erworben. Er war fehr reich und nicht minder 
geneigt zu frommen Stiftungen 16)! Da er nicht Luft hatte, 
fih in Oppenheim niederzulafen, widmete er auch dafiges 
Haus zu milden Gefchenf, und übergab ed der Stadt für 
ihr Hospital, das nicht weit davon entfernt lag. Dieſem 
war ed zum eignen Gebrauch nicht nmöthig und fonnte ihm 
nur durch Vermiethung oder Verkauf nüslich fein. in 
günftiger Umſtand für die Eberbacher, denen dad Hans 
gar wohl behagte. Es war geräumig, von andern Wohnuns 


16) Er funbirte das rauenklofter der reihen Klariſſen zu Mainz, 
wo er auch mit feiner Gattin Elijabeth begraben liegt. Siehe 
von ibm Joannis T. U, pag. 871. 

11* 
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gen und dem Getümmel der Straßen abgefondert und darum 
nach ihrem Wunfch und den Ordensmaximen in der Stadt 
ſelbſt iſolirt. Sie wollten ed fich dann auch anfchaffen und 
boten dem Magiftrat den Kauf an. Er war jelbft nicht ab» 
geneigt, wollte aber für fich über ein fo neues Geſchenk 
nichts befchließen, und wies die Flöfterlichen Agenten mit 
einer Deputation aus ihrer Mitte an Humbert. Die 
fer wollte anfänglich vom Verfaufe gar nichts hören, fon- 
dern das Haus nur um jährlihe 50 Malter Roggen, eine 
Karrate Hunifhen Wein, ein Talent Heller, und das 
DBrennoel für zwei Lampen, eine ewige in der Kirche und 
eine nächtliche auf dem Kranfenhaufe ded Hospitals, erblich 
überlafien. — in fo fchwerer und dabei ewiger Hauszind 
ftand den Eberbachern nicht an, und fie brachten es 
durch BVorftellungen dahin, daß Humbert in den Verkauf 
willigte. Der Handel warb um hundert dreißig Fölnifche 
Mark abgefchloffen und nach Löblichem Gebrauch mit einem 
Trinfgebote folennifirt 17). Nur fehlten nun dem Klofter 
die baaren Gelder. eine Deputirten ftanden daher um 
zweijährige Zahlungsfrift an und erboten fich, bis dahin den 
obgedachten Zins vom Haufe zu entrichten. Das Erbieten 
war allerdings annehmlich und für das Hospital vortheil- 
haft. Allein Humbert verwarf es, ald wucherifch 18 ), umd 


17) „Dantes eidem H... in continenti, sicut assolet, vinemium, 
„quod vulgariter Winkof dicitur. Sonſt heißt biefer Kauf 
ſchlußwein in Urkunden vinum testimoniale oder Bodewin. Dat 
vinemium brüdt aber ben beutihen Winkof kürzer und 
deutlicher aus. Uebrigens war derſelbe auch bei gerichtlichen Hin- 
bein als nöthige Formalität in Uebung und ift als löbliche Ge— 
wohnheit noch heute, befonbers anf dem Lande, beibehalten. 

#5) „Humbertus non acquievit dicens ecclesia ab ecclesia 
„ultra sortem talem sine peccato non posset recipere pen- 
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wenig fehlte, daß er den Kauf nicht ganz auffagte. “Doch 
überließ er die Sache dem Rath von Oppenheim, mit dem 
fie zwar unter Bebingung der zweijährigen Penſion zu 
Stande, aber nicht zu Ende fam. Denn Humbert beharrte 
auf feinem frommen Eigenfinne, verdammte die Konvention als 
ungerecht, und forderte fogleich den Kauffchilling, oder das 
Haus zurüf. Daher ein neuer Umtrieb, bis endlich der 
Rath dem Klofter durch feine WBermittelung einigen Zah— 
lungsvorfchub, ohne allen Zins, erwirkte. Rheingraf Wer: 
ner, SBräfeft von Oppenheim, beurfundete in feinem und 
der Stadt Namen den ganzen Berlauf und ficherte dem 
Klofter das Haus gegen Anfprüche und weitere Ehifanen 19). 

Aus diefer Kaufgefchichte fieht man deutlich, daß Eber- 
bachs Finanzen entweder von dem fchon bemerften Berfalle 
noch nicht hergeftellt oder in eine neue Zehrung gerathen 
waren. Es fehlte nicht nur an Baarfchaft, fondern wahr: 


„sionem.” Nicht als wäre nad) feiner Meinung dergleichen Zins- 
nehmung unter Weltlihen unfchulbig, fonbern er wollte durch Be- 
nennung ber Kirchen anzeigen, baß folder Handel zwiſchen bem 
Hospital und Klofter noch fhhänblicher fei. Ueber biefen Hum- 
bert vergl. die gelehrte Abhandlung bei Joann. Rer. Mog. II, 
p. 871. Er war ein geborner Frankfurter aus einer rathefähi- 
gen Familie, wie feine Grabinjchrift in der Kirche der Klariffen 
in Mainz ausweiſt. Seine überaus fromme Berwenbung feines 
Reichthums erfieht man aus ber ebengedachten Stiftung und ans 
feiner ungemeinen fFreigebigleit gegen bas Kranlenhaus in Op- 
penheim. 

9) Die Urkunde iſt allerdings merkwürdig, weil fie uns bie ſchon 
damals herrſchende BVerfchiebenheit der Meinungen über Wucher 
darlegt. Der Rath und die Stadt Oppenheim gingen ohne Skru⸗ 
pel mit Eberbach einen Bertrag ein, den Humbert für fünb- 
haft erflärte. Seine Delilatefje ſcheint aber boch auch für feine 
Zeiten felbft ein wenig übertrieben. 
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fcheinlich auch an Eredit. Denn warum hätte man fonft 
gegen eine jo ſchwere Penfion Zahlungsfrift verlangt? Was 
rum nicht lieber durch Aufnahme der nöthigen Summe Hum- 
berts Scrupel fogleich gehoben ? 

Nach zwei Jahren zeigte fich aber der Geldmangel noch 
auffallender. Die Noth war fo dringend, daß man fich nur 
mit Güterverfauf zu helfen wußte. Dad Loos fiel auf Wein 
berge zu Heimbach, zu Spey und auf das Gut zu 
Lohnsheim, die man auch wirklich feil bot. Dennoch war 
Eberbach aus diesmal von feinem guten Genius nicht 
verlaffen, denn es ftellten fih Gönner ein, die zwar den be 
dungenen Kaufichilling vorfchoflen, zugleich aber die erfauf- 
ten Güter dem Klofter wieder vermachten. Gerhard, Pa: 
ftor zu Hahnftätten, rettete die Heimbacher Weingär- 
ten. Er zahlte dafür 25 Marf, und gab fie dem Kloiter 
gegen. Febenslängliche Penfton einer Karrate Franzwein 
zurüd, die nach feinem Tode dem Konvent zur Pitanz wer: 
den follte. 

Der große Weinberg zu Spey fand einen noch wohl— 
thätigeren Lofer, Werner Sacmann, ein reicher Bürger 
von Köln und mit Eberbach verbrüdert, erlegte 170 Marf, 
wied den Meinberg dem Klofter und aus deſſen Ertrage dem 
Konvent jährlih 10 Mark zu einer vollfommenen Azze in 
Weißbrod, guten Fifchen und Franzwein auf Pfingften an, 
und überließ den etwaigen Ueberſchuß dem zeitlichen Prior 
zur bejtvünflichen Verwendung 29), 


20) Derjelbe Wohlthäter bat ſich hernach im Kfofter auch feine Grab 
fätte gewählt und jein Grabmahl ift im dem innern Kreuzgang 
neben ber Kirche noch vorhanden. Der Stein zeigt ein großes Kreuz 
mit ber Infchrift: Hic est sepultus Wernherus dietus Sacman, 
Civis Coloniensis, huius monasterii amieus fidelissimns. C. A. 
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Abt Dietherich von Hemmenrode, der bald her- 
nach im Namen des Archimandriten von Klarevall al 
Bifttator nach Eberbach Fam, genehmigte beide Stiftungen 
und verordnete aus feiner damaligen Gewalt, daß alle, aus 
deren Schuld von diefen WVermächtniffen das Geringfte ver- 
nachläſſiget würde, bis zur Bergütung an allen Freitagen in 
Waſſer und Brod büßen follten 22). 

Für das Gut zu Lohnsheim ftellte ih Hartwig, 
Pfarrer zu Dberolm, ald Erhalter dar. Kaum vernahm 
er das Ausgebot, ald er fogleich den Preiß mit 30 Marken 
zahlte, fi davon jährlich auf feine Tage 3 Mark ausbe- 
dung, und diefe nach feinem Hintritte für den Konvent bes 
ſtimmte. — Der nämliche Klofterfreund hatte fich aus dem Er- 
trag des Birfenhofs eine Leibrente von vierzig Malter 
Korn erfauft. Im Jahr 1271 reduzirte er dieſe Penſion auf 
zwanzig Malter Waizen vom Hofe Riedhaufen, und wids 
miete fie zur beftthunlichenr Spende für den Konvent im der 
vierzigtägigen Faften 22). 


R.I.P. Amen. Das Seelbuch gebenft feiner am 5. Auguft mit ben 
Worten: VII. Id. August. ob. Wernerus Sacman et Gotsta 
uxor eius de Colonia, de quibus fit consolatio conventui in 
die pentecostes, 

21) Quicunque vero huius rei temerarius extiterit violator tanquam 
totius conventus sanguinis exhaustorem se noverit in extremi 
judicis examine puniendum — lauten bie ftrengen Worte, benen 
der Abt noch die regelmäßigen Strafanfäte zufitgt, um durch bie Ver— 
doppelung der Androhungen den Bollzug der Strafe mehr zu fichern. 
„Ceterum, jagt ber Pifitator, cum statuta visitationum tanquam 
„diffinitiones generalis capituli debeant non immerito obser- 
„vari etc." Da hätten wir nım ben pofitiven Beweis, daß ber- 
lei Pitanzen vom ganzen Orden gebilligt waren. Denn ohne 
bies hätte ber delegirte Vifitator gewiß nicht mit ſolcher Zuverficht 
davon gefprocdhen und verordnet. 

22) Damals warb alfo auf bem Hof Birken nod fein Walzen er- 
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Um diefe Zeit entfpann fich ein Zwift wegen der Ka- 
pelle zu Oberheimbach. Privatandaht und gemeiner 
Hang zum Walfahrten zogen die Einwohner der naͤchſtge— 
legenen Drtfchaften zahlreich dahin. Vor andern zeichneten 
fih die Niederheimbadher aus. Sie befuchten die Kar 
pelle mit ordentlicher Prozeſſion, von ihrem Pfarrer begleitet, 
und ließen fih darin nicht nur Meſſe lefen, fondern auch 
das h. Abendmahl von ihm reichen. Ohne Zweifel ftügte 
fich diefer Paftor auf die Eremption der Eifterzienfer und 
hielt fich dadurch befugt, in einem fremden Sprengel, ja in 
einem andern Archidiafonat, ohne weiteren Konfens, den 
ordentlichen Pfarrdienft zu verrichten. 

So dachte aber fein Kolleg zu Dberheimbach nidt. 
Er fah die Handlung für Ufurpation an, und gab feiner 
Dberftelle davon Beriht. Simon, Kuftos im Dom, Propft 
zu St. Moriz und Arhidiafon von Oberheimbach 2), 
nahm fich der Sache mit Ernft an, und ermahnte die Eber— 


zielt. Denn warum hätte fonft der Stifter feinen Pacht davon 
weg und auf den Hof Riedhauſen verlegt? Heut zu Tage 
ift gerabe ber ningelehrte Fall. Die Waizenjaaten find auf dem 
Riedhänfer Hofe längſt erlofhen, und dagegen auf dem Bir- 
fer eingeführt. Ein fehr einfacher Beweis, daß man fchon in 
ben Borzeiten im Feldbau nicht immer bei dem alten Schlenber 
blieb, Nicht gefagt, daß unferm Zeitalter an dieſer obgleich mit 
ber Welt gleichzeitigen Kunſt nichts zu verbeſſern übrig fei. Es 
geht hier wie bei andern Künſten. Ein Tag Iehret den andern, 
und wir felbft werben unjern Nahlömmlingen vielleicht ebeu fe - 
viel zu beſſern ober doch zu ändern übrig laffen, als wir am 
Schlender unfrer Borfahrer beffern oder äubern. 

23) Der felige H. Weihbiſchoff Würdtwein bemerkt, daß es noch 
unbelannt fei, wie und warum die Kirche des jenjeitigen Ober- 
heimbach in ben rheingauer Ardidiaconat bes h. Morij 
gezogen worden? „Qua vero ratione haec ecclesia ( Oberhaim- 
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bacher durch ein bedrohendes Refeript, diefem Unfug zu 
fteuern und dem fremden Geelforger für derlei Amtöverrich- 
tungen die Kapelle nicht mehr zu öffnen. — Dies war aber 
bei dem Pfarrer zu Oberheimbach nicht der einzige Stein 
des Anſtoßes. Ueberhaupt eiferfüchtig gegen den Zulauf in 
die Kapelle, wodurch er feine Pfarrkirche felbft entwölfert fah, 
wollte er auch diefer Unordnung einen Riegel vorgefchoben 
wiffen. Der Archidiafon verbot daher im nämlichen Amtes 


„bach) ex altera parte Rheni sita adnumerata fuerit Archl- 
„diaconatui S. Mauritii, necdum liquet.” Dioeces. Mog. Com- 
ment VI, pag. 189. Selten ift es freilich, daß dieſer einzige 
in einem andern Diaconate eingejchloffene Ort dennoch zum 
Rheinganer oder S. Morizifhen Sprengel gehörte. Der 
Grund davon ſcheint mir aber doch nicht fo tief verborgen zu 
liegen, und id) wage darüber einen Aufihluß, ber bis zur bef- 
feren Aufflärung wenigftens als wahrjcheinlihe Hypotheſe gelten 
mag. — Der Dompropft zu Mainz war ſchon in älteften Zeiten 
Dberpaftor zu Lord und zeitlicher Herr von Oberheimbach. 
Die Pfarrei zu Lorch ließ er, wie andere feines Gleichen, burch 
Bilarien und zwar wegen ihrer Ausdehnung über veridhiebene 
Walddörfer durch mehrere verfehen. Die Oberbeimbader 
hatten fih, wie andere Ortichaften in ihrer Mitte eine Kapelle 
angeſchafft, und der Dompropft (vielleicht jelbft Stifter davon) 
Tieß fie ans Liebe zu feinen Unterthanen durch einen feiner Ka- 
pläne von Lorch wegen ber geringen Entfernung bebienen. Da- 
burd warb Oberheimbad ein Filial von Lorch, gehörte alfo 
zur Sende dieſer Mutterficche und mit ihr in ben Rheingauer 
Arhidiafonat des h. Moriz. Als hernach feine Kapelle, wie 
andere bergleihhen, zur Pfarrlirche erhoben wurbe, erhielt es 
zwar bie Unabhängigkeit von dem Paftorat zu Lord, und ein 
eignes Synodalgericht, blieb aber nach mie vor und zwar fo 
lange unter dem Rheingauer Ardidiafonat, bis es nah Er- 
löſchung diefer Meinen Biſchöfe bei Errichtung der dem Orbinariat 
minder anftößigen Lanblapitel zu jenem von Algesheim ge- 
ihlagen warb. 
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fhreiben, vor gänzlicher Vollendung des Prarrgottesdtenftes 
in der Kapelle zu Feiner Meffe zu Täuten. Ob und was 
diefer Befehl gewirkt habe, kann ich mit Zuverläſſigkeit nicht 
fagen. Nach den Geift der Zeiten ift e8 aber wahrfcheinlich, 
daß Eberbach, auf feine Privilegien geftügt, fich weder 
den frommen Eifer des Volks widerfegt, noch den Gebrauch 
feiner Kapelle nach des Archidiakons Vorſchrift eingefchränft 
habe. Wenigftend hat fein Ginfpruch nicht gehindert, daß 
fich dergleichen Kapellen in der Folge noch mehr anhäuften. 

Nichts füllt in Eberbachs Älterer Gefchichte mehr 
auf, nichts verdient in feiner Art mehr Bewunderung, als 
das eben fo raftlofe, ald planmäßige Fortſtreben in zeitlichen 
Erwerbungen. Hatte man einmal, wo immer, ein befonderes 
Etabliffement in's Auge gefaßt, fo ward gar Feine Gelegenheit 
verfäumt, bei der fich ein Schritt näher zum Ziel thun ließ. 
Das einmal angenommene Project ftarb mit feinem Urheber 
nicht ab; und nie hatte es das Schidfal, blos darum bei 
Ceite gelegt zu werden, weil es von einem Andern gemacht 
war. Ohne Prätenfion, ohne die Fleine, aber nicht feltene 
Eiferfucht, ohne perfönliched Interefie, nur das gemeine 
Wohl im Auge, verfolgte man Plan und Werf feiner Vors 
fahren. Die Befchwerden des Augenblidd mußten den loh— 
nenden Ausfichten in die Zufunft weichen; und man erwarb 
oft theuer, um zwedmäßig zu erwerben. Gelbft der Kaſſen— 
defeft Fonnte den foftematifchen Gang nicht hemmen, wie 
wir foeben an dem Oppenbeimer Hausfaufe fahen. Im Jahr 
1271 gibt fih davon zu Trechtingshauſen ein neuer 
Beweis. 

Diefen Drt hatten fich die Eberbacher zu einem ber 
Stapelpläge für ihre Schifffahrt auserfehen. Die Lage am 
Rhein, und zwar nächſt unter dem noch nicht ordentlich fahr 
baren Binger Loche, bot ihnen den Vortheil, mit ihren 
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Gefchirren außer dem Gedränge des gemeinen Hafens bei 
Baharach gemächlich halten, und ihre zum Verkaufe nach 
Köln beftimmten Weine aus dem Rheingau von Bin- 
gen, Lenthers, Heimbach umd andern Ortfchaften mit 
Muße verladen zu Fönnen. Dadurch ward Trechtingde 
haufen für fie eine wichtige Station; und es kam ihnen 
viel darauf an, die Niederlage auch mit einheimifcher Kres— 
zenz, die wegen häufiger ‘Pflanzung der Franzreben ohnebin 
in großem Rufe fand, zu vermehren. In diefer Abficht hat— 
ten fie fchon vor zehn Jahren, bei eben nicht beftem Zuftand 
ihrer Finanzen, den wichtigen Kauf mit dem Klofter Aul—⸗ 
haufen, und den Taufh mit den Herren von Hohen: 
fels getroffen. Bald hernach erhandelten fie von denſelben 
um fünfzig Marfen einen andern beträchtlichen Weinberg. 
Nun ward neuerdings ein anfehnliched Gut daſelbſt feil. 
Heinrich, Graf von Keffel 2%), war durch ein dem Adel 
damald gemeimed Schickſal tief in Schulden geraten. Der 
edle Mann wollte aber feine Gläubiger nicht prellen; und 
weil ihm feine Renten die ordentlichen Zahlungsmittel nicht 
ausgaben, verwandte er dazu einen Theil feiner Fonds. Er 
befaß ein allovial Gut zu Trehtingshaufen, das ihm 
wegen der weiten Entfernung wenig angelegen und eben das 


24) Keſſel, eine Heine Provinz in Geldern, die vormals eine be- 
jondere Linie, der Grafen von Jülich unter dem Titel einer 
Grafſchaft beſaß, wie aus der vorliegenden Urkunde zu exrhellen 
ſcheint. Denn Graf Heinrih ans Keffel nennt den Grafen 
Wilhelm von Jülich nicht nur feinen Better, fondern fiihrt 
auch in feinem Siegel einen gekrönten Löwen, welder den wor- 
herigen Grafen, nahmaligen Herzogen von Jülich im ihrem 
Wappen eigen war und noch ijt. Schade, baf des Grafen Wil- 
beims Siegel von bem Briefe abgeriffen ift, als welches über 
bies. genealogiſche Datum wieleiht ganz entſcheiden würde, 
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rum noch minder einträglich war. Dieſes beftimmte er zur 
Tilgung feiner Schulden, und bot es feil. Die Eber: 
bacher waren bei der Hand. Ob fie gleich mit dem Grafen 
fih in derſelben Verlegenheit befanden, boten fie doch allen 
ihren Credit auf, um eine fo zweckmäßige Erwerbung nicht 
fahren zu laffen. Der Handel warb alfo gefchloffen, und bie 
Zahlung an einen Kölnifchen Bürger, Namens Kranz, be 
ftellt, ver Heinrich8 Kreditoren nach feiner Weifung mit 
dem Kauffchilling genugthun follte.e So ordnete der groß 
müthige, über die Fleinliche, aber bei damaligem Adel, wie 
wir fahen, nicht feltene Heuchelei und Eitelfeit erhabene 
Graf in dem am 22. Juli 1271 auögeftellten Kaufbriefe 
felbft an, und ließ diefen, dem Klofter zur Sicherheit, nicht 
nur von feinem Bruder, fondern auch von feinem Wetter, 
dem Graf Wilhelm von Jülich, befiegeln. 

Abt Ebelin kommt zwar darin mit feinem Namen 
nicht vor, und überhaupt erfcheint nach dem 17. Brachmonat 
von ihm feine weitere Meldung. Ohne Zweifel warb aber 
doh der Trehtingshäufer Kauf von oder unter ihm 
gefchloffen, und er fehte die Regierung bis zum März vder 
April 1272 fort, wie fich aus den Akten feined Nachfolgers 
zeigen wird. Ob er durch Tod oder Refignirung abgegangen, 
darüber hat man Feine pofitive Nachricht. Die Vermuthung 
ſpricht alfo zwar nach der Regel für feinen tödtlichen Hintritt. 
Allein er ift einer von den längft verborgenen, deren weder im 
Seelenbuche, noch in den bisherigen Verzeichniſſen Erwäh— 
nung gefchieht. Da nun mehrere von diefen befanntlich ab- 
gedanft haben, fo hat auch bei ihm einige Muthmaßung ver 
Refignation ftatt. 

Bis im Anfang ded 18. Zahrhundertd war fein Ges 
dächtniß zu Eberbach ganz erlofchen. Der oft belobte P. 
Stephan Burger, fo viel ich aus der Handfchrift erra- 
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then Fann, zug ihn aus Urkunden hervor, und fchob feinen 
Namen dem Katalog ded PB. Solinger, ovbgleih am uns 
rechten Ort, ein. Da er fi in den Anefooten meiftens 
nur mit dem Anfangsbuchftaben nennt, fo fonnte ich den 
wahren Namen lange nicht mit Gewißheit entdecken und 
ich begann zu zweifeln, ob nicht der gedachte Interpelator 
den Buchftaben E. willführlich in Ebelin verwandelt habe? 
Doch fielen mir endlich mehrere Urkunden in die Hand, 
welche dad Räthſel deutlich auflösten. War feine faft neun- 
jährige Präfektur an zeitlichen Erwerbungen nicht fo glänzend, 
wie mehrere feiner Borgänger, fo liegt auf ihm ſelbſt Fein 
Verdacht der Nachläffigfeit; und gewiß mangelte nicht er den 
Gelegenheiten, fondern die Gelegenheiten ihm. Wie behend 
und zwedmäßig er die wenigen Vorkommenheiten benugt habe, 
erhellet aus feinen Aften. Ueberhaupt war aber auch feine 
Verwaltung nicht unfruchtbar, fondern reich genug an milden 
Gaben, und durch zwei fehr paffende Erwerbungen ausge— 
zeichnet. 


Bon der unter ihm noch beftehenden Disziplin zeugen 
die wiederholten Pitanzitiftungen, ald welche die ftrenge und 
guter Leute wohlthätiges Erbarmen erregende Abftinenz vors 
ausfegen. Der unter ihm zu Eberbach eingerifiene Mangel 
fommt nicht auf feine Rechnung. Er zeigte fich ſchon vor 
ihm, und wir haben Urfachen davon gefehen, die er eben fo 
wenig, wie feine Vorfahrer heben konnte. Er that wenigftens 
das einige, und verjchaffte fogar von Rom eine Arznei ges 
gen das Uebel. Es macht ihm noch mehr Ehre, daß er 
bei alle dem Drange der Zeiten dennoch feiner Familie nicht 
nur von der ordentlichen Unterhaltung Nichts abgehen ließ, 
fondern ihr auch aus feinen befonderen Gefällen eine Zubuße 
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verordnete 25). Ohnehin erregt die nach ſchon geprüfter 
Regierung erhaltene Berufung von Schönau nah Eber 
bach für fein Verdienſt die befte Vermuthung und rettet fein 
erneuerted Gedächtniß von aller Zweideutigfeit. 


25) Ich habe das Datum, welches uns biejen ſehr jhönen Zug in 
jeinem Charakter liefert, in der Gejchichte überjehen, und muß 
e8 bier nachtragen. Ein gewilfer Ernft von Erbach und jeine 
Frau Gifele, Bürger zu Mainz, hatten dem Klofter 3 Morgen 
Weingarten zum Draiſer Hof gefchenft und fich die Hälfte des 
Ertrags auf ihre Lebzeit vorbehalten. Nah ihrem Tode wies 
Abt Ebelin auf diefe Weingärten brei ftändige Marten an, 
welche der Draiſer Hofmeifter jährlich dem Konvent zu einem 
volllommen Dahl an Fiſchen auf Marien Geburt entrichten 
und den etwaigen Mangel des Ertrags aus dem für den Abt 
beſonders beftimmten vierten Theile der Hofrenten ergänzen follte. 
„Deleetum proventuum trium marcarum de quarta parte pro- 
„ventuum euriae que ad nosspecialiter pertinet, 
„adimplendo.” Eine ſowohl für Ebeling gutes Her, 
als bejonders für die damalige Verfaffung der zeitlichen Admi— 
niftration jehr merfwürdige Aneldote. Denn wir jehen daraus 
ganz deutlich, daß dem zeitlichen Abt eine bejondere Portion ber 
Einkünfte angewiefen war, und ‚Fönnen alfo nicht zweifeln, daß 
man auch zu Eberbach eine Art von Gütertbeilung eingeführt 
hatte. Spuren davon liegen ſchon in der vorherigen Geſchichte 
zerftreunt. Ich will aber ſolche bier nicht weiter verfolgen, jonderu 
begnüge mich mit der Hinweiſung auf bie jehr entſcheidende 
Stelle der vorliegende Urkunde, Die genauere Darftellung bleikt 
bis zur Ueberficht des zweiten Jahrhunderts aufgeipart. 
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Neuntes Gapitel. 


Richolf, fünfzehnter Abt. Verkauf der Güter zu Ddenbein. König 
Rudolfs Gnadenbriefe. Verſchiedene Wohlthaten. Güterverpach- 
tungen. Kauf des Bensheimer Hofs. 


1272 — 1278. 


Nah Ebelin ward im Mai 1272 Richolf erwählt. 
— Died ergibt fich nicht dunfel aus einer Urkunde, die er 
im nämlichen Jahr und Monat auöftellte und vier Mebte 
mit ihm befiegelten. Sie it, wie der Inhaft bezeugt, in 
Eberbach datirt, und von Richolf, foviel bis jegt befannt, 
die erſte. Es iſt daher wenigftend ſehr wahrfcheinlich, daß 
fich die vier anderen Mebte wegen der Wahl nach Ordens— 
vorfchrift zu Eberbach einfanden 1), Sein Vorfahrer, 
Ebelin, fümmt zwar ſchon am 17. Juni 1271 zum leß- 
tenmal, aber auch bis Mai 1272 fein anderer Abt nament- 





1) Nur ein Umftand gibt nicht zu, daß man bie Gegenwart ber vier 
Aebte zu Eberbah und mit biefer die in bie nämliche Zeit 
fallende Wahl mit hiſtoriſcher Gewißheit aus der Urkunde fchlie- 
fen könne. Es wird darin ein mildes Vermächtniß abgeändert, 
das vor neun Jahren von der nämlihen Abtei unterfchrieben 
und gefiegelt war. Vielleicht jchidte man ihnen aljo den Brief 
nur im ihre Klöfter zu, damit fie als Bürgen der wohlthätigen 
Stiftung auch die Modifilation derfelben und das dem Konvent 
angewiefene Surrogat mit ihrem Siegel befräftigen möchten. 
Auf dieſe Art fiel thre Anweſenheit zu Eberbach umd mit ihr 
ber Grund für die Wahlepohe Richofs freilih weg. Warum 
hätte man aber bem neuen Brief nicht auch dem Abt von Hei- 
ſterbach zugefhidt, der doch eben auch bie Originalftiftungsur- 
funde befiegelt hatte? Wie dem aber fein mag: gewiß fiel 
Richolfs Wahl zwilchen dem 17. Juni 1271 und ben Mai 
1272. 
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ih vor. Da fih nun Richolf eben in der jüngften Epoche 
zum erftenmal ald Abt zeigt, uud zwar in Gefellfchaft vier 
anderer Aebte, fo läßt fih mit Grund annehmen, daß er in 
diefer Zeit den Stab empfangen habe. Vor feiner Präfek— 
tur fand ich zwar von ihm noch Feine Nachricht, aber aud 
feine Spur ded Berufd von außen. Nach der Regel läßt 
fich alfo glauben, daß er in Eberbach zu Haufe war. So 
unbefannt aber fein Privatleben ift, fo helle zeichnet fich feine 
Amtsverwaltung aus und gewährt ihm unter Eberbachs 
Nebten einen anfehnlichen Rang. 

Die Föfterlichen Finanzen traf er, wie wir fahen, in 
großer Stodung an. Um der dringenden Noth eine Abhülfe 
zu fchaffen, hatte man, vermuthlich fehon vor feiner Wahl, 
einen Güterverfauf befchloffen. Es galt diesmal den vor 
neun Jahren vermachten Grundftüden zu Odenheim. “Der 
Schulthei8 Dietherich und feine Gattin Adelheid, von 
denen fie herrührten, waren fo eben verftorben und ihre 
Güter dem Klofter mit vollem Eigenthume zugefallen. Cie 
Schienen ihm aber zur eigenen Anftevelung wegen der Lage 
nicht zu paflen, und durch ihre Verpachtung ging ein guter 
Theil des Ertrags verloren. in Umftand, der fie zur ges 
genwärtigen Nothſteuer qualifizirte. Man beftimmte fie da— 
her auch um fo lieber zum Verkauf, weil fie, nur erft neu 
erlangt, noch feinen fo großen Affeftiondwerth hatten als 
fonft ältere und dadurch gleichfam familiär gewordene Bes 
figungen gewöhnlich haben. Nur hing eine Klaufel daran, 
die ihre Veräußerung erfchwerte. Die Güter waren dem 
Konvent zu gewiffen Pitanzen gewidmet und diefe Stiftung 
mit dem Verlufte eines jährlichen Ertragd für jeden Abbruch 
verpönt. Dechant nnd Kapitel zu Bingen waren darüber 
als Auffeher und auf den Fall einer VBernachläffigung als 
Nutznießer angeftellt. 
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Der doppelte Riegel ward auf folgende Art wegge— 
fhoben. Man fegte dem Konvent andere Güter aus, und 
erwirfte den Konjens der Binger Vormundfchaft. So hörte 
nun alles Hinderniß auf. Die Ddenheimer Grundftüde 
wurden verkauft, der Konvent wegen feiner Azzen durch Bü— 
desheimer Weinberge von gleichem oder noch größerem 
Einfommen affefurirt, und die Eicherheitöafte von den fünf 
Aebten zu Eberbad, Hemmenrode, Dtterburg, 
Arnsburg und Marienftatt befiegelt. 


Richolf erlebte bald das Vergnügen, die vieljährige 
Anarchie des deutiihen Reichs durch glüdlihe Wahl des 
Grafen Rudolf von Habsburg geendet zu fehen. 
Wie fih nun Alles fogleih zudrängte und um die Gnade 
des neuen Königs bewarb, fo verlor auch er feine Zeit, das 
Klofter deſſen höchſtem Schuß zu empfehlen, und die Beftä- 
tigung feiner Privilegien zu erhalten. Vorerſt war es den 
Eberbahern um die Zollfreiheit zu thun, die ihnen wegen 
ihrer periodifchen Schifffahrt gegenwärtigen Nuten fihaffte, 
Rudolf ftellte fich nicht langjamer im Geben, ald die 
Eberbaher im Begehren, ein. Schon am 3. November 
1273, einen Monat und vier Tage nach feiner Wahl, er: 
ging zu Eöln das Patent, worin er ihnen nach dem Bei— 
fpiele de8 Kaifers Friedrich I zu Boppart, Kaifers- 
werth und allen dem Reich angehörigen Zollftätten die 
gänzliche Freiheit ertheilet. Diefe war aber nicht der Ebers 
bacher einzige Angelegenheit bei dem neuen Könige. Don 
Friedrich I und feinem Sohne Heinrich VII hatten fie 
fon wichtige Privilegien und gewiffermaßen die Immedi— 
tät erfahren 2). Auch dieſe wünfchten fie fih von Ru— 


2) ©, oben B. I. Cap. XIX, ©. 604, 
u. 1. 12 
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dolf beftätigt, und ihr Wunfch blieb nicht lange unerfüllt. 
Diefer Monarch hatte fich zur Regel gemacht, alle von ſei— 
nen Vorgängern bid zur Erfommunifation Friedrichs U 
ertheilte Gnaden und Rechte zu handhaben und im vollen 
MWerthe gelten zu laffen 3). Died war bei Eberbach ber 
Fall. Es ftand ſchon vorher in einer befonderen Verbin 
dung mit dem Reich und mehrere feiner Höfe und Güter 
unmittelbar unter Faiferlihem Schutz. Daher in der bie 
herigen Gefchichte feit 1225 fo viele feiner Streitfachen 
und andere Verhandlungen unmittelbar an die Reichsge⸗ 
richte zu Frankfurt, Boppart, Oppenheim gebracht, 
angenommen, entſchieden. Sein politiſches Verhältniß zu 
dem Reich lag alſo vor Augen, durch gültige Data bewährt 
und alſo zu Rudolhfs Beſtätigung ganz qualifizirt. Er 
gab ſie auch 1274 in einem feierlichen Diplom, von deſſen 


3) In allen dergleichen Briefen rückt er dieſe Klauſel ein: „Privi- 
„legia, libertates et jura a dive memorie quondam Friderico 
„Romanorum Imperatore ante latam in eum deposi- 
„tionis sententiam suisque predecessoribus inelitis Im- 
„peratoribus Romanis et Regibus concessa — confirmamus 
„ete.“ Rudolf ſetzte aljo vom Jahr 1245, ba Friedrid 
H auf dem Concilium zu Lyon erfommunizirt und abgejetst 
worben, bis auf jeine Wahl 1273 ein wahres Interregnum in 
Deutichland voraus, und hielt alle Reichshandlungen der Könige 
Heinrih, Wilhelm, Konrad und Richard für ungültig, 
Ob er aus wahrer Ueberzeugung, ober nur aus Politik jo ge 
dacht habe, kann und will ich nicht eutſcheiden. Allerdings hatte 
er bei diefem Grundſatz ein wichtiges Interejje, theils um feinem 
noch lebenden Mitwerber Alphons, ber dem Richard entge- 
gengefetst war, feine Waffen gegen fih in bie Hanb zu geben, 
theils um feinen großen Plan mit Defterreid, ben er ver 
muthlich bald nach feiner Wahl gefaßt hatte, befto Lonfequenter 
ausführen zu können. 
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wejentlichem Inhalt ich dem Lefer einen verfürzten Auszug 
darlegte. „In Erwägung, ſpricht er, daß Abt und Konvent 
„zu Eberbach — mit erbaulicher Andacht und ftetem Ei: 
„rer dem Gottesdienit obliegen, in Anficht der ungeheus 
„Helten Treue und Anbänglichkeit, durch die, wie man ung 
„glaubhaft berichtet, fie fih gegen uns und das römi- 
„Ihe Reich befonderd auszeichnen, willfahren wir ihrem 
„Bitten umd nehmen ihr Klofter und PBerfonen, Leute, Höfe, 
„Güter, alle gegenwärtige und zufünftige rechtmäßige Be— 
„ſitzungen in unfern und des Reichs befondern Echuß, und 
„beftätigen aus Königlicher Freigebigfeit, erneuern und bes 
„fräftigen mit diefem Brief alle ‘Privilegien, Freiheiten und 
„Rechte, die ihnen vom feligen Kaifer Friedrich vor feiner 
„Abfegung und deſſen VBorfahrern am Reich ertbeilt worden.” 

Dad Diplom ift auf oder doch während dem großen 
Reichstag zu Nürnberg gegeben ?), wo Rudolf einige 
Wochen vorher auch der Mainzer Kirche ihre alten Rechte 
und Privilegien beftätigt hatte 5). Ohne Zweifel wird dem 
Klofter die Immedietät darin zuerfannt. Denn die Aufs 
nahme in den bejondern Schuß des Kaiferd und Reichs hieß 
in damaliger Urkundenfprache eben fo viel als die Befreiung 
- von jeder andern Gerichtöbarfeit. Selbſt die Päpſte bedien- 
ten fich in ihren Gnadenbullen Feiner andern Worte, und 
wenn fie ein Stift oder Klofter in ihren und des h. Pe— 
ters Schirm nahmen, fo waren dieſe von der bifchöflichen 
Surisdiction ausgenommen. 

So verftanden die Reichöftädte Frankfurt, Boppart 


4) „Datum apud Nurynberg XV Kal. Januarii Indictione MU 
„MCCLXXIV.“ 

5) Bei Gud. T. I, pag. 756. „Datum apud Nurnberg VI. Kal. 
Decembris anno Dni MCCLÄXIV”, 
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und Oppenheimdas Privilegium Friedrichs H 6), nad 
welchem das Nudolfinifche verfaßt ift, und behandelten 
Eberbach wie ein ummittelbares Reichsglied. Don Seiten 
der Fürften gefchah gar Fein Widerfprud. Ja diefe waren 
überhaupt damald gegen die. unmittelbare Jurisdiktion der 
Kaifer über ihre Landfaffen fo wenig eiferfüchtig, daß fie 
dem Könige Heinrich VII e8 fogar zur Pflicht machten, 
in jedem Monate, wo er fih immer in den Reichslanden 
befinden möchte, wenigftens viermal felbft Gericht zu halten 7). 

Diefe Denfart änderte ſich zwar in der Folge. Die 
Fürften oder ihre Räthe lernten den Werth der eignen Ge 
richtöbarfeit beffer fennen, und gaben den Faiferlichen Privi— 
legien eine andere Deutung, um die SPrivilegirten unter ib» 
ren Zwang zurüdzubringen. Allein auch diefe waren auf ih— 
rer Hut, und wußten fich von der höchften Stelle, der nun 
eben auch daran gelegen war, feine unmittelbare Untertha- 
nen zu verlieren, handhabende Erklärungen auszuwirken. 
Wir werden am Ende ded 14. Jahrhunderts einen gleichen 
Schritt ver Eberbacher und ein Ffaiferliched Defret fehen, 
das ihre Immedietät ausvrüdlich darlegt. Wären fie in den 
folgenden Zeiten, befonders in der wichtigen Krife vom 15. 
in das 16. Jahrhundert, eben fo wachfam oder ihre Situa— 
tion von der Lage vieler anderen Klöfter nicht zu ſehr uns 
terfchieden gewefen, hätten ohne Zweifel auch fie ihre Unmit— 
telbarfeit bi8 auf den heutigen Tag erhalten. 

König Rudolf hatte feinem Diplom die verwal- 
rende Klaufel eingefchaltet, daß feine Conceſſion dem Recht 
eined Dritten unnachtheilig fein ſollte. (Sine juris alieni 
dispendio). War auch diefe nur eine allgemeine Formel, 


6) ©. oben B. I, ©. 604. 
’) Schmidt ©. d. D. Th. II, B. VI, Eap. 14, ©. 142. U. A. 
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bie in allen dergleichen Patenten, wo fie auch nicht anmwend= 
bar fein mochte, beigefegt worden, fo hatte fie doch in Rück— 
fiht auf Eberbach eine wirfende Kraft. Denn das Klo— 
fter felbft maßte ſich Feiner unbefchränften Immedietät aller 
feiner Güter an, fondern ed war ihm hauptfächlich um die 
Unmittelbarfeit feiner größern Höfe zu thun, die es durch 
wichtige Opfer von fremder Vogtei erlöfet hatte. Für min 
dere, in ortfchaftlichen Feldgemarfungen zerftreute Befigungen 
war ed weniger bedacht, und ließ folche unter der niedern 
Jurisdiktion und bergebrachten Berbindlichkeiten ohne Wi— 
derfpruch beitehen. 

Bon diefer Art waren jene Güter zu Oberheimbad, 
über die es fowohl die Grundherrfchaft, als Vogtei des 
Mainzer Dompropfted anerfannte. Diefem waren fie, gleich 
andern im nämlichen Bezirke, mit gewiffen Dienften und Ab» 
gaben behaftet, die von dafiger Gemeine repartirt und ein= 
gefammelt wurden. Es ging aber dahei nach Gewohnheit 
nicht fo ganz richtig zu. Nebft dem ungleichen Maßftabe, 
nach dem man die Kontributionen beftimmte,, wurden auch 
gemeine Koften aufgerechnet, wozu das Klofter alle Konfur: 
renz verweigerte. Die Eberbacher waren ed nicht allein, 
die fich gegen die Anmaßung fträubten. Auch die zwei Klö— 
fir Dtterburg und Aulhauſen hatten ihre Höfe und 
Güter zu Oberheimbach, die mit den Eberbacdhern im 
nämlichen Verhältniſſe fanden. Sie fühlten fich aber auch 
eben ſo befchwert, und machten mit Eberbach gemein- 
fame Sache. Die Gefellfchaft ftärfte den Muth, fich den Zus 
dringlichfeiten der Gemeine zu widerfegen, und die Par- 
teien famen darüber öfterd mit einander in Heine Fehden. 

Die Klöfter fuchten endlich bei dem Grund- und Ges 
richtöheren felbft Abhilfe, und waren fo glüdlich, fie zu er- 
halten. Der Dompropft Sifrid unterfuchte die Klagen, 
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fand fie gerecht, und gab zur Fünftigen Bemeſſung eine ge 
naue Vorfchrift. Er machte fich vorerft felbft ein Geſetz und 
erklärte ausdrücklich, daß er, mit den von Alterd her be 
ftimmten Gebühren zufrieden, feine neue Steuern fordern 
wollte. Diefe hergebrachten Abgaben jpllten zwar fernerhin 
von der Gemeine erhoben, aber nur im Beifein der Flöfter- 
lichen Hofmeifter regulirt werden, und alle, ohne biesfeitige 
Einftimmung unternommenen Tarirungen ungültig ſeien. 
Endlich fpricht er die Klöfter von aller Konkurrenz zu folchen 
Koften- frei, denen fich die Gemeine durch ihre Fehden mit 
den Nachbarn oder andern Aufwand ausfegen würde. Diefe 
nach ihrem ‚ganzen Umfang eben fo billige, ald gründliche 
Verfügung ward vom Domfapitel genehmigt 8), und hatte 
die feltene Kraft, einen faft hunvdertjährigen Frieden herzu— 
ftellen. 

Unter Richolf ſchien die alte Freigebigfeit gegen 
Eberbach neu aufzuleben. Seine Regierung war mit zahl: 
reichen Schenfungen gefegnet, wodurch viele der alten Höfe 
an Ländereien zunahmen, und zwei neue gegründet wurden. 
Alle nur anzuführen Lohnte der Mühe nicht, und mehrere, 
die weder Urheber, noch Inhalt oder fonft ein Umftand befon- 
derd merfwürdig machen, will ich nur kurz berühren. ' 

Ein gewiffer Konrad vonNiederingelheim, Fa— 
ber zugenannt, und feine Gattin Werntrude, verbrüber: 
ten fih mit den Eberbadern, und vermachten ihnen 
1274 alle ihre beweg = und unbeweglichen Güter. 

Adelheid, eine Edeldame von Kiedrich, die wir 
bald näher Fennen lernen, wies aus ihrer dortigen Habe 
zwei Weingärten für Kirchenwachs an. 


8) Der Dompropft Sifrib war ein geborner Dynafi von Wefter- 
burg und warb noch im nämlichen Jahr Erzbifchof zu Cöln, 
Joannis T. II, pag. 274. 
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Reiner von Godelau und feine Gemahlin Re— 
linde hatten dem Klofter ſchon 1269 ihr wichtiges Land- 
gut zu Leheim gegen eine geringe Leibrente gefchenft. Im 
Jahr 1275 ſchoſſen fie demſelben 96 Marken vor und bes 
dungen fich davon einen jährlichen Zins von 8 Marken, die 
nach ihrem Tode zur befferen Verpflegung der Franken Mön— 
he und Konverfen im Klofter dienen follten 9). Heinrich 
und Hedwig, bürgerliche Eheleute zu Boppart, ohne Lei— 
bederben, adoptirten die Eberbacher und traten ihnen, 
mit Borbehalt des Iebenslänglichen Genuffes, ihr daſiges 
Wohnhaus mit Garten und vielen Weinbergen ab. 

Eberhard von Schonenburg übergab fein Haus, 
Hof und Gut zu Oberhbadamar mit der Bedingniß, daß 
zwar feine zwei Töchter jährlich 12 Malter Korn, zwei Mal- 
ter Walzen und ein Malter Bohnen davon empfangen, aber 
auch dereinft ihre ganze Berlaffenfchaft dem Klofter zufallen 
follte. 

Hedwig, eine Edelfrau zu Bacharach, Wittwe 
Heinrihs von Waldeden, trat an Eberbad all ihr 
dortiged Vermögen ab, nachdem ihr durch eine gerichtliche 
Entfcheidung die Vollmacht zugefprochen war 19), 

Merkwürdiger und in ihren Folgen wichtiger find zwei 
andere Schenfungen, von denen die zwei Höfe zu Schier- 


9) „Ambobus vero defunctis eodem octo marce cedant duobus 
„infirmitorüs nostris videlicet tam monachorum quam con- 
„versorum in nullos alios usus nisi ad vietualia infirmorum 
„eonvertende.” Die Brüder zu Eberbach hatten aljo wie ein 
befonberes Schlafhaus und Speifezimmer, fo ein bejonderes Kran- 
kenhaus. 

10) Bon allen dieſen Schenkungen find bie Urkunden vorhanden, 
Weil fie aber feinen weitern Aufſchluß geben, will ich den Lefer 
mit ihnen nicht ermüben. 
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ftein und Limburg entftanden. Im erſtgedachtem Orte und 
zu Dogheim waren dem Klofter durch mildes Vermächt⸗ 
niß einige Ländereien zugefallen, die es nur durch Verpach— 
tung nügen Fonnte. Philipp, Marfchall von Frauen 
ftein, ein angefehener Edelmann und Eberbachs Gönner, 
war eben auch in beiden Orten, beſonders zu Schierftein, 
mit einem wichtigen Allodium angefeffen, und konnte die 
Flöfterlichen Orundftüde bei den feinigen bequem mitbauen. 
Gr bot fich daher 1275 ald Pachter an und erhielt fie in 
lebenslänglichen Beftand. Nie war dem Klofter eine Ber: 
pachtung einträglicher, al8 diefe. Philipp, durch den auf 
ihn genommenen Bedacht aufgefordert, verficherte daſſelbe 
nicht, wie gewöhnlich, durch Verfag, fondern durch Schenkung 
eined Eigenthums, und trat ihm feine Güter in beiden Feld 
marfen feierlih ab. Alsdann nahm er fie vom Klofter in 
lebenslänglichen Pacht, und verfpradh von den Scier: 
fteinern jährlich 21 Malter Roggen und 26 kölniſche So 
liden, von den Doßheimern aber 4 Marfen jährlich zu 
entrichten, und dabei alle darauf haftende Beſchwerden allein 
zu tragen. Philipp beurfundete felbft die von feiner Ge 
mahlin bewilligte Anordnung, und ließ fie vom geiftlichen 
Gerichte zu Mainz beftätigen. Died war die Hauptanlage 
zu dem Schierfteiner Hofgut, das in der Folge, wie an 
dere, zunahm und fich bis auf unfere Zeiten erhielt. 

Die zweite nicht gleichgültige Schenfung ift vom Jah 
1277. Mechtild, eine Beguine zu Limburg an der 
Lahn, von Vele genannt, hatte nur einen Bruder Her 
mann, der zu Eberbah Möndh geworden. Ihrem Im 
ftitut gemäß felbft nicht gefinnt zu heirathen, folgte fie ihrem 
Bruder gewiffermaßen nach, verfihwefterte fich durch ein geiſt— 
lihed Bündniß noch enger mit dem Klofter, trat ihm mit 
Vorbehalt der lebenslänglichen Nutznießung all ihr beweg— 
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und unbewegliched Vermögen ab, und legte den Grund zum 
dafigen Klofterhof. Nach einer alten Tradition war Lim— 
burg damals viel größer ald ed heute noch ift, und dabei 
eine wichtige Handelsftadt 11). Diefer Umftand, mit ihrer 


11) Diefe Tradition ſucht Mechtel in feiner Limburger Chronif 
durch einen fcheinbaren Grund verbädtig zu machen. Dage- 
gen wird fie von H. Regierungsratb Eberhard burd mehrere 
Data gerettet (bi Wend 9%. ©. 8.1, ©. 160 not. v), 
denen ich aus meinen Anekdoten felbft noch einige beifügen kann. 
Im Jahr 1246 erbte das Klofter aus dem Patrimonium eines 
Minds einen Hausplag zu Limburg am Schuhmarfte, „No- 
„tum facimus, quod fr. Gerlamo de Eberbach — locum 
„quendam, ubi venduntur calcei, ante domum Siberti in 
„Lympurg de hereditate patris sui etc.“ — Im Jahr 1274 gab 
demfelben Klofter Giſele, eine reihe Bürgerin von Wetzlar, 
ein fteinernes und ein bölzernes Haus bafelbft, neben bem Brob- 
marfte — „juxta forum, ubi panis venditur.” Die ba- 
malige Einrihtung zu Limburg war alfo ganz auf den Fuß 
ber Hanbelsftäbte, wo man um ben Kauf und Berfauf zu er- 
leichtern, für die gewöhnlichſten Bebürfniffe befondere Marktplätze 
anwies, wie aus ben in größern Städten bis heute noch übrigen 
Namen 3. B. Flahsmarkt, Heumarkt, Thiermarlt . 
erhellet. Mechtel führet dagegen an, daß im Jahr 1352 bas 
Stift zu Limburg dem bafigen Stadtrath den Zoll auf dem 
Markt und in den Straßen der Stabt um nur 3 A 8 Albus 
jährlihen Zinjes verfauft habe, uud bemerkt, das Stift müßte 
jehr unmeislih gehandelt haben, wenn zu Limburg fo große 
Handlung geblüht hätte, Mir jcheint diefer Einwand wenig Ge- 
wicht zu haben. Denn war aud der orbentliche Zollertrag viel 
größer, jo war auch die Erhebung koftjpielig, mit Chifanen ver- 
bunden und manchen Freveln, bejonders gegen Geiftliche unter- 
worfen. Im biefer Rüdfiht mag aljo das Stift ganz weislich 
einen gewiſſen reinen, obgleich viel geringeren Ertrag vorgezogen 
baben, Uebrigens mag wohl aud die Limburger Hanbelsthä- 
tigeit in ber Mitte des 14. Jahrhunderts durch bie inzwifchen febr 
empor gelommene Stadt Frankfurt fchon viel gelitten haben. 
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Eituation verbunden, machte fie den Eberbachern interef 
fant. Sie befaßen in der Nähe zu Ober- und Nieder 
hadamar zwei Höfe, und in andern geringern Orten derſel⸗ 
ben Gegend mehrere Güter. Diefe waren alle vom Kloſter zu 
weit entfernt, ald daß fich die erzielten Früchte bequem das 
hin bringen ließen. Man mußte fie alfo an der Stelle ver- 
treiben, und zu einem vwortheilhaften Umfag war eine fchid: 
liche Niederlage nöthig, bei der man die günftigfte Gelegen- 
heit abwarten und fogleich benugen fonnte. Dazu hatte Lim— 
burg wegen feiner Lage und Befchaffenheit den natürlichen 
Beruf. Die Eberbacher folgten diefem Winf und fievel- 
ten ſich in der Stadt allmählich an. 

So zweckmäßig aber die neue Anftedelung für den ges 
genwärtigen Zuftand war, fiel doch in der Folge deſſen Wich— 
tigfeit noch mehr in die Augen. Im vierzehnten Jahrhun—⸗ 
dert erwarb das Klofter in den umliegenden Drtichaften 
mehrere Güter, die ed wegen ber Zerftreuung und nach der 
fhon allgemeinen Eitte um einen Theil des Ertrags ver- 
pachtete. Nun ftand der Limburger Hof ganz an feinem 


(Wenn man auch dem Selbſtbewußtſein, mit bem ber Ber- 
faffer der Limburger Chronik die damalige Blüthe feiner Ba- 
terftadt (ums Jahr 1340) jchilbert, etwas zu Gute halten barf, 
fo ift do an dem thatjächlichen Beſtand jener gewerblichen und 
commerciellen Blüthe Limburgs, ſchon während bes 13. Jahr. 
hunderts, nicht im minbeften zu zweifeln. „In biefer Zeit,” fagt 
die Chronif S. 4, „ftund Limpurgk die Stadt vnd bie Burgf in 
„groffen Ehren vnd feligfeit von leut und Reichtumb. Daun ale 
„gaffen vnd alhen waren wol leut vnd guts, vnd wurden gead» 
„tet, wenn fie zur feld zoben, mehr benn 2000 Burger und be 
„reite leut mit Panter vnd mit Harniſch, vnd was bazır gehört: 
„vnd zu Oftern bie Gottes feichnam empfingenb wurden geachtet 
„mehr dann 8000 Menfchen.“ 
Anm. des Heransg.] 
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Drte. Denn er ward das Centrum, wohin die Pächte von 
allen Seiten einfamen, und woraus die Aufficht über die im 
Umfreife gelegenen Höfe bequemer war. Gr blieb aber auch 
nur in diefer Rückſicht dem Klofter wichtig, und Fam für fich 
felbft nie zu einem bedeutenden Ertrag. 

Wie fih durch folhe Schenfungen die Flöfterlichen 
Ländereien noch immer vermehrten, fo wurden auch die Ver: 
pachtungen nothwendiger und darum gemeiner. Abt Rais 
mund hatte fie, wie wir fahen, im Jahr 1242 eingeführt. 
Es waren aber mur noch Verfuche, von denen man das fefte 
Refultat erwartete, bevor man fie ald Negel ver Landwirth— 
fchaft annahm. ie blieben daher noch felten und von 
Raimunds nächften vier Nachfolgern finden fich Feine Be— 
ftandöbriefe. Doch fchien endlich ihr Vortheil entfchieden, 
und fie famen unter Richolf in ordentlichen Gang. Es 
find von ihm mehrere Rehnurfunden übrig, deren Inhalt 2 
furz darlegen will. 

Im Jahr 1273 verlieh er in feinem und des Kon 
vents Namen die unlängft (1253) zu Igſtadt dem Klofter 
zugefalfenen Ländereien erblich an den Marſchall Dudo von 
Frauenftein um zehn Malter Korn, die er und feine Erben 
jährlich zwifchen Marien Himmelfahrt und Geburt 
auf ihre Koften und Gefahr nah Mainz an den Klofterhof 
liefern oder in defien Ermangelung nicht mur die Leihe felbft, 
fondern auch das für den Pacht bedungene Unterpfand von 
12 Marfen verloren fein follten. Mit den nimlichen Be— 
dingniffen that er in den Jahren 1281 und 1282 die Flö- 
fterlichen Grundftüde zu Lörzweil und Sulzheim, 
jene um zehen und dieſe um zwanzig Malter Roggen aus. 

Das unlängft vom Berfauf erlöfte Gut zu Lange 
lohnsheim wies er auf gleiche Weile dem Frauenflofter 
©. Katharinenthal bei Kreuznach an. Nur mußte 
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diefed den jährlichen Kanon von fehd Malter Roggen und 
fünf Ahmen Wein fogleih nad) Ernte und Herbft in den 
Klofterhof zu Bingen abliefern. 

Sonft find alle diefe Verpachtungen in der Hauptſache 
mit jener des Abtes Raimund einerlei, und die Leihbriefe eben 
fo einfach und von gleicher Form. Nur bedung man fid, 
vielleicht durch Erfahrung fchon gewarnt, von den Beftändern 
für die Pachtleiftung ein Unterpfand aus. Uebrigens wird 
darin jede Nichtleiftung des Kanon mit dem Verluſt ſowohl 
des Erbbeftands, als der Kaution belegt und gar fein Fall 
angemerkt, der von der Lieferung befreien mögte. Der Ig— 
ftadter Brief zeichnet fi) von den andern darin aus, daf 
er gerichtlich abgefaßt und auch von der Abtiffin zu Alte 
münfter und dem Edelmann Hermann von Bigen br 
fiegelt ift 12.) 

Die wichtigfte von Abt Richolfs öfonomifchen Ver 
richtungen war unftreitig der Ankauf eined Hofs, ber in 
Eberbach Eigenthum noch wirklich ald einer der erften 
befteht. Namen und Eriftenz erhielt er von einem längft 
eingegangenen Dörfchen, das in den alten Urkunden Buins— 
heim, Bunsheim, Bönsheim hieß, und bei Leheim, 
nicht weit vom Rhein gegen Oppenheim über, gelegen war. 
In diefem Dertchen beftand ein Dinghof, zu dem nebft ver 
jchiedenen Ländereien und Zinfen die Vogtei und ander 
berrfchaftlichen Nechte gehörten. Er war ein Stammgut de 


12) Die Aebtiffin von Altemünfter hatte ſchon auch ben Scher 
fungsbrief der nämlichen Güter mit Gottfried von Bigen 
1253 befiegelt (S. oben Cap. V, S. 104). Da fie nun auch die Ber- 
pachtung berjelben mit Hermann von Bigen autorifirt, jo ge 
winnt meine dortige Muthmaßung (Note 13) an Wahrſcheinlich⸗ 
feit, daß Altemünfter bie Grunbherrihaft und bie Familie 
von Bigen bie Bogtei von Igſtadt befaßen. 
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Herren von Wolfsfehlen, und der vierte Theil davon 
damald der aus ihrer Mitte entftammenden Linie von Erons 
berg eigen. 

Die Eberbacher hatten ſich in deffen Sprengel fchon 
manche Güter angefchafft, aber auch mit den Grund» und 
Gerichtöherren mehrere Fehden zu beftehen. Die Wolfs- 
fehler forderten von ihnen Bethe, Steuern und alle Dienft- 
barfeiten, wozu die Kolonen in Bünsheim verbunden 
waren. Das Klofter verfocht dagegen feine urſprüngliche 
Freiheit, und räumte ihnen nicht mehr, als die herfümmlichen, 
genau beftimmten Zinfen ein 13). 

Nah langem Streite fompromittirten beide Parteien 
auf die Richter des Mainzer Stifts. Diefe unterfuchten die 
Sache und entfchieden 1974 zu Eberbachs Vortheil 12). 


13) Das Klofter hatte nämlich feine bafigen Güter von Edelleuten 
erworben, die von aller Gerichtsbarkeit der Herren von Wolfs>» 
fehlen frei waren, und nur einen gewiffen Grundzins zu ent» 
richten hatten, den auch das in ihre Stelle getretene Kloſter nicht 
veriveigerte. | 

4) Der Beicheid legt die Beichwerben, von denen das Klofter frei 
gefprochen wird, im folgender Lifte dar. „Bethe, Eteueru, Ze— 
„bente, Pfennige, Hubenweiz oder Hafer, Befthaupt, Faſtnacht⸗ 
„bühner, Herberg, Azzen, Sronfuhren und Beftellung eines Ding- 
„mann,“ (in viro, qui Dingmann vocatur.) Saft alle dieje 
Servituten find noch heute mach ihrem Namen bekannt und bei 
ber Leibeigenſchaft auch üblih. Nur Herberg und Azzen find ent« 
weber durch Ablauf oder durch allgemeine Sittenänberung mei» 
fiens abgelommen, Was aber der Dingmann fagen wollte, 
ift nicht ausgemacht. Vermuthlich war er ein Ceutſchöff, mwel- 
hen die Einwohner von Bünsheim ans Erfelter Centgericht, 
zum hoben Galgen genannt, (bei Wend 8. I, ©. 82. 83), 
das fi unter ber Herren von Wolfslehlen Jurispiktion über 
13 Ortſchaften erftredte, (bei Gud. T. I, pag. 627) ftellen muß- 
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Die Vögte mußten ſich mit dem herfömmlichen Zins begnü— 
gen. Die Flöfterliden Grundftüde wurden von allen weites 
ren 2aften, und die Mönche felbft von ihrer ZYurispiftion 
ganz frei gejprochen. Nur die weltliche Dienerfchaft blieb 
der Vogtei unterworfen, und mußte ſich wegen etwaiger Gent 
freveln bei dem Dinghofe vor Gericht ftellen. 

Die Herren von Wolfskehlen unterwarfen fid 
dem Beſcheid. Allein diefer fchränfte fih ausdrücklich auf der 
Eberbacher gegenwärtige Befigungen ein. Da fie nun 
bald hernah in der Bünsheimer Terminei noch andere 
Güter erbten, fo liegen fi neue Chifanen vorausfehen. 


ten. Denn wirffih wirb in der Folge diefer Centſchöff auf 
vom Kfofter beftallt, wie aus einem Inftrument von 1442 erbel- 
let, wovon ich ben einfchlägigen Auszug gebe, „Sch Diele Keller, 
„Heilmanns felige Sone, Schultheiß zu Leheim zu diefer Zyt, 
„erkenne mich an dieſem offen Briefe, daß ich überkommen bin 
„bit ben erbern Herren, dem Abte und Convent des Cloſters zu 
„Erbach, daß ich fie vorgene und vorftene jal, als non des Hoifs 
„wegen von Bünsheim, an dem Tentgerichte und bin daran ihre 
„Schefen worben, als dann kuntlich ift den Gerichte. Das fol» 
„en mir myn egenannten Hrn. geben zu Lohne, als Lang ich 
„lebe und ihr Scheffe bin, alle Jahre järlichen dru Malter Korns, 
„und ein Pare Hofen und zwei Bare Schume und zwene Haufe 
„Hawer, ale man uf einen Wagen geladen fan.“ So lange 
nämlich der Ort Bünsheim eriftiete, warb ber Gentihöff von 
dafiger Gemeinde ohne Concurrenz des gefreiten Klofters unter 
halten. Nachdem aber dad Dörfchen eingegangen und im ben 
einzelnen Klofterhof verwandelt war, fiel die Schuldigleit auf die 
Mönde, als Nachfolger der dortigen Kofonen. Sie fonnten fih 
auch um fo weniger davon loswinden, weil fie im natürlichen 
Bergleiche den Herrn von Wolfsteblen bie Gerichtsbarkeit über 
ihre weltliche Dienerſchaft überlaffen hatten, Uebrigens wird bie- 
jer Zehntſchöff noch heute vom Klofter befoldet, nur daß ihm flatt 
ber vormialigen Penfion ein Ader ſtändig angewiejen ift. 
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Doch die Ahnung betrog. Die Wolfsfehler hoben felbft 
die Beforgniffe, und entfagten feierlich allen Rechten auf die 
neuerworbenen Grundftüde 15). Ihre Verzichtleiftung Eoftete 
dem Klofter ſechs fölnifche Marfen, welche und die häusliche 
Roth diefer Herren an Tag legen. 

Diefe gab fih im folgenden Jahr 1277 noch deutlicher 
zu erfennen. Denn fie boten dem Klofter ihren Bünshei- 
mer Dinghof felbft mit allen zugehörigen Rechten feil. 
Der Antrag war für die Eberbacher zu wichtig, als daß 
fie ihn von der Hand weiſen follten. Denn er fegte fie in 
den Stand, allen in der Folge von diefer Seite möglichen 
Ebifanen mit einem Male vorzubauen. Die berrichaftliche 
Anfievlung zu Bünsheim öffnete ihnen zugleich die Aus- 
fichten, alles Land der dortigen Kolonen nah und nah an 
fich zu bringen, und fo in der ihnen fo günftigen ‘Provinz 
einen neuen, von fremdem Marfrecht unabhängigen Hof zu 
gründen. Eie ließen fich daher in Unterhandlung ein, fchlof- 
fen feierlich und unter mächtiger Gewährfchaft den großen 
Kauf, und erwarben fich alle Herrichaft und Rechte zu und 
über Bünsheim, welche den Herren von Wolfsfehlen 
zuftändig waren 16), 


15) Die Berzichturkunde ift 1276 aber auch vom geiftlihen Gerichte 
zu Mainz ausgeftellt und mit der vorigen eines Inhaltes, nur daß 
im biejer die Freiheit auf die neu erworbenen Güter ausgebehnt 
wirb. 

) Bei Wend 9. L. G. B. J. U. B. N. LXVI, pag. 46. Ich babe 
bas Driginal des Kaufbriefs in Händen. Es beißt darin: „Item 
„vendidimus eidem monasterio universa judicia, jurisdictiones, 
„plebiscta — — ad predictam villam Bünsheim et ipsius 
„terminos pertinentes.” Offenbar ift bier die Rebe nur von 
befondern Rechten über Bünsheim und feinen Diftric. Die 
Herren von Wolfstehlen waren zugleih VBögte und Grund- 
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Nun fehlte noch der vierte Theil, welchen die Gebrüder 
Johann und Niklas von Eronberg am Dinghof 
und feinen Zugehörungen befaßen. Um dann ihre Beſitzer⸗ 
greifung zu vollenden fuchten fie auch diefen Reſt zu erlangen, 
und famen im nämlichen Jahr zu ihrem Zwed. Am 17. Ne 
venber ward der Handel um 48 @ Heller abgemacht, und 
wie der erfte durch die Siegel des geiftlichen Gerichts zu 
Mainz, der Reichsſtadt Oppenheim, der Eronbergifchen 
Brüder felbft und ihrer Stammvetter, der Herren von 
Wolfskehlen, bewährt 17), 


berren von diefem Ort, wie fie fih im ber Urkunde jelbit 
nennen („eoquod dicti Burkardus et Johannes (de Wolfskeh- 
„len) se advocatos, quod vulgariter dieitur Foyte, et etiam 
„patronos, quod vulgariter dieitur Lehinherre, in prediecta 
„Villa Bunsheim esse dicebant.) Beide, biefe Rechte, nämlich 
das Eigentbum und bie vogteilihe Gerichtsbarkeit (judicia, juris- 
dictiones etc.) traten fie durch den Verkauf ans Klofter ab. Sie 
waren aber auh noch Centgrafen über 13 Dörfer, mozu 
Bunsheim mit gehörte. (Bei Gud. T. I, pag. 725.) Diele 
höhere Gerichtsbarkeit, welche nicht mit Bunsbeim, fenbern 
mit ihrer Stammburg zu Wolfstehlen verknüpft war, und fih 
nur and über Bunsheim erftredte, behielten fie nach, wie ver, 
bei, und nur bie geiftlichen Perfonen des Klofters waren fen 
vorher, wie wir fahen, ſowohl durch den Beſcheid ber geiftlichen 
Richter zu Mainz, als dur ihren eignen VBerziht davon erimirt. 
Das Klofter ward aljo durch feinen Anlauf Grund- und Ge 
rihteherr von Biinsheim, und deſſen Einwohner ihm Teibeigne. 
Sie blieben aber der Wolfskehliſchen Gentgrafidaft, (come 
eja) unterworfen. Soviel ift endlich aus Ale dem gewiß, dei 
Binsheim, und alfo auch ber aus ihm entflanbene Bönt- 
beimer Hof fein eignes, von anbern Ortfchaften unabhängiges 
Markrecht hatte. 

1) Bei Wend J. c. N. LXVII, pag. 47. Diefe zwei Brüber Jo’ 
bann und Niklas, genannt von Eronberg, waren zuver⸗ 
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So hatte nun Eberbach in dortiger Gegend und in 
einem Bezirfe von einigen Meilen den fünften Hof, der bald 
fo glüdlich heranwuchs, daß er an Inhalt und befonders an 
Werth feiner Grundftüde wenigen nachgab. Der Drt, in 


läffig männlihe Stammalieder des Wolfskehliſchen Ge 
ſchlechts, wie fih nicht nur aus der Gemeinfchaft der Stamm- 
güter, ſondern auch aus jener ber Siegel, die mit den Wolfs- 
kehliſchen volllommen eintreffen, zeiget. Ja eben bie zwei 
Cronbergiſchen Brüder nennen fich felbft in ihren Siegel 
nit von Eronberg, fondern von Wolfskehlen. „Sigil- 
lum Joannis de Wolveskehln.“ „S. Nicolai de Wolveskehlen.” 
Sie ftammen alfo nur von einer Cronbergiſchen Erbtochter 
als ihrer Mutter oder vielleicht Großmutter ab, und bradten von 
ihr ben Titel und des Patrimonium der Eronberger in ihr 
väterliches Gejchlecht der Herren von Wolfsteblen. Sn biejer 
Hypotheſe, welche durch die angeführten Siegel der zwei Brüder faft 
zum Thema wird, läßt fih nun aud die Epoche diefer neuen Ge- 
jchlechtsverpflanzung wahrſcheinlich angeben. Die älteren Cronber- 
ger nannten fih von Eſchborn. (Joannis T. I, pag. 909 und 
Gud. Syllog. pag. 59.) Der letzte unter dieſem Titel kömmt 
nur 1239 Otto vor, bei Gud, T. I, pag. 559, ber aber auch 
fhon den Namen von Eronberg angenommen hatte, und mit 
dieſem 1230 erjcheint. „Otto miles de Cronberc,” bei Gud. T. 
I, pag. 508. Mit ihm farb vermuthlic fein Geſchlecht in männ— 
lihen Zweigen aus, und die von feiner Tochter oder Schweiter ge— 
bornen Wolfskehliſchen Brüder Johann und Niklas 
jetten ben won ihm zuerft angenommenen Titel von Eronberg 
als mütterlihe Erben fort. Andere Nachrichten leiſten dieſer 
Meinung Gewähr und ſetzen fie faft außer Zweifel, Bon ges 
dachten zwei Brüdern Johann und Niklas kömmt in ben vielen 
Eberbadijhen Urkunden, bie fih auf die Obergrafichaft 
Kabenelnbogen beziehen, weder ein Herr von Eſchborn, 
noch von Eronberg, als bort angefeffen vor. — Selbft Herr 
Wenck bringt in jener Katzenelnbogiſchen Gefdichte 
und Urkundenbuch keinen ältern Eronberger, als dort angefie- 
IL 1. 13 
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defien Mitte er beftand, ging binnen einem halben Jahr⸗ 
hundert gänzlich ein, die Ländereien der Kolonen fielen ihm 
alle zu, und er iſt noch heute das einzige Denkmal und 
Ueberbleibſel des alten Bünsheim 19). In feiner Jugend 
blieb er eben fo wenig, als andere, von widrigen Anfällen 


19 


— 


delt, zum Vorſchein. Nun erſcheinen aber die erwähnten zwei 
Brüder in gemeinſchaftlichem Beſitze des Dinghofs zu Büns— 
beim mit ben Wolfskehlen, und im der Folge finden mir 
auch die Herren von Eronberg neben ven Wolfsteplen als 
Theilhaber am Hofe zu Waferbibloß, deſſen Beſitz fie auf 
bis 1692 behaupteten, in welchem Jahr ihr Gefchlecht mit Krate, 
Adolf, Dtto, einem Brubersfohn des großen Kurfürften zu 
Mainz, Johann Shweilard, erloihen (bei Wend 8. |, 
S. 634). Es ſcheint mir aljo faft gewiß, baß die jüngeren Her- 
ven, nachmals Grafen von Eronberg aus bem Geſchlechte der 
Herren von Wolfskehlen abftamımten, und ein bejonderer Aft 
biejes Stammes ben Crounbergſchen Titel bis ans Ende 
bes 17. Jahrhunderts fortgepflanzt babe. » Die Fränfifche Linie 
ber Herren von Wolfstehlen folgte zwar ber erlojchenen 
Eronbergijden in ihren Erbgütern nicht nach. Beide we 
ren aber auch an Wohnung und Berwandtichaft ſchon jehr weit 
von einander entfernt und darum vermuthlich durch Todtheilung 
fo getrennt, daß die gemeinfchaftliche Erbfolge bei ihnen nit 
mehr Statt hatte, jondern auf einer Seite ber weiblichen Agna— 
ten, und auf der anderen ber Lehenherren Rechte gültig wurden. 
— &o viel über die meines Wiffens no ganz unbefannte Ber 
bindung ber Wolfsteplifhen und Cronbergiſche! 
Geichlechter, in wie weit fie von meinen Urkunden bargelegt it 
werben fcheint. 

Im Jahr 1357 war der Ort Bünsheim ſchon erloſchen. 
Denn Abt und Konvent von Fulda fprechen in einer Urkunde, 
bie ich an ihrem Orte geben werde, aljo: „Sedecim agri jugera 
„sita in terminis olim ville Bonsheim, que villa mod» 
„Tedacta est in grangiam etc.” Er beſtaud aber noch, wenig: 
ſtens zum. Theil, 1922, in welchem Jahr laut Urkunde befien 
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unbetaftet. Sie wurden aber alle glüdlich abgewiefen, und 
ob er gleich im 16ten für Klöfter und ihre Güter fatalen Jahr— 
hundert feine urfprünglichen Rechte und Freiheiten größtens 
theild verlor und fich mancherlei Servituten, beſonders 
Frohnfuhren, aufpringen laffen mußte 20), ward er doch felbft 
mit feinen zweien Nachbarn aus manchem Sciffbruch ges 
borgen, und faft durch Wunder in Eberbach Eigenthum 
erhalten. 


Einwohner als Zeugen über Eberbachs Rechte verhört worden, 
Es wären aljo jehs von Eberbachs Höfen aus vormaligen 
Ortſchaften entftanden, Reicharbshbaufen nd Stein» 
heim im Rheingau, Wahlheim in ber Pfalz, Haßlach 
RNiedbbanjen und Bönsheim im Nieblande, wovon ber 
einzige Hof Haßlach, nachdem er vom Klofter durch Ber- 
taufhung abgelommen mar, neuerdings in ein noch heute beftehen- 
des Dörfchen umgeſchaffen worden. 

20) Die Beichwerden, welchen dieſer Hof in fpätern Zeiten fat unter- 
lag, beftanden hauptfächlich in Azzen und und Yuhrfronden. — 
Durch einen ſehr koftbaren Vergleich mit dem Landgrafen Georg 
I, (1578), find jene gänzlich abgethan, und dieſe auf einen feften 
Fuß gejetst, nach welhen Eberbach von feinen drei noch übri- 
gen Höfen bei der landesfürftlihen Nefivenz drei Wägen mit 12 
Pferden und ſechs Knechten in Allem, außer der Mundproviſion 
ftändig unterhalten muß. In wie weit alfo fein Mißbrauch ober 
vertragswibrige Anftvengung der Dienftpferbe gefchieht, (und 
dieſe wird mit Wiffen und Willen der Fürften ſelbſt nie Statt 
haben) Hört von Seiten des Klofters aller Widerſpruch, aller 
Grund zu Magen auf, und es muß fich eine obgleich jehr brü- 
ende Laft gefallen laſſen, in die es ſelbſt gewilligt hat. Es 
wird mir aber doch erlaubt fein, jetst, da ung eben die urfprüng- 
liche Beſchaffenheit und Höfterlihde Erwerbung des Bönsheimer 
Hofs in der Geſchichte vor Augen Tiegen, mit hiſtoriſchem Ueber- 
bfide Furz zu unterfuhen, wann uud mit welchem echte ber- 
gleichen Beſchwerden auf denſelben gefallen ſeien? Zuverläffig 
J | 13* 
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Zehntes Kapitel, 


Letzter Zwift itber die Gimsheimer Aue. Neue Fehde mit ben Rhein 
gauern über das Markrecht.' Begünſtigung ber Höfe Gebenborn 
und Haßlach. Kauf einer Kammer zu Klarevall. Berbrübderung 
mit der Abtei S. Alban. Riholfs Tod und Ruhm, 


1278 — 1284. 


Nach wiederholten Anfällen der zwei Gemeinden Bi e— 
besheim und Guntersblum auf die Gimsheimer 
Rheinaue, Fahrwerd genannt, wollten nun auch die Gims— 
heimer felbft ihr Glück daran verfuchen, und nahmen fie 
in Anfpruch. Schon vor einigen Jahren hatten fie fich ei- 
ner Flöfterlichen Wiefe, neben der noch heute fogenannten 


mar ber Hof, da er ans Kloſter fam, Niemanben mit einiger 
Servitut behaftet. Ja die Einwohner von Bünsheim maren 
ihm, und jeinetwegen ben Herren von Wolfékehlen bienftbar, 
wie aus ben Urkunden augenfcheinlich erhellet. Dieje verkauften 
ihn dem Klofter mit allen Freiheiten und Rechten, ohne. fich etwas 
Anderes, als die Gentgerichtöbarkeit, vorzubehalten. Daburd ward 
alſo Eberbad nicht nur ihnen nicht fronbar, fondern bie Ko- 
Ionen von Bünsheim übergingen aus der Wolfskehliſchen 
in die Höfterliche Leibeigenichaft und die mit biefer verbundene 
Sronbarkeit. — Im 14. Jahrhundert fam die Erfelder Cent. 
grafichaft von den Wolfskehlen durch Verkauf au bie Grafen 
von Katzenelnbogen, bi Wenck 8. J. S. 4% und U. 
3. N. CCLIV. S. 182. Im diefer Succeffion kann fih ein nach⸗ 
heriges Fron- oder Azzrecht der Grafen auf ven Böushermer 
Hof nicht gründen. Denn offenbar fonnten bie Herren von 
Wolfskehlen auf diefe fein Recht übertragen, bas fie ſelbſt 
nicht mehr hatten, Die Grafen hatten aber auch feinen älteren 
Grund aus etwaigem Leheneigenthum, folhe Dienfle vom Hofe 
Bönsheim zu fordern. Denn auch zugegeben, daß bie Er- 
felder Gentgraffhaft Katzenelnbogifhes Lehen war, wie 
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Kellnerdaue bemächtiget, dad Heu entführt, und die Eber- 
bacher Dienftleute mit Wegnahme ihrer Birtualien ausge— 
. plündert, Sie verloren aber 1271 bei Gerichte den Prozeß 
und mußten, nebft Zurüdgabe der Wiefe, allen Schaden und 
Koftenaufwand vergüten. 

So war nun zwar den Gimsheimern ihr erfter Ver: 
fuch mißlungen, aber die Habjucht nicht getilgt, und dazu 
die Rache gegen das Klofter angefacht. Nach Faum fieben 
Jahren unternahmen fie einen neuen Sturm, griffen das 


- 


Herr Wend behauptet: 1.c. ©. 328 ꝛc. und gewiß war fie we— 
nigftens aufgetragenes Lehen (Dafelbft 1.8. N. CCLIV)— : fo hat» 
ten die Katzenelnbogener doch feineu Theil an ben befon- 
beren Rechten über Bünsheim, fondern bie Herrichaft biefes 
Oertchens war entmweber ummittelbares Reichs-, oder Fuldiſch— 
und Bidenbahifhes Lehen, ober, was ih für wahrſchein— 
licher, ja für gewiß halte, ein Allodial Stammgut ber Herren von 
Wolfskehlen. Denn diefe waren nicht nur Vögte, fonbern 
auch felbft Lehenherren von Bönsheim. 

Und wie konnten fie e8, wenn es Leben war, ohne Konſens 
ihres Patrons veräußern ? Wie das Kloſter mit Sicherheit an- 
nehmen ? Im Jahr 1323 wollte zwar Ulrih von Biden- 
bach ven Kauf zermichtet wiffen unb gab bei Gerichte vor, bie 
Wolfstehler hätten Biinsheim von ihm, er vom Stifte 
Fuld zu Lehen getragen. Er lam aber, wie wir fehen wer- 
ben, gar nicht voran, und bie Abtei Fuld ſelbſt wußte nichts 
von ihrem Lehenrecht. Merkwürbig ift, daß bei biefem Lehen— 
ftreite wegen Bönsheim von ben Grafen von Katzeneln- 
bogen nicht die minbefte Erwähnung gefhehn. Ein untrüglicher 
Beweis, daf fie Damals noch gar fein Recht darüber hatten und 
in der Folge nicht mehr erhielten, als ihnen die Wolfstehler 
abtreten konnten. Diefe hatten aber nach ihrem Verlauf ans 
Klofter nur noch das Centrecht übrig. Sie fonnten daher auch 
nur biefes an bie Grafen übertragen. Da num bie Fronbarkeit 
ber Bönsheimer Kolomen nicht mit dem Gentrecht, ſondern 
mit dem Ortseigenthum verbunden war, wie aus ben Wolfs- 
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ganze Fahrwerd an, und prätenbirten es als gemeined 
Aliment und Eigenthum. Doch gingen fie diesmal glimpf 
licher zu Werf, und fingen, wie es fcheint, den Prozeß nicht 
mit der That an. Wie dem aber fein mag: die Sache Fam 
vor den Marianifhen Dechant zu Mainz, ald ben 


kehliſchen Kaufsriefen am Tage liegt, und dies Eigenthum 
das Klofter felbft erworben hatte, fo ift offenbar, daß bie ihm in 
ber Folge wegen dem Bönsheimer Hof aufgelegten From 
fuhren in der Eigenfchaft des Hofs felbft feinen Grund hatten, 
&o Lange aber auch die Grafen von Katenelnbogen ſelbſt eriflir 
ten, warb dem Klofter ſolche Dienftbarkeit gar nicht zugemutbet und 
noh Philipp, der letzte Mannszweig von dieſem Geſchlecht, 
fiherte dem Kloſter mit einem feierlihen Diplom die Freiheiten 
feiner Höfe und Güter, Ya auch fein Tochtermann der Land» 
graf Heinrich beftätigte dieſe Immunität. Die Bedrüdungen 
des Bönsheimer fowie ber drei anderen Höfe begannen nur erſt 
unter Landgraf Philipp dem Großmüthigen fühlbar zu mer 
den und ohne Zweifel hatte der Parteigeift biefes für Luthers 
Reformation vor allen andern eifernden Fürſten ben ftärkten 
Einfluß auf diefe Zudringlichkeiten, die nur das Recht des Stiw 
fern zum Grund hatten, Vergleihe und berichtige aus bieler 
furzen Darfiellung Herrn Wend, der in fin H. L. G. BL 
S. 125. 126 von den 3 Eberbader Riedhöfen alſo ſchrei— 
bet: „Diefe drei Höfe gehören mit aller Gerichtsbarkeit, auf 
„Helge, Steuer und Schatzung unter die Cent Erfelden, und wel 
„fie zugleih zu ungemefjenen Froudienften verbunden 
„Sind, jo hat fich das Kloſter ſchon im Älteren Zeiten dieſe Bürde 
„dadurch losgelauft, daß e8 bei dem Hoflager in Darmftabt 3 
„vierſpänuige Dienfiwagen mit Pferden und Geſchirr ftellt und 
„neben den Knechten unterhtilt.“ — So ſpricht Cicero für fein Haut. 
Daß die Höfe im 16. Jahrhunderte vor dem Vergleich zu from 
den ohne Maß angehalten werben, geftehe ich ihm gern ein. 
Daß fie aber dazu verbunden waren, wird er nie beweifen. Vom 
Bönsheimer Hof ift das Gegentheil Hell genug dargethau. Ben 
ben zwei andern wirb e8 anderswo Gelegenheitzu handeln geben. 
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vom römifchen Stuhle für Eberbach ordentlich ernannten 
Könferwator. Die Sachwalter der Gemeine ftellten fich bei 
feinem Gericht ein, famen aber bei dem rechtlichen Wort: 
wechiel fo in die Enge, daß fie feinen ordentlichen Ausweg 
offen fahen. Um dann noch mit Ehre wegzufommen, räum— 
ten fie unter dem Schein einer freiwilligen Rachgiebigfeit 
das Feld, indem fie von allem Einſpruch an die Aue abzu— 
ftehen verfprachen, wenn der Eberbacher Anwalt mit neun 
anderen Mönchen oder Konverfen die Rechtmäßigkeit des 
flöfterlichen Beftges befihwören wollten. Der Antrag fchien 
bei ihrer defperaten age parador, aber auch verfänglich. 
Denn wollte man den Eid ald unnöthig verweigern, ſetzte 
man fich wenigftens bei der Oegenpartei dem Verdacht aus, 
dag man von der Gerechtigkeit feiner Sache nicht genugſam 
überzeugt wäre. Das Erbieten ward alfo angenommen, der 
verlangte Eid gethan umd dadurch der Prozeß vollendet. Der 
Richter Sprach dem Klofter das Fahrwerd ald Eigenthum 
zu, verbot den Gimsheimern unter Androhung des auf 
der That haftenden Kirchenbanns allen weitern Eingriff und 
verdammte fie zum Erfaß der Koften !), 

Wichtiger für Eberbach war ein anderer Gieg, 
den ed bald hernach 1279 in einer neuen Fehde mit feinen 
Landsleuten erfoht. Sifrid MI hatte ihm 1225 das her— 


1) Dies war ber lebte anf bie jo oft und von fo wielen Seiten an— 
geftrittene Rheininſel Fahrwerd bei Gimsheim gemagte, und 
wie alle andere, glüdlich abgeichlagene Sturm. Auffallend ift es 
aber, daß ein von Kaiſer Friedrich I. felbft und zwar burd 
Tauſch erworbenes Grunbftüd fo manderlei Anſprüchen ausge- 
fegt war. Nach ihrem heutigen Zuftand und Ertrag jollte man 
ohnehin nicht denken, baß fie vormals fo viele Buhler reizen 
fonnte, Sie tft übrigens, wie andere ihres Gfeichen, ſchon Tange 
nicht mehr eine Injel, jondern Kontinent, 
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gebrachte Marfrecht beftätiget und die Landfchaft felbft 1226 
in einem GeneralsHaingerichte zuerfannt. Nach einer fo fei- 
erlihen Gewährung wer hätte nicht ewigen Frieden geahnet? 
Dennoch war er nur Stillftand, mit dem es ging, wie bei 
gezwungenen Ausföhnungen gewöhnlich der Kal if. Die 
Feindfchaft Hört öffentlich eine Zeitlang auf. Im Geheimen 
bleibt aber der Brennftoff zurüd, den ein von außen unges 
fähr anfpringendes Fünfchen leicht wieder in Flamme bringt. 
Auch bei den Nheingauern brach in der Folge die Eiferfucht 
neuerdings aus, und Eberbach fah ſich nach fünfzig Jah— 
ren in den nämlichen Streit mit ihnen verwidelt. Ja, dies— 
mal gingen fie noch weiter, und während man dem Klofter 
in der erften Fehde das Marfrecht eigentlich nur einfihränfen 
wollte 2), fo dachte man nun, ibm felbiges mit Stumpf 
und Stiel abzuftreiten. 

Der Gebrauch diefed Rechts war für die Eberbader 
tägliches Bebürfniß, deſſen fle nicht lange entbehren Fonnten. 
Sie fihlugen daher gegen die widrigen Attentate den kürze— 
ſten Weg ein, und fuchten bei dem Erzbiſchof, als Oberob— 
mann, Unterftügung. Werner von Epftein, Sifrids II 
Großenfel, war ihnen mit erblicher Gewogenheit zugethan. 
Um fo weniger Fonnte er ihnen alfo den verlangten Rechte: 


2) Sifrid II beftimmte das dem Klofter beftätigte Markrecht nament- 
lich auf die vordern, nächft um das Klofter gelegenen Wälder. 
„Concessimus eo frui jure, quod Marke vulgariter dicitur, in 
silvis prefato monasterio hinc inde passim adjacentibus.“ Die 
nächften Gemeinden jchränften alſo wahrſcheinlich das Höfterliche 
Markrecht in die noch gemeinichaftlichen Landeswaldungen ein, und 
fuchten nur ihre PBrivatwälder davon auszunehmen. Die Nad- 
fümmlinge trieben aber 1279 die Sade weiter und wollten 
Eberbah mit Ableugnung des Markrechts aus allen gemeinen 
Alimenten verdrängen. 
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ſchirm verfagen. Doch wollte er bei der Wendung, welche 
die Rheingauer ihrer Sache gaben, durch Machtipruch nichts 
übereilen. Die Gemeinen waren fchlimm genug, ihren er 
neuerten Widerfpruch mit einem weit ausdgeholten Schein» 
grunde plaufibel zu machen. Cie leugneten dem Klofter 
den hergebrachten Beſitz des Marfrechts ab, und zogen da— 
raus die Folge, daß fowohl die Sifridifche Beftätigung, 
als das haingerichtliche Erfenntnig, die fich auf das irrig 
vorausgefegte Herfommen gründeten, erjchlichen und darum 
ungültig wären. Bei’ diefem wenigftens fcheinbaren Einwand 
wollte der Erzbifchof nicht gerade zu als Oberherr, fondern 
als Richter eintreten, und bejchloß eine gerichtliche Unter: 
fuhung. Mit höheren Gefchäften überladen konnte er der 
Sache nicht felbjt abwarten. Um jedoch dem Gericht mehr 
Würde zu geben, trug er feine Stelle dem Dombdechant Si— 
mon von Schöned?3), und dem rheingauer Biztum Gallo 
auf 3). Beide gingen mit allem Ernfte zu Werf, und fag- 
ten ſogleich ein Generalhaingericht auf die Lützelaue an), 
wo die Parteien erfcheinen und ihre Nechtögründe gegen 


3) Ein nah Zeugniß des Kirfhgarter Mönchs fehr tugenbhafter 
Mann (Iste fuit homo mirae probitatis) und hernach 1283 
Biihof zu Worms. Bergleihe Joannis T. II pag. 300. 

4) Diefer Gallo war unter deu Piztumen im Rheingaue bisher 
noch unbefannt, und muß in bem Berzeichniffe derſelben bei G ud, 
T. I pag. 961 zwifhen Gifelbert von Rüdesheim und Lud— 
wig von Etchenftein eingefchaltet werben. Bon feinem Ge— 
fchlecht ift mir nichts befannt, und überhaupt ift er mir noch in 
feiner andern Urkunde vorgeflommen. Nah einer im Archiv bes 
Klofters Altemünfter zu Mainz befindlichen Urkunde ift er aus 
dem Gefchlechte derer von Dellenbeim entiproffen, 

5) Bon diefer Aue fiehe meinen Kommentar in ben Diplomati- 
hen Nachrichten vom Rheingau. Gap. VII N. 79 unb 80, 
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einander vorbringen wollten. Das Klofter produeirte für 
fih drei Inftrumente von Sifrid I, vom Cardinallegat 
Konrad und vom Generalhaingericht 1226, in weld; le 
terem fih Eberbach wegen feinem Marfrecht anbeifchig 
gemacht hatte, zwei Brüder als Waldförſter anzuftellen $). 
Die Rheingauer beharrten auf ihrem ſchon erwähnten Bor 
wand, und ſprachen daraus den Flöfterlichen Dokumen— 
ten alle Rechtöwirfung ab 7). in allerdings gewagter, 
und fowohl die oberobmanfchaftliche, ald haingerichtliche Aus 
torität Fompromittirender Schritt. Denn Erzbiſchof Sir 
frid hatte dem Klofter das Marfrecht nicht nur beftätigt, 
fondern auch Fonferirt 9), und die damaligen Rheingauer, 


6) ©. oben 8. I. Cap. XVII. ©. 591 und 8. I, Cap. XIX ©. 60. 
?) Daß die Rheinganer Gemeinden 1279 bie dem Kloſter von Si— 
frid und dem General-Haingeriht 1225 und 1226 geſchehene 
Konzeffion für ungültig hielten, ift augenfällig. Denn fonft fonn- 
ten fie bemjelben das Markrecht nicht abſprechen. Nun konnten 
fie aber auch weber dem Erzbiſchof, noch der ganzen Landfchaft 
die Gewalt, das Markrecht zu ertheilen, ableugnen. Sie fuchten 
alfo die Privilegien aus dem Vorwand ber Sub- ober Obreption 
zu entkräften, und gaben vor, daß beide, nämlich Fürft und Land 
bei Ertheilung des Markrechts einen hergebrachten Beſitz Eber- 
bachs irrig vorausgeſetzt hätten. Die Urtel ſelbſt gibt dies ihr 
ſophiſtiſches Raifonnement noch dentlicher zu erkennen. Denn ber 
Landdechant gründet feine Entſcheidung nicht auf die vorgelegten 
Inftrumente, als die er nicht für ungültig, ſondern für unnöthig 
hielt, ſondern anf den Inkolat, kraft deſſen dem Kloſter nad 
ber Laudesſitte das Markrecht von jeher gebilhre. Dadurch ſprach 
er alfo dem Kloſter gegen die willfürlihe Berneinung der gemei- 
nen Landſchaft auch den bergebrachten Befig des Markrechts zu. 
„Indulsimus, concessimus et tradidimus eo frui jure quod vul- 
„gariter Marke dicitur, — quo hactenus usque ad tempor& 
„nostra cognoscitur usa fuisse.” Diplom, Nachrichten 
vom Rheingau Beil. XI. 


— 


203 

denen Eberbachs vorheriger Beſitz näher als ihren Nach— 
fümmlingen befannt fein mußte, Hatten ihm nach Ans 
weifung des Sifridifchen Briefs die Gemeinfchaft aller 
Wälder feierlich zuerfannt. Der neu aufgeftellte Grundfaß 
fonnte alfo die Gemeinen bei rechtlichem Borfchritte wenig 
oder gar nicht decken. Dennoch wollte man fie auch aus 
diefer Schanze vertreiben und mit ihren eignen Waffen bes 
fiegen. Die Kommifjarien fchlugen dazu durch einen glüds 
lichen Einfall den geradeften Weg ein. 

Die rheingauer Evelleute nahmen an der Fehde zwi— 
hen dem Klofter und gemeiner Landfchaft feinen Theil. Als 
Mitmärfer vom erften Range wußten fie genau die Landes: 
gefege, und Fonnten bei ihrer Neutralität über den vorlies 
genden Streit die befte Auskunft geben. Die Kommiffton 
benußte diefen Umftand und gab dem verfammelten Adel in 
des Erzbiſchofs Namen auf, nad) befferem Wiffen und Ges 
wiſſen zu erflären, was er in gegenwärtiger Sache für Recht 
hielte? Ob nämlih Eberbach bei dem Mearfrecht zu 
fhügen, oder davon auszufchließen wäre? Die edle Kör- 
perfchaft zum Behuf Rechts "und der Gerechtigkeit feierlich 
aufgefordert, nahm die Sache in gemeinfchaftliche Ueberle— 
gung, drang bis auf den Grund, und erflärte gerade geyen 
die Gemeinen, „daß allen, die in der Provinz refidirten, nach 
„Landesfitte gleiches Recht zu den Wäldern und Weiden zus 
„käme, wenn fie nicht jelbft erweislich darauf verziehen hät— 
„ten, folglich fünne man auch den Abt und Konvent zu Eber: 
„bach, die ebenwohl im Nheingaue wohnten, von Wald, 
„Waſſer und Weiden oder andern gemeinen Markrechten 
„nicht ausfchließen.” 

Died von einem fo anfehnlichen Kollegium auf Ehre 
und Gewiffen geftellte, auf Herfommen und Landesbrauch 
gegründete und darum faſt entfcheidende Gutächten teferirten 
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die Statthalter ihrem Prinzipal. Erzbifchof Werner gab 
ihm feinen Beifall, autorifirte es zum gerichtlichen Urtheil, 
und befahl feinen Delegirten, in deffen Gemäßheit dem Klo: 
fter Eberbach fein alte8 Recht feierlich zuzufprechen. Sie 
fchrieben fogleich einen andern Konvent an denfelben Drt 
aus. Der Adel, bei feiner gefchwornen Treue und Glauben 
neuerbingd aufgerufen, befannte freimüthig, daß er gegen 
das Klofter feinen Beweis finden könnte, und beftätigte fein 
erfted Refponfum. Nun ward das Endurtheil publizirt. 
Domdehant Simon, ald Chef des Gerichts, erfannte dem 
Klofter aus dem Grunde des Inkolats und der unerweis— 
lichen Berzichte das Marfrecht mit allen feinen Vortheilen 
zu, und erflärte alle diejenigen für frevelhafte Nechtsftörer, 
die ihm im Holzfälen, Weidgang und andern gemeinen 
Nutzungen einiges Hinderniß in den Weg legten. Zum ewi— 
gen Gedächtniß ließ er den Spruch mit der Prozeßgefchichte 
fchriftlich verfaflen und die Urkunde zu mehrerer Feierlichfeit 
auch von feinem Bruder, dem Mainzer Domberrn Em» 
bricho ?), befiegeln. 


9) Aus diefer Stelle fehen wir, baf im 13. Jahrhundert (1279) 
das Statut noch nicht eriftirte, welches Feine zwei Brüber zugleich 
in das Mainzer Domcapitel zuläßt. Uebrigens war biefer Em» 
bricho nicht weniger, als fein Bruder Simon, berühmt, ward 
bald hernach Scholafter, 1288 Kompetent Gerhards I von 
Epftein zum Mainzer Stift, und enblih Biihof zu Worms, 
wie ein gleichzeitiger Kopift der nämlichen Urkunde, bie ich bier 
aus dem Driginal abbruden Taffe, in dem feiner Abſchrift vorge 

- fetten Titel mit folgenden Worten bezeuget. „Testimonium D. 
„Simonis decani Mag. et fratris sui Embrichonis postea scho- 
„lastici, qui ambo fuerunt episcopi Wormatienses.” Vergleiche 
und fupplive ben Joannis T. II pag. 318, dem zwar biefer Em- 
bricho als Mainzer Domfcolafter und nachmaliger Biſchof zu 
Worms, aber nicht ale Simons Bruder befannt war. Daß er 
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Died herrliche, in mehr als einer Nüdficht intereffante 
Aktenftüd enthält reichen Stoff zum Kommentiren. Schon 
die biedete ganz naive Prozedur verdient Bewunderung, und 
man wird bei aufmerfiamer Durchlefung verfucht, den fo 
einfachen, fchleunigen Gerichtsgang zurüdzuwünfchen. in 
wichtiger Rechtöhandel in erfter öffentlicher Berathung reif 
gemacht, und bald hernach im andern völlig entfchieden, fticht 
mit dem Jahre langen Umtriebe mancher viel geringerer 
Prozeſſe auffallend ab. Daß die Kürze eine Frucht der 
mündlichen Verhandlung war, läßt fich wohl nicht bezwei— 
feln, und von diefer Seite ift dem Wortftreit gegen den 
Schriftwechfel »ver Vorzug allgemein zugeftanden. Wie mans 
cher Anwalt aus jener Klafie, die fich ihre Arbeiten bogen- 
weile zahlen läßt, würde fich damals gefihämt haben, dem 
Richter feine Frivolitäten der Länge nach vor das Ohr zu 
fagen, mit denen er heut zu Tage in feinen voluminöfen 
Schriften die Geduld der Referenten oft ermüdet? — Da die 
mündliche Berhandlung zugleich öffentlich gefchah, fo ge: 
währte fie noch von einer anderen Seite nicht geringen Bor: 
theil. Auch unparteiifche, an dem Rechtshandel feinen thä— 
tigen Theil nehmende Kenner durften den Konventen bei- 
wohnen, fonnten die wechjelfeitigen Borträge mit anhören 
und die Gründe gegen einander abwägen. Ein ftarfer Zaum 
für die Richter ſelbſt. Denn um fich bei folchen Faltblüti- 
gen und darum fchärfer und richtiger fehenden Genforen 


nah dem Tode Heinrichs II von mehreren Domberm zum 
Kurfürftentpum ermwählt, aber vom Papft dem Gerhard aus 
wichtigen, ſich nicht auf feine Perfon, fondern auf die damalige 
Lage beziebenden Urſachen nachgefetst worben, berichtet Trithe- 
mius Chron. Hirsaug. ad 1288. Bergleihe Brower Annal. 
Trevir. Lib. XVI &. 111 et 113 bei Joannis T. I, pag. 
625. N. 1, 
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nicht zu fompromittiren, mußten fie aller Nebenabftcht ent 
fagen, und ohne perfönlichen Hang nur nad) den Verdienſte 
ded Handeld abiprechen. Auch die heute nicht feltenen Klagen 
der unterliegenden Partieen, daß der minder einfichtige oder 
gar für dad Gegentheil eingenommene Referent ihre entſchei— 
denden Gründe (denn welche Bartie hält ihre Gründe nicht 
für entjcheidend?) mißfannt oder verftellt und dadurch das 
ganze Kollegium getäufcht habe, fanden damals nicht Statt, 
oder hatten doch bei der öffentlichen Verhandlung Feinen 
fcheinbaren Grund 10), 

Ich habe weder Beruf, noch Kenntniffe genug und 
darum gar feine Luft, dem heutigen durch neunhundertjährige 
Dbjervanz Fanonifirten Gerichtögang den Krieg anzufünden, 
wie fchon viele Neformatoren gethan haben und noch thun. 
Es mag fein, daß manche von ihnen, wie auch fonft oft 
gefihieht, die Mißbräuche von der Sache felbft und ihrem 
guten Gebrauche nicht genug unterfcheiden, und die Amts— 
bahn ſelbſt für zu weitläufig ausfchreien, weil man viel 


10) Die mündliche nnd öffentlihe Verhandlung war aber nicht mur 
bei dem Haims- fonbern auch bei andern ganz bürgerlichen Ger 
richten im Rheingau und faft überall bräudlih, wovon fi in 
biefer Gefchichte die hänfigften Beifpiele zeigen. Daber find auf 
von ben jo vielen Rechtshändeln nur die Urtheile mit einer lom⸗ 
penbiöjen Prozeßgefhichte übrig. Ein Glück für manches Stift 
und Klofter. Denn wären die Prozefje nach heutiger Art geführt 
und alle Alten bavon aufbehalten worden, fo hätten fie nicht 
Raum genug für die alten Papiere. Uebrigens fcheint das Mit- 
telalter von dieſer Seite in unfern aufgellärten Tagen gegen bie 
ihm von fo vielen und fo oft gemachten Vorwürfen der Dumm- 
heit gerochen zu werben, indem wir fo wohl die bamals fo ge 
wöhnlihen Kompromißgerichte, als bei deu Zribunalen die münd 
liche und öffentliche Verhandlung in unjerer Nachbarſchaft 
bergeftellt fehen. 
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leicht auf derfelben aus Trägheit oder gejuchten Abfchwei- 
fungen öfterd fehr fpät and Ziel fümmt. Sch nehme an 
ihrer außer meinem Plan und über meine Einficht gehenden 
Fehde Feinen Theil. Aber ald Gefchichtöfchreiber bin ich 
‚befugt, den Inhalt der vor mir liegenden Aften zwedmäßig 
zu benugen, und die daraus Fennbaren Anftalten unferer 
Borwelt nach meiner Ueberzeugung zu würdigen. Indem 
ich, fern von aller Prävention das Reſultat meiner Beobacdh- 
tungen dem prüfenden Lefer vorlege und mich da, wo mich 
ein fchiefer Blif in Abwege verleitet, gern zurecht weijen 
Iaffe, fo denke ich mir auch in diefem Falle einigen Danf 
zu verdienen, weil ich durch meine, wenn auch unrichtige Bes 
merfung wenigftend Stoff zur befferen Aufklärung verfchaffe. 
Died allgemeine Privilegium der Gefchichtsforfcher muß mir 
da um fo mehr zuftehen, wo fich aus einer bejonderd von 
mir felbft an Tag gebrachten Anekdote über die alte Verfaſ— 
fung unfered Baterlandes, die mein Hauptaugenmerf ift, eis 
niges Licht darzubieten fcheint. 


Bon folcher Art ift das auch wegen feined Inhalts 
fehr merkwürdige Aftenftüd, indem es und fowohl den Um— 
fang, als den urfprünglichen Erwerbungsgrund des rheins 
gauer Marfrechtd darlegt, und dadurch über den unter dem 
Namen Haingeräth noch heute berufenen Märferbund 
einen richtigen Auffchluß gewährt. Man darf fih vom Nas 
men nicht täufchen laffen, und das Haingeräth nur auf die 
‚Wälder einfchränfen. Sein Gebiet dehnte fich fo weit aus, 
als das Marfreht, deſſen Bezirf das Refponfum der 
rheingauer Evelleute fehr deutlich zeigt. ES zählt in fein 
Mevier Wälder, Weiden, Waffer und andere ge— 
meinfchaftlide Nugungen 1), Die hier ungenann- 


14) „Unanimiter in hoc concordarunt proponentes, quod omnes in 
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ten Gegenftände werden in einem vor mir liegenden Tage 
buch des 15. Jahrhunderts durch Weg und Steg erklärt, 
und das in der rheingauer Volksſage noch nicht ganz erlo— 
fchene Ariom kömmt damit ganz überein, indem ed Wald, 
Meide, Waffer, Weg und Steg in das haingeräthliche 
Gebiet weil. Man darf alfo für ausgemacht annehmen, daf 
fich der Märferbund im Rheingau urfprünglich über die ge 
meinen Landesalimente überhaupt erftredt, und den Namen 
Haingeräth vom Wald nicht ald dem einzigen, fondern 
ald dem wichtigften Gegenftand erhalten habe 12), 


„confinio residentes equale jus in nemoribus, pascuis et 

“„aquis secundum morem regionis habere deberent, — et 
„sie prefati abbas et conventus — a nemoribus, pascuis et 
„aquis seu aliis communibus juribus, que Marke 
„dicuntur, non essent excludendi.” 

12) Der felige Herr Hofgerichtsrath und Amtskellner zu Elfelt, An- 
dreas Bender (denn warum ſoll id einen gründlich gelehrten, 
verbienftwollen umd für die Aufflärung des waterländifchen Alter- 
thums felbft intereffirten Mann nicht nennen?) war vormals da— 
rüber anderer Meinung, die er auf das Placitum villiei de Rü- 
desheim vom Jahr 1274 gründete, welche intereffante Anel- 
dete er mir freundſchaftlich mittheilte. Es kommen darin 
zwei dergl. Nechte im Rheingaue vor, das Marl und bus 
Meindereht. (Jus Marke et jus Meinde). Er glaubte da— 
ber, das Marfrecht beziehe fih nur auf den Wald, das Mein 

derecht aber nur auf bie übrigen Gemeindealimenten. Nad- 
bem er aber ben Inhalt meiner Urkunde von 1279, den ich 
ihm entgegenjetste, überdacht hatte, fiel er mir bei, und urtheilte 
nun jelbft, daß die beiden echte nicht nach ihren Gegenftänben, 
fondern nach ihrer Kraft won einander unterfchieden waren, def 
nämlich jenes zu allen gemeinen Nutungen eine vechtfiche Befug— 
niß, bdiefes bloße Vergünftigung gab, und folglich das Marl— 
reht nur activen Bürgern, das Meindereht ben Bei— 
faffen zuftand. Vergl. was ich davon im I Jahrhundert 3. 1 
Cap. XVII ©, 584 Not. 17 fommentirt habe, 
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Das Marfrecht gab zu allen diefen Gemeinftüden legale 
Befugniß. Jeder Markgenoſſe Fonnte fich derfelben innerhalb 
der Grenzen der natürlichen und pofitiven Gelege, wann, 
wie, und vor gefchehener Theilung auch wo er wollte, ber 
dienen. Nur war aber auch jeder auf fein eigned Bedürf— 
niß und auf lediglichen Gebrauch eingefchränft. Niemand 
durfte mit feiner Abnugung ein Gewerbe, beſonders ins 
Ausland treiben 13), niemand fich einen Diftrift, mit Aus— 
fehliegung feiner Mitmärker, als eigen zumeffen. In den 
Vorzeiten fiedelten fich zwar manche Kolonen in gemeinen 
Bezirken an, riſſen Wälder um, und erwarben fich das Ei— 
genthum der angebauten Fluren. Diefe Fafultät hatte aber 
ihren Grund nicht in dem Mearfrecht, fondern in einer all: 
gemeinen, für Zeit und Umftände proviforifchen Landesver- 
ordnung. Sie ging daher gleich in der Folge bei umgefehr- 


13) Dazu gab das Marfrecht nit nur keine Befugniß, ſondern es 
war obendrein duch ein ftrenges Verbot unterſagt. In ben 
älteren Zeiten, da noch Ueberfluß an Holz war, hielt man fich 
auch genau an dieſes Geſetz, und noch unfere Großväter wußten 
gar nichts von einer Holzausfuhr. Ohne Zweifel haben auch bie 
heutigen Rheinganer dieſer ftrengen Objerwanz ihrer Borfahrer 
zu danten, daß fie noch) feinen Holzmangel leiden. Ob aber bie 
in unfern Tagen jchon oft, auch mit obmannſchaftlicher Geneh- 
migung oder Konnivenz, unternommenen, ja faft zur Regel ge- 
worbenen Ausnahmen von dieſer alten Regel bei unfern fpäten 
Nachkömmlingen denfelben Dank finden werden? Man hat zwar 
immer feine Urfachen, aber dabei nie das allgemeine Befte vor 
Augen. Ich bin weit entfernt, höhere Berfügungen zu mißbilli- 
gen. Erlaubt ift es mir aber doch, meinen Landsleuten Die klu— 
gen Verordnungen ihrer Borfahren ans Herz zu legen und fie 
an eine uralte, faft jedem Kind befannte Weisjagung zu erinnern, 
beren Echtheit ich zwar nicht werbürge, die aber durch fortgefetste 
Holzausfuhr in bie für unjere Nachwelt traurige Erfüllung ge- 
ben kann. 


n. 1. 14 
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ten Berhältniffen wieder ein 1%), da Hingegen das Markrecht 
in feiner Kraft ftehen blieb. Ja, diefes ward nicht einmal 
durch die Wälvdertheilung aufgehoben, won der ich auf das 
Jahr 1225 ausführlich gehandelt habe #5). Die Behol 
zigung der Gemeinen und ihrer Bürger wurde nun zwar 
in ihre befondern Sprengel eingefchränft. Die Viehtriften, 
befondersd die Eckerung, blieben aber, auch in den ‘Privat: 
loofen, der ganzen Landfchaft gemein und alle Waldungen, 
außer den rechtmäßigen KHegbezirfen, ftanden jeder Heerde 
der Markgenoſſen nach wie vor offen. Die in jüngeren 
Zeiten dagegen eingeführten Aenderungen und Mopififatie: 
nen find entweder Ausnahmen, die ſich auf wechfelfeitige 
Uebereinfunft gründen, oder willfürliche Anmaßungen, die 
fih mit dem Marfreht und der hergebrachten Gemein: 
fchaftlichfeit nicht vertragen. 

Wenn 5. B. die Viehherden fich gewöhnlich nur in 
den jeder Gemeine eigenthümlichen Diftriften behelfen, fo it 
diefe Einfchränfung nicht Folge der Waldtheilung, fondern 
einer ftillfchweigenden Konvention, Fraft welcher die Drt- 
fchaften den Gebrauch ihres wechfelfeitigen Rechtd gegen ein 
ander fuspendiren und da fie dabei feinem “Dritten eine 
Sperre anlegen, fo gefchieht dem Markrecht und ver ber 
fömmlichen Weidegemeinfchaft gar Fein Eintrag. Allein 
in jüngeren Zeiten baute man, angeblich auf die Waldthei— 
lung und das dadurch envorbene Eigenthum, in der That 
aber auf den für jede Gemeinfchaft gefährlichen &igennuf, 
ganz neue Anftalten, von denen ich gar nicht fehe, mie 
fie fich mit dem gefellfchaftlichen Marfiyften vereinigen lal- 


4) Dergleihe Diplomatifhe Nachrichten vom Rheingan 
Cap. IV, N. 26. ©. 84. 
15) ©. oben B. 1, Cap. XVII ©. 572. 
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fen 16), Uebrigens bezog fich die Theilung nur auf die vors 
liegenden Wälder, und die überhöhifchen Fluren blieben nad 
dem urfprünglichen Märferbunde der ganzen Landfchaft gemein. 

Dom Marfreht, und darum auch von Gemeinfchaft 
der Wald» und Waflernugungen waren Jagd und Fifcherei 
ausgenommen. Die Jagd, zu welcher von jeher die Fifcherei 
gehörte, war urfprünglich ein Regal, und fam mit dem 
Rheingau an die mainger Kirche. Die Erzbifchöfe befehnten 
mit derfelben die Grafen von Naffau 17), und diefe trus 
gen fie weiter den Rheingrafen zu Lehen auf. Embricholl, 


16) Es fei mir erlaubt, einige Beijpiele anzuführen und zu würdigen. 
Es ijt allgemein anerfannt und durch ftändige Obſervanz außer 
Zweifel gejett, daß die Ederung ( Schweinmaftung) auch nad 
ber Waldtbeilung gemeinschaftlich geblieben fei. Nun führten aber 
die Gemeinen im neiteren Zeiten einen Brauch ein, der fich mit 
biefer Gemeinfchaft nicht ganz zu vertragen ſcheint. Um bas 
Nachtlager ihrer Schweineheerden bannen fie einen oft fehr mweit- 
Ihichtigen Waldbezirk, den fie Pferchrecht nennen und wovon 
fie alle andere Heerden ausſchließen. Im Rüdfiht auf die wech— 
jelfeitigen Berhältniffe ber Gemeinen unter fi möchte die Sache 
wohl ohne Rechtsverletzung hingegen. Denn fie entfchäbigen ſich 
gegen einander jelbft durch ihre Repreffalien, und mas bie eine 
durch das Pferchredht der andern verliert, gewinnt fie wieber 
durch ihr eignes. Aber jo verhält es fich nicht mit andern, die 
mit ihren Heerden gleiches Recht zur Maftung, aber feine bejon- 
bere Waldungen haben, worin fie fih gegen die Pferchſperre 
ſchadlos halten fünnten. Ob diefe nicht befugt fein follten, den, 
wie ih von alten, jehr glaubwürbigen Männern erfuhr, nur erft 
in neuern Zeiten aufgerichteten Bann zu überſchreiten? — Ein 
anderer noch neuerer, aber auch nicht jo gemeiner Mißbrauch 
fheint der zu fein, daß man um einen gewijjen Preis ausländi- 
ſche Schweine in die Maftung dinget, und dadurch einheimifchen, 
dazu berechtigten Heerden einen guten Theil ihrer Azzung ent 
zieht. — Ein Pendant zur Holzausfuhr! 

17) Bei Kremer Orig. Nassov. P. Il, N. CLXX, pag. 319, 

14* 
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der lebte von dem Gefchlechte der Grafen im Rheingau, 
brachte es bei feinem Naffauer Lehenherren gegen Ende 
des 12. Jahrhunderts dahin, daß er den rheinganer Wild: 
bann auf feinen Schweiterfohn, Wolfram vom Gtein, 
den Stammvater der noch heute blühenden Rheingrafen, 
forterben ließ 18). 

So lange fich diefe im Rheingau ordentlich aufhielten, 
gaben fie ohne Zweifel die Jagd, als den Lieblingszeitvers 
treib des deutfchen Adeld, nicht auf. Sie wanderten aber 
noch im 13. Jahrhundert aus und nahmen ihre Reſidenz 
im Nahegau, wo ſie mit Land und Leuten reicher ange: 
feffen waren. Nun ward ihnen die rheingauer Jagd wegen 
der Entfernung unbrauchbar und fiel an ihre Lehenherren, 
die Grafen von Naffau, zurüd. Wenigftend kommen dieſe 
1347 in einem Briefe des Erzbifchofs Gerlach von Mainz 
als oberfte Förfter im Rheingaue mit dem unbefchränften 
Jagdrechte vor 19). Es Fam aber in der Folge neuerdings 
von ihnen ab, und es läßt fih mit Grund vermuthen, daß 
fie dasfelbe mit einigen andern ihnen im Mainzer Gebiete 
zuftändigen Rechten durch einen Vertrag and Erzftift über: 
laffen haben 20), Die Jagd fiel endlich dem rheingauer 


18) „Ordinavit etiam (Embricho Ringravius) quod comes de 
„Nassogen concessit eidem W. (Wolframo) ain Wilt- 
ban infra Waldaphen et Wissebure" (Wallufer Bach 
und Wisper). Dajelbft pag. 223. 

„Auch bekennen wir in, ſpricht Gerlach, daz fi unfer oberfte 
„Borfter fin, von der Waltäffen über unfern Walt, daz die Hohe 
„beißet, biz zu Lorch in den Kin, und darumbe mogen fi ba uffe 
„nagen, alje bide fie wellen, über Lant uff den Rin.“ — Bei 
Kremer Il. c. pag. 319. Die rheingauer Jagd wirb hier vom 
Erzbiichofe feinen Brüdern Gerlach und Adolf nicht erft auf 
getragen, jonbern als zuftändig erklärt. 

20) Gerlad erkennt feinen Brüdern in ber eben berührten Urkunde 


19 
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Adel gemeinfchaftlih zu, mit welchem das einzige Klofter 
Eberbach von jeher Theil daran nimmt 21), 

Nun zur weiteren Ausholung meiner Urkunde zurüd. 
Sie zeigt und neben dem Gegenftand auch den Grund des 
Markrechts an. Der landeskundige Adel fpricht es allen, 
die im Marfbezirfe wohnen, nnd darum auch den Eberbachern 
zu. Der Infolat felbft gab alfo das Markrecht. Aber ein 
fefter, mit liegendem Eigenthume bewährter Infolat. Denn 
bloßer Aufenthalt, ohne Anftedlung, wie er fein Individuum 
zu feinem bürgerlichen Mitgliede der Gefellfchaft machte, fo 


auch bie Obervogtei zu Lahnſtein umb eine orbentliche Nhein- 
fähre bei Biebrich zu. „Borerft befennen wir in, daz fi follent 
„fin ze Lanftenn in unferre Stat oberfte Vögete. — Auch ber 
„ennen wir in eines Bares zu Biburg mit Perben, mit Karren 
„und mit Wagenen, da über zu waren, alfe fi und ire Erben ez 
„von eime Riche hant zu erblichen Lehene, daran wir ober unfer 
„Stift zu Menze fi nimmerme jollen gehindern.“ Dafelbft pag. 
319. 320. Daß ber Erzbischof aus Nepotismus jeinem Ge— 
ſchlecht mehr zuerkannt habe, als demſelben wirklich zuftand, läßt 
fi mit gar feinem Grunde benfen. Denn gewiß hatten bie Gra- 
fen von Naffaı fo wohl die rheingauer Jagd, wie wir faben, 
als die Vogtei über Lahnftein ſchon vormals im Befig, und 
bie Iette war vom Könige Adolf, bes Erzbiihofs Gerlad 
und feiner Brüder Ahnherrn, dem Mainzer Erzbiihof Gerhard 
U nur febenslänglih überlafeen. Bei Gud. T I, pag. 862, 
Nun find aber befanntlich alle diefe Rechte von den Naffauern 
abgefommen. Es ift daher fehr wahrſcheinlich, daß fie biefelben 
gegen andere Lehen oder Befreiungen an Kurmainz überlaffen 
haben. Wenigftens fcheint es unglaublih, daß alle zujammen 
entweber von den Grafen aus Nachläjfigleit verlaſſen, ober von 
Mainz ihnen gewaltthätig entriffen worden. 

21) Ob der Adel dies Recht durch eine fürmliche Couceſſion ober nur 
durch ftillfchweigenden Konfens erworben habe, ift mir nicht be— 
fannt, Vermuthlich geſchah es auf bie letzte Art, und zwar 
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fonnte er ihm auch feinen Anfpruch auf ihre gemeinen Rechte 
und Nusungen verfchaffen, Der Adel gebraucht fich daher 
des Ausdruds „Refidiren,” um eine ordentliche Iegale 
Wohnung anzudeuten Man wollte nämlich, daß ale Mark 
genofien den Rheingau zu ihrem Vaterland hätten und durch 
Privateigenthum an den Boden gefeflelt wären, an deſſen 
übrigem noch gemeinfchaftlichen Bezirke fie Theil nehmen 
wollten. Obne Zweifel war diefe Verfügung aus den. Älteften 
Zeiten bergebracht, Denn die Edelmänner berufen ſich im 
ihrem Ausfpruch auf Landesfitte, oder auf das den alten 
Deutfchen fo theure Herfommen, und erflären dadurch ganz 
deutlich, daß der von ihnen angegebene Grund bis zum Ur 
fprunge des Märkerbundes hinauf reiche. 

Die Wahrheit diefer Bemerkung legt ftch aus der be 
fannten Berfaffung unferer Vorwelt hell an den Tag. Die 
alten Deutjchen jchrieben ihre Gefege und Landesordnungen 
gar nicht oder nur felten auf. Sie hielten aber deſto ges 
nauer auf ihre Obſervanz und waren Außerft forgfältig, 
ihre Kenntniß durch mündliche Tradition vom Water auf 
Sohn und Enfel zu verewigen. Ueberhaupt gab es bei ib» 


ſchon unter ben Grafen von Najjau, als welche mit nähern 
und bequemeren Jagben in ihrem eignen Gebiete verjehen und 
baum auf Die rheingauer Wildbahn nicht eiferfüchtig, ihren 
Gebrauch dem dortigen Adel leicht gewährten, Wenigitens trifft 
man diefen jchon im Anfange des 14. Jahrhunderts und alio 
unter dem Naſſauiſchen Oberjägeramte bei Kiedrich auf 
ben Jagen an, und er gab durch den Lärm Anlaß, daß die erft 
türzlich (1308) beim dortigen Schlofe Sharfenftein er 
richtete Karthaufe in die Nähe von Mainz verſetzt warb. 
(1322). Siehe Chron. Carthus. Mog. N. I, IV. bei Joannis 
T. U, H, Mog. pag. 831. 832, Im 17. Jahrhundert warb dem 
Klofter Eberbad fein Jagdrecht vom Adel ohne Grund und 
darum aud ohne Erfolg ftreitig gemacht, 
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nem mur wenige Geſetze, und biefe waren dabei kurz abge- 
faßt. Sie konnten alfo aus mündlichen Bortrage leicht 
eingenommen und eben fo auf die Nachfümmlinge überbracht 
werden. Diefe Fortpflanzung wird aus einer im gemeinen 
Leben noch heute faft täglichen Erfahrung begreiflih, Bei 
Leuten, die weder fohreiben noch lefen fünnen, tweffen wir 
faft: immer ein reichhaltigered oder doch feſteres Gedächtniß 
ihrer eignen und fremden Angelegenheiten an, gewiß nicht, 
daß fie alle von der Natur felbft mehr Fähigkeit empfangen 
hätten, fondern weil fie ihre Denfkraft mehr anftrengen, und 
ſich Gegenftände tiefer einprügen, bei deren etwaiger Vergeſ— 
fenheit fie fih aus Schriften nicht.erholen fünnten. Eben fo 
ging ed bei den alten Deutfchen. Sie drüdten fich ihre un— 
gefchriebenen Gefege fefter ein; und die öfteren Volfövers 
fammlungen, worin die Landesbräuche öffentlich vwerfündigt 
wurden, halfen noch mehr dazu, ihr Andenken bis auf die 
fpäte Nachwelt zu erhalten. Wenn uns daher fihriftliche, 
obgleich jüngere Weißthümer aus dem 14. oder 15. Jahr: 
hunderte von herfömmlichen Rechten und Gewohnheiten Mel: 
dung thun, Fönnen wir faft ficher trauen, daß folche in ven 
Urzeiten entitanden feien. 

Dies ift dann auch der Fall mit dem Weißthume des 
rheingauer Adels. Er fpricht „nach Landesfitte” jedem Ein- 
wohner das Marfrecht zu. Man darf alfo für fiher anneh— 
men, daß diefe Regel fo alt, ald der Märferbund feldit war. 
Wie weit aber beide in die Vorzeiten hinauf reichen, liegt 
noch ganz im Dunfel, und fowohl die Epoche als urfprüng- 
fiche Berfaffung des rheingauer Haingeräthd find meines 
Wiſſens noch von feinem Schriftiteller abfichtlich bearbeitet. 
Mein Berfuch darüber, fo unvollfommen und in einigen 
Rückſichten Hypothetifh er auch ausfallen mag, wird dann 
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doch, als der erfte, auf die Nachficht unparteiifcher Kenner 
Anfpruch machen dürfen 22). 

Der im Rheingau unter dem Namen Haingeräth 
befannte Marfverein ift nach feinem wefentlichen Inhalt 
eben nichts Beſonderes. Es gab mehrere dergleichen auch 
in andern Gauen 23), und in der Wetterau find fie noch 
heute fehr gemein. Bor andern zeichnet fich die fogenannte 


22) Ich babe ſchon auf die Jahre 1225 und 1226 (B. I, Cap, XVII 
S. 572 fig. und S. 591 flg.), wo mir in ber Gefchichte die er- 
ften Data aufftießen, von bem Haingerätbe Kurz gehandelt, was 
ich bier zum Theil voransjege, zum Theil näher berichtige ober 
weiter ausführe, ba mir ber oberobmanuſchaftliche Urtheilsſpruch 
fo reichen Stoff barbietet. [Die ganze Darlegung der Mart- 
verhältniffe, wie fie Bär im vorliegenden Ercurs aufgeftellt und 
Bodmann Rheing. Alterth. I, S. 439 fig. ihm größtentheils 
wörtlich nacherzählt hat, bedarf freilich nach ben heutigen Nechtsan- 
ſchauungen und wiſſenſchaftlichen Ermittelungen wiederum man— 
cher Berichtigung. Wir verweiſen darüber der Kürze wegen auf 
Mone’s lichtvolle Behandlung des Thema's „Ueber die Wald— 
marken‘ in der Zeitichrift für die Geſch. d. Oberrheins B. 8 
&. 129 — 59 und auf das Hauptwerk über biefen Gegenftand : 
v. Maurer Geſch. der Marlenverfaffung in Deutſchland. Er- 
langen 1856, Ueber den Namen Haingeräth, aus geraeth, 
gereide, haingereide, deſſen Urfprung mit Haingericht nichts zu 
haften bat, vergl. man jett bie fprachgelebrte Darlegung in 
Mone’s Kelt. Forihungen z. Geſchichte Mitteleuropa’s. Freib. 
1857. Zufat des Heransg.] 

23) Bol. H. Wend H. L. G. 8.1 S, 92 flg., wo diefer Gelehrte 
von Katenelnbogiihen Märkergerichten handelt, und ſowohl im 
Dberrheingan, als im Einrich mehrere zum Theil ned 
beftebende Marken anführt, worunter die Diepurger Marke 
bie wichtigfte ift. Ueberhaupt wo eine mehrfache Gemeinfchaft 
von Waldungen beſtand oder noch beftebt, war oder ift auch noch 
folh ein Märkerbund vorhanden, ob fich ſchon hier und dort ber 
Namen davon und vielleicht auch das Gedächtniß verloren bat, 
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hohe Marf von Oberurfel und Homburg aus, bie 
wegen ihrer weiten Ausdehnung fehr berufen if. Es fehlt 
an Gelehrten nicht, die folche Marfen überhaupt und die 
MWetterauifchen im Einzelnen unterfucht haben 2%). Allein 
auch bei diefen, wo fie fich dem Urfprung derfelben nähern, 
läuft Alles nur auf Hypothefen hinaus, die zwar, auf Deutfch- 
lands alten Zuftand gegründet, viele Wahrfcheinlichfeit ha— 
ben, jedoch die Entftehungsepoche, die nächite Veranlaffung 
und erfte Einrichtung nicht ficher beftimmen. 

Daß mehrere vderjelben ſchon in den älteften Zeiten 
der noch aufrechten Gauverfaffung und unmittelbaren Allein— 
herrfehaft der Kaifer über Deutfchland aufgefommen feien, 
läßt fich wohl nicht verfennen. Denn fie beftanden und be» 
ftehen zum Theile noch zwifchen Ortfihaften, die in der 
Folge nnter verfchiedener Herren Botmäßigfeit geriethen 25). 
Ein nach meiner Weberzeugung untrüglicher Beweis ihres 
vorzeitigen Urfprungs! Denn mit Theilung der Landesherr— 
fchaft theilten fich gewöhnlich auch Intereſſe und Gefinnung 
der Unterthanen, und leider! haben wir eben darum in 
Deutichland faft eben fo viele Nationen, als befondere auch 
Heine Fürſtenthümer. Es läßt fich daher nicht wahrfchein- 


4) 3.8 Shakmann „Bon Marken und Märkerbingen in ber 
Wetterau.” Wend a. a. D. und bei diefem Widerholdt 
„De judieiis quae veniunt sub nomine der Märlergedinge“ 
Stijfer „Forft- und Jagdhiſtorie.“ Wenck felbft gebt zwar 
darliber nur flüchtig weg. Seine Muthmaßung über den gemei- 
nen Urfprung jolher Marken jcheint mir aber gründlih und zum 
Theil auch für das rheinganer Haingeräth geeigenichaftet. 

25) So 3. B. zählt die hohe Marf von Oberurfel fehr viele 
mainzer, banauer, ſohmſer, frantfurter und anberber- 
riſche Ortfchaften unter ihre Glieder, welches auch bei ber Die- 
purger Mark der Fall if. Bol. Wenck a. a O. ©. 983 fig. 
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lich denken, daß dergleichen vermifchte Marken nur erft nad 
Auflöfung der Gauen und Vervielfältigung der Landesherr- 
ſchaft entftanden feien, 

Bei der rheingauer Marf tritt der gerade umgekehrte 
Fall ein. Sie ift von jeher auf den rheinifchen Landftrid 
befchränft, zählt nur Mainzer Ortfchaften als Mitglieder 
und fihließt die vormaligen Gaubrüder, die unter eine fremde 
Herrfchaft gefommen, von ihrem Mittel aus. Entweder 
hat fi dann in den Borzeiten mit Trennung des Nieder 
rheingaus auch die Marf getheilt, over diefe ift nur erft 
nach der Gautrennung errichtet worden. Das legte dünkt 
mir aus Analogie wahrfcheinlicher, und aus der Berfaffung 
des Haingeräths felbft faft gewiß. Denn warum hätte 
man im Niederrheingau gegen die anderwärtigen Beifpiele 
der Landesherrn auch die Marf oder Gemeinfchaft der Wäl- 
der getheit? Warum hätten die von Mainz abgetretenen 
Derter nicht wenigftend unter ſich die vorige Markeinigung 
und auf dem alten Buß erhalten? Es gibt zwar auch in 
dem Kabenelnbogifchen Bezirfe des Niederrheingaus Wald- 
gemeinfchaften. Sie haben aber mit dem Haingeräthe ber 
Mainzer Provinz Feine Aehnlichkeit und verrathen nicht un 
deutlich, daß auch diefe Drtfchaften ihre Marken nicht nad 
einem ſchon vorherigen Syſtem unter fich fortgejeßt, ſondern 
nur erft nach ihrer Abfonderung von Mainzer Botmäpßigfeit 
errichtet haben. Eben die Sonderheiten, wodurch fich das 
rheingauer Haingeräthsweſen nicht nur von der Nachbar: 
Schaft, fondern von allen befannten Märferfchaften auszeich 
net, liefern einen faft defretorifchen Beweis, daß ed ein ur 
fprüngliches Privateigenthum des Mainzer Landftrichs und 
alfo nach fchon getheiltem Gau zu Stande gefommen fei. 

Es liegt außer allem Zweifel, daß aufänglich bie 
Mainzer Kirche den ganzen Niederrheingau von Kaifer und 


219 
Reich an fich gebracht habe 20). Sie that aber den nörd⸗ 


25) Mann aber und unter welchem Kaifer ober Könige bies ſchöne 
Land an das Erzftift gelommen, ift meines Wiffens noch nicht 
befannt. Man vermutbhet, es fei im 9, Jahrhundert geicheben, 
und die Geſchichte Tiefert für dieſe Epoche eine nicht ganz 
gleihgültige Spur. Erzbiihof Rhaban, ber von 847 bis 856 
ben Mainzer Erzftuhl einnahnı, wohnte nach einem uralten Zeug- 
niß zu Winkel (Annales Pitheani ad a: 850) und Trit— 
bemius gibt diefen rheingauer Ort für deſſen ordentliche Res 
fiven; an (bei Joannis T. I, pag. 103), weldem die zu 
Winkel bergebradte Zrabition beiſtimmt. Nun konnte fi 
Rhaban freilich zu Winkel aufhalten, ohne Herr vom Nieber- 
rheingan zu fein. [Ueber den Aufenthalt des Erzbifchofs in Winkel 
vergl, bie verbienfivolle Schrift von Th. Spengler Leben bes 
h. Rhabanus Maurus, Regensb. 1856 ©. 104 flg. — Zufat 
des Herausgebers.) Seine ordentliche Reſidenz daſelbſt jcheint 
aber doch ein Landeseigenthum vorauszuſetzen. Nur darf man 
ſich die Herrichaft eben nicht fo vollfommen beufen, als fie in 
ber Folge geworben. Die Könige fchenkten anfänglid nur ihr 
Eigenthum in den Ganen, und behielten die weltliche Gerichts- 
barfeit, welche fie durch Die Grafen nach wie vor ausüben lie— 
ben, Gewöhnlich kam aber jpäterhin auch dieſe hinzu, und bie 
Biſchöfe wurden im eigentlichen Sinne Yandesherren, Im Lob» 
dengaue finden wir davon einen biplomatiichen Beweis. Schon 
König Dagobert hatte 6283 feine Güter und Rechte in dieſem 
Gau (aufer der Grafihaft und Steuer excepto stipe et co- 
mitatu) an die Kirche zur Worms gefhenft und feine Schenkung 
ward hernach von Pipin, Karl und Ludwig mit der näm— 
lichen Ausnahme beftätigt (bei Schannat Histor. Wormat. Cod, 
prob. pag. 1 seqt.). Kaifer Heinrih U hob im Jahr 1011 
den Vorbehalt auf, und gab dem Hodftift auch die Graffchaft 
oder Gerichtsbarkeit (daſelbſt pag. 38). Dies wichtige, aus 
feierlichen Briefen belannte Datum ſcheint auf den Riederrhein- 
gau analog, und gibt vwielleiht über den fonft dunklen Inhalt 
einer merkwürdigen Urkunde vom Jahr 983 einigen Aufichluß. 
Der Kaifer Otto Il beftätigt darin auf Verlangen Erzbiſchofs 
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lichften Theil davon an die Grafen von Kabenelnbogen zu 


W ittigis dem Mainzer Stuhl alle zu Bingen hergebrachte 
Nutzungen, und tritt demſelben auf Fürbitte feiner Mutter und Ge 
mahlin auch alle Gerichtsbarkeit über dieſe Stadt und Terminei ab, 
bie er und feine Vorfahrer fich bisher vorbehalten hatten, „Ad hec 
„D. matris Adelheidis rogatu ac Theophanu dilecte consortis 
„mostre interventu — — non solum id corroboravimus, verum et 
„quidquid proprii juris ibidem hucusque continuimus, ad et- 
„clesiam archiepiscopalem in urbe Moguntina—in proprium man- 
„eipando donavimus,hocscilicet tenore, quod prenominatus archie- 
„Ppiscopus (Willigisus) aliique post eum — protopresules prefatum 
„Juspotestative infra et extra Pinguiam civitatem in omnibus 
„rebus —illuc jure pertinentibus possideant et banno sub terri- 
„torio ejusdem eivitatis.“ — Wir fehen hier zwifchen ber Kirche von 
Mainz und ber Stabt Bingen die nämlichen Verbäftniffe, bie 
uns in ben oben bemerkten Urkunden zwifchen bem Lobdengau 
und bem Wormſer Bisthum worliegen. Auch Mainz hatte ſchon 
lange vorher das Eigenthum zu Bingen erhalten. Aber nur 
erft Otto IT übergab dem Erzbilhof Willigis auch die Gr 
rihtsbarfeit. Dies war aber dem guten Kaifer noch nicht genug. 
Er verlieh dem Erzftift einen weiteren Bann, nämlich jenfeits 
bes Rheins von ber Selfe bis Heimbach und biesfeits vom 
Einfluß der Bach Eliſe bis an das Dertchen Kaub mit allen Nub- 
ungen an Münze, Weinbergen, Waldungen, Jagd, Wäſſern, Fiſcherei, 
Zöllen vom Rhein und ber Nabe ıc. Hier die eignen Worte: 
„Dehince eo banno, quod vulgariter Bannpennick dieitur, cis 
„Renum a ponte super Salisum rivum extenso usque Heim- 
„bach ac citra Renum ubi Elisa’ rivulus influit, usque ad Cubam 
„Yillulam, ceterisque utilitatibus omnibus in moneta, vinetis, 
„maneipiis utriusque sexus, curtibus, edificiis, silvis, venatu om- 
„nique silvatica utilitate, pratis etiam et pascuis, aquis aqus- 
„rumque decursibus, piscationibus et naulo ab utrisque flu- 
„vüs Reno et Nava accipiendo, quod illam traditionem respi- 
„ciat etc.” Allerdings find dieſe Worte dunkel und eine gemat 
beftimmende Erklärung ift ſchwer, wo nicht unmöglich. Soviel 
ſcheint aber deutlich genug, daß Kaifer Otto dem Willigis 
einen Bann ober Gerichtsbarkeit wenigftens über einen Xpeil 
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Lehen aus und behielt nur den rheinifchen Diftrift in uns 


bes Niederrheinganes ertbeilt habe. Kaub war won jeher der 
äußerfte Grenzort, deſſen Terminei die Scheidelinie des Rhein- 
gaues ausmachte. Da aljo der Kaifer den Bann der Mainzer 
Kirche vom Einfluffe der Elife, (was immer unter dieſem Na» 
men für eine Bach zu verfiehen jein mag) abwärts bis nad 
Kaub ausdehnet, jo ift augenfcheinlih, daß felbiger wenigſtens 
einen guten Diftrift des Rheingaus begriffen habe, Der Name 
Elife ift ganz erlofhen und darum auch ungemwiß, welche 
Bad vormals fo genannt worden. Gin gelehrter Freund 
äußerte gegen mich die Vermuthung, Kaifer Otto habe bie 
Salz» oder Wiesbader Bach verftanden. In Diefer Hypo— 
theje wäre aljo der ganze Rheingau feiner Länge nad und ein 
Heiner Strih des Königsundra unter ben erzbiichöflihen Bann 
gegeben worden. Wie weit fich diefer vom Rhein ins Land nach 
der Breitung erftreden follte, ft in der Urkunde nicht ausgebrüdt 
und bies Stillfhweigen ſcheint vorauszuſetzen, daß biefer Bezirk 
ſchon durch das vorherige Eigenthum der Mainzer Kirche genug- 
fam beftimmt war. Es ließ ſich daher mit einigem Grund ben- 
fen, daß Kaifer Otto IT in biefer Urkunde dem Ersftift die nie- 
dere Gerichtsbarkeit über dem Rheingau übergeben habe. Ich 
fage, die niebere Gerichtsbarkeit, welche durch Bann— 
pfennig, ein Wort, das ſich offenbar auf Straf- und Gerichts- 
jporteln bezieht, angedeutet ſcheint. Der Kaifer jelbft gibt zu 
diefer Auslegung den Schlüffel, indem er den Bann über ben 
diesjeitigen Rheinbezirt von jenem Über die Stadt Bingen un« 
terfcheidet. Bei jenem heißt es: „prefatum jus infra et extra 
„eivitatem Pinguiam potestative possideant.” Er gab aljo 
bem Willigis über Bingen bie unbeichränkte unb darum ver» 
muthlich auch die hohe Gerichtäbarfeit. Bei dem diesjeitigen ober 
rheingauer Banne gebraudt er aber den Ausbrud potestative 
nicht und fcheint ihn alſo auf bie ordentliche oder nur wogteiliche 
Jurisdiction einzufchränfen. Es fommen zwar nah Willigis 
bis tief ins 12. Jahrhundert Grafen im Rheingau vor, (bei 
Gud. T. I, pag. 49, 125, 127 :c.) die wahrjcheinfich auch noch 
Gerichtöbarkeit hatten, Dies war aber aud der Fall im Lob» 
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mittelbarem Beftte 77). Diefer war freilich nach feiner Lage 
bengau, nachdem Kaifer Heinrich MI der Wormjer Kirche bie 
Gerichtsbarkeit in bemfelben ausdrücklich übergeben hatte, (bei 
Schannat I. c. pag. 39. Tradit. Lauresheim. T. I, N. 197 
bei Wend B. I, S. 203 not. p. und q.) Diefe Grafen übten 
aber, wie oben gebachter Schriftfteller a. a. O. im Texte wehl 
bemerft, entweber die orbentlihe Jurisdiktion als Vaſallen, eder 
im Namen ber Biſchöfe, oder im Namen ber Kaijer mur ben 
Blutbann, welcher fi nach der Kirchenfitte mit Geiftlichen nicht 
vertrug. Von den Grafen des Rheingaus, Die noch im 12. Jahr- 
hunderte vorkommen, bat dieſe Bemerkung alle Vollgültigkeit. 
Denn zuverläffig hatte bie Mainzer Kirche damals ſchon auch die 
hohe Gerichtsbarkeit über den Rheingau und Erzbiſchof Rut- 
barb (1088—1109) übte fogar ein fonft den Kaifern ordentlich 
vorbehaltenes Regal aus, indem er bei und zum Bortheile des 
Klofters Johannisberg einen öffentlihen Jahrmarkt am 
ordnete, bet Gud. T. ], pag. 85. „Statutum est etiam a pre 
„dieto archiepiscopo Ruthardo ut singulis annis a mercatori- 
„bus tam Moguntinis quam provincialibus nundine in nativi- 
„tate S. Joannis Baptiste ibi habeantur, omnemque utilitatem, 
„que episcopo inde provenire posset, fratribus ejusdem loci 
„contradidit“. — Die ſich jpäterhin Bis 1140 im Rheingau 
zeigenden Grafen führten aljo entweber ben leeren Titel oder 
waren Statthalter der Erzbifchöfe, oder trugen die Graffchaft von 
biefen zu Lehen. Das lebte wird vom Rheingrafen Wolfram, 
Schwefterfohn und Erben bes letzten NRheingrafen vom alten Gr 
ichlecht, in einer alten Urkunde ansdrücklich gemeldet. „Ringra- 
„vius Wolframus ab archiepiscopo Moguntino habet in be- 
„meficiocomeciam in Rinchowe.“ Descript. bonorum 
Rhingrav: bei Kremer Orig. Nassov. B. II pag. 217. In 
biefer Hypotheſe (und fiir mehr gebe ich mein Reſultat nicht aus) 
wäre dann im 9. Jahrhunderte von Kaifer Karl ober Ludwig 
das Eigenthbum, im 10. Jahrhundert von Otto H bie niebert 
and hernach im 11. Jahrhundert vielleicht durch die Ausübung 
felöft die Höhere Gerichtöbarkeit über den Rheingan an bie Main 
zer Kirche gelangt. 
n) Shwalbadh, Kemel, Bärftadt unb andere vormals Heil 
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ſchon damald der fchönfte Strich des ſchönen Nheingaues. 
Er war aber meiſtens noch Wildniß, die von der menfch- 
lichen Induftrie eine zwedmäßige Umfchaffung erwartete. Die 
Landesherrfchaft bot ihre Hand dazu, und um die Einwoh— 
ner zur Verbreitung der Kultur noch mehr anzufrifchen, 
räumte fie ihnen die ganze Waldflur, die fich von der Wal d⸗ 
affe bis zum Einfluß der Wisper in den Rhein erftredt, 
als Eigenthum ein 23), So felten auch alte Nachrichten vom 
Niederrheingaue find, fo finden fich doch einige Spuren, woraus 
fich die Epoche und felbft der Urheber diefer wichtigen Schen- 
fung ſehr nahe und wahrfcheinlich errathen laſſen. Zwei 
Urkunden von Stiftung der Klöfter Johanisberg und 
Eberbach fcheinen mir das Geheimniß aufzuklären. Das 
erite warb von Grzbifchof Ruthard gegen Ende des 11. 
Jahrhunderts gegründet 2°). Er beitimmte dazu den ſchö— 


ſche Ortſchaften, bie in den Vorzeiten zum Nieberrheingau gehörten, 
fteben noch heut zu Tage unter der hoben Gent von Mainz. Ein 
nicht zweibentiges Ueberbleibſel des urſprünglichen Eigenthums. 

. Mur ben Heinen Ort Saujen trugen im 12. Jahrhundert die 
Rheingrafen von Naffau zu Lehen. Ob aber Naſſau mit 
bemfelben von Mainz, oder nur afterweije von Katzeneln bo— 
gen belehnt worden, kann ich nicht entſcheiden. In der Folge 
fiel aber auch diefer Ort an Katzenelnbogen und endlich mit 
dem ganzen Bezirk an Heflen. 

25) Mur behielt fih der Erzbifhof an ber weſtlichen Seite gegen 
Lorch ein großes Stüd Wald vor, das hen im Jahr 1108 
als Domaine ausgezeichnet wird (Nemus episcopi) bei Gud. T. 
1, pag. 838 und noch heute zu Tage der Kamımerforft heißt. 

29) Rutbard, um dem Zorn Kaifer Heinrichs IV auszumeichen, 
verließ 1098 Mainz, floh nach Thüringen, kam nur erft 1105 un» 
ter Bedeckung König Heinrichs V zurück und ftarb am 30. April 
1109. Es ift baher nicht wahrfcheinlich, daß er das Klofter Jo— 
bannisberg mır erft nad feiner KRüdkehr binnen eitter fo fur- 
zen Zeit gegründet und bis zur Kirchweihung wolfendet habe, wie 
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nen, aber faft noch ungebauten Bifchofsberg bei Winkel, 
und wies dem fchon errichteten Klofter einen Diftrift des 
herum gelegenen Waldes ſchenkweiſe an 30). Diefer Hain war 
alfo damald noch ein Eigenthum des Erzbiſchofs. Denn 
daß diefer fremded Gut verfchenft hätte, läßt fich gar nicht 
denfen. Sein Eigenthum war aber aud) nicht auf den be 
fondern Diftrift, welchen er dem Klofter gab, eingefchränft, 
denn in diefem Falle war e8 unnöthig, die Grenzen jo ge 
nau zu bejtimmen, als ed nach Zeugniß der Urkunde ge 
fchah 31). Der ganze Wald gehörte aljo noch dem Erzbis 
fchof, und daher mußte freilich der Theil, welchen er dem 
Johannisberg fchenfte, von dem übrigen ausgezeichnet 
werden. 

Es zeigte fich aber von diefer Seite bald eine große 
Henderung. Ruthards Stuhlfolger Adelbert ftiftet ges 
gen 1116 nicht weit vom Johannisberg eben auch im 
Rheingauer Vorwald das Klofter Eberbach. Allein nicht 
er felbft, fondern die Landedeinwohner fchenfen den Grund 
dazu 32). Damald war alfo der ganze Wald, die Höhe ger 
nannt, fchon ein gemeinfihaftliched Eigenthum der Provinz, 


body fein Nachfolger Adelbert von ihm bezenget bei Gud. T. 
I, pag. 84. Diefe Stiftung geſchah alſo von ihm vor feiner 
Flucht, d. h. zwilchen 1088 und 1098, 

9) Bei Gud. . c. et pag. 80. 

3) „Cumque — ad dedicandum altare predictus antecessor no- 
„ster vocatus esset — cirumpositi nemoris aliquantam par- 
„tem, scilicet usque ad alveum, qui dicitur Hunenclingen et 
„ta deorsum usque ad locum, qui dieitur Kalvenberc in sep- 
„tentrionali montis plaga et alis tribus plagis usque ad ru- 
„Talia loca supra sacras reliquias delegavit.” Bei Gud. 1. c. 

%) „Fundum vero monasteri (Eberbach) qui ab incolis pro- 
„vincie ipsius Deo oblatus est.“ S. oben B. J. S. 10 R. 11. 
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welche durch freiwilligen Beitrag an der erzbifchöflichen Stif- 
tung Theil nahm. 

Beide Data mit einander verglichen geben unfchwer 
zu erfennen, daß die Rheingauer ihr großes Gigenthum an 
den fie umgebenden Waldungen zwifchen Stiftung der zwei 
Klöfter Zohannisberg und Eberbah (1088 —1116) 
und alfo durch Schenfung des Erzbiſchofs Ruthard er- 
worben haben 33). 

Nun läßt fich dann auch die Entjtehungsepoche des 
Haingeräth8 näher ausſpüren. Ohne Zweifel fäumten die 
Rheingauer nicht lange, fich über die Pflege der großen Er- 
werbung mit einander zu vergleichen. Die weite Ausdeh— 
nung fowohl der Wälder, als ihrer Gemeinfchaft felbft, 
machte die Befchleunigung folcher Anftalten nöthig, und das 
Refultat davon, die Marke, fam wahrfcheinlich noch im 11. 
oder doch im Anfange des 12. Jahrhunderts zu Stande. 
Um das neu erlangte weitfchichtige Eigenthum mehr zu 
fichern, traten die noch minder volfreichen Drtfchaften in 
einen Berein zufammen und verftärften fich dadurch gegen 
fremde Anmaßungen und Eingriffe der Nachbarn. Um aber 
auch mit einander felbft nicht fo leicht in Gollifion zu fallen, 


3) Erzbifhof Ruthard zeichnet ſchon 1108 in einer Grenzbefchrei- 
bung den heutigen Kammerforft als eine bijchöflihe Domaine 
aus bei Gud. T.I. pag. 38. Die andern Waldungen waren aber 
bamals fhon ans Land und zwar von Rutbard felbft ver- 
ſchenlt. Er war ein Schwager des damaligen rheingauer Grafen 
KRicholf, (bei Gud. c. pag. 40) durch biefe Verwandſchaft 
mit dem Rheingaue felbft näher befannt und biefe Befanntichaft 
mag die große Schenkung veranlaft haben. Sein Nachfolger 
Adelbert fam nur erft 1111 auf den Erzſtuhl und bald hernach 
bis ins Jahr 1115 in kaiſerliche Gefangenſchaft. Da nun 1116 
pie Wälder fehon dem Land zugehörten, fo ift gar nicht wahr« 
ſcheinlich, daß fie von ihm verſchenkt worden. 

II. 2. 15 
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mußte der Bund mit Gefegen ausgerüftet und die Grenzen 
der gefellfchaftlichen Nugungen bejtimmt werden. Es lagen 
ihnen zwar ältere Mufter zur Nachahmung vor Augen; fie 
wollten aber nicht bloße Gopiften fein, und zeichneten das 
rum ihre Verfaffung durch eine eigne Einrichtung vor andern 
aus. — 

Die anderweitigen Marken fchränften fich gewöhnlich 
auf die Wälder ein. Die Rheingauer gaben aber der ib: 
rigen einen weiteren Umfang, und nahmen mit dem Forftwe: 
fen auch die ganze Feldvolizei und fonft gemeine Alimente 
in ihren Plan auf. Daher bei ihnen das fo fruchtbare 
Marfrecht, deren Inhalt wir fchon fennen, Won echtem 
Ratriotismus befeelt hatten fie das gemeine Landesbefte 
zum unverrücten Augenmerk; und ihre Einrichtung ent: 
fprach gänzlich den Lokal- und PBerfonalverhältnifien. Eben 
das Geſetz, welches jedem bürgerlichen Ginwohner das 
Marfreht umd mit ihm Theil an allen gemeinen Ali- 
menten einräinmte, liefert davon im Detail einen hellen 
Beweis. Der rheingauer.: Adel hat dasſelbe als ein 
Urgeſetz erflärt; und cin näherer: Blick auf den damaligen 
Zuftand' des’ Landes muß jedem Beobachter nicht nur von 
defien mit der Marke felbit gleichzeitigen Alter, fondern auch 
von feiner vollfonmenen Zweckmäßigkeit überzeugen. 

Der schöne, vom Föniglichen Rhein angelachte Land— 
jtrich war noch wenig bewohnt und noch weniger angebaut. 
Sch habe fchon anderswo die Data gefammelt, welche dieſe 
Beichaffenheit bi8 ins 12. Jahrhundert unmwiderfprechlich 
darthun 3). Es mar alfo den Rheingauern daran ge: 
legen, mehrere Einwohner beizufchaffen und dadurch die 


4) Diplomatifhe Nachrichten vom Rheingau Eap. I. N. T. 
Gap. IV. N. 23. 24. 25. 
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Cultur zu erweitern. Dazu war jene Lockſpeiſe nöthig; 
und man mußte Vortheile anbieten, um Kolonen zu gewin— 
nen. Won folcher Art war dag Marfrecht. Der mit ihm 
verbundene Anfpruh auf fo verfchiedene Nusungen reizte 
manchen Ausländer, feine Heimath, die ihm folche Wohlthat 
nicht gewährte, zu verlaffen, und fich im Rheingau anzufie- 
deln. Died war ohne Zweifel die Haupturfache, warum 
deſſen Bevölferung und Gultur im 12. Jahrhunderte fo 
fichtbar zunahmen 3). Nachdem einmal der Anfang gemacht 
war und die Arbeiten der eriten Golonen in Rottung der 
MWildniffe durch füßen Ertrag reichlich belohnt erfchienen, 
fonnte es bei dem natürlichen Hang der Menfchen zu einer 
bequemeren und auögiebigeren Niederlaffung an weiteren 
Erfolgen und Nachahmungen nicht fehlen. So lange alfo 
im Nheingaue noch ödes Land übrig war, das fich mit 
Nusen der Eolonen und ohne Schaden der ganzen Pro-. 
vinz umſchaffen ließ, that das Urgeſetz des Markvereins, 
welches den: reichen Genuß an gemeinen Alimenten mit dem 
mMnkolat verfnüpfte, alle von ihm bezielte Wirfung. 

Der dadurch belebte Rottungsgeiit hatte fchon im er— 
ften Viertel des 13. Jahrhunderts jo weite Vorjchritte ges: 
tban, daß man ihm Schranfen zu ſetzen und fernere Um— 
reißungen, als dem Ganzen nachtheilig, zu -unterfagen nö— 
thig fand. Ein General» Haingericht hob darum 1226 nicht: 
zwar die Vortheile des Marfrechts, aber die vorige Erlaub: 
niß der Nottungen auf und verbot allen weiteren Anbau 
der Wälder 36). Ä 

Dies Gericht war urfprünglich mit und wegen der 
Marke felbit dazu angeftellt, daß es ‚die eingeführte Gemein- 





35) Dafelbft Cap. IV. V. 
36) Dajelbft Cap. IV. Nr. 26 und Beil. XI. 
15 * 
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fchaft wahren, ale ſich ergebenden Zwiſtigkeiten fchlichten, 
die Gefege handhaben, wann und wo es nöthig fehien, neue 
Verordnungen erlaffen, die dagegen begangenen Frevel rügen 
und überhaupt das Beſte der Gefellfchaft förbern follte. 
Sein Gebiet erjtredte fich foweit, ald das Marfrecht und 
begriff Wälder, Weiden, Wäffer, Weg, Steg und überhaupt die 
ganze Forſt- und Feldpolizei in feinem Sprengel. In ver 
Folge ward es und iſt noch heute zu Tag unter dem Namen 
Haingeräth oder Haingericht befannt, weil die Wal- 
dungen unter den Gegenftänden feiner Auffiht und Juris— 
bietion den erften Platz einnahmen. 

Das Gerichtöperfonal beftand vorzugsweiſe in allen 
angefeffenen Evelfeuten, und hernach in einem Ausfchufle ge 
meiner Landfchaft, wozu die Schultheißen und einige Schöf: 
fen der damaligen Drtfchaften, die noch alle von den Ge- 
meinen. felbft ermwählt wurden und darum ihre Mitbürger 
im eigentlichen Sinne repräfentirten, ordentlich beſtimmt wa- 
ren. In den erjten Zeiten hatten nur die Älteren oder Mut; 
terorte des Rheingaues, Lorch, Geiſenheim, Deftrid 
unger- dem Namen Winfel, Hattenheim, Erbach und 
Elfelt bei dieſem Gericht eignen Eig und Stimme, de 
nen jedoch bald dad empor gefommene Rüdesheim und 
nach gefchehener Trennung das befondere Winkel zugefellt 
wurden. Ä 

Die Bilialorte, dergleichen alle heutige Wald- und auch 
einige Rheinfleden waren, hatten zwar eben fo gut Theil 
an der Marfe jelbit und Stimmen im Oerichte; aber nicht 
im eignen Namen, fondern fie wurden von ihren Stamm- 
orten, denen fte auch fonft in bürgerlichen Dingen unter: 
geordnet waren, vertreten, wie noch heute bei Elfeld in 
Beziehung auf Ober- und Niedermwalluf, auf Neu: 
dorf und Rauenthal der Fall ift, welche den Schultheis 
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zu Elfeld zu ihrem Stimmführer haben, Diefe Einfchrän- 
fung ded gemeinen Haingeräths beftand noch im 15. 
Jahrhunderte, wie und bald ein merfwürdige® Datum be- 
lehren wird. 

Wir fehen zwar fchon im Jahre 1226 auch Bürger 
aus den MWaldfleden bei einer haingeräthlichen VBerfammlung 
erjeheinen 37%. Daß fie aber ein beſonderes Stimmrecht 
dabei ausgeübt hätten, läßt fich aus der Urfunde gar nicht er- 
fehen. Ja, das Gegentheil ift daraus nachweislich. Denn nad) 
den vielen Edelmännern, welche der Verfammlung beimohn- 
ten, fommen nur die Schultheifen der vier Stammorte Win- 
fel (Deftrih), Hattenheim, Erbach und Elfeld als 
Zeugen darin vor 3), Warum waren nicht eben fo wohl 
die Schultheißen von Kiedrich und Hallgarten ange: 
führt, wenn fie ſich als eigne Stimmführer eingeftellt hat- 
ten? Freilich gefchieht auch von den Schultheißen oder aus» 
dern Haingeräthern von Lorch und Geiſenheim feine 
Meldung. Sie waren aber auch, foviel fich aus den Um— 
ftänden errathen läßt, beim Eonvent nicht gegenwärtig, ſowie 
fie auch an dem darin verhandelten Gegenftande wenig oder 
gar feinen Theil hatten. Es war hauptfächlih um das 
Marfrecht des Klofterd Eberbach an die ihm nahe gelege- 
nen Privatwaldungen zu thun. Dabei war nun das Unter: 
amt wegen der Entfernung feiner Haine nicht intereffirt, 


37) „‚Milites et comprovinciales de Rincouwe et de villis circa 
„montes sitis — convenientes de terminis silvarum confere- 
bant“. U. a. D. Beilage XI. 

8) GEbenbajelbft. — „Siboldus sculthetus de Winkelo, Hartungus 
„de Hatternheim, Wigandus de Eberbach, Sifridus de 
„Altavilla, scultheti De fratribus nostris Conradus 
„grangiarius etc.‘ 
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und darum zur Convention vielleicht nicht eingeladen. Mit 
Hallgarten und Kiedrich verhielt es fich aber gan 
anderd. Ihre Wälder (fie mögen nun mit Deftrich um 
Elfeld nur noch gemeinfchaftlich, oder ihnen ſchon befon- 
derd eigen gewefen fein) lagen nicht weit vom Klojter und 
machten alfo einen Gegenftand des haingeräthlichen Befchluf 
ſes and. Weil nun dennoch Fein Schultheis oder anbdrer 
Haingeräther in ihrem Namen vorkömmt, fo läßt fich mit 
Grund fchließen, daß beide Ortfchaften noch Feine eigne, be 
fondere Stimmführung hatten. 

Der ordentliche VBerfammlungsort des Haingerichtd war 
die Lügelaue bei Winfel, wohin der Domdechant Si: 
mon 1279 die zwei feierlichen Gonvente ausfchrieb. In der 
Zeitfolge ging zwar großentheild die Infel felbft und ibr 
Namen in dem gemeinen Leben fait gänzlich verloren. Dem 
noch blieb ihre Gegend noch lange die Malftatt, und das 
Haingericht ward noch im 15. Jahrhunderte zu ©. Bar: 
tholmä, einem Fleinen und zum Theil auf der Lützelaue 
gelegenen Dertchen, gehalten: 39). 

In außerordentlichen Fällen fam man aber auch an- 
derdwo zufammen; und wenn ein Gefchäft abzuthun war, 
defien Gegenftand einen Augenfchein forderte, ward der zwed 
mäßigfte Drt dazu ‚beftimmt. Das älteſte Haingericht, von 
dem und eine Nachricht übrig -ift, verfammelte fich 1226 
bei dem Mapperhofe des Klojterd Eberbach, weil es die 
in dortiger Gegend noch ungewiften Waldgrenzen berichtigen 


39) Im Jahre 1462 gab ein Haingericht zu St, Bartbolomä bem 
Klofter Eberbach die Erlaubnif, das vom Landeswald zu nahe 
an oder in feine Mapperhof-Aecker und Wieſen überwächſende 
Holzgefträuch auszubauen, wie in einem alten Tagebuch von einen 
gleichzeitigen Journaliſten berichtet wird. 
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wollte 30). Eben fo fam 1450 in einem andern fich auf Erbach 
beziehenden Falle das. Haingericht auf.dafigem Rathhauſe zu: 
fammen 3), In jüngeren Zeiten wurben.enplich die periodijchen 
Zufammenfünfte nach Elfeld verlegt, weil es der Hauptort 
ded Rheingaues und der ordentliche Wohnſitz der Obmannichaft 
war, von der wir bald nähere Kenntniß erhalten werden. 
So lange die ganze Wäldermafje der Landfchaft gemein 
war, wußte man von nur einem Saingeräthe, das alle, auch 
die geringften Markgefchäfte entweder in allgemeinen Ber: 
fammlungen, oder durch einen engern dazu beftellten Ausjchuß 
abhandelte. Die Theilung der vordern Fluren zog von dieſer 
Seite eine Aenderung nach fih. Denn durch fie gab es jo 
viele Haingerichte, al& Aemter oder Ortſchaften bejondere 
Waldloofe gewannen. Zum Unterfchied ward nun der alte, 
urjprüngliche Senat, welcher dennoch fortbeftand, General: 
und die neuen Barticular» Haingerichte genannt. Auch 
diefe waren, gleich jenem aus dem in jedem Haingeräthsort 
anfäfüigen Adel und den Schultheißen zufammengefegt, wel 
chen nach Verhältniß der Bevölkerung und Filialſchaft ein, 
zwei oder mehrere Geſchworne aus der Bürgerfchaft beifa- 
Ben. Ihnen lag, nun die Marfpolizei in ihren eigenen Di: 
ftriften auf. Sie legten, wo es nöthig, einen Theil der 
Waldungen in die Hege, wiejen einen andern Bezirf, wo 
ed fchielich war, zur Rottung an, entfchieden Streitigkeiten, 
rügten $revel und thaten überhaupt in ihrem Sprengel, was 
dad General: Haingeräth in und über die ganze Marke, 
Doc hingen fie von dieſem in ihren Verfügungen ab, 
und durften in ihrem eignen Bezirfe gegen die allgemeinen 
Forſt- und andere Marfgefege nichts anordnen. Diefe Un: 


9) Siehe den Auszug in worbergehender Note °7), 
4) Siehe nachfolgenden Beriht auf S. 235, 
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terordnung der PBarticular = Haingerichte gibt und das mehr 
belobte General» Haingericht vom Jahre 1226 ganz deutlich 
zu erfennen. Dad Hegungsrecht wird ihnen darin zuer— 
fannt, aber nur auf einen verhältnipmäßigen Diftriet einge: 
ſchränkt, und die fernere Waldrottung gänzlich unterfagt 32). 

Die ganze Einrichtung war fehr weislich und zum 
Beften des Landes getroffen. Denn nad der Wüldertheilung 
ward nun die Aufficht, wie über Eigenthum, forgfältiger, vie 
Corgfalt dur Bervielfältigung der Haingeräthe, wie im 
Detail, genauer, und die Genauigfeit unter den allgemei- 
nen Marfgefegen von mancher eigennügigen Ausfchweifung 
abgehalten, wozu das unbefchränfte Mein und Dein nur zu 
oft veranlaßt. 

Aber auch das General» Haingericht war nicht. fouve- 
rain, fondern hing vom Landedfürften, als Schug- und 
Oberherrn der Marf, ab, den man in der SHaingeräths- 
ſprache Obmann nannte. Der Erzbifchof felbft war Ober: 
obmann, der in wichtigen Fällen entweder perfönlich, oder 
durch befonderd dazu ernannte Stellvertreter den Verſamm— 
lungen präfidirte. Der Biztum mit feinen Amtsgehülfen war 
ordentlich untergeordneter Dbmann und Chef der gewöhn— 
lichen Haingerichtöverfammlungen. Doch hatte oder nahm 
wenigftend die Obmannfchaft in den älteren Zeiten noch 
nicht fo allgemeinen Theil an den Mearfgefchäften. Das 
Haingericht Fonnte bei nur gewöhnlichen Fällen mit den be— 
ftehenden Geſetzen für fich allein verfahren, Marffrevel rü- 


42), Per sententiam est distinetum quod nulli ville super ligna 
nemoris confovenda bannum, id est Werholz liceat, preier 
unum et hoc interminis suis et que forte voluerit. — Preterea 
de communi consilio statuerunt, quod nulli penitus deinceps 
novale liceat facere. Diplomatie Nachrichten Beil. XI. 
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gen, neue, dem hergebrachten Syſtem gemäße Verfügungen 
treffen, und überhaupt die Markfpolizei ohne obmannfchaft- 
liche Gegenwart ordentlich verwalten. 

Wenn aber in der alten Marfverfaffung eine Abände— 
rung geichehen, oder neue Verordnungen von Wichtigkeit ge— 
macht werden jollten; wenn der zu rügende Frevel, durch 
Umftände qualifizirt, criminell fchien; wenn beide Kammern 
des haingeräthlichen ‘Parlaments über einen Gegenſtand un— 
ter einander getheilt waren: dann Fonnte und mußte die 
Entfcheidung nur von der Oberobmannſchaft perfönlich oder 
durch befonders angeftellte Gommiffarien gegeben werden. 

Schon in den drei älteften Haingerichtöconventen, die 
uns aus Anefvoten bis hierher befannt geworden, finden ſich 
diefe Grenzen der haingerichtlichen Jurisdietion nicht undeut- 
lich bezeichnet. Die Akten des erjten (von 1226) thun nicht 
einmal von obmannfchaftlicher Gegenwart Erwähnung. Es 
wurden aber auch nur gewöhnliche Sachen darin verhandelt. 
Mar berichtigte nämlich die Grenzen, beftimmte die Hegord- 
nung und verbot die weitere Ausrottung der Wälder, lau: 
ter Gegenftände, die dem Haingericht urfprünglich eigen 
waren und im Bezirke feiner ordentlichen Gerichtöbarfeit 
lagen. Dan erkannte zwar auch dem Klofter Eberbach 
das unbefchrinfte Marfrecht in allen Waldungen zu. Aber 
auch dieſe Befugniß ftand dem Haingericht ordentlich zu. 
Denn das Klofter war fihon vorher im Beſitze, und ohne: 
hin war der Befchluß nur eine Erecution der im vorigen 
Jahre von der Oberobmannfchaft ergangenen Weifung ?3). 
Da nun in der feierlichen Afte diefer Verſammlung von 


— 2 


3) Daſelbſt Beil. X. Das Haingericht beruft ſich ausdrücklich auf 
das erzbiichöflidhe Diplom. Sicut in autentico Dni Archiepiscopi 
Maguntini super hoc dato manifeste continetur. Beil. X. a. a. O. 
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einer Anweſenheit der Obmannfchaft Feine Meldung ge 
fchieht, fo it jehr wahrfcheinlih, daß fie fich damals über: 
haupt bei den Haingerichten noch nicht ordentlich einfand. 

Man irrt fait immer, wenn man aus der neuern vor 
Augen liegenden Verfaſſung auf- die Vorzeiten fchließt, und 
Died wäre in Nüdficht auf das Haingerichtöwefen gewiß der 
Fall. Daß die Yandesherren ihre Gewalt oder Doch bie 
Ausübung derfelben nach und nach auf mehrere Gegenitände 
ausgedehnt haben, iſt aus der allgemeinen Staatengefchichte 
iunleugbar bekannt. Dahin gehört vorzüglich das Forſtwe— 
jen, das nur erſt in jüngern Zeiten ein nnmittelbarer Ge 
genftand und Reſervat der hoben Landespolizei geworden. 
In den Älteren Jahrhunderten, da fich bei dem Ueberfluf 
an Holz noch Feine nahe Gefahr des Mangeld zeigte, nab- 
men fich Die Regierungen auf Wälder, die Privateigenthum 
einzelner Bürger oder auch ganzer Gemeinen waren, nod 
fein Augenmerk 3%), und nur die Domänen jtanden unter 
ihrer ordentlichen Obforge. Im Rheingaue war die landes— 
herrliche Aufficht um fo weniger nöthig, weil Die Landſchaft 
ſelbſt Durch ihr Haingeräth den Mißbräuchen abwehrte. Die 
jem war dann auch das Forſt- und alles andere Marfwelen 
ordentlich überlaffen, und die Obmannfchaft nahm nur in 
anßerordentlichen Fällen unmittelbaren Theil daran. 

Gin folcher war 1279 der Streit über das Kloiter: 


44) Ueberhanpt waren im Mittelalter die Pıivatrechte von der Ober 
berrichaft des Staats wenig oder gar nicht eingefchränft und Kr 
Gebrauch des Eigentbums noch viel freier, Herr Wend jet 
die erften Verſuche der Iandesherrlihen Gewalt über das Privat 
forftwefen ins 14. und 15. Jahrhundert. Heſſ. L. G. B. LJ ©.%. 
Se viel ift gewiß, daß die heutigen Forftimter, die ihre Gerichte 
barkeit über alle eigentlihe Wälder erfireden, won jüngeren 
Datum find. 
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eberbachiſche Marfrebt. Sein Gegenitand gehörte of: 
tenbar an dad Haingericht. Allein das Nheingauer Parla— 
ment fonnte bier nicht Richter fein. Denn die. Kammer 
der Gemeinen machte jelbit gegen Eberbach Partei; und 
das Oberhaus Fonnte für ſich allein nicht rechtöfräftig ent: 
fcheiden. Hier trat alfo die höhere Jurisdiction der Ob: 
mannfchaft ein. Grsbifchof Werner, der wegen Hinder— 
niffen in Perſon nicht beiwohnen Fonnte, ernannte Commiſ— 
jarien, und feßte neben dem Viztum, feinem ordentlichen 
Stellvertreter, den Domdebant Simon ald Gerichtsſchöf— 
fen an. 

Ein anderer oberobmannichaftlicher Refervatfall kömmt 
im 15. Jahrhunderte vor. Die Gefchichte will ich an ih: 
rem Ort umjtändlidy, bier aber nur in einem fir gegen- 
wärtigen Zwed binreichenden Auszuge vorlegen. — Einige 
Schurken von Erbach hatten 1450 eine Wafferleitung auf 
den Neuhof, zu welcher fich das Klofter Eberbach 1429 
von dafiger Gemeine die Befugniß erfauft hatte, aus Bos— 
heit ruinirt. Die That war an und für fich jelbjt offenbar 
für die haingeräthliche Jurisdiction geeignet, ald welche fich, 
wie wir geſehen haben, über die öffentlichen Waſſer eritredte. 
Die Eberbacher berichteten daher den Frevel fogleich dem 
Viztum, als ordentlichem Obmann, und allen Particular— 
Haingerichten im Rheingau, begleiteten ihre Denunciation 
mit einer Abfchrift des Kaufbriefs über die Waſſerleitung 
und verlangten nach den Gefegen des Vaterlandes Gerech— 
tigfeit #3). Es ward ein Gonvent tim Drte Erbach an- 
gefagt, wobei nebit Wiztum und Landfchreiber 3%) viele 


35) Tradidimus copiam litere, requirentes, ut justitiam patrie nobis 
exhiberent. 

#) Hec sunt facta in Stuba domus consulum (in Erbach) in 
presentia multorum et specialiter in presentia Vicedomini Adam 
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Edelmänner und bürgerliche Haingeräther von Lorch, Rü— 
desheim, Geifenheim, Winkel, Deftrih, Hatten: 
heim und Elfeld erfchienen 39%. Cie verfammelten fich 
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de Aldendorf et Scriptoris patrie Conradi armigeri de 
Lomershein anno MCCCCL. — Dies ift der ältefte Lanp- 
jhreiber im Rheingau, ber mir bis jett unter biefem Titel 
oorfam. Denn die Stelle felbjt fcheint weit älter zu fein. Die 
Beamten führten aber den Namen ber Unterviztume. 
So kömmt ſchon 1434 Konrad Breder von Hohenftein als 
vicedominus inferior bei Gud. T. I. pag. 967 vor, Aud in 
der Folge fommen noch mehrere Unterwiztume bie ins 16, 
Jahrhundert vor. (Dafelbft pag. 968). Vielleicht wurden bieje 
fubalternen Beamten jchon vor 1450 in ber gemeinen Sprache, 
welcher der Eberbacher Journaliſt in feinem WPrivatbericht folgte, 
Landſchreiber, in öffentlihen Urkunden aber Ehrenhalber Unter» 
viztume genannt. Wenigftens fand ich noch feinen Lanbichreiber 
neben einem Unterwiztume, jo wie im obigen Berichtsauszuge 
Konrad von Lomersheim als Landfchreiber, Peter von 
Fürftenberg, Jacob Winter von Rüdesheim, Bruno 
von Hohenweißel aber als Unterviztume an ben ange 
zeigten Stellen bei Gud. neben ben Biztumen erfceinen. 

Bon allen diefen Orten find ablige und bürgerliche Haingeräther 
namentlich im Bericht angeführt. Von Waldorten gefchieht aber 
gar Feine Meldung. Diefer Umftand ſcheint nicht dunkel anzu- 
deuten, daß die letztern damals im General» Haingericht noch 
feine eigne Stimmführung hatten. Denn bejonders Kiebrid 
und Halflgarten, fo nahe an bem Orte bes Verbrechens und 
ber Unterfuchung, hätten gewiß dem Convent beigemobnt, wenn 
fie dazu befugt gewefen wären, Nicht gar lange hernach jcheint 
e8 aber von biefer Seite mit ber Haingeräthsverfaffung, wenigftens 
im Ober- und Mittelamt, auf ben heutigen Fuß gekommen zu 
fein nnd auch die Walbfleden Sit und Stimme bei dem Hain- 
gericht erhalten zu haben. Meine Bermuthung gründet fi auf 
ben Bericht eines gleichzeitigen Journaliften, den er im oft belobten 
Eberbacher Schenfungsbucdhe Cap. XIX. pag. 95 verzeichnet hat. 
Im Jahr 1468 famen die bürgerlichen Haingeräther vom Ober 
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auf dafigem Rathhaufe, unterfuchten die That, und fällten 
das Urtheil, Eberbach müßte entichädigt, die Wafferlei- 
tung bergeftellt und dem Kaufbrief gemäß immer unge- 
kränkt belaflen werden. Zugleich ward aber auch von ihnen 
erfannt, die Frevler hätten fich gegen die öffentliche Sicher: 
heit vergangen, müßten dem Herrn von Mainz zu Recht 
ftehen und von ihm nad Lanvesfitie die Beftrafung er: 
warten 4). 

Dies von einem gleichzeitigen, wegen feiner Herkunft 
unverbächtigen und wegen jeined großen Anjehens höchft 


und Mittelamt, und zwar von Elfelb zwei, von Kiebrid, 
Erbach, Hattenheim, Deftrih, Winkel, Mittelheim, Johannis 
berg, Hallgarten nur einer, welche der Bericht nennet, im 
Klofter zufammen, und beftätigten bemjelben bie fchon wor vier 
Yahren zu S. Bartbolmä gegebene Erlaubniß, die Heden und 
Sträude an bein Mapper Wiefen und Aedern amszureuten, 
Kiedrich, Hallgarten, Johannisberg und Mittelheim, 
die no 1450 bei dem SHaingerichtsfonvent zu Erbach nicht 
erfhienen, hatten alſo 1468 Sit und Stimme erlangt, wie fie 
heute noch haben. Dagegen war auch diesmal von beiden 
Walluf, von Neudorf und Rauenthal fein eigner Hain- 
geräther dabei, mie biefe Derter noch heute von Elfeld ver- 
treten werben, 
Qui suam definitivam sententiam ex parte patrie — in 
- 'hec verba protulerunt. Omnes illi, qui istum meatum destruxis- 
sent, egissent contra libertatem patrie et litere predicte 
(emptionis), que tamen litera omnino in suo vigore permanere 
deberet in perpetuun. Et ideo incidissent in indignationem 
Dui Moguntini, cui etiam pro ista violentia et malitia essent 
obnoxii et tenerentur suam penam (subire) secundum con- 
suetudinem patrie. Die Genauigkeit bes Berichtftellers erhellet 
Darans, daß er fogar den Tag, an welchem bie Gewalttbätigfeit 
geicheben, anmerlet. Anno Dni MCCCCL tertia feria ante 
festum beatorum apostolorum Philippi et Jacobi. 
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glaubwürdigen Mann 3°) berichtete Faktum zeichnet und die 
Grenzen der haingeräthlichen Jurisdiftion von einer andern 
Seite fehr genau. Dad Attentat der Erbacher Böfewichte 
war vom Haingericht ald ein Marffrevel angenommen, 
unterfucht und das Unrecht erkannt. Weiter ging es aber 
nicht. Es fah nämlich die That für erheblicher an, fand 
darin eine Art von Straßenraub, und überließ die Rüge 
dem Oberobmann ald Gentherrn. Das Haingericht geitand 
alfo felbft, daß feine Gewalt auf die Wald- und Feldpolizei 
eingefchränft fei, und fich gerade an dem Punkt endige, wo 
die Gentgerichtöbarfeit beginnt. 

Daß die Haingeräther ald Diener der Marfe auch 
ihre Belohnungen zogen, verſteht fich von felbit. Denn wer 
fonnte oder wollte ihnen die verfchiedenen Gänge und fonftige 
Berrichtungen um nichtd und wieder nichtd zumutben? Die 
Wege und andere öffentlichen Inftalten, wofür das Hain- 
gericht zu. forgen. hatte, mußten unterhalten werden; und das 
fonnte ohne Koftenanfwand nicht gefchehen. Es mußte dann 
auch eine Kaffe da fein, woraus fich die nöthigen Gelder 
heben ließen, und diefe ward Haingeräthsfaffe genannt, 
unter welchem Name fie noch heute zu Tag in vollem Rufe 
ftebt. Um aber daraus ziehen zu können, mußte fie vorerit 


») Er ift P. Joannes Slich, ‚gebürtig von Erbach, Profeß, 
Prior, Burjarius zu Eberbach, und endlich Abt zu Ötter- 
burg. Er refiguixte, ‚ging mit seiner ‚Penfion nah, Eberbad 

zurück und lebte noch mehrere Fahre in großer Frömmigkeit und 
. Achtung. Der thätige Erzbiſchosf Berthold ſchätzte ihn ſehr hoch 
und. beftellte ihn 1492 mit brei andern Deputirten zum, Nefor- 
mation bes Klofter Rupertsberg.(bei Joannis T. L pag. 194) 
wo er aber irrig Joannes Flich genaunt wirb), Ex, ftarb nad) 
Zeugniß des Eberbadher Seelenbuchs am 13, November 1497, 
und liegt im Kreuzgange vor der Kapitelfiube begraben, : 
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jelbft gejpicdt fein; und Dazu waren Fonds nöthig. Worin 
nun diefe in den Vorzeiten bejtanden, läßt fich zwar aus 
Mangel Fategoriicher Zeugniffe mit Zuverläffigfeit nicht an- 
geben, doch aber aus einigen Epuren wahrfcheinlich er- 
rathen. 

Die erfte der Quellen lag ohne Zweifel in den Nügen, 
an denen ed bei einer jo weitichichtigen Gemeinfchaft nicht 
fehlen Eonnte. Der große Zwed der Marke war, bie 
Wälder, jo viel thunlich, zu erhalten und auf die fpäte 
Nachwelt fortzupflanzen. Ihr Gebrauch mußte daher auf 
das Bedürfniß eingefchränft und nach der unſchädlichſten 
Art regulirt fein. Dies geſchah durch die Forftgefege, wo- 
durch man die Ordnung in der großen Gefellfchaft bezielte, 
Wo aber Menfchen und Gelege find, gibt es auch Verbrechen. 
Ohne. Zweifel gab es daher ſchon in den älteſten Zeiten 
Markfrevel und von diefen Strafgefälle, die aus ihrer Natur 
der Haingeräthöfaffe zugehörten, Waren bei der noch 
mindern Bevölferung und vielleicht beifern Sittlichfeit die 
Srevel nicht fo zahlreich, uud bei noch größerm Holzvorrathe 
die Rügen. nicht fo. hoch geipannt, ald fie es in der Folge 
geworden: jo waren auch auf der andern Seite Diäten 
und Unterhaltungäfoften von minderm Betrag, und der 
Haingeräthsfiöfus mag dann doch aus den Rügen im Ver: 
hältniß eben jo viel, ald in fpätern Jahrhunderten, erbeutet 
haben. . 
Wenn aber auch die Einungen für die ordentlichen 
Ausgaben der Marfe nicht zureichten, jo ward dad Defizit 
aus andern Quellen erſetzt. Daß jeder Marfgenoffe das 
Holzbebürfnig für Brand und Bau unentgeldlich zu bezichen 
hatte, ift aus dem auf das gemeinfchaftliche Gigenthum ge— 
gründeten Marfrecht befannt. Jedermann war 'aber auf 
feine Hausfonfumtion bejchränft und durfte mit der freien 
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Beholzigung Fein Gewerb treiben. Nun gab es aber, und 
mußte Handwerfer im Land geben, die fi mit Holger: 
arbeitung ernährten, indem fie die Artefacte an ihre Mit- 
bürger verfauften. Diefe zogen alfo aus den gemeinen 
Waldungen einen befondern Gewinnit, und ed war billig, 
daß fie der Marfe dafür eine Vergütung machten, weil fie 
fonft mehr Vortheil, ald ihre Mitgenoffen, daraus gezogen 
hätten. Ohne Zweifel war alfo ſchon damals eine Tare 
beitimmt, die von folchen Gewerbfchaften nach dem Maße ihres 
Vertriebs an die Haingeräthscaſſe entrichtet werden mußte, 
wie noch heute Brauch ift. Diefer ift zwar, wie ich ſchon 
ſelbſt bemerft habe, ein ſehr unrichtiger Mapftab für Die 
ältern Zeiten. Meine Muthmaßung gründet fich aber auch 
nicht auf die heutige inrichtung, fondern auf die marf- 
mäßige Gleichheit, Fraft welcher einzelne Glieder für ihre 
größern, über das natürliche Bedürfniß aus dem gemeinen 
Eigenthume bezogenen Bortheile der Gefellfchaft eine Ber 
gütung fchuldig waren 30). 

Der dritte und vielleicht ergiebigfte Fond der Hain 
geräthöfaffe war die Kohlenbrennerei. Sie ging in den 
Vorzeiten fehr im Schwung und war noch gemeiner, als 
in unfern Tagen. Die reichhaltigen Wälder luden dazu 
ein; und das auf andre Art unbrauchbare Holz in fernen, 
fteilen, ungugänglichen Bezirken bot den unfchuldigften Stoff 
an. Die davon erzielte Menge und geringen Preiße ver 
mehrten den Gebrauch der Kohlen, und führten ihn auch in 


9) Die rechtliche Beholzigung der Privatmärfer war freifih und 
konnte auch nicht mathematifch gleich fein, weil das Hausbebürfniß, 
ber allgemeine Maßſtab, im Detail fehr verſchieden war. Das 
verfteht fih aber nur vom natürlichen Bedürfniß und nicht von 
einer Kunft» oder lukrativen Konfumtion, wie bei den Hand 
werfen z. B. Wagner, Schmieden ıc. ber Fall if. 
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Privathaushaltungen viel häufiger ein, als es fich fpäterhin 
bei jehr veränderten Berhältniffen nicht mehr thun ließ 59). 
Die NRheingauer jelbit, von ihrem gefegneten Klima zu 
einer edlern Handthierung berufen, gaben fich mit diefem nie: 
dern Gefchäfte nicht ab. Die Kohlenbrenner waren alfo meiſtens 
Fremdlinge, die zum Waldgebrauche gar Fein Necht hatten 
und darım für das ihnen zur Verfohlung angewiefene Holz 
einen Kaufſchilling in die Haingeräthsfaffe erlegen mußten. 
Da diefer fowohl überhaupt wegen damaliger Holzmenge, 
ald wegen ihres in die Marfe jelbit eingefchränften Kohlen: 
vertriebs fehr mäßig war, fo Fonnten fie demnach ihr Produft 
um geringen Preiß an die Märfer abgeben; und der dadurch 
erleichterte Abſatz fchaffte ihnen durch die deito öftere Wieder: 
holung des Fleinen Gewinns ihren nöthigen Unterhalt. 
Diefe müglichen Schwarzfünftler jiedelten fih in den 
Gegenden, wo fie den meiften Stoff für ihren Verdienſt 
fanden, in fehlechten Hütten an, woraus in der Folge nicht 
felten ganze Dörfer entjtanden. Nach einer im Rheingau 
hergebrachten Sage iſt der geringe Ort Gladbach eine 
Kolonie von Köhlern. Daß auf dem Harz, in den Erzge— 
birgen und andern weit ausgedehnten Waldungen aus 
gleicher Veranlaffung manche Drtfchaften errichtet worden, 
haben ſchon mehrere Gefchichtichreiber bemerkt; und es gibt 
Dörfer, die zum Beweis ihres Urfprungs in der gemeinen 
Eprace noch heut zu Tage Köhlerdörfer genannt werden 52). 


51) Nach der mir gefchehenen Berfiherung von alten Landbürgern 
war noch im erjten Viertel bes 18. Jahrhunderts der Koblen- 
gebrauch im Rheingau auch in Privathaushaltungen ſehr gemein. 
Seit dem find diefe aber fo im Preife geftiegen, daß fie für 
ben gewöhnlichen Gebrauch zu koſtſpielig fallen. 

52) Nebſt jenen auf ben Harz» und Erzgebirgen wird 5.8. Elmftein 
im Haardtwald bei Neuftabt gewöhnlich ein Köhferort ge- 

1l. 2. 16 


242 


Die vheingauer Tradition von Gladbach fcheint aljo um 
fo mehr echt und gegründet, weil auch daſelbſt von jeher 
bie Kohlenbrennerei bi8 auf unfere Tage getrieben worden. 
Ob noch andre von den hintern Waldorten, 3. B. Gerol: 
ftein, Preßberg, Efpenfchied von gleicher Herfunft 
feien, fann ich bei dem Mangel ähnlicher Spuren mit Grunde 
nicht entjcheiden. 

Die Anfievlung der Köhler verfchaffte der Haingeräthe: 
faffe einen neuen Zufluß. Um fih mit ihren Familien 
beffer durchzubringen, räumten fie fih bei ihren Wohn: 
ftätten, wo fie die Waldungen ſchon verfohlt hatten, Lände— 
reien ein, und flürten fie mit Früchten an. Dazu hatten 
fie Vieh, und für das Vieh Winterfütterung nöthig. Cie 
erwählten ſich dann auch anderswo, befonderd an den Bächen, 
ſchickliche Fluren, hieben die Wälder eben auch zur Per: 
fohlung nieder, und fchufen die von den Sträuchen ge 
fäuberten Uferftriche zu Wiefen um. Da ſie wenigſtens 
urfprünglih als Fremdlinge oder doch nur Beifaflen des 
Landes Fein Marfrecht hatten, fo Fonnten fie auch auf 
folhen Genuß feinen Anfpruch machen; und dad Marfrecht 
ihnen auch zugegeben, waren fie doch zu feinem aud- 
fchließenden Gebrauche folcher Kändereien befugt. Sie mußten 
alfo denfelben von der Marfgefellichaft erwirfen, und viele 
ließ ihnen gegen jährlichen Zind in die Haingeräthöfafte 
den privatlichen Genuß zufommen. Noch heute find derlei 
Gefälle übrig, objchon in der Zeitfolge mehrere dergleichen 
Rottfelder zum Eigenthum geworden, die ed vielleicht ur- 
fprünglich nicht waren 33) 


nannt, Ob aber biefer fo alt ald Gladbach fei, kann ich nicht 
beftimmen. Gladbach eriftirte zuwerläffig fehon im 13. und 
wahrjcheinlih ſchon im 12. Jahrhunderte, 

3) Bei Gladbach und dem bafigen rheingauer Forſthaus, der uch 
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Alle dieſe Quellen zufammen mochten dann wohl in 
die Haingeräthskaſſe fo. viel oder noch mehr einbringen, als 
die damaligen Bedürfniſſe forderten und die Marfe unter: 
hielt fich ſelbſt nicht nur ohne Beiträge der einzelnen Glieder, 
fondern auch ohne den nur erſt ſpäterhin eingeführten aus— 
ländifchen Holgverfauf. 

Bei Ddiefer einzigen Kaffe beftand das ganze Hainge: 
räthöwefen bis zur Theilung der vordern Wälder. Nun 
gab es aber auch darin eine Aenderung und fo viele Privat: 
faffen als Waldungen. Jeder Gemeine, die ein eigned Loos 
von den Wäldern 309, ward mit ihrem befondern Marf: 
gericht auch ein befondered Aerarium zu Theil, das unter 
dem Namen WBartifularhaingeräthöfaffe befannt if. Alle 
aus den Privatmarken erhobene Rügen und fonjtige Gefälle 


fe wirfiih unter dem Namen Rottfeld befanut, und worüber in 
unſern Tagen zwifhen dem Orte Gladbach und ber ganzen 
Laudſchaft ein famojer Rechtoſtreit entftanben ift, ber mittelft 
widerholter Neftitution von den höhern Gerichtöftellen mehrmalen 
kontradiktoriſch entfchieben worden. Der Name Rottfeld bentet 
ſehr wabrfcheinlih an, das der Damit bezeichnete Walbbezirt wor- 
mals angeflürt war. Das Land hatte ihm nämlich den Glad— 
babern zur Umreißung und Befruchtung überlaſſen und daraus 
entftand ganz natürlih fein Name Die Gladbader liefen 
aber das Rottfeld in ber Folge wieber öde liegen, weil fie 
entweder feinen Boden zu umergiebig, ober doch anderswo filr 
ihr Bedürfniß ergiebigere fanden. Dasjelbe wuchs alſo neiter- 
dings zu Wald an; und num entftand endlich bie Streit 
frage, ob das Holz dem Land, oder bem Ort Gladbach zuläme? 
Die Landſchaft geftand den Gladbahern nur das Befruchtungs- 
recht nach ansgebauenem Wald zu. Diefe beftanden aber darauf, 
daß Grund und Boden mit allem Anwuchs ihr Eigenthum fei; 
und fie waren jo glüdlih, bei ber oberften Gerichtsftelle mebr- 
malen gegen das Land zu fiegen, 

16* 
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floſſen jegt in die Privatkaſſen, die aber auch zu Unterhaltung 
der in ihrem Bezirke nötbigen Wege und anderer Anftalten 
die erforderlichen Koften berfchießen mußten. Die urfprüng- 
liche Kaffe, die nun zur Unterfcheidung Generalhaingeräths— 
kaſſe hieß, bejtand zwar fort, ward aber mit ihren Einnahmen 
und Audgaben auf die hintern, noch landgemeinfchaftlicen 
Wälder eingefchränft Sie erlitt alfo in der That felbit 
dabei Feinen Berluft. Denn fo viel ihr durch die Reben 
faften von Revenüen abging, fo viel erfparte fie auch an 
Auslagen; und fie blieb daher noch immer im Stande, die 
ordentlichen Generalmarffoften mit ihren ordentlichen Ein- 
fünften zu beitreiten. Soviel aus Veranlaſſung meiner 
Urfunde iiber den Urfprung und ältere Verfaffung des rhein- 
gauer Haingeräthd. Nun zur Geichichte zurüd. 

Der vom Domdechant Simon ergangene Spruch ward 
bald hernach von der Oberobmannfchaft felbft mit einer feier: 
lichen Akte befräftigt. Erzbifchof Werner beftätigte am 
10. November 1279 ten Brief Sifrids II, worin derfelbe 
dem Klojter Eberbach das Marfrecht nach feinem ganzen 
Umfang und ausdrüdlich auch die Gemeinfchaft an den vor 
dern Waldungen zugefichert hatte 5). Dadurch war nun 





5) Diplomatifhe Nachrichten vom Rheingau Beil. X. 
Ich muß bier noch, einen leicht möglichen und ſehr plaufibien 
Einwand begegnen, Wenn das Klofter Eberbach nad Teilung 
der Wälder Fraft feines Marfrehts an allen Privatwaldungen 
die Gemeinjchaft hatte, jo erhielt e8 durch bie Theilung mehr, 
ald die Ortsgemeinen felbft. Denn dieſe waren nur im ihre 
eignen Sprengel eingeichräntt uud hatten in den Diftriften ihrer 
Nachbarn in Hinficht auf Beholzigung keinen rechtmäßigen Genuf- 
Der Einwurf ift feheinbar; aber auch mr ſcheinbar und obue 
Grund, Das Hlofter Eberbach und andere feines Gleichen be— 
zogen bei ber Waldtheilung fein eignes Loos, wie die Gemeinen. 
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alfer Widerfpruch von Grund aus weggeräumt und die Ge- 
meinen mußten fich wohl zum Ziel legen. Cie thaten e8 
auch auf einige Zeitz aber nur mit einem Stilljtande, wäh: 
rend dem fie fich auf neue Fehden gefaßt machten. Aller: 
dings war es fchon vorher bei ihnen nicht Ueberzeugung 
von ihrer guten Sache, fondern intereffirte Abftcht, das Klo- 
fter wenigftens aus ihren ‘Privatwäldern zu verbannen. Da: 
bin ging ihr Bejtreben und ihr ganzer Plan, den fie, es 
möchte Foften, was es wollte, durchzufegen fuchten. Die 
Nerereien begannen daher neuerdings, und Eberbach ward 
durch mancherlei Chifanen in Ausübung feines Nechts gejtört. 
Es fand zwar bei der Oberobmannfchaft immer Unterftügung 
und fein Marfrecht ward ihm auch von den nachfolgenden 
Kurfürften beftätigt 5%). Allein die Gemeinen, welche nun 
einmal die Eberbacher aus dem Mittel ihrer Privatmar— 
fen verdrängen wollten, Fehrten fich nur in jo weit daran, 
daß fie ihnen zwar das Necht felbit- nicht mehr abiprechen, 
aber deilen Gebrauch durch widrige Anftalten einzufchränfen 
und nach und nach aufzuheben trachteten. Cie erreichten 
auch endlich ihren Zwed. Das Kloiter, im 14. und 15. Jahr— 
hunderte durch unaufhörliche Fehden ermüdet, entfagte zwar 
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Entweder hätte dann ihr Markrecht zu ben vordern Wälder durch 
die Theilung aufgehört; oder es blieb bei ihnen nach wie vor, 
unbeſchränkt. Daß es nicht aufgehört habe, iſt von zwei Erz 
biichöfen und von zwei Haingerichten, wie wir fahen, entſchieden 
worden. Ihr Recht dauerte alfo auch zu den getheilten Waldungen 
fort; aber mır nach dem Maße ihres Bedürfniifes, und zwar 
nach der Sefellfchaftsregel, kraft welcher dies Bedürfniß nicht aus 
bem Privatwald nur einer Gemeine, fondern nad) billigem Ver— 
hältnig aus mebrern theilweiſe bezogen werben mußte. Vergleiche 
oben B. I. Cap. XVII. ©. 574, wo ich dieſen Gegenftand aus- 
führlicher und darum deutlicher entwidelt babe, 
35) 3. B. ven Peter, von Gerlach, von Johann I, w. 
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feinem Marfrecht nicht, wie ich ſchon auf das Jahr 1226 
gezeigt habe; es gab aber der Gewalt nach, und ließ ich 
mit feiner ordentlichen Beholzigung aus den Privatmarfen 
in die hintern Landeswaldungen verweilen. 

Während dem Haudfriege mit den Nheingauern gab es 
auch auswärts Fleine Fehden, wodurch die Höfe Geben— 
born und Haßlach beunruhigt wurden. Die Beranlaf: 
fung dazu war folgende. Die Herren von Münzenberg 
hatten aus Freundfchaft gegen Eberbach den Schaf- un 
anderen Wiehheerden beider Höfe Trift und Weidgang in 
ihre dortigen Wälder vergönnt Nah Ulrichs N Tode 
(1255), mit welchem das berühmte Dynaſtengeſchlecht aus- 
ftarb, fielen dieſe Triftwälder, als eröffnete Lehen, and Reich 
zurüd. Das Kloiter wandte fich daher fogleih an König 
Wilhelm, und erlangte am 10. November 1255 die feier: 
liche PBeftätigung der Münzenberg'ſchen Wohlthat. 
Die Dinge blieben aber nicht lange in diefem Zuftande. 
Uhrichs Neichölehen famen bald hernach an feinen Schwa: 
ger Philipp I von Falfenftein und Reinhard I von 
Hanau, welche die beſagten Wälder gemeinichaftlich in 
Refig nahmen. Die Höfe, auf Des Königs lehensherrlichen 
Konfens geftüst, feßten ihre Viehtrift ohne Weiteres fort, 
und wahrſcheinlich, fo lange die alten Korftauffeher da wa- 
ren, ohne Störung. In der Folge traten aber neue Koriter 
ein, Die entweder von der Mün jenberg’fchen und Ko; 
niglicben Gejtattung nicht8 wußten, oder, von andern Grund— 
fügen geleitet, nichtd willen wollten. Cie machten daher 
mancherlei Chikanen und ſuchten die klöſterlichen Viehheer— 
den aus den Waldungen gänzlich zu verweiſen. 

Da fich mit den Offizianten zur Abftellung ver Be 
ſchwerden nichts Solided verhandeln, ließ, fo ſchlug Abt 
Nicholf den Föniglichen Weg cin, ging zu den Herren 
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felbft, und bat fie um eigne Verlängerung der Wohlthat ih: 
rer Münzenberg'ſchen Vorfahrer. Philipp I und 
Werner I, Söhne Philipps I von Falfenftein, und 
Reinhard von Hanau fanden fich dazu geneigt. Gie 
ließen durch ihren Forftmeijter die Örenzen der hergebrachten 
Trift genau bejtimmen und räumten die darin begriffenen 
Fluren im Jahre 180 den Eberbadher Heerden durd 
feierliche Urfunden ein 56). Wie aber die Höfe bisher den 
Weidgang nur prefür und als widerrufliche Bergünfti- 
gung benußt hatten, fo mußte fich das Klofter gegen beide 
Herren auf gleiche Art reverfiren und zu allen Dienften 
anheifchig machen, die e8 vormals den Dynaften von Mün- 
zenberg dafür geleiftet hatte. Nach frommer Sitte der Zeit 
verfprach man ihnen auch das Gebet, und Died Erbieten ward 
in gleihem Geiſt, ald der theuerfte Erfag, freudig ange: 
nommen, 

Unter diefen öfonomifchen Sorgen vergaß Richolf 
der Firchlichen Disciplin nicht. In der Abficht, diefelbe auf: 
recht zu erhalten, befuchte er mit feinen Suffraganen die 
allgemeinen Ordenskapitel, und verfchaffte dieſer jährlichen 
Garavane, nach Walthers Beifpiel, ein neues Abfteig- 
quartier. Mit welcher Liebe und Verehrung Eberbach 
von jeher an feiner Mutter Elarevall hing, davon has 
ben: wir im dieſer Gefchichte fchon mehrere Data gefehen. 
Es ward daher Eitte, daß die biefigen Aebte, wenn fte mit 
ihren Söhnen und Enfeln nach Gifterz zu der regulären 
Berfammlung reiften, zu Clarevall einfehrten, wovon fie 


5) Bei Gud. T. V. pag. 766. 767. Bbilipp I von Falfen- 
ftein war vworber ‚geftorben, und feine Söhne Philipp II und 
Wernber I, mit Reinbarb II von Hanau in Die Gemein— 
Schaft dieſer Wälder gefolgt. 
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der ordentliche Weg eben ‚nicht weit entfernte. Ohnehin war 
ed in den urfprünglichen Satzungen vorgefchrieben, daß die 
Töchter dur ihren Abt jührlih einmal die Mutter be 
juchten 37). 

Zu dem Fam noch der wichtige Umftand, daß man fid 
über Bunfte, die man entweder felbit auf dem Kapitel zur 
Eprache bringen wollte, oder von denen man voraus wußte, 
daß fie in Deliberation kommen würden, mit dem Archimans- 
driten vorläufig unterreden und das darüber zu gebende 
Votum gemeinfchaftlich vorbereiten wollte. Da ſich in der 
nämlichen Abficht auch andere Abftimmlinge von Glarevall 
aus Deutichland und befonderd aus Belgien, wo diefe Linie 
die weit zahlreichfte war, daſelbſt zugleich einfanden, jo 
ward oft dad Gedränge über den Hausraum zahlreich, und 
manche von den Aebten mußten ſich in ihren Quartieren 
fehr enge behelfen. Diefer Ungemächlichfeit auszumweichen, 
kaufte Richolf für fich, feine Suffraganen und alle ihre 
Nachfolger um .50 Tourer Pfunde ein befondered. Zimmer, 
das für fiejederzeit frei und offen ftehen follte. .Der Kauf 
ward 1282 auf Mariengeburt, fieben Tage. vor dem General- 
fapitel gefchloffen, und vom Abt Theobald zu Clarevall 
beurfundet. a 

Eberbach ftand von Anbeginn und: fchon durch mehr 
als hundert Jahre mit dem Klofter S. Alban bei Mainz 
in der freundichaftlichiten. Verbindung . und hatte demſelben 
mehrere Wohlthaten zu tanfen. Die Gründung des Haf- 
lacher, die Beförderung des Leheimer, die Vollendung 


57) „Statuit causa humilitatis Cisterciensis conventus solerti pro- 
„videntia, quatenus saltem semel in anno ecclesiam matrem 
„per abbatem suum, si sanus fuerit, visitet filia.“ Cap. 
XXXIV. 
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des Wahlheimer Hofd waren, nicht zwar Gefchenfe, 
aber doch Früchte der Gewogenheit und guten Dienjte diefer 
angefehenen Abtei. in glüdliches Verhängniß wollte, daß 
Eberbach an manchen Orten Beitgungen erwarb, in denen 
S. Alban jchon Tange vorher angefiedelt war. Dies gab 
Stoff zu Taufhen und Arrondirungen, welche durch die 
Harmonie mit wechfelfeitigem WVortheile gar leicht zu Stande 
famen. Wegen der Menge folcher Verhandlungen Fonnte 
ich nur die wichtigften Data in die Gefchichte aufnehmen. 

Nur.einmal fah man zwar das gute Vernehmen durch 
einen eben nicht wichtigen Nechtöftreit ein wenig kompro— 
mittirt (1238), aber nicht unterbrochen, und bald nach diefer 
Mrüfung zeigen fich die alten Verhältniffe durch neue That: 
fachen bewährt. (1253. 1262 ıc.) 

Unftreitig waren die Eberbacher den Albanitern 
weit mehr, als dieſe ihnen verpflichtet. Um dann eine ihnen 
eben fo rühmkiche als heilfame Freundfchaft noch feiter zu 
begründen, achten fie auf ein Monument ihrer Dankbarkeit 
und bejtimmten dazu ein folches, wodurch fie nach dem Geiſt 
der Zeiten unſehlbar ihren Zweck erreichen mußten. Abt 
Richolf und ſeine Verſammlung boten der Abtei S. Alban 
die Gonfraternität und mit diefer gleiche Theilnahme an 
den geiftlichen Früchten aller gottfeligen Handlungen, die 
nach Ordensvorſchrift von und für die Eberbacher ſelbſt in 
oder außer dem Kloſter verrichtet. werden. Das Anerbieten 
ward mit innigitem Vergnügen angenommen 5°). Abt Konrad 
und fein Gapitel fertigten fogleich einen gegenfeitigen Bundes: 
brief aus, worin fie zur Vergeltung den Eberbachern die 


.— — —— 


55) Dieſe Verbrüderung dauerte faſt ein Jahrhundert fort, und ward, 
damit fie nicht durch Alter erlöſchen möchte, 1378 ſeierlich er- 
nenert. S. Reuter Albansgulden, Urk. B. ©. 233. 
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Gemeinschaft an den Verdienſten aller Meſſen, Bigilien, 
Gebeten, Disziplinen, Faften und aller Undachten im Leben 
und Tode, nach diefem aber aller Suffragien, die für die 
Seelen ihrer eignen Mitglieder. gefchahen, jreigebig zufagten 
Der Brief ift am Vorabende des h. Blutzeugen Alband 
(20. Juni) datirt, und der heiligen, in der ganzen Welt 
berufenen Gemeine, dem Abt Richolf und der Berfammlung 
in Eberbach zugefchrieben 5°). 

In eben diefer Urfunde finde ih Abt Richolfen 
zum legtenmal erwähnt. Gr lebte aber wenigftend noch 
feh8 und einen halben Monat. Denn der Brief ift vom 
20. des Brachmonds; und Rich olf ftarb nach Zeugniß des 
Seelenbuchs am 3. Januar #9), Ob aber im Jahr 1284 


59) „Viris religiosis in Christo dileetis, sancte et toto orbe fa- 
„mose congregationi, Dno R;... abbati et conventwi: mona- 
| sterit de Eberbach ord. Cysterc.". Daß unter dem Buchſtaben 
R. Richolf zu verfteben fei, .erbellet aus dem Cube des Brieis, 
wo der Name ganz ausgebrüdt wird. Diefer Ausdruck war mir 
nöthig, um einen andern zwiſchen Richolf und feinem Nachfolger 
von einem Copiſten aus dem 14. Jahrhundert unterſchobenen Abt 
auszumerzen. In der Abjchrift einer Urkunde vom Januar 1282 in 
einem gegen 1390 gefertigten Copialbuche kömmt ein Abt Rorieus 
wor, „Nos fr. Rorieus dictus abbas et conventus in Eber- 
„bach tenore presentium recognoscimus. — Datum anno Dni. 
„MCCLXXXIIE mense Januarii" Da nun aber noch im Brad: 
monat 1283 Abt Richolf mit jenten ganzen Nanıen vor 
Tönımt, fo zeigt ſich offenbar, daß der Copiſt den in ber ver 
ihm liegenden Originalurfunbe ericheinenden Abt R.... ans 
eiguer irrigen Muthmaßung Roricus, auftatt Richolfus, ge 
ichrieben habe. Sein Irrtbum warb vermuthlih dadurch wer 
anlaft, weil er furz vorher in einer andern Urkunde ben Abt 
Roricus von S. Mariminabgeichrieben, und darum diejen 
Namen noch in friihem Andenken batte. 
«) „II Non. Januarii ob. D, Richolfus abbas Eberbac. Villus.” 
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oder 1285, lüßt ſich aus den bis jept erfchienenen Nach— 
richten nicht beftimmen.. Da fein Nachfolger ſich vor dem 
November 1285 nicht jehen läßt, fo mag er bid zum 3. 
Januar des nämlichen Jahres gelebt und aljo zwölf Jahre 
acht Monate regiert haben. 

Nach Inhalt der Akten war feine PBräfeftur für ihn 
felbft eben fo rühmlich, als heilſam für das Klofter, und 
fichert ihm einen Bla unter den beiten Aebten zu. Durch 
Fuge Wirthſchaft jtellte er die unter feinem Vorfahren ein 
wenig zerrütteten Finanzen jo weit her, daß fie, ohne Rekurs 
zu außerordentlichen Mitteln, für das häusliche Bedürfniß 
zureichten. Wenigftend findet fich unter ihm feine Spur 
eines Verfaufs oder nur Feilgebots liegender Gründe. Denn 
die bei feinem Antritt geſchehene Veräußerung der Acken— 
heimer Güter war ſchon vor feiner Wahl befchloffen. 
Durch Ankauf des Hofs Bönsheim, durch Gründung der 
Höfe zu Mosbad, Schierfein und Limburg. hat er 
fih auf die ſpäte Nachwelt bfeibende Denfmäler geitiftet. 
Selbſt eben fo thätig, ald gefchict, gab er zu den wichtigiten 
Gefchäften nicht nur wie oft gejchieht, den Namen, jondern 
wie bie beſten feiner’ Vorwefer, auch Hand und Kopf her, 
ging an Ort und Stelle, und pflog mit Großen und Kleinen 
perſönliche Unterhandlungen. 

Nicht minder auf das geiitliche Wohl bedacht erhielt 
er die Kloſterzucht in ihrem urſprünglichen Flor, und 
pflanzte Eberbach guten Ruf, den es von Clarevall her: 
gebracht und fchon durch ein und ein halbes Jahrhundert 
unverfehrt behauptet hatte, weiter fort. Beweiſe davon find 
die fchönen Lobfprüche in König Rudolf Privilegien, und 
die ruhmvolle Auffchrift der ©. Albanſchen Berbrüderungs: 
after. Wenn auch in der legten ein freundfchaftliches 
Gompliment: mit unterläuft, jo ſetzetzes dennoh Eberbade 
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ausgebreitete Reputation voraus; oder dad Compliment wäre 
Eatyre, die cd doch in der gegebenen Situation gewiß nicht 
fein follte. Uebrigens find auch die unter ihm fehr häufigen 
Bermächtniffe und milde Stiftungen eben fo viele Zeugnifie für 
den Beitand der Disziplin. Denn gewöhnlich beftimmten 
die Gönner ihre Wohlthaten dahin, wo fie genaue Ordnung, 
ftrenge Obfervanz und erbaulichen Wandel fahen, von denen 
fie nämlich für ihre Gaben mehr geiftlichen Segen er: 
warteten. 


Eilftes Gapitel. 


*Heinric II, fechszebnter Abt. Vorherige Nachrichten von ibm. Ein 
Zaufh mit dem Stifte zu Bingen, Neue Erwerbungen zu Kiedrich 
und Drechtingshauſen. ine wichtige Stiftung für. den Con— 
vent, Streit über Erxrbichaften und- Triumph, Gütertaufch mit 
Tiefenthal. Heinrichs’ Hintritt oder Reſignation. 


1285—129%0. * 

Richolf s Nachfolger war Heinrich, dieſes Namens 
der andere, Profeß zu Eberbach, lange vor feiner Beför— 
derung Unterfellner und wahrfcheinlih aus dem Edelge— 
fchlehte der Herren von Scharfenſtein gebürtig. Die 
Spuren davon liegen in einer Urfunde vom Jahr 1267. 
Berlewin von Alzei war über mancherlei Gegenftände 
mit dem Klofter gefpannt. Man pflog mit ihm gütliche 
Unterhandlungen, und brachte ihn endlich dahin, daß er 
alle Klagen aufgab. In dem von. ihm ausgeftellten er: 
zichtbriefe kömmt „Herr Heinrich Mönch von Scharfenftein 
und Anterfellner“ als Flöfterlicher Agent vor 7). Die genau 





1) „D. Heinricus monachus de Scharfenstein Subcellerarius.* 
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zufammen paflende Zeit und Namen laffen nicht ohne Grund 
vermuthen, daß eben diefer Heinrich nah 17 Jahren 
Abt geworden; und diefe Vermuthung wird durch einen 
andern nicht gleichgültigen Umſtand beftärft. Zwifchen den 
Herrn von Scharfenftein und dem Klofter beftand da— 
mals ein eigned Bündniß, und: wir werden bald mehrere 
Wohlthaten von ihnen gewahr werben. Coll nicht der 
Mönch und nachherige Abt Heinrich von Scharfenftein 
diefe Zuneigung feiner Gefchlechtöverwandten gegründet haben, 
jo wie Abt Albero dem Klofter die Gunit der Rheins 
grafen zugewandt hatte? Wie dem aber fein mag, 
Heinrich übernahm 1284 oder 1385 den Stab; und fo 
furz feine Regierung war, zeiget fie ihn doch als einen 
würdigen Abt, der feinem Geburtsadel durch perfönliches 
Verdienſt mehr Ehre gemacht, ald von demfelben gezogen 
hätte. Er lag bisher in der tiefiten Bergeflenheit; und ich 
fand nur einen Brief, der ihn durch gänzliche Ausdrüdfung 
feined Namend befannt macht. Denn gewöhnlich nennet 
er fich in Urfunden, wie feine Vorfahrer Ricbolf und 
Ebelin, nur mit dem erjten Buchftaben H.... 

So abbrevirt kömmt er am 1. November 1285 in 
einem Taufchbriefe mit dem Binger Gollegiatitift zum 
eriten Male vor. Eberbach befaß über der Nahe, nicht 
weit vom Rupertöberge, zwei Stüde Weingarten, Die 
wegen ihrer age den Ehorherren bequem, und wahrjcheinlich 
von ihrem Kirchengut: umgeben oder befurchet waren. Cie 
wünfchten daher ihr Eigenthum durch Erwerbung des Flöjter- 
lichen geründet oder am nämlichen Flecke erweitert, und 
boten einen Tauſch an. Sie bejtimmten dazu ein geriums 
liches Baumftüd, das fich auf demjelben Naheufer am Fuße 
des nämlichen Bergs hinſtreckte. Das Klofter fand den 
Gegenfap annehmlich, und fchloß den Taufch, der von 
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Dechant und Gapitel am 1. November 1285 beurfundet, 
und von Abt 9... und dem Gonvent unterzeichnet 
wurden. Ä 
Bald. hernach machte Heinrich in dortiger Gegend 
durch Kauf eine viel wichtigere Erwerbimg. Walram, Dom: 
propft zu Münfter, befaß aus väterlichem Erbe zu Drec- 
tingshaufen ein Gut, das ihn wegen feiner Entfernung 
nicht mehr behagte. Er bot es alfo den Eberbacdern feil, 
von denen er wußte, daß fie auf weitere Erwerbungen 
daſelbſt Spefulation machten. Diefe fchlugen das Erbieten 
nicht aus, wurden um 30 Marfen einig, und eigneten fich 
fein ganzes Erbe zu. - Walram- ftellte den Kaufbrief aus, 
und. ließ ihn zu größerer Eicherheit vom Offizialat zu Cöln 
befeftigen. | 
Das folgende Jahr 1286 ließ fih für Eberbach 
und“ befonderd für daſigen Gonvent durch milde Ber: 
mächtmiffe fehr fruchtbar an. Wolfin, ein Edelmann und 
refignirter Echultheis von Rüdesheim, hatte ſich in der 
Klofterfirche mit feiner Gattin Mathilde das Begräbnis 
erwählt und die Zufage erhalten. Um fich dafür danf- 
bar einzuftellen oder vielmehr die Mönche felbft zum 
Danfe zu verpflichten, fihenfte er ihnen zu freiem Eigen— 
thum zwei MWeingärten zu Kiedrich, und gab ihnen in ſei— 
nem Teftament die Ausfichten zu einer weit größeren Erb: 
Schaft. Beide Eheleute hatten nur zwei Töchter Elifabetb 
und Benigne, denen fie ihre Verlaſſenſchaft unter der 
Clauſel vermachten, daß, wenn dieſelben entweder im ledigen 
Stand, oder doch ohne Leibeserben abgingen, alle ihre Be: 
ſitzungen zu Kiedrich, Geifenhbeim und Nüdesheim 
an Eberbach fallen follten. 
Biel beträchtlicher war ein anderes Vermächtnif, Das 
ausdrüdlich zur Belohnung der ftrengen Obfervanz zu Eber: 
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bad dem Eonvent zu Theil ward. Man entbielt fich 
dafelbit an allen Freitagen im Jahr von Milch- und Eier: 
fpeifen, ohne durch die Regel dazu verbunden zu fein. Diele 
freiwillige und ohne Zweifel aus einem häuslichen Gelübde 
herrührende Abftinenz gewann den Mönchen die Achtung und 
Wohlthätigfeit frommer Menfchen. Adelheid, eine Edel: 
dame und Wittwe Harprechts von Kiedrich, zeichnete 
fih vor andern aus. Sie war reich, unbeerbt, und darum 
zu milden Stiftungen deſſo beffer gefaßt. Ihre Wohnung 
zu Kiedrich machte fie. mit ven Eberbachern mehr be 
fannt, und neigte ihre Freigebigfeit auf diefes Klofter. In 
ihren Schenfungsbriefen nennt fie fih Schweiter Adelheid 
und war alfo mit Eberbach affilirt, oder wahrfcheinlicher 
nach dem Tode ihres Eheherrn in das Inftitut der Begui— 
nen getreten. 


Schon vor zehn Jahren hatte fie den Eberbader 
Convent in einem befondern Etiftungsbriefe vorläufig zu 
ihrem Univerfalerben erklärt. Diefem Befchluß zufolge 
traf fie 1286 über ihr großes Patrimonium die tejtameuta- 
rifche Verfügung. Zuerſt wies fie aus ihren dem Klofter 
vermachten Befigungen zu Kiedrich und Oberheimbach 
jährlich 20 Marken an Geld, eine Karrate Wein vom bej- 
fern Gewächfe zu Heimbach und drei Ohm aus dem Grä— 
fenberg zu Kiedrich an, welche der Verfammlung auf 
Weihnachten und Marienhbimmelfahrt zu einem aus— 
reichenden Mahle verfpendet werden follten. 


Alsdann beitimmte fie zu einem ähnlichen Zwed einen 
ftändigen Pacht von hundert Malter Waizen, den fie um 
hundert und ſechszig baare Marfen vom Klofter erfauft 
hatte, und der nach des Abts Willfür vom Leheimer, 
oder einem andern Hof geliefert, und binnen der vierzigtäs 
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gigen Faften zu Weißbrod Tür die Mönche verbaden werden 
jollte. 

Endlich, weil fich vorgedachter Gonvent alle Frei— 
tage „mortificirte und aus heiliger Andacht über die Dr: 
„densgeſetze von Milchipeifen enthielt,” wies ſie dem Küchen: 
meifter zur Berbefferung der auf diefe Tage zu reichenden 
Pitanzen den jährlichen. Ertrag ihrer Güter zu Gauls— 
heim und Büdesheim an, welche fie um zweihundert 
und zwanzig Marken erfauft, hatte 2), Um die Erfüllung 
ihres Vermächtniſſes ficher zu ftellen, verband fie diejenigen, 
denen bie Bollziehung auflag, ‚unter. ftrengiter Religionspflicht 
zur ‚genaueften Sorgfalt. Ja mit diefer Anordnung nicht 
zufrieden, verpönte fie jedes fträfliche Verfäumniß der Spende 
mit jedesmaligem Berluft der. Nevenüen, welche fogleich an 
das mainzer Domcapitel fallen follten. Den nicht unmerf: 
würdigen Beweggrund folcher außerordentlichen Fürſorge 
drüdte fie in ihrem Teftament felbft mit folgender Rügung 
aus: „Weil es oft gefchieht, daß die mit der Marie zu den 
„Füßen Jeſu in der Stille ihrem Seelenheil obliegenden 
„Genventualen wie abgeftorben vom Herzen und vor den 
„Augen der Menfchen verborgen, von den Offizialen ver- 
„nachläffigt werden, wie auch einige Weltlente aus der Er 
„rahrung willen.” Died wichtige Vermächtniß ward zur 
Vermehrung der Reierlichfeit am Fefttage des h. Bernhard 
(20. Auguft) ausgefertigt, vom Abt zu Eberbach, von 
Dechant, Scholafter und Domcapitel zu Mainz befiegelt und 


2) Ob fie diefe Güter vom Klofter ſelbſt, oder von andern erfauft 
und bem Convent angewiefen habe, läßt fih aus ber Urkunde 
jelbft nicht beftimmen. Vermuthlich war es aber ber erfte Fall, wie 
ihon vor ihr von andern gefcheben war, und wie fie jelbft auch 
bie 100 Malter Waizen vom Klofter angelauft hatte. 
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ift die einzige Urkunde, worin mir Abt Heinrich mit fei- 
nem vollftändigen Namen vorfümmt. 

Schon vorher war im nämlichen Jahr ein doppelter 
Streit für Eberbach glüdlich entfchieden. Der erite be- 
traf einige zum Wahlheimer Hof gefommene Güter und 
hatte den jüngeren Bhilipp von Hohenfels zum Urhe— 
ber. Die Veranlaffung lag in einem Gefchenfe. Trulinde, 
eine Beguine zu Selfen, hatte dem Kloſter in dortiger 
Gegend gewifle Ländereien freigebig abgetreten. Der Dynaft 
machte, ich weiß nicht aus welchem Grunde, Anfpruch darauf 
und wollte die Schenfung nicht in Bollzug kommen laffen. 
Die Eberbacer beftanden aber fo entfchloffen auf ihrem 
Recht, und behaupteten das von allem Anſpruch freie Eigenthum 
der Güter fo feft, daß Philipp endlich der Billigfeit nachgab. 
Er Hob, der angeftammten Gewogenheit eingedenf, nicht nur 
die Chikane auf, fondern verficherte auch das Klofter in al- 
fen Fällen feiner Freundfchaft und guten Dienfte 3). 

Der andere Zwift war eben auch über eine Erbfchaft 
entjtanden. Der Scholafter Heinrich zu Limburg hatte 
dem Klofter Eberbach feine ganze Mobiliarfchaft vermacht. 
Allein nach feinem Tode fochten drei Brüder, genannt 
Scholeb von Schelhofen, das Legat an, und nahmen 
die bewegliche Verlaffenfchaft in Anfprudh. Dadurch war 
die Nechtsfehde jchon wie angefündigt, Fam aber doch nicht 
zum Ausbruch. Beide Partieen, frei von Chifane und 
und nur aus entgegengefegter Ueberzeugung von ihrem Recht 
gefpannt, verabfcheuten Die gerichtlichen Weitläuftigfeiten, lie: 
Ben ihre Sache auf einen Befcheid anfommen und compromit- 


| 8) Diefer Philipp war ein Sohn des berühmten Philipp I von 
Hohenfels, ber zur Unterſcheidung von feinem älteren gleich- 
genannten Bruder ber jüngere hieß. Bei Gud. T. Il, pag. 198. 
nl. 2. 17 
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tirten auf den: B. Johann im Predigerconvent zu 
Mainz und auf Hermann, Chorherrn und Paſtor zu 
Limburg. Diefe Uebereinfunft geſchah am 27. Heumonats 
1286 ; und drei Tage darauf erging jchon der Beicheid, wo— 
durch die Prätendenten abgewiefen und die befragten Möbel 
dem Kloſter ald rechtmäßiged Erbe zugefprochen wurden. 

Wie fehr die Eberbacher, ihrem urfprünglichen Wirtb: 
schaftsplan. getreu, noch immer auf Arrondirung der Lände— 
reien bedacht waren, zeigt fich aus einem 1287 mit Tie: 
fenthal getroffenen Taufche. Sie hatten auf der noch heute 
fo genannten Hube vor Neudorf 24 Morgen Aderfel, 
das zu ihrem: Hofe Steinheim gehörte, davon aber merf: 
lich entfernt und gedachtem Frauenkflojter zum Baue viel be 
quemer lag. Auf einer andern Seite beſaß Tiefentbal 
81/, Morgen, die ihm ebenfalls zu weit und für Eber: 
bach näher gelegen waren. Died wechfelfeitige Verhältniß 
bereitete den Iaufch vor. Dad Nonnengut ftand zwar an 
Feldmaß weit unter jenem der Mönche. Dieſe nahmen aber, 
wo ed auf Nundung ihrer Güter ankam, die Cache nicht 
fo genau, und ohne Zweifel hatten die Tiefenthaler 
Güterftüde mehr inmern Werth, Durch welchen ver geo— 
metrifche Unterfchied verringert oder vielleicht gar ausge 
lichen ward. Der Taufch ſchien alfo beiden vortbeilbaft 
und fam zu Stande. Die 24 Morgen wurden gegen die 
81/, ohne weiteren Zuſatz übergeben und die alten Grund: 
zinfen von einem auf dad andere Gut verlegt. 

Der von Nebtiffin und Eonvent darüber ausgewechielte 
Brief ift. von einer andern Seite merfwärdig. Sie 
erfiheinen darin ald Gifterzer Nonnen und zwar zum 
eritenmal unter Eberbachs Viſitatur 9). Denn fie nennen 


) Ueberhaupt famen mir die Ziefentbaler vor 1286 auch nicht 
als Eiftercienfer vor. -Bei Gud. T. IV, pag. 905, 
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den dafigen Abt umd Gonvent ihre Väter, wodurch 
in der Ordensſprache die Bilitatoren angedeutet werden. 
Died war aber ihr erſtes Inftitut nicht. Denn Tiefenthal 
eriftirte fchon unter Erzbifchof Arnold in der Mitte des 
12. Jahrhunderts 5), da Eifterzer Nonnen in Deutjch- 
fand noch nicht zu Haufe waren 6): Nach einem mir von 
dort zugefommenen Archivalbericht wird Tiefenthal in den 
ältern Urfunvden, von denen mir aber feine vor Augen Fam, 
Ihwarzjen Ordens (nigri ordinis) genannt. Die Nonnen 
waren aljo urfprünglid Benediftinerinen; und Died 
war auch damals bei Klojterfrauen noc das gemeinite 
Inſtitut. Wann fie aber die Reformation von Giiterz 
ergriffen. haben, kann ich fo genau nicht angeben. Im Jahr 
1227 war die Metamorphoje noch nicht gefchehen, wie fich 
aus einem. Taufchbriefe, den ich jchon anderswo geliefert 
habe, mit allem Grunde jchließen läßt 7). 
5) Bei Demfelben T. I, pag. 282 - 286, r 
6) Nach dem Bericht des Kardinal Jacob von Bitry, Histor. 
Occid. C. 15 gab es im Anfange noch feine Eifterzer Nonnen, 
weil fih bas ſchwächere Geichleht von der zu großen Strenge 
des Inſtituts abjchreden ließ. Dies iſt num zwar nicht jo ganz 
unbejchräntt wahr. Denn bald nah Bernhards Belehrung 
warb ſchon das Klofter Jully bei Molismus errichtet, in 
«welches ſich deſſen Schweſte Humbenme begab, (Lib. I vi- 
tae C. Vi, Nr. 30.) und unftveitig beftanden durch Frankreich 
und Spanien ſchon im 12. Jahrhundert mehrere Eifterzer Frauen- 
öfter (bei Manrique T. J, ad 1118 C. L). Aber in Dentid- 
land wurden fie jpäter und faum vor dem 13. Jahrhundert ein» 
geführt und dahin jcheint belobter Kardinal zu deuten, Denn 
bald darauf erwähnt er, daß zu feiner Zeit (im der erften Hälfte 
des 13, Jahrhunderts) nur allein in ber Lüttiher Diöceje fie- 
‚ben Eifterzer Frauenklöfter entftanden feien, 
Der Brief ift von Friedrich, Propft der Nonnen zu Tie- 
jenthal, ausgeftellt, weldyer Titel bei den Ciſterzienſern damals 
17* 


7 


— 
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Sie ging alfo wahrfcheinlich unter Erzbifchof Sifrid 1. 
gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts vor, in welcher allge 
meinen Reformationsepoche, wie wir fahen, ſich auch Alte: 
münfter, Thalheim, Gottesthal und vermuthlich noch 
andere Rrauenklöfter dem Inftitut von Ciſterz ergaben. 

Abt Heinrich fommt zwar ſchon in vworerwähntem 
Teftamente der Kiedricher. Matrone Adelheid am M. 
Auguft 1286 zum legten Malenamentlich vor d). Aber auch 
von feinem Nachfolger Sifrid gefchieht vor 1292 feine 
Meldung. Es ift daher: ungewiß, in welchem Jahre vieler 
Heinrichen: abgelöft habe? Ja, es läßt ſich nicht einmal 
zuverläffig beftimmen, ob nicht zwiſchen beiden den jede 
jährigen Zwiſchenraum von 1286. bis 1292 ein dritter noch 
unbekannter Abt eingenommen? Weiljedoch die Lücke nicht 
groß und. von einem Zwifchenabte gar feine Spur da ill 
fo folge ich meiner in der Einleitung, aufgeftellten Hypotheſe, 


— — — 


noch nicht gäng und gebe war. — Unter den Comments 
finen, die als Zengen darin angeführt ‚werben, erfdeint 
eine Sophie mit dem Beiſatz „von Altemünſter,“ (de 
veteri monasterio), ‚die hðchſtwahrſcheinlich dieſes Stabtklofter 
mit Tiefenthal vertauſcht hatte, oder doch in dem letzten or 
dentlich hospitirte. Zu Altenmünſter beſtand aber 1227 gewiß 

nolh das alte Benuedietiner-Inſtitut. Ohne Zweifel gehörte dan 

sand Tiefenthal noch zu dieſem Orden, weil bie — nut 
an homogenen Klöftern üblich war, 

8) Dob kommt un® Abt Heinrich, und zwar mit feinem wollen 
Namen, noch einmal in einer Mosbadyer Urkunde vor, wert 
das. Kloſter unterm. 7. Juni 1287 feine Gerehtjame und Leute 
in Mofschebach: fowie feine Fijthenzen und anbere dortige Gefälle in 
Biburg an den Marſchall Philipp von Frowenſtein anf Lebent 
zeit verpachtet und denſelben zu feinem Abvocaten im Mosbod 
beftellt. Die betreffende Originalurkunde befindet fi im Staat* 
Archiv zu Idſtein. Aum. des Herausgeber.) 
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vertheile den leeren Zeitraum.unter Heinrich und Sifriden, 
und lafle den eriten: bis 1289 oder 1290 regieren. | 

Db er ald Abt geftorben jei, oder den Stab vor feinem 
Tode niedergelegt babe, ift eben fo unbekannt. Doch läßt 
das ihm mit andern refignirten Aebten gemeine Schidfal 
einer vieljührigen Dergeffenbeit feine freiwillige Abdankung 
mit einigem Grunde vermuthen. Wie dem aber fein mag, 
Heinrich zeigte ſich des Stabs würdig und füllte feinen 
kurzen Raum mit rühmlichen Handlungen aus. Durch 
zwedmäßiged Kaufen und Tauſchen beförberte er den zeit: 
lihen Wohlftand, und für die unter. ihm beſtandene In: 
tegrität der Disziplin bürget: der Schiwefter Adelheid an: 
fehnliche Stiftung und charakteriſtiſches Zeugniß. : 


— · — — | 


Zwölftes Capitel. 


*Sifrid, ſiebzehnter Abt. Pitanzſtiftung. Rheinthor zu Cöhn erworben. 
König Adolfs Begünſtiguugen. Güterverpachtungen. Häusliche 
Noth. Sifrids Reſignation und Abzug won Eberbach. 


1290— 1298. 


Unter den lange verfchollenen Aebten iſt Sifrid der 
legte, den ich aus der Vergeſſenheit hervorziehe. Wahr: 
fcheinlich übernahm er gegen 1290 die Präfektur, und fommt 
von 1292 bis‘ 1298 in Urkunden häufig vor. Ob. er aus 
Eberbachs Mitte gemählt oder anderswoher berufen 
worden, ift ein ‘Broblem. In dem obenerwähnten Schenkungs— 
briefe des ehemaligen Schultheis Wolfin von Rüdes— 
beim 1286 erſcheint Sifrid mit dem Prior Eberwin 
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und einigen andern ald Eberbadher Mönch ?). Der mit 
dem Namen ganz zufammen paflende Zeitumftand läßt 
wenigitend mit Wahrfcheinlichfeit denken, daß eben bieler 
Sifrid nah einigen Jahren Abt geworben fei. Allen 
auch für feinen ‚Beruf von außen ftellet fich ein vielleicht 
noch wichtigerer Grund dar. Sifrid refignirte nad acht 
Sahren, verließ Eberbach, und z0g ſich nach Heiſter— 
bach, wie wir fehen werden. Nach der gemeinen DOrbent 
fitte, die aus einer pofttiven Verordnung herfloß, ift es alſo 
noch wahrjcheinlicher, ‚daß er aus dem Klofter Heifterbat 
zum Eberbacher, Stabe gerufen war. Denn gewöhnlid 
fehrten die anderswoher poftulirten Aebte, wenn fie refig: 
nirten, in ihre nativen Klöſter zurüd 2). 

Der im Jahr 1286 ald Mönch in Eberbach ver 
fommende Sifrid fteht diefer Meinung nicht unvereit 
barlich entgegen. Denn vielleicht war derſelbe vom nad 
herigen Abt unterfchieden: oder Abt Sifrid hospitirte vor 
feiner Prälatur mehrere Jahre zu Eberbach, und konnte 


1) „Acta sunt hec MCCLXXXVI kal. Martii presentibus Eberwino 
„priore, Eberardo et Syfrido monachis, Ditmaro et Petr 
„conversis in Eberbach.“ 

2) Die alten Satungen von Eifterz verfügen Cap. LXXVII über & 
vefignirten Aebte alfo: „Abbates qui abbatias suas relinquunt, in 
„ordinem professionis suae redeant.“ Der eigentlihe Sim 
diefer Verordnung ift zwar nur, baf die refignirten Aebte ale 
Raug ihrer Würde verlieren und fi nur nach der Ancienmitit 
zu ihren Mitbrübern verhalten follten. Um aber in bieje Rat 
ganz pilnktlich einzutreten, kehrten die von außen berujenen Achit 
nach abgelegtem Stab auch in ihre Profeßhäuſer zurüd, wie Er’ 
denbert von Arnsburg nah Eberbach. (Bd. I, Cap. . 
S. 618) In der Gejchichte von Eifterz, befonders aber von Ele 
revall, kommen von biefer Orbensjitte häufige Beifpiele ve 
Bei Manrique Tom. I & U. 
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daher unter den Zeugen einer Urfunde für einen Mönch 
in. Eberbach gelten. Ich felbft fühle mich Darum geneigter, 
ihn für einen Profeſſen zu Heijterbach, umd feine nach— 
malige Rückkehr dahin nicht für eine Auswanderung, fondern 
für eine Rüdfehr nach Haufe zu halten 3). 

Die erite Meldung von ihm geſchieht 1292 in einem 
nicht unmerkwürdigen Schenfungsbriefe. Giſelbert von 
Rüdesheim ımd jeine Gemahlin, Elifabeth von 
Siharfenftein, ‚waren Eberbach befondere Gönner, 
und wollten dafigem Gonvent zu ihrem und ihrer Meltern 
ervigem Andenken jührlich einen guten Tag ftiften. Zu dem 
Ende fchenften fie dem Klofter ihre ganze Habe zu Gauls— 
heim unter der Bedingniß, daß von dem Ertrage den 
Gonventualen am 24. Auguft ein ausreichendes Mahl in 
Meipbrod und Fifchen gereicht werden ſollte. Um ven 
Schmaus vollfommen zu machen, wiefen fie aus einem ihrer 
Weinberge zu Hattenheim, Weftelborn genannt, jähr- 
lich zwei Ohmen Franzwein dazu an. Die Verwaltung 
der Pitanz ward nach fehon hergebrachter Gewohnheit dem 
Küchenmeifter aufgetragen, und die Spende unter Verluft 
des Wein und zweier Geldmarfen, welche dem Klofter Aul— 


3) Heifterbac gehört zwar wicht ın die eigne Generation Eber- 
bachs, aber doch zur gemeinjchaftfichen Linie von Clarevall, 
als eine Tochter von Himmenrode, der Schwefter Eber- 
bachs. Diele Verwandtihaft war genug, ibm den Eberbader 
Stab zu gewähren; jowie auch ber berübmte Daniel vom Hei— 
fterbadber Priorat zur Schönauer Abtei berufen worben. 
Bei Caesar |. Dial. c. 3 & 4. Ja ber oben jo berühmte Abt 
Philipp von Diterburg warb fogar aus einer andern Linie, 
nämlih von Bonavalle, das von Bontigny abftammte, zum 
DOtterburger Stab gerufen, welches Klofter, als Tochter— 
Klofter Eberbachs, zur Linie von Clarevall gehörte. (Bei 
Caesar I. B.L. I, C. 38.) 
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haufen zufallen folten, auf das fchärfite anbefohlen. 
Noch mehr ward aber die Veräußerung der Güter felbit 
verpönt. Denn in diefem Fall follte fogleich das ganze 
Vermächtniß für Eberbach aufhören, und dem S. Martin‘ 
ftift in Bingen auf immer zu Theil werden ?). 

Slänzender und nad) den damaligen Verhältniſſen 
auch weit beträchtlicher war ein andres Gefchenf, das ſchon 
vorher dem Klojter in und von Eöln. zugefallen war. 
Mir haben geiehen, daß fih die Eberbacher in dieſer 
großen Reichs- und Handelſtadt zum Berfehr ihrer ent 
behrlichen Produfte ein Hauptetabliffement errichtet hatten. 
Ihr dortiger Hof. bot ihnen zu Diefer Stapel viele Bequem 
lichfeit dar) Er, lag. nächſt am Rhein, und zwar neben 
einem der Thore. Diefe Situation gab ihnen den, Vortheil, 
die zugeführten Weine nnd andre Güter mit geringerem Zeit: 
und Koftenaufwande von den Schiffen ind Magazin und 
von da wieder in die Schiffe zu bringen. Zur Vollendung 
diefer Bequemlichkeit fam es ihnen nur noch auf freien, 
unbefihränften Ein- und Ausgang an, und auch dieler 
ward ihnen 1292 zugeftanden. Richter, Schöffen, Rath und 
die Bürgerfchaft traten ihnen das von S. Servatius 
genannte Rheinthor fammt dem daran befindlichen leeren 
Raum ald Eigenthum mit der Befugniß ab, daß fie ih 
nach ihrem Belieben und Bedürfniß anbauen und in Friedens— 
zeiten jo wohl das Thor, ald die auf demfelben zu errichs 
tenden Anlagen frei benugen könnten. Nur behielt fich die 
Stadt das Recht vor, bei Entftehung einer Fehde dafelbit 
ihre Wachen aufzuftellen 5) 

Died außerordentliche Vorrecht des freien, vwillfürlichen 


4) Bei Gud. T. II, pag. 1174. ’ 
5) Diplom. Nahridten von Rheingau. Beil. XXVIIL 
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Ein: und Ausgangs einer fo wichtigen Stadt war den 
Eberbachern nicht allein zu ihren Geſchäften fehr vortheil- 
haft, fondern auch höchſt rühmlich. Denn es zeuget von 
der großen Hochachtung und dem unbefchränften Zutrauen, 
mit welchem ihnen Magiftrat und Bürgerjchaft zugethan 
waren. Sie wußten aber auch die Wohlthat zu fchägen 
und. nicht minder großmüthig zu erwiedern. Auf ihre Kojten 
führten fie über das Thor einen Thurm auf, welcher die 
Etadt im Frieden verfchönerte, im Krieg befchirmte, und 
ihnen. ſelbſt zur Warte für ihre Rheinfchifferei diente. Man 
hielt auch zu Eberbach dies Etabliffement, wie ein Palla— 
dium, dreihundert Jahre, lang im Befts und in Ehre. Die 
Harmonie zwifchen Stadt und Klojter dauerte bis ind 16. 
Jahrhundert unzerrüttet fort, und das legte übte die ihm 
gejtatteten WVorrechte ganz ungeftört aus. Endlich begann 
bei dem Magiftrat eine Eiferfucht über die ihm fait gleiche 
Autorität eined auswärtigen Klojterd, und fuchte nach 
einander verfchievene Mißhelligfeiten an. Dennoch ‘erhielt 
fih Eberbach gegen alle Zudringlichfeiten im Befige und 
benugte fein Rheinthor fort, bid nach Erlöfchung des Hanſe— 
bundes auch die Bedeutenheit der Stadt Cöln in der 
Handlung allmählich ausging. Dadurch minderte fich für die 
Eberbacher dad ntereffe der dortigen Anlage, die nun 
ihrem Hauptzwed nicht mehr jo ganz entfprach und dabei 
mancherlei Widerfprüche leiden mußte. Um fich dann weiterer 
Chifanen los zu machen, verfauftees 1596 Thor und Thurm 
mit allem Recht an die-Etadt, und behielt nur fein ur— 
fprüngliches Haus 9). 


6) Nach dem breißigiührigen Kriege fam unter den Eberbadern 
felbft die Meinung aus, das. Klofter habe zu Köln eine 
ganze Straße mit den bavan gelegenen Häufern im Befig ge- 
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Im Jahr 1292 ward Adolf von Naſſau zum 
König von Deutichland erwählt, und fihrieb fogleich den 
eriten Reichstag nach Cõhn aus. Die Eberbacher nützten 
die Gelegenheit, und fuchten bei ihm um Wahrung ihrer 
Rechte und Freiheiten an. Der neue König, von Haufe ihr 
Nachbar und Erbgönner, willfahrete auf der Stelle, und be: 
ftätigte ihnen nicht nur die alten Zullfreiheiten, jondern 
alle Immunitäten und Vorrechte, die ihnen fein WVorfahrer 
Rudolf ertheilt hatte 7). 

Das Fönigliche Zollpatent bedurfte bald einer authen- 
tifchen Erflärung. Adolf hatte dem Kurfürft Sifrid von 
Cöln auf fünfzehn Jahre die Erhebung eined Zolls bei 
feiner Reſidenzſtadt Bonn zugeftanden 5). Der Zoll war 


babt, und während der Auswanderung und des Aufenthalts des 
Eonvents in biefer Stabt vom 1631 bis 1635 feien Strafe, 
Häufer und Thor aufgezehrt werben, Diele Sage ift aber gewiß 
falſch. Denn weder findet fich im ben vorherigen Urkunden eine 
Spur von einer ganzen Straße zu Cöln, noch in ben jpätern 
von einer jo tbeuren Zehrung eine Nachricht. Und das Rhein- 
thor mit ben Tburme war zuverläffig fchon über 30 Jahre frü- 
ber verfauft. Ohnehin ift auch irrig, daß fich der ganze Con« 
vent 3 Jahre Tang in Cöln und auf Klöfters Koften aufgebalten 
babe. Die meiften wertheilten ji zum Hospitiren in nieberlän- 
diſche Klöſter. 

7) Beide Diplome ſind mit einander, und am nämlichen Tag gege— 
ben und den zwei Rudolfiniſchen an Inhalt gleich. „Datum 
„Colonie VIII. Kal. Septembris Indict. V, anno Dni MCCKXEII, 
„regni vero nostri anno primo.” 

5) Hier finden wir alfo ben, fo viel ich weiß, bisher noch unbe 
fannten Urfprung ber Zollftätte zu Bonn. Im allen älteren 
Freipatenten, fowohl der Kaifer, als ber Erzbiihöfe von Cöln, 
geichieht von Bonn noch gar keine Meldung. Es läßt fich ba- 
ber nicht zweifeln, daß Adolf diefem neuen Apoll, dem Kur- 
fürſt Sifrid, der ohnehin mit Erzbiichof Gerhard von Mainz au 


. 
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alfo neu und, wenigitend namentlich, in den Freibriefen 
noch nicht ausgedrückt. Es Fonnte daher ein Zweifel ent: 
ftehen, ob fih Eber bachs Freiheit auch auf dieſen eritrede? 
Und vielleicht waren feine Schiffe von den Bonner Beam: 
ten wirflich ſchon zur Entrichtung der Zollgebühren ans 
gehalten worden. Die Mönche verlangten daher Leuteration, 
und der König hob 1293 allen Anitand durch ein neues 
Diplom, worin er die Flöfterliche Freiheit ausdrüdlich auf 
die nette Zollftätte zu Bonn erweitert. 

Nach zwei Sahren fand Eberbach ſchon wieder 
neuen Stoff und Drang, Adolfs Schug anzurufen. Nach: 
dem während dem langen Zwifchenreich der Eaiferliche Fisfus 
durch Eingriffe der Fürften und Nachficht oder Schwäche 
der zweifelhaften Könige fehr abgenommen hatte, waren 
nun die fpäteren Könige genöthiget, die noch übrigen Reichs— 
lande und Städte mit fchwerern und öftern Steuern zu 
belegen. Dieje wurden überhaupt auf die Gemeinen aus— 
gefchrieben, und die Magiftrate vertheilten die Summe auf 
die einzelnen Glieder, die in ihrem Mittel mit Habe ans 
füffig waren. Dabei ging. es aber fchon damals nicht 
immer fo ganz richtig zu, und bejonderd wurden die 


jeiner Wahl ben größten Theil batte, für gebadyten Gerhard 
den alten Zoll von Boppart mit der Beſugniß, ſolchen nach 
Oberlahnftein zu verlegen, zujagte. (Bei Gud. T. I, pag. 362.) 
Selbft die Worte des Diploma geben deutlich genug zu werfteben, 
baß diefer Zoll zu Bonn nur erft neuerlich und zwar mar auf 
15 Jahre von Adolf geftattet worden. „Quanquam indulsi- 
„mus — Sifrido Colon. archiepo de gracia speciali, ut quin- 
„decim annis theloneum possit et debeat recipere aput Bun- 
„nam.“ Bei den 15 Jahren blieb es freilich nicht, fondern der 
einmal durch einen Temporalbeftand eingefithrte Zoll warb nad 
damaliger Gewohnheit in ber Folge durch andere Kapitulationen 
verewigt. 
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Forenſen oft nach einem ganz andern ae, als die 
einheimiſchen Bürger gehalten. 

Dies eben war Eberbachs Fall zu — 
und Boppart. Freiheit von der Reichsſteuer prätendirte 
es nicht. Aber es glaubte ſich durch eigennügige Repar— 
titton Über das Verhältniß feiner Beftgungen gravirt. Da 
alle Klagen darüber auf die dabei intereffirten Stadtämter 
wenig Eindruck machten, wandten fich die Mönche an den 
König felbft, und verlangten ein ſicheres Regulativ für 
dergleichen Steuerraten. ’ Adolf nahm die Klage für 
richtig an und half ihr durch feite Beſtimmung für die 
Zufunft ab, indem er den Bürgern zu Ingelheim und 
Boppart einen ftündigen Mapftab vorfchrieb, nach’dem fie 
die Gollectirung Eberbachs einfchränfen mußten. Gr 
gebot nämlich, daß Eberbach -inmmer nur den. hundertiten 
Theil der ganzen Stewerfumme beitragen und died Verhältz, 
niß ungeändert- beſtehen follte, fo viel fich auch die flöfter- 
lichen Güter im Mittel beider Städte vermehren würden. 9). 

Dadurch waren nun die Eberbacher von dieſer 
Eeite aller Chifanen überhoben und hingen in Schätzung 
ihres igenthums nicht mehr von eigennützigen Gemeinen 
ab. Freilich ſcheint dieſer ftändige Anfchlag, in wie weit 
er fih auf die Zukunft bezieht, von der Gefellfchaftsregel 
abzuweichen. Denn das Klofter Fonnte noch manche vorber 
contribuable Güter erwerben, deren Deitrag in ver Kolge 
den Gemeinen abging, und fie felbit deſto mehr befchwerte. 
Weil aber der König aus feiner Machtvollfommenheit das 
Klofter von aller Concurrenz erimiren fonnte, fo mußten 


9) Das Diplom wegen Boppart ift mit dem über Ingelheim 
gleichbedeutend und am nämlichen Tag und Ort gegeben. 
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fih beide Ortichaften um fo mehr eine Einfchränfung der- 
felben gefallen laſſen. 

Die Güterverpachtungen waren zu Eberbach ſchon 
gemein und wurden von Jahr zu Jahr häufiger. Abt 
Sifrid folgte darin dem Beifpiel feiner Vorfahrer; und 
wir haben noch mehrere von den unter ihm ausgefertigten 
Leihbriefen, in welchen fich ſchon ein merflicher Unterfchied 
von den älter zeiget. 

Ein gewilfer Edelmann, Wiger von Schornsheim, 
hatte dem Klojter unlängft feine daſigen Ländereien, ich 
weiß nicht durch Schenfung ‚oder Verkauf, zugewandt. Nach 
hergebrachter Regel wurden fie dem Hof Wahlheim, als 
dem. nächften, angewiefen, lagen aber. doch zu ferne, ald daß 
fie fih von dort aus mit. Vortheile bauen liefen. Man 
beftimmte fie daher zur Verpachtung, und bald ftellte fich 
ein Kolon dazu ein. Heinrich, ein andrer Rittersmann 
dafelbft und feine Gattin Ekifabeth,. übernahmen 1296 
das Gut erblich in Bau, und verfprachen davon jährlich 
einen Kanonıvon 37 Malter Roggen. 

In dieſem Beftandöbriefe kommen fchon ; weit. 
Bedingniffe, Formalitäten und Klaufeln vor,. ald in den 
vorherigen üblich waren. Das Pachtgut ‚follte nie zerſtückelt 
werben, ſondern unvertheilt: won: einem: Erben, auf den 
andern übergehen. Es wird ‚darin ein landüblicher Baur, 
gute Unterhaltung und namentlich die jährlide Düngung 
yon anderthalben Morgen vorgefchrieben. Alle Lift, Künfte 
und Worbehalt, wodurch die Verbindlichkeit gehindert oder 
gefchtoächt: und ein oder der andere‘ Theil gefährdet werden 
fönnte, find von dem ontrafte verbannt. Jede Contra: 
vention iſt mit dem Verlufte nicht nut der Erbleihe, fondern 
auch des dafür gefegten Unterpfandes verpönt. Co wohl 
die Baht: ald Verfaggüter find nach ihrer Lage genau 
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verzeichnet, umd der Leihebrief zu mehr Sicherheit vom Abt 
Sifrid zu Eberbad, vom Abt auf dem ©. Jakobs— 
berg und von der Reichsſtadt Oppenheim beftegelt '9). 

Eo weit war man chen von der alten Einfalt abge 
wichen. Ohne Zweifel waren die Eberbacer jchon durch 
widrige Folgen ihrer Zutraulichkeit gewarnt und zu mehr 
Achtiamkeit aufgefovert worden. Dennoch ward aber mit 
allen diefen Feierlichkeiten und Einfchränfungen bei Erbleiben 
nicht allem Ungemach vorgebaut, wie fich aus mehr als 
einem Beifpiel in Eberbachs Gedichte bemerken Täßt. 
Man ſchlug daher. einen andern, viel ficherern Weg ein, 
und that die Güter nur auf gewifle Jahre an Beftänder 
aus, nach deren Verlauf fie immer dem Klofter zur freien 
Schaltung wieder anheim fielen... Dadurch ward bireft 
verhütet, daß die. verpadhteten Ländereien nicht, wie bei 
Erbbeftänden gar oft der Fall war, in Zinsgüter oder gar 
in volles Gigenthum nach und nach ausarteten. 

Abt Sifrid machte felbft mit Temporalverpachtung 
den Anfang. Wir haben einen Beftandsbrief von ihm. übrig, 
worin er die Möfterlichen Güter zu. Wiesbaden an 
Sifriden von Bode ımd feine Gemahlin auf zwölf Jahre 
gegen jährlichen Pacht von -25 Malter Roggen überlief. 
Dennoch ward auch dieſer zeitliche Contraft mit. weit. mehr 
Feierlichkeit und :Bedingniflen, als vorhin die Erbfeiben 


10) In dieſem Leihbrieſe wird der Erbbeſtand eigentlich nur ermeitert 
und nah dem Tode Heinrichs, bes erften Emphptenten, feiner 
Wittwe und Tochter zugefihert. . Ob die no heut zum Tage im 
Schornsheim angeſiedelte Abtei Iatobsherg damals über 
den Ort eine Herrſchaft beſaß oder ob der Abt’ Mit ven Erbbe⸗ 
ſtändern ſouſt in einigen Verhäftniffen ſſand, kaun ich nicht ‚jagen. 
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jelbft, auögefertigt, und jogar das Unterpfand für den 
Kanon und jonjtige Prlichterfüllung gerichtlich angewiefen 19), 

Indeſſen fand es fich in der Folge, daß auch mit 
diefer Art von Beltänden nicht allen Unbequemlichkeiten 
vorgebaut war. Der beftimmte Kanon ging nicht immer 
jo richtig ein; und ed gab Beftänder, die auf des Klofterd Nach- 
ſicht mit Borbedacht ſündigten. Wir werden. daher bald eine 
dritte Gattung von Verpachtungen einführen fehen, welche 
allen Verfchub der fchuldigen Pachtſumme abjchnitten, und fich 
darum auch bis in die meueiten Zeiten fait allgemein 
erbielten. 

Bei alledem waren Eberbachs Finanzen ‚in nene 
Stockung gerathen, oder vielleicht aus der vorigen Zerrüttung 
noch nicht wieder hergeftellt. Worin immer die Urfache 
liegen mochte: Kaffe und ‚Kredit waren 1298 fo erfchöpft, 
daß fie für ein eben dringendes Bedürfniß nicht, einmal 42 
fölnifche Marfen darboten. Man fand fich daher zu ‚einem 
Verkauf genöthigt und bot für gedachte. Summe, einen 
ewigen Zins vier jährlicher Marken feil. Glücklicherweiſe 
ftellte fich abermal eine Freundin dazu ein, der ed mehr 
um himmlifchen, als um irdifchen Gewinnft zu thun war. 
Zütte, eine VBürgerin zu Bingen und Eberbachs Mit- 
ſchweſter, eritand um baare 42 Marken den Zind; aber nicht 
für fich, fondern für das Klofter felbit. Denn fie beftimmte 
die 4 Marfen für Meißbrod und Fiiche, mit welchen der 


N 
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11) Der Marſchall von Frauenſtein erſcheint hier nicht als ein Theil 
bes Gerichts, jondern ehrenhalber, weil die Möfterlihen Pächter 
jelbft Evelleute waren, Uebrigens finde ich bier bie erfte Nach— 
richt von einem vollftändigen, aus Schultheis und Schöffen be- 
ftebenden Gericht zu Kiedrich, dergleichen es im 12, Jahrhun— 
dert, als bürgerliches Filial von Eljeld, gewiß noch nicht hatte. 
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Gonvent jährlih auf Mariengeburt regalirt werden 
follte. Die Beforgung ward nach Gewohnheit dem Küchen: 
meifter aufgetragen, und jede WVerhachläffigung der Spende 
mit dem Verluſte des jährlichen Betrag gerüget, den in 
folhem Falle der Küchenmeifter felbft den Klofterfrauen zu 
Aulhauſen für ein gleiches Mahl präfentiren mußte 12). 
Abt Eifrid nahm das Vermächmiß an, und verſprach 
deſſen Bollziehung am 21. ACH 1298 in einer feierlichen 
ern 

Er kommt darin als. Abt zum letzten Male vor, und 
ohne Zweifel war ſie auch eine ſeiner letzten Handlungen. 
Denn er legte bald hernach in demſelben Jahr den Stab 
nieder, ging ins Kloſter Heiſterbach, und lebte unter den 
dafigen Mönchen bis 1312. Dieſen nicht unmerkwürdigen 
Umftand lernen wir aus einem fchledsrichterlichen Beſcheide, 
kraft deſſen das Kloſter von einer feltenen Ghifane befreit 
wurde. Die Sache verhielt ſich alfo. - 

Cm gewiffer N von — — gebürtig, 


| 12) cs fünnte allerbinge ungereimt ſcheinen, daß bie Pitanzenftifter 

J bie Bertrachläffigung gewöhnlich mit dem jebesmaligen Berfuft 
befegten,; woburd die Strafe viel weniger auf bie nachläffigen 
Verwalter, als. auf die Conbentmalen fiel, been man - bed 
vorzüglih wohlthun wollte. Allein dies Mittel war dennoch 
gut gewählt und kräftig. Denn die Gonventualen forgten 
dafür, daß ihmen durch Fahrläſſigkeit der Schmaus nicht entging. 
Obnehin wurden auch die Verwalter mit Bannflüchen und 
fürchterlichen Verwünſchungen zur Pflichterfüllung angehalten. — 
Darin war aber doch bie Jütte von Bingen nicht fo grau— 
fam, und biltirte dem Küchenmeiſter eine fo leidliche Strafe, 
wodurch fih einer oder ber andere zur Bernachläffigung ber 
"Spende mehr reizen, als davon abſchrecken faffen, und ſich durch 
den von den Nonnen zu erwartenden Dank für bie etwaige Bes 
ſchämung entſchädigt haben möchte, 
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ftand ehemals in Eberbachs Dienften und hatte für deſſen 
Rechnung eine Zeit lang ald Schaffner die Aruchtpächte zu 
Velden erhoben. An der Folge ward er entlaffen oder 
danfte vielleicht Telbit ab, fuhr aber dennoch fort, die ers 
wähnten Gefälle, und zwar für fich einzuziehen. Da er 
in Güte nicht ablaffen wollte, fam es zum Prozeß und nad) 
langem Umtriebe zu einem Kompromiß. Wigand gründete 
feine Uſurpation auf den Vorwand, daß er Die Güter, von 
denen der befragte Pacht fiel, zu Zeiten des Abt Sifrid 
vom Klofter erfauft hätte. Diefer lebte damals (1312) 
noch zu Heifterbach, und Die Eberbacher ließen die 
Cache ganz auf fein Zeugniß anfommen. Mehr Fonnten 
fie ihrem Gegner zu feinem VBortheil nicht einräumen. 
Denn gejtand Eifrid den Verfauf ein, To hatten ſie nun 
fein Recht mehr, die, obgleich illegale, Veräußerung zu 
kaſſiren. 

Das Anerbieten war aber doch auch für Wiganden 
verfänglich. Denn leugnete Sifrid den angeblichen Ver— 
kauf, ſo verlor derſelbe nicht nur ſeinen Handel, ſondern 
erſchien auch als ein Lügner. Er ließ ſich alſo darauf 
nicht ein, und wollte denn doch lieber nur den Pacht, als 
mit dieſem auch feine Ehre gerichtlich verlieren 13). Ver— 


13) Da die Urkunde, worin dies Faktum referirt wird, ſehr weit 
ihichtig und Doch fonft won keinem Belang ift, fo hebe ih nur 
bie für mein gegenwärtiges Thema swedmäßige Stelle aus. „Item 
„ipse Wigandus asserebat, istam venditionem factam esse tem- 
„pore D.Syfridi adhuc viventis, qui quondam fuit abbas (in 
„Eberbach), sed nunc monachus est in Heisterbach. Et quam- 
„vis abbas et conventus sepedicti (de Eberbach) libenter stare 
„voluissent pron untiatione et testimonio ipsius Dni. Syfridi 
„auondam abbatis, id tamen ipse Wigandus facere et accep- 
„tare recusavit.“ Wigand hatte fich fen auf den Mönd und 

1. 2. 18 
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muthlich hatte er geglaubt, Sifrid wäre fchon tobt, und 
könnte aljo feine Berufung auf ihn nicht mehr widerlegen. 

Der Befiheid, worin die ganze Verhandlung weit 
läufig erzählet wird, erging auf Mittwoch vor dem 
Eonntag Lätare 1312, und beweifet umwiderfprechlich die 
Abdanfung des Abtes Sifrid 1). 

Cie geihah im Jahr 1298, und zwar im Herbſt 
oder Weinmonate, wie fich aus der Ordensſitte wahrſchein— 
lich angeben läßt. Die Reftgnationen der Nebte waren ein 
Mefervat ded Generalcapitels, deſſen Conſens zu ihrer Gül— 
tigkeit nöthig war. Am 24. Februar 1298 fahen wir 
Sifriden noch ald Abt. Am 10. Auguft 1299, und alio 


zwanzigjährigen Kellner Heinrich won Aachen berufen, ber aber 
erdlich ansjagte, daß er von dem Berfaufe nicht Die mindeſte 
Kenntniß hätte, Er hütete ſich daher, einen andern noch feben- 
ben Zeugen auftreten zu Taffen. 

44) Ob er freiwillig, oder wielleicht gezwungen, refignivt habe, jcheint 
eben auch ein Problem, das mit jenem von feinen nativen Kle 
fter in einiger Verbindung ftebt. War er zu Eberbach Brefeh, 
jo läßt fid mit einigem Grund argwöhnen, daß er abgeſetzt wer 
ben. Denn warum hätte er jonft gegen die Beifpiele feiner Ber- 
fahrer Erdenbert, Waltber, Heinrich nah der Refigna- 
tion Eberbad werlaffen, als um der ibm aus der Abſetzung 
zugewachſenen Schande zu entweichen und ſich in einem fremden 
Klofter zu verbergen? Daß Eberbachs ölonomiſcher Zuſtand 
unter ihm merklich zerfallen war, haben wir gefeben, und werden es 
in den Akten feines Nachjolgers noch weiter fehen. Es Lich fd 
dann mit einiger Wahrfcheinlichleit uuterftellen, da Sifrid me 
gen feiner von diefer Seite nicht ganz unſchuldigen Verwaltung 
abgejegt oder zur Abdankung angewiefen worden. Dennedh balte 
ich felbft für wahrſcheinlicher, daß er freiwillig refignirt und fid 
nah Heiſter bach, als in fein Stammijchloß Gegeben habe, Br 
nigftens fteht die Präfumtion für ihn, und bloßer Argwobn if 
gegen fie nicht genng, ihn einer abjegungswilrbigen Schuld za 
rügen, | 
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vor dem Oeneralcapitel dieſes Jahres werden wir fchon 
feinen Nachfolger Sobann antreffen. Sifrid muß fich alfo 
von dem Generalfapitel 1298 den. Gonfend zu feiner Reſig— 
nirung erwirft haben. Daß er nach deſſen Erhaltung die 
Bollziehung feined Vorfages lange verzögert habe, läßt fich 
mit Wahrfcheinlichfeit nicht denken. Ich kann daher mit 
Grund annehmen, daß er bald nach dem Gapitel und ent= 
weder im Eeptember oder im October 1298 den Stab 
niedergelegt habe 15). Er ftand alfo dem Klofter beiläufig 
8 Jahre vor, vielleicht eben fo rühmlich, als manche feiner 
Norfahrer, aber nicht fo glüdlich und von Zeit oder Um— 
ftänden mehr eingefchränft. Doch gab das unter ihm er- 
worbene, für das Kloſter im damaliger Page fo wichtige 
Rheinthor zu Cöln feiner Regierung einen nicht gemeinen 
Glanz; und vermutblich war eben diefe Enwerbung haupt— 
füchlih auch fein eignes Verdienft 16), Die Fortdauer 
milder Vermächtniffe für den Convent leget deutlich genug 
an Tag, daß auch die Klojterzucht unter ihm aufrecht beftand 
und in öffentlicher Achtung war. 


15) Ich babe nun mein im der Einleitung gethanes Verſprechen er- 
füllt, und neun feit mehr als vierhundert Jahren vwericheollene 
Aebte aus zuverkäffigen Alten aus Licht gebradt. Bon Sifrid 
an Fünft nun Zahl und Reihe feiner Nachfolger in allen Katalo» 
gen ohne Lücke und Verſetzung richtig fort, und es find darin 
nur einige chronologiſche Bertrrungen übrig, die ich an ihren 
Orten berichtigen werde. 

16) Ju der Vorausjeung, daß Sifrid zu Heifterbad Profeß 
war, läßt fih vermuthen, daß er aus bortiger Laubesgegend, 
vielleicht aus der Stadt Cöln felbft abflamımte, und darum fo 
herrliche Vorrechte in derjelßen von feinen Landsleuten er- 
wirkte, 


18* 
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Dreizehntes Gapitel. 


Johann I. acdtzehnter Abt. Schenkungen zu Mainz. Xanjch mit ben 
Zempelberren. Neue Art Güter zu verpadhten. Häuslicher Mif- 
ftand. Begünftigungen vom Kaiſer. Bollendete Arrondirung des 
Wahlheimer Hofe. Johannes Tod, 


1298 — 1306. 


Eifrid ward von Johann, diefed Namens Dem 
erjten, fehr gut abgelöft. Vor feiner Wahl findet ſich von 
ihm Feine Meldung. Ohnehin war der Namen Johann 
unter den Mönchen zu gemein, ald daß fich daraus, wenn 
er in vorherigen Briefen vorfäme, für feine PBerfon eine 
fefte Nachricht fchöpfen ließe )). Weil jedoch auch ven 
feiner auswärtigen Berufung feine Epur da ijt, fo darf 
man nach der Negel für ficher annehmen, daß er aus 
Eberbachs Mitte erforen worden. 

Am 10. Auguft 1299 kommt er mir zum erjten Male 
vor, Ein gewilfer Jakob, Bürger zu Mainz, hatte fein 
Haus zum Wetflar, (Weslar) von dem er oder das von 


1) Die Sitte, mit dem Ordenskleid auch einen andern Namen at» 
zuziehen, ift zu Eberbach noch jehr nem. Das erfte Beifpiel 
davon finde ich in der andern Hälfte des 17. Jahrhunderts an 
Chriſtian Ludolph, einem Convertiten, der auf mächtige Em- 
piehlung aufgenommen, im Jahr 1651 Profejfion that und fid 
den in der Folge fehr berüchtigten Namen Theobald vom 
Kreuze des Heilandes beilegte. Sonſt behielten die Mönde 
ihre Taufnamen; und daher oft nichrere mit dem Namen Je— 
hann, der won jeher unter den Ehriften der gemeinfte war, zu⸗ 
ſammen febend, wie fid im manchen Urkunden und bejonders 
auch in dem Seelenbuch erjeben läßt. Nur den weltlihen Zu- 
namen Tegten fie im ber Ordens» oder Klofterjpradhe ab, und 
wurden von ihren Heimaten, wie noch Brauch ift, zur Unter 
Iheidung genannt. Beiſpiele davon find häufig. 
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ihm den Namen trug 2), dem Klofter gefchenft, und fich 
dafür ein ewiges Jahrgedächtniß ausbedungen. Abt Johann 
übernahm das Geſchenk mit der Auflage, und verfprach, 
jedes Verſäumniß mit Abreichung des jährlichen Hauszins— 
betragd an das Liebfrauenjtift zu büßen. 

Beträchtlicher war ein andres Vermächtniß, das im 
nämlichen Jahr von Gofta, einer reichen Wittwe Arnolds 
vom Knopf, herrührte. Da ihr einziger Sohn Mönch zu 
Eberbach und fie darum ohne Leibeserben war, bejtimmte 
fie einen guten Theil ihres anfehnlichen Vermögens zu 
milden Stiftungen. Alle Rfarreien, faft alle Klöfter zu 
Mainz 3), das Armenhofpital in, und das Eiechhaus 


2) Jakob wird in ber Urkunde des Abts Johann von Wet, 
flare, und im Echenfungsbriefe fein Haus T. IT, pag. 560 das 
Haus Wetzflere benannt, obne deffen Standpunkt zu melden, Es 
Tag aber nah den ans den alten Zeiten bis nun fortgeführten 
Zinsregiftern dem ©. Agnefen-Klofter gegenüber und ward 
in ber Folge ein Eigenthum des Domftifts. 

Unter den Mainzer Möftern fommt darin eins mit bem Namen 
Das neue Klofter ver. „Item monialibus in novo mona- 
„sterio omnia, que post obitum inventa fuerint in vasis 
„argenteis ad officium Sacristie jam dieti monasterii.” Diejer 
eben nicht ſehr befannte und weder vom Serarius noch vom 
Joannis berührte Namen warb damals dem Slofter zu ben 
weißen Frauen beigelegt, wie ich aus einer andern ungebrudten 
Teftamentsurfimde vom Jahr 1310 lerne. „Item dominabus 
„novi monasterii, quondam poenitentibus, unam 
„libram.” Woher aber das Kloſter biefen Namen zog, vom 
neuen Gebäude oder vom neu angenommenen Juftitt, ift ein 
Problem. Im Jahr 1251 waren die Büßerinen der h. 
Magdalene im Kirchen- und Klofterbaue begriffen, wozu ihnen ber 
berühmte Cardinal-Legat Hugo mit einer Ablafbulle fiir milde 
Wohlthäter behilflich war (bei Joannis T. 1, pag. 866). 
Daher mag alfo der Namen bes nenen Klofters entſtanden 
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(domus leprosorum) außer der Etadt befamen ihre Legaten. 
Dem Kloſter Eberbach, wo fie begraben fein wollte, wies 
fie ihre zwei Kurien zum Knopf und zum Blanken— 
berg an ?), wofür es ihr und ihrem Gemahl ein ewiges 
Ceelengedächtniß halten follte. Dabei ward aber auch nad 
löblichem Gebrauch für den Convent geforgt. Am Jahrtag 
mußte derſelbe mit Weißbrod, Fifchen und gutem Wein 
traftirt werden, und zu dem Begräbniß beftimmte fie zehn 
Pfund Heller für ein Leichenmahl. 

Was immer in diefem Zeitraume die Freigebigfeit der 
Mainzer geregt haben mag, es gab in der Folge noch 
mehrere dergleichen Vermächtnilte, Konrad Kleiber 
und Meze, feine Frau, fagten den Klofter ihr Haus zum 
Schlegel mit allen darin befindlichen Möbeln zu. Vom 
Stadtſchultheis Heinrich erhielt e8 1301 das Haus zum 
Liebhart bei dem Korbe; von Engelmann und feiner 


fein. Die Nonnen fcheinen aber auch feibft bei Diefer Gefenen- 
heit ihr voriges Inſtitut werlaffen, und fih an Eifterz ergeben 
zu haben. Denn in ber angerufenen Urkunde von 1319 heißt 
e8: „Duabus novi monasterii quondam Poenitentibus;" 
— und ſchon 1325 werden fie in einer andern Urfunde Weiße 
Frauen (ad albas Dominas) genannt (Joann. |. c. pag. 866 
Nr. L). Vielleicht haben alfo ber neue Ban und der nene Orden 
zufammen gewirkt, ben Kamen bes nenen Klofters einzu— 
führen. 

4) Das Haus zum Knopf lag den Minoriten, nachher Sejui- 
ten gegenüber. (Gud. T. I, pag. 535) Vom Haus zum 
Dianlenberg zeigt fich feine weitere Nachricht. Dagegen kommt 
in den mainzer Zinsregiflern Eberbads ein Haus zum Blar- 
tenftein, am Eiſernen Thürcheun vor, das vielleicht unter 
geändertem Namen basjelbe if. Ueber die Damalige, ſehr löb— 
lihe Gewohnheit, faſt alle Häufer mit einem ftändigen Namen 
zu bezeichnen, werde ich in ber Folge weiter handeln, 
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Gemahlin Petriffa, Kaufleuten in Mainz, 1302 einige 
Häuſer an dem Leichhofe, und von einer reichen Gerbers- 
MWittwe Adelheid 1304 ihr ganzes Vermögen. 

Auh zu Oppenheim fielen dem Klofter 1303 
mehrere Häufer, und ein nicht verächtliches Landgut zu 
Würſtadt zu. Die fonft unerheblichen Briefe darüber 
beizubringen, wäre zu umftindlich und gegen meinen Zwed. 
Ich melde nur ihren Inhalt zum Beweiſe, daß die alte 
MWohlthätigfeit gegen Eberbach noch nicht ganz erlo- 
jchen war. 

Bei diefem nicht unbeträchtlichen Zufluffe von außen 
ließ es Abt Johann von feiner Seite an guter Wirthfchaft 
nicht fehlen, und fuchte die Verwaltung der Güter auf den 
beiten Fuß zu Stellen. In folcher Abficht traf er 1303 
mit den Tempelberren einen merkwürdigen Taufch. 
Diefer berühmte, nun aber feiner Aufhebung nahe Ritters 
orden befaß zu Niederheimbach ein wichtiges Gut 
wozu mehrere Weingarten in der Oberheimbacher Ter— 
minei gehörten. Dagegen hatte das Klofter einen großen 
Weinberg zu Niederheimbach, der ihm von feinem Ober: 
hbeimbacher Defisthum zu ferne lag. Ein Tauſch war 
aljo hier beiden Theilen erwünichlich, indem er ihre Lände— 
reien ründete und den Bau leichter machte. Er Fam auch 
zwifchen Abt Johann und dem rheinischen Commenthur 
Heinrich zu Stand, und der damalige Großmeifter in 
Deutichland, Wildgraf Friedrich, bejtätigte denfelben 
mit einem feierlichen Diplome. 

MWichtiger und für die Flöfterliche Lundwirtbichaft zu: 
träglicher war ein andres Unternehmen, wodurch Johann 
eine ganz neue Art von Güterverpachtung einführte. Bisher 
war es Brauch, Aecker und Weinberge, Die man auf eigne 
Koften nicht felbft bauen Fonnte oder wollte, um einen 
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beftimmten, unwandelbaren Kanon auszuthun. Solche Ver: 
miethung war ohne Zweifel Die gemächlichite, indem man 
von feiner Seite nichts dabei zu thun hatte, ald den be 
dungenen Zind an Früchten, Wein oder Geld einzunehmen. 

Sie war aber eben nicht jo ganz fiiher. Denn bei 
folchen Lieferungen Fonnte verbrießlicher Auffchub und Unter: 
fihiebung fchlechterer Früchte jtattfinden. Derlei Befahrungen 
auszumeichen fchlug daher Abt Johann einen andern Weg 
ein. Er bielt ich feinen umwandelbar beitimmten Kanon, 
fondern einen gewillen Theil des jedesmaligen Ertragd der 
Güter aus, und befolgte diefen Plan bauptfüchlich bei 
Weinbergen. Die Beftänder mußten fie auf ihre Koiten 
ordentlich unterhalten, und bei der Traubenleſe die Hälfte 
der Creszenz an und aus den ihnen verliehenen Stücken 
felbit abreichen. Dadurch erzielte man echtes Produkt feiner 
eignen Güter; und da man feinen Antheil noch vor dem 
Pachter wegnahm, fo war allem Zaudern mit der Lieferung 
vorgebaut. 

Die VBortheile der neuen Einrichtung Tprangen ins Auge 
und brachten fie weiter in Gang. Bon Abt Johann ſelbſt 
finden fich mehrere dergleichen Beſtandsbriefe. Seine Nach— 
folger fegten dieſe Pachtungsart auch bei Ackerländereien fort, 
und fie erhielt fich vor andern bid in die neuejten Tage. 
Doch blieb fpäterbin der Kanon nicht einerlei; ſondern nad 
den Verhältniffen der Zeit und Grundſtücke bedung man ſich 
hier die Hälfte, dort den dritten und anderöwo gar nur 
den vierten Theil des Wachsthums aus, 

Anfinglich traf das Loos beſonders die weit entfernten 
Weinberge, deren eigne Gultur dem Klojter um fo läftiger 
zu werden begann, weil fich indeflen die Zahl feiner Gon- 
verfen allmälig vermindert hatte Man that fie daher an 
Golonen aus, und fand bier eben die Verpachtung um 
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einen Theil der Greszenz ald die ficherfte gegen Unterfchleife. 
Man ging aber dabei nach einer ſehr Fugen Maßregel zu 
Werfe. Bei Höfen, wo ein Mönch oder Bruder ftändig 
refidirte, hob man den Kern der Güter aus und nahm fie 
in eignen Bau. Dadurch ward ein doppelter Vortheil erzielt. 
Denn nebft der ftändigen Aufficht legte man den Beftändern 
auch ein Mufter vor, nach dem fie ihren Bau treiben follten, 
und benutzte den Auszug feiner Ländereien für fich. allein, 
Daß man fich dabei wohl befand, zeiget fich aus der Folge. 
Denn an manchen Orten bejtand diefe Einrichtung bis in 
unfre Zeiten. 

Ohne Zweifel lag aber doch auch ein politifcher Grund 
im Mittel, warum die Verpachtungen überhaupt fo allgemein 
wurden. Die Bevölferung der Ortichaften hatte inzwifchen 
merflich zugenommen, und die bürgerlichen Batrimonien 
durch öftere Theilung im nämlichen Maße vermindert. Nun 
fiel die Menge der Flöfterlihen Befigungen mehr auf, und 
erregte deren Neid, denen ed am zureichenden Fonds gebrach. 
Diefe Stimmung fonnte freilich das Eigenthums- und freie 
Verwaltungsrecht dem Klofter gar nicht einfchränfen. Cie 
verdiente jedoch allerdings Rückſicht, und machte die ohnehin 
von andern Eeiten fchon empfohlenen Verpachtungen zeit— 
und zweckmäßiger. Won nun an wurden fie dann auch 
häufiger; und mancher aus Mangel an Grumndeigenthum 
auf ungewiften Taglohn eingefchränfte Landmann bezog da— 
durch vom Kloſter einen ftindigen Nahrungsitoff, wie an 
mehrern Orten noch heute der Fall iſt. 

Endlich Fam in diefem Zeitraume noch ein häuslicher 
Umſtand hinzu, welcher das Bedürfniß der Nerpachtungen 
ganz vollendete. Das Klofter ftad tief in Schulden, und 
die Zinfen davon fraßen einen guten Theil der ordentlichen 
Revenüen auf. Man fuchte daher auch die Ausgaben, fo 
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viel thunlich, zu vermindern, und gab die mehrften Ländereien, 
deren eigner Bau zu Foftipielig war, um einen Theil des 
Ertrags in Beftand. 

Dadurch war aber dem Uebel nicht ganz abgehoffen, 
und die Caſſe ftand noch immer mit dem nötbigen Auf: 
wand in Mifverhältnis. Abt Johann und fein Convent 
gaben fich zwar alle Mühe, der Unordnung zu fteuern, und 
fich ohne Aufopferung liegender Gründe aus der Noth zu 
retten. Allein died ſoderte Zeitz und einftweilen mußten fie 
neue Schulden machen, um alte, mehr drüdende, zu tilgen. 

Unter Eberbachs Gläubigern zeichneten fich einige 
Juden als die Täftigiten aus. Diefe Nation batte damals 
in Dentfchland den Geldhandel großentheils in ihrer Oewalt. 
Sowohl ihr volitifiher obgleich harter Zuftand, als die 
religiöfen Begriffe, gaben ihr dazu wichtigen Vorſchub. Durch 
Staatsgeſetze vom Beige der Ländereien und von Betreis 
bung zünftiger Handwerke ausgeichloffen hatten fie nur Die 
Handelfchaft als einziges Nahrungsmittel übrig. Dazu 
wurden dann auch Die jungen fraeliten, wie noch heute, 
von Kindheit angeführt; und da fich darin nur mit Geld 
fortfommen ließ, fo lernten fie mancherlei Arten, ſich dies 
Element zu vermehren, und größere Vortheile Davon zu 
erzielen. 

Dabei Fam ihnen ihre Religion wohl zu ftatten. Kraft 
diefer wähnten fie fich den Wucher gegen fremde Glaubens: 
genoſſen unbefchränft erlaubt; und da die Neichögefege über 
den Gewinn aus Geldanleihen noch nichtö verordnet hatten >), 





5) Daher Damals fo verſchiedene Meinungen über die PMoralität bes 
Intereſſes aus Anleihen. Cinige hielten alles für wucheriſch 
nd unerlanbt. Andere waren minder ſcrupunlös, nnd Tiefen ei— 
nen mäßigen Gewinn als unfguldig zu. Vergleiche oben auf 
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fo Fonnten fie die ihrer Hülfe bedürftigen Ehriiten nach Willfür 
ausſchälen. Bei unablöslichen Anleihen, die unter den Ehriften 
faft allein üblich waren, beftimmte der damalige Curs jährlich 
Eins von Zehen, wie wir aus mehrern Beijpielen erfehen 
haben. Es läßt fich daher leicht denfen, welch unmäßigen 
Gewinnft fich die Juden aus ihren Anleihen bedingen mochten. 
Daß wenigftend die Eberbacher von ihren Greditoren 
diefer Nation fehr hart gehalten worden, ergibt fich aus 
dem Mittel, das fie endlich gegen ſolche Schinderei ergriffen 
haben. 

Sie wandten fih nämlich an König Albert I. und 
baten um feinen Schutz gegen ihre wucherifche Zudringlich- 
feit, den fie auch fogleich erbielten. Albert erließ 1299 
an alle Juden im deutichen Neich einen feierlichen Brief, 
worin er ihnen allen Wucher gegen Eberbach jcharf unter: 
jagte, und fie auf bloße Rückfoderung ver Gapitalien ein: 
fchränfte, Damit war aber den gewinnfüchtigen Israeliten 
nicht gedient, und es fehlte ihnen auch nicht an Ausflüchten 
gegen das Fönigliche Edikt. Die Ederbacher hatten ihnen 
in ihrer Noth die fehweren Zinfen handichriftlich zugefagt 
und durch Bürgfihaften gefichert. Darauf beriefen ſich nun 
die Grevditoren, und wollten fih an ein fpäteres Verbot 
nicht Fehren. Allein König Albert beftätigte im Jahr 1300 
fein voriges Edikt, erklärte alle dergleichen wucheriſche Ver: 
träge fiir ungültig, und zernichtete allen Anſpruch der Juden 
auf Bürg- und Bfandfchaften für folches Aufgeld. Die 
wichtigiten Gläubiger Eberbach waren die Witwe und 


das Jahr 1266 das achte Kapitel. Ein deutlicher Beweis, daß 
noch feine beftimmte Reichsvorfchrift dariiber eriflirte, und das 
natürliche Recht und bie Kirchengeſetze vom einen ſtrenger, vom 
andern gelinder verftanden wurden. 
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Söhne eines gewiſſen Schönemann von Düren um 
Simon von Bergheim. Da fie auch gegen das andere 
nur noch allgemeine Patent auf ihrer Foderung gegen das 
Klofter beitanden, fo erließ Albert im nämlichen Jahr 1300 
am 29. des Brachmonats an fie felbft einen engern Befehl 
von gleichem Anhalt, und verbot dabei allen Ehriften, er: 
wähnte Juden bei ihren wucherifchen Prätenſionen gegen 
Eberbach auf was immer für eine Weiſe zu unterftügen. 

Diefer Keil drang endlich durch, ſtürzte aber das 
Klofter in eine andere Verlegenheit. Denn weil die dadurd 
betroffenen Juden des gewöhnlichen Gewinns aus ihrem 
Geld nicht entbehren wollten, Fündigten fte die Hauptfummen 
auf, um folche bei andern, nicht fo, wie Eberbach, Print: 
legirten einträglicher anzulegen. Dagegen Fonnte man fich 
nun nicht firäuben: und da es an zureichender Baarfchaft 
fehlte, fo beſchloſſen Abt und Gonvent einen ftändigen Zins 
von 32 Marfen Yu verfaufen. Um aber auch dabei allen 
möglichen Vortheil zu erzielen, wählten fie den Weg der 
Vergantung, und ftellten den Zins um dad Meiitgebot feil. 
Der Verfuch gelang, und Gerhard von Aachen, ein 
reicher Bürger von Mainz erftand den Zins der 32 Marfen 
um 480 Marken, nämlich eine um fünfzehn, obgleich ſonſt 
noch zehn für eine gäng und gäbe waren. 

Eine fo tiefe Zerrüttung der Finanzen rührte wohl 
nicht aus bloßem Mangel an Wirthichaft ber. Diefe ftand 
in der Hauptfache noch auf dem alten Fuß, bei dem ſich 
das Klofter fo lange wohl befunden hatte, und grobe Fahr: 
Liffigfeit in der Verwaltung oder merfliche Verſchwendung 
fonnten bei der regulären Verfaſſung damals nicht Teicht 
Statt haben. Die Gewalt der Aebte war jehr eingefchränft. 
Ein aus ältern Mönchen formirter Senat ftand ihnen, als 
Gontrole, ordentlich zur Ceite, der ihnen gewiß Feine bis 
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zum Ruin ausfchweifende Vergeudung überfehen hätte 6). 
Die Urs und Hauptquelle des Uebels lag alſo außer dem 
Klofter; und fie läßt fich nach manchen in der biöhe- 
rigen Gefchichte vorgefommenen Spuren höchit wahrjcheinlich 
auffinden. 

Seit der Mitte das 13. Jahrhunderts ſahen wir öfters 
nicht nur Eberbach, fondern auch andre reich fundirte 
Klöfter in Noth verfegt und aus Geldmangel zum Verkauf 


6) Nah der Kegel des h. Benedict foll der Abt bei ſehr wichtigen 
Borfällen des ganze Capitel, bei minder wichtigen Verhandlungen 
nur einen Theil aus Den Ältern Conventnalen zu Rathe ziehen, 
„Quotiens aliqua praeeipua agenda sunt in monasterio, con- 
„votet abbas omnem congregationem. — Si vero minora 
„agenda sunt in monasterüi utilitatibus, seniorum tantum 
„utatur consilio.“ Gap. IH. Dieſer Borjcrift gemäß warb in 
ber Folge ein ftändiger Ausſchuß won älteren Mönchen ernannt, 
mit dem fich Die Aebte über reguläre nnd ökonomiſche Gegen- 
ftände von Erheblichkeit beratbichlagen mußten, und obne deſſen 
Ginwilligung fie nichts Wichtiges unternehmen durften. Der 
Ausſchuß ward Senat, die Glieder aber nicht Senatoren (als 
welcher Zitel zu weltlich und ftolz klingen mochte), jondern Se— 
nioren genannt, ob fie gleich eben nicht ordentlich nach dem Alter, 
ſondern nad Berbienft und Fähigkeit dazu beſtimmt wurden. Wen 
einer und ber andere davon abgingen, ergänzte fih der Scnat 
duch neue Wahlen ſelbſt. Außer dem Prior und Kellner, bie 
vom Abt in ihre Stellen und dadurch auch zum Senat erforen 
wurden, waren aljo die fibrigen von ihm unabhängig und darum 
defto freier in ihrer Abftimmung Durch dieſen Ephorat war 
nun freilich den Ausjchweifungen ber Aebte ein fefter Riegel vorge— 
ihoben, und in jpätern Zeiten, da ſich die alte Einfalt Shen ver— 
loren, und anftatt ber ehemaligen Frugalität Der Luxus ſich auch 
ſchon im die Klöfter eingejchlichen hatte, mag wohl die Einrichtung 
von reellem Nuten geweſen fein. Allein auf ber andern Seite 
gieng aud der Senat nah und nad zu weit und ließ endlich ben 
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liegender Habfchaften gedrungen 7). Ja, manche, vielleicht 
die meiſten Cifterzer Abteien waren in eben dieſem Zeit: 
raume fo verarmt, daß man von Drdendwegen cine Redu— 
cirung der Gonventualen nöthig fand 5). Ein fo vielen 
gemeined Uebel ſetzet dann auch gemeine Urfachen voraus, 
und dieſe liegen ohne Zweifel in der Sitte und Verwirrung 
damaliger Zeiten. Die NRaubfucht war gegen Stiftungen 
und Klöfter epidemiſch. Mehrere vom Fleinen Adel, durch 
Luxus und Unwirthſchaft ruinirt, fuchten fich auf Rechnung 
der Geiftlichfeit zu erholen, nahmen ihre Güter willfürlich 


Aebten faft nichts mehr won ihrer hauswäterlihen Gewalt übrig. 
Im 16. Jahrhundert miſchte ſich derjelbe in die gewöhnlichſten 
Dinge der Oeconomie. Ich habe ein Protololl von 1535 bis 
1654 vor Augen, worin die Beſchlüſſe des Senats über Altar— 
geichäfte verzeichnet find. Es iſt Buch der Aelteren (Liber Se- 
niorum) betitelt, unb zeiget an ber Stine zur Empfehlung bes 
Schweigens folgenden Spruch: „Quae in Senatu concluduntur, 
„sepulta fore debent, et nemini lieitum est eliam amico suo 
„referre.“ Es kommen freilich auch wichtigere und fir den Senat 
geeignete Gegenſtände darin vor. Die meiften find aber gemein, 
und vielleicht gaben die won felbft dem Senat mehr Theil an 
ben Gejchäften, als ihm gebührte, um fi im dev damaligen für 
alle Klöſter bedenflihen Krife deſto mehr aufer Verantwortlid» 
feit zu ſetzen. Dod es blich nicht fange in biefer Einrichtung, 
es jei nun, daß die Durch vieles Berathichlagen verzögerte Exe— 
fution der täglichen Geſchäfte eine Aenderung gebet, oder daß 
fih ein und anderer Abt von Geift der zudringlichen Vormund⸗ 
ſchaft jelbft entzogen und ihre regelmäßige Gewalt windieirt haben. — 
Das Buch befindet fih dermalen in dem Archiv des hiftorifchen 
Vereins; Näheres darüber in den Annalen unferes Vereins 
8. IV. S. 223. Zufa des Herausgebers]. 
7) Siebe oben Cap. V. und Cap. VI. 
8) Auf das Jahr 1314 wird davon ausführlicher gehandelt werben, 
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in Anſpruch und mit Gewalt in Belt. Wenn und wo fie 
die Güter nicht felbft an ſich riffen, plünderten fie bei ihren 
periodischen Fchden die Scheunen, Speicher und Keller aus. 
Selbſt Grafen oder höhere Dynaften, eben auch, wie wir 
ſahen, mit ihren Finanzen oft bruillirt, wenn fie aus höherm 
Ehrgefühle nicht offenbar raubten, hielten ſich dafür mit 
andern PBladereien fchadlos und drangen den in ihrem Ge— 
richtöbezirfe Liegenden Stiftungen jo viele Beſchwerden auf, 
dag faſt alle Einkünfte verschlungen wurden. 

Eberbach fam dabei, wie andere und vielleicht mehr, 
ald andere ins Gedränge. Denn feine Befigungen waren 
fehr zerftreut, und boten der Naubfucht deito mehr Angriffs: 
punfte dar. Zu eben der Zeit, da es einige feiner Höfe mit 
vielem Aufwande von bergebrachten Laſten erledigte, fielen 
andere durch neue Zubringlichfeiten in gleichen oder noch 
härtern Zujtand. Wir haben die Data in der Gefchichte 
gefehen; und ohne Zweifel hatten manche fpätere Azzen, 
Frohnden und andre Eervituten, von denen fich in den Vor— 
zeiten feine Spur findet, aus jener Fehdezeit ihren Urfprung. 
Man foderte nämlich in der Folge als herkömmlich, was 
man einft eigenmächtig erpreßt hatte. 

Bon den niedern Brofangerichten, die meiſtens in den 
Händen des Adels fanden, ließ ſich gegen Unterdrücker aus 
der nämlichen Kafte nieht leicht Hülfe erwarten; und der 
Thron ſelbſt, von Mitwerbern getheilt oder vom Tummel— 
plaß zu weit entfernt, war zu fchwach, dem reißenden Strom 
des Fauftrechts Einhalt zu thun. In diefer Lage blieb alfo 
den mißhandelten Kirchen nur die Zuflucht an Das geijtliche 
Gericht, beſonders an den römischen Stuhl übrig, und ward 
dann auch ſehr häufig dahin genommen. Allein auch dieſer 
konnte nach dem bisherigen Gange die zureichende Sicherheit 
nicht mehr leiſten. Denn auf einer Seite waren die ärgiten 
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Räuber auch am wenigiten religiös, und feßten ſich über 
geiftliche Bannftrahlen frech hinaus. Auf der andern gab 
es der Fälle zu viele, ald daß man immer nach Nom laufen, 
oder die für ganze Sprengel delegirten Richter alle Händel 
nach Wunfih der Bartheien fchleunig genug erörtern mochten. 

Diefer Umftand gab zu einer neuen Einrichtung Anlaß 
und vermehrte, befonders in Deutichland, vie päpitlichen 
Gerichtöitellen. Um nämlich weiterm Umtrieb und den Ber: 
zögerungen auszuweichen, die bei allgemeinen Richterftühlen 
wegen Menge der anhängigen Prozeſſe unvermeidlich waren, 
verlangten die bedrängten Kirchen von Nom eigne Richter, 
die in der Nähe für fie beſonders autorifirt, ihre Klagen 
mit Muße anhören und fchneller abthun könnten 9. 

Die Päpſte waren darin freigebig, und es kam nad) 
und nach fo weit, daß faſt jedeö Corpus einen befondern 
Richter und Eonfervator feiner Rechte und Privi- 
fegien von ihnen erhielt 19). 

Das fih auch Eberbach nach dem herrſchenden Gang 
richtete, veriteht jich von felbit. Abt Nicholf war ber 
erite, der feinem Klojter einen befondern Echirmvogt von 
Nom begehrte. Gregor X. gewährte ihm feine Bitte umd 
ernannte dazu 1273 den Mainzer Domdechant mit der Voll 
macht und dem Befehl, das Klofter in Schug zu nehmen, 
und gegen Näuber, Plünderft und jonft feindliche 


9) Man muß fih bier erinnern, daß Die Kirhen und Geiftlichen 
damals das Privilegium hatten, diejenigen, die ſich am ihren 
Gütern vergriffen, bei den geiftlihen Gerichten zu Belangen, wenn 
bie Frevfer felbft ſchon weltlih waren. Siche oben Cap. II. 

10) Ihr Titel war: „Judex et conservator jurium et privilegiorum 
„N. N. a sede apostolica constitutus.” Sie konnten ibre Madıt 
andern durch Subbelegirung übertragen. 
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Angreifer durch Genfuren zu verfechten 11). Richolf 
trat feine Präfektur eben in einer Zeit an, da Eberbad, 
wie wir gefehen haben, in dringender Roth ſtack; und der 
in feinem andern Jahr gegen die Räuber von ihm erwirkte 
apoftolifche Schußbrief gibt die Hauptquelle des Lebelftandes 
nicht undentlich zu erfennen. Daß diefe geiftlichen Sauve— 
garden ihren Zwed nicht ganz verfehlten, läßt ſich ſchon 
daraus erfehen, weil fie von nun an gemeiner wurden und 
bis in die Mitte des 14. Jahrhunderts fortdauerten. 

Auch der um die zeitliche Herſtellung Eberbachs jo 
verdiente Abt Johann fchlug den fchon gebahnten Weg 
ein; und machdem er durch heilfame Ginjchränfung den 
ordentlichen Aufwand gemindert, durch Erwirfung Föniglicher 
Gewaltbriefe dem Wucher der jüdifchen Greditoren gefteuert 
hatte, fo verlangte er nun auch vom ‘Bapit einen neuen 
Gonfervator. Diesmal fiel das Loos auf den Dedhant zu 
unfrer lieben Frauen in Mainz, welchen Klemens 
1305 zum Schirm Eberbachs mit apoftolifcher Gewalt 
bewaffnete 12). Merfwürdig ift, daß der neue Vogt nichs 
fowohl gegen wirkliche Räuber und Angreifer, wie vorher 
der Domdechant, ald gegen diejenigen ernannt ift, welche 
die vom Klojter unrechtmäßig abgefommenen Güter vorent- 
halten. Rudolf von Habsburg, defien Königewahl 
endlich der langen Anarchie ein Ende machte, hatte nämlich 
den Landfrieden im Reich hergeftellt und durch feine Betrieb: 
famfeit gegen die fauftrechtlichen Befehdungen geltend gemacht. 
Seine beiden Nachfolger harrten darin bei feinem Plan, 

11) „Datum Lugduni Idibus Septembr. Pontificatus nostri anno 
tertio.” (13. September 1273.) Alſo noch vor ber Wahl Rır- 
dolfs von Habsburg, (ben 29. September 1273) der endlich 
ben öffentlihen Zänfereien ein Ziel jette, 

12) „Datum Burdegalis XVI. Kal. Novembris Pontif, nostri anno 

„primo.” (16. October 1305.) 

II. 2. 19 
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und befeftigten die öffentliche Sicherheit des Eigenthums. 
Jetzt war alfo ‚den Eberbachern mehr darum zu thun, 
durch päpitlichen Vorfchub alte Spolien wieder zu erhalten, 
als neue zu verhüten, die bei der gegenwärtigen Staats— 
verfaffung nicht leicht zu beforgen waren. in neuer, nicht 
undeutlicher Winf, daß Eberbachs zeitlicher Mißftand von 
älterm Datum war und außer ihm felbft, nämlich in der 
ehmaligen Reichsverwirrung, feinen Urfprung hatte. 

Bei alle dem Geldmangel Tieß fih Abt Johann 
dennoch in einen zwar theuern, aber auch für das Klofter 
fehr wichtigen Kaufhandel ein. Es war eben derjenige, 
wodurch endlih der - Hof Wahlheim, an dem fchon je 
viele feiner Vorfahrer durch fat zwei Jahrhunderte gearbeitet 
hatten, zur völligen Ründung und Selbſtſtändigkeit gelangte. 
Nach allen bisherigen Ab: und Einlöfungen, wodurd mar 
freinde Grunde, Rechte und Rentenbefiger aus deſſen Mittel 
verdrängt hatte, ftand nur noch ein Drittheil vom Zehnten 
außer Eberbachs Gewalt. Er war urfprüngliches Eigen: 
thum der Abtei S. Alban, und von ihr dem Philipp 
von Hohenfels zu Lehen geweiht, der ihn auf gleick 
Art weiter an Peter von Geiſpizheim austhat. Deſſen 
Sohn und Lehenfolger Eberhard maßte fich mit dem 
Zehnten auch der Vogtei über den Hof an, und fegte das 
Klofter in neue Beforgniffe. Cie wurden aber bald gehoben. 
Dieterih von Hohenfeld, Eberhards Lehenber, 
ſchlug fich ind Mittel, und zernichtete den Anfpruch feine 
Bafallen durch einen feierlichen Brief, worin er 1 
bezeugte, daß er felbjt Fein folches Recht über Wahlbein 
befeffen habe, und dann auch.an Eberharden nicht über 
tragen Fonnte 13), 


8) Wahrfcheinfich trug vormals Wernper IM. von Boland ke 
ganzen Zehnten von Bleidesheim vom Klofter St. Alban ji 
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Dadurch war num diefem zwar feine Herrfchaft nieder: 
gelegt. Er behielt aber den Zehnten und mit folchem den 
vermeintlichen Grund, aus dem er oder feine Nachfolger den 
alten Anfpruch nach damaliger Eitte erneuern mochten. Die 
Mönche wünjchten daher auch dieſe ihnen fatale Wurzel aus— 
gerifien, und den Heinen Reſt ded Zehnten in ihre Gewalt. 
Endlich näherten fie fich ihrem Ziel. Eberhard bot ihnen 
1304 denfelben mit allen Rechten und Anfprüchen feil. Abt 
Johann und Convent ergriffen die längſt erwartete Ge- 
legenheit, Tießen fich im den Handel ein, und fchloffen um 95 
fölnische Marken den wichtigen Kauf. Die beiden Söhne, 
Peter und Rudolf willigen in die Veräußerung, und 
die Abtei S. Alban, welche durch andere ihr zu Lehen 
anfgetragene Güter entjchädigt ward, gab dazu ihren Conſens. 

So jtand nun der Hof Wahlbeim mit feinem Be: 
zirfe, in dem er fich noch heute zeiget, frei von auswärtigen 
Anfprüchen, und mit eigner Gerichtsbarfeit, als unmittel: 
bared Reichsgut da, vom Klojter mit nicht mindern Koften 
erhalten, als aufgeführt, und in fpätern Zeiten durch ein 


Lehen, den hernach feine beiden Söhne Wernher IV, und Phi- 
lipp II, und fein Tochtermann, der Rheingraf Wolfram, uns 
ter ſich gleich vertheilten, Alle drei thaten ihren Autheil weiter 
aus, und zwar Wernher IV, oder jene Nachlommen an bie 
Kitter von Oppenheim, Philipp IT, oder fein Sohn Philipp 
ven Hobenfels an jene von Geifpizbeim ımb ber Rhein— 
graf Wolfram oder feine Erben an die Heppenbipe von 
Alzei, von welhen Eberbach die drei Drittbeile nach und nad) 
an fich brachte. Vergleiche Cap. IV und Cap. VII, und den ger 
genwärtigen Ankauf. Die Boländifche und Hohenfelſiſche 
- Linien ſcheinen aber das Lehenrecht won dem Zehenten au ihre 
Bafallen noch wor dem Verkauf erlaffen und fie ummittelbar an 
©. Alban verwiefen zu haben, 
19 * 
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vielleicht eben fo theured Opfer, als er felbft war, von den 
ihm aufgedrungenen Bejchwerden losgefauft. 

Was fih von Abt Johann fonft noch verzeichnet 
findet, befteht faft nur in Güterverpachtungen nach dem von 
ihm neuentworfenen Plan. Die legte Erwähnung von ihm 
gefihieht in einer Urfunde, worin er am 24. Juni 1306 
eine zweite Echenfung der Wittwe Jutte von Bingen 
annimmt und verfündiget. Er ftarb aber auch bald hernad 
am 14. September ded nämlichen Jahre. Den Tag berichtet 
und das Seelenbuch !?), und das Jahr wird aus den Akten 
feines Nachfolgers erfannt, der fich ſchon am 16. Detober 
1306 in Urkunden zeiget. 

Johann regierte alfo beiläufig acht Jahre 15), feiner 
Stelle ganz würdig, und gerade jolh ein Mann, wie 
Eberbach damaliger Zuftand einen Hausvater zu fordern 
ſchien. So groß die Zerrüttung war, verzagte er doch nicht: 
ja er hoffte, und was noch muthiger ijt, er legte felbit mit 
allem Ernft Hand au, dem Uebel abzuhelfen. Seine Ange: 
legenheit, durch Befchränfung des ordentlichen Aufwand 
die Schulden nach und nach zu tilgen, und der thätige Eifer, 
mit dein er den wucherifchen Zinfen, diefer zehrenden Seuche 
des Hausweſens, entgegen arbeitete, zeigen an ihm einen eben 


14) „XVIII. Kal. Octobris ob. D. Joannes Abbas Eberbacensis 
„nonus.“ 

15) Abt Johann I wirb zwar von allen Katalogen dem Na- 
men nah erwähnt; aber jeine Periode ganz irrig angegeben. 
P. Schäfer läßt ihn nur erft 1310 ſterben. P. Solinger 
dehut feine Negierung von 1282 bis 1309 aus, Ein ungenanı- 
ter weiſet ihm zwölf Jahre von 1298 bis 1310 am. Diefe Un— 
orbnung geht noch bis auf feinen zweiten Nachfolger fort, von 
dem man enblih aus ben noch vorhandenen Grabfteinen die Reihe 
und Chronologie der Aebte richtig beginnt, 
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fo emfigen als foliden Haushalter. Hat er auch das Ziel 
feiner Wünfche und Beftrebungen nicht ganz erlebt, fo 
brach er doch die Bahn, worauf feine Nachfolger gemächlich 
fortwandeln und das angefangene Werf bald, wie wir fehen 
werben, vollenden Fonnten. Endlich hat er fich durch ein- 
geführte Verpachtung um die Hälfte der Creszenz, und er: 
wirfte Integrität des Wahlheimer Hofd unter den 
Aebten ein fegenvolleds Gedächtniß verdient. 


Vierzehntes Gapitel. 

Peter, neunzehnter Abt. Haus und Güternermietbungen. Einige Mif- 
helligkeit zu Köln mit der Abtei Altenberg. Schenkungen für ben 
Convent. Nene Fehde mit ben Herren von Wolfstehfen. 
Beters Tod, 

1306— 1310. 


Eberbachs Berluft ward diesmal bald erfegt, und 
der faum erledigte Stab dem Peter aufgetragen. Daß er 
aus der Mitte des Eonvents erforen worden, läßt fich 
aus eben diefer MWahlbefchleunigung mit allem Grund an 
geben, und es findet fih von auswärtiger Berufung gar 
feine Spur. Am 16. im Weinmonate zeiget er fich fchon 
in Gejchäften, und vermiethet einem gewiffen Wigand zu 
Bingen ein Haus um erblichen Zins, wovon die Hälfte 
auf Walpurgis und der Reſt auf Martini gereicht 
werden ſollte. Zur Sicherheit war das Haus felbft und 
ein Weinberg des Erbbeftinderd als Unterpfand bedungen; 
und beider Verluft ftand auf zweimaliger Verſäumniß der 


Zahlung. 


294 


Sonft folgte Beter feinem Vorgänger in Verpachtung 
der Weinberge fleißig nach, und es find noch viele won ihm 
ausgefertigte Leihbriefe da. Cie beziehen fich meiftens auf 
Boppard und Oſterſpay, behalten dem Klofter die Hälfte 
der Trauben vor, und find nach ihrem ganzen Inhalt der 
fhon gegebenen Mufterfarte gleich. Sonderbar ift eö aber 
und faft wundermäßig, daß die urfprünglichen Bedingniſſe 
in dortiger Gegend bid auf den heutigen Tag unverrüdt 
beftanden. 

Bald nad feiner Wahl ſpann fich zu Cöln mit ber 
Abtei Altenberg ein Heiner Zwilt an. Beide Klöfter 
vom nämlichen Orden 1) waren mit ihren Kurien in biefer 
Stadt neben einander angefiedelt, und diefe Nachbarfchaft 
gab den Stoff zur Mißhelligkeit. Die Altenberger wa 
ren daran, ihren Hof auf der Seite gegen Eberbach mit 
neuen Gebäuden auszuzieren. Da fie ihren Riß über bie 
Schranken der Stadibaugefege zu erweitern fchienen, that 
ihnen der Kellner von Eberbach Einfpruch, und wollte je 
zur Ordnung und der gemeinen Regel der Nachbarfchaft gewie 
fen haben. Abt Beter fonnte num zwar diefe Proteſtation 
nicht fchlechterdingd aufheben, noch Den jenjeitigen Leber: 
griff zu Eberbachs Nachtheil geftatten: wollte aber doch 
feinen Rechtöftreit mit Ordensbrüdern, wodurch der Welt 


1) Altenberg, eines ber äfteften Klöfter in Deutſchland, war 
burh Grafen Eberhard von Bergen, ber umter Abt Otte 
von Deftreih, nachmaligem Bilchof zu Freifingen, zu Me 
rimund im Frankreich) Mönch geworden, 1133 nicht weit vor 
Mühlheim geftiftet, und mit einer Kolonie aus Morimusd 
bepflanzt, wie Manrique aus ungebrudten Hausurkunden berid 
tet T. I Annal. ad 1133 Cap. IM, Nr. 7 und Aubert Miraus 
Chron. Cistere. pag. mihi 93, 
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ein Stein des Anftoßed gelegt werden möchte. Er ging 
daher 1307 mit dem Prior Friedrich felbit nach Eoln, 
den Streit durdy mündliche Unterredung gütlih abzuthun; 
und der Vergleich Fam glüdlich zu Etande. Man geftattete 
nämlich den Altenbergern, das Gebäude felbft nach ihrem 
Rip aufzuführen. Cie mußten es aber auf der ftreitigen 
Seite blind ftchen laſſen, und durften nie gegen den Eber— 
bacher Hof einige Fenſter einfchalten. Diefer Vertrag ward 
am 24. Februar in der Stadt Cöln beurfundet und mit 
den nöthigen Unterfchriften gegen einander auggewechfelt. 


Auch der fonft fo ausgiebige Quell von Schenkungen 
war unter Abt Peter nicht verfieget. Der uns ſchon be- 
fannte Gerhard von Aachen zeichnete fich darin vor an— 
dern aus. Vor vier Jahren hatte er dem Klofter fchon aus. 
der Noth geholfen, indem er ihm einen ftändigen Zins von 
32 Marken fehr theuer abfaufte. Nun verdoppelt er 1307 
die MWohlthat, erläßt um ein Seelengedächtniß die Hälfte 
des Zinfes, und weilt 12 Marf dem Gonvent, die übrigen vier 
aber dem Eberbacher Krankenhaus für eine niedlichere Mahl: 
zeit an. | 


Nah ihm ftellte ſich Bechtrad zum Bornftabe, 
eine Bürgerstochter und Beguine zu Mainz, ſehr freigebig 
ein. Sie war reich, ledig und hatte dazu nur noch einen 
Bruder bei Leben, der ald Mönch zu Eberbach eben auch der 
Welt abgeftorben war. Ein Umstand, der ohne Zweifel ihre 
Mohithätigfeit befonderd auf Eberbach hinlenkte. Im 
Sahr 1308 begann fie ihre Echenfung mit zwei Häufern, 
jenem zum Bornftab, wovon fie den Namen trug, und 
einem andern neben dieſem gelegen. Won den daraus eins 
gehenden Zinfen wies fie vier Marfen und zwei Eoliden zu 
zwei bejonderen Stiftungen an, nämlich zu einem Freuden; 
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mahle für den Gonvent auf S. Michaelstag, und zu eis 
ner Ampel am ©. Niclasaltar in der Klofterfirche 2). 

Nach zwei Jahren (1310) errichtete fie ihr Teftament, 
und feste die Eberbacher in all ihre Güter in und außer 
Mainz zu Univerfalerben ein. Unter den vielen Legaten 
zeichnen fich folgende als die merfwürdigften aus. Zu Eber: 
bach wählt fie fich ihre Grabftätte, und wirft dafigem Eon: 
vent zum Trauermale von ihrer Baarfchaft zehn Pfund 
Heller aus. Ihrem Bruder Conrad vermadte fie 5 R 
Heller, um fich dafür zu feinem Privatgebrauch Bücher an- 
fchaffen zu können. Wenn aber diefer vor oder nach ihrem 
Tode wider feinen Willen in ein andered Klofter verfjchidt 
würde, follte die ganze den Eberbachern zugedachte Erb: 
Schaft bis zu deſſen Rüdfehr oder Tode jenem Klofter, wo— 
rin er fih aufhalte, nugnießlich zufallen 3). 


2) Die Summe ber 4 Marken und 8 Soliben wollte fie fo veripen- 
bet haben, daß für 8 Soliden Waizenjemmeln (semellas 
triticeas,) filr eine Marke guter Wein, jür 30 Soliden Fiſche 
zu dem Michaelszins, für die no übrigen 6 Soliden aber 
Del zu ber Niclafenampel angefchafft werben ſollte. Mach biefer 
Anweifung betrugen alfo 13 Soliden eine Marl, UWebrigens 
hieß Das zweite Haus zum Schönberg, und beibe, deren 
Gudenus in jeinem Perzeichniffe der mainzer Curien T. I, 
pag. 508 feine Melbung thut, lagen auf der Löhrgaſſe, wie aus 
dem Eberbaher Zinshebregifter erbellet, 

3) „Item dieta B... vult, quod 25 libre Hallen. F. Cunrado 
„monacho in Eberbach, germano suo precipue ad ufus libro- 
„rum dentur.— Item ordinat, quod, si predictus frater suus in 
„vita vel morte sepedicte B.,. extra Eberbach et ipsius 
„monasterii regimen ad locum alium ipso inscio vel in- 
„Vito fuerit relegatus, universa monasterio Eberbacensi legata 
„et donata cedent illi loco et monasterio, quo et quamdin f. 
„Conradus tunc fuerit constitutus. Ipso vero f. Cunrado ad 
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Dem Klofter zu S. Agnes vermachte fie nebft ihrem 
dritten Haus, deffen Zinfen fie zu einem dreimaligen Fiſch— 
tractement für dafigen Gonvent beftimmte, noch 4 2 Heller, 
wovon 30 Soliden zu einem vollfommenen Mahle auf ih- 
ren Sterbetag verwendet, die übrigen dritthalb Pfund aber 
unter die Klofterfrauen für Bücher audgetheilt werben foll- 
ten ?). Sonſt waren noch arme Briefter und Laien, das 
Kranfenfpital, die Pfarrei zu S. Duintin, faft alle Mönche: 
und Frauenflöfter in, wie auch einige außer Mainz von ihr 
mit Geld oder Fruchtlegaten bedacht. Died Teftament ward 
von Berchtrade 1310 vor zwei Richtern und 16 Zeugen 
öffentlich anerfannt und bald bernach von Kämmerer und 
Stadtgericht felbft feierlich beftätigt >). 


„monast. Erbach reverso aut extra illud in alio loco defuncto, 
„universa bona monasterio Eberbach ut premittitur legata ad 
„ipsum monasterium redibunt libera et soluta.” Gin Beweis, 
daß bie Berjendbungen in andre Klöfter noch jehr gemein waren, 
wogegen aber ber F. Conrad durch die Teftamentsflaufel feiner 
Schweſter vermutblich gefichert war, 

„Item dieta B... legat monasterio $S. Agnetis in Maguntia 
„quatuor libras Hallens: in huncmodum, quod in ipsius 
„obitus die XXX SolidiHallenses in pane vino et piscibus 
„conventui ministrentur, et residue due et dimidia libre 
„inter dominas moniales predictas singulas in librorum sub- 
„sidium erogentur.” Diejer Austheilung nach betrug das Pfund 
Heller 20 Soliden mehr als die cölniihe Mark, wie aus Ber- 
gleihung dieſer Stelle mit jener im der vorhergehenden Note 2) 
erhellet. Entweber ift alſo ber Betrag bes Pfund Heller in ber 
Folge weit herabgefegt worben; ober bie ben Grimbzinsregiftern 
gewöhnliche Reduction desfelben zu 333/, Kreuzer beutiger Wäh- 
rung ift den Zinsherren ſehr nachtheifig.. Denn im einer andern 
dergleichen Reduetion haben wir bie Cölniſche Mark zu beiläufig 
1 fl. 7 fr. und alfo faft zu 2 Pfund Heller angeichlagen gefehen. 
Bergleihe oben Cap. IV, S. 89 Note 17). 

5) Das Teftament ift zu weitichichtig unb außer den angeführten 


— 


298 


Beträchtlicher war vielleicht eine andere Schenkung, 
wodurch 1307 das Hofgut zu Mosbach anfehnlich ver: 
mehrt worden. Gobelo, Stadtichreiber zu Mainz, hatte 
fih in dortiger Feldgemarfung 60 Morgen Aecker, Wiejen 
und Weingärten um 108 Z Heller angelauft. Ohne Zwei— 
fel hatte er dabei das Klofter Eberbach, dem er befon- 
ders gewogen war, auf dem Korn. Denn er. machte dem: 
jelben wirklich ein Gefchenf und trat ihm. alle diefe Län— 
dereien feierlich ab. Dagegen verfprah ihm das Klofter 
wegen diefer und vieler ‚anderer Wohlthaten, fo lange er 
lebte, jährlih 31 Malter Roggen auf feinen Speicher zu 
liefern, und nach feinem Tode 25 Malter, feiner Anord- 
nung gemäß, für dem Gonvent zur befieru. Diät zu ver 
wenden. 

Endlich ftellte fich auch die in unferer Geſchichte längft 
rühmlich befannte Nelindis von Godelau $), Bürgerin 
zu Oppenheim, wohltbätig ein, und wies dem Klofter 
1308 neuerdings einen Theil ihres großen Vermögens zn. 
Die nächte Veranlaffung dazu iſt fonderbar und nicht uns 
merbvürdig. Sie hatte zwei Enfel von ihrer Schweſter, 
bie vermaift und noch Schulfinder waren, an Mutterftatt 
in die Mflege genommen, und widmete fie vor der Hand 
dem geiftlihen Stand. Wie ihr nun felbft die Eber: 
bacher am Herzen lagen, fo beftimmte fie auch ihre Pupil— 
len zu diefer Familie, und trug fie dem Kloſter nach alter 
Eitte zur regulären Erziehung an. Abt Peter und fein 


Stellen zu wenig interefjant, als daß es einen Plag im Urkun— 
denbuch verdiente. Es warb autgefertigt: „Anno D. MCCCX fe 
ria sexta proxima post diem; beati Paneratii,“ gerichtlich con- 
firmirt „anno Dni MCCCX feria __ proxima post diem 
„festum Penthecostes.” 
6) Siehe oben Cap, IX. S 188. 
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Convent genehmigten den Antrag, und fagten ihr nicht nur 
Unterricht und Berpflegung der Knaben, fondern auch nad) 
erlangtem Alter die Aufnahme in den Orden unentgeld- 
lich zu. 

Sp erfreut Relindis über die Gewährung ihrer Bitte 
war; fo großmüthig fchlug fie das uneigennügige Erbieten 
der Eberbacher aus und übernahm nicht nur ſelbſt die 
Unterhaltungsfoften ihrer Enfel, fondern wies auch Die, beis 
den aus ihrer Habe ſchon zugedachte, Erportion unwider⸗ 
ruflich dem Klofter zur Ausftener an, die ihm auch in dem 
Fall ald Eigenthbum zugehören follte, wenn nach reiferen 
Jahren einer oder beide dem Klofter entfagen würden. Nur 
follten alödann dem Bernward drei, und dem Jakob 
(fo hießen die Knaben) vier & Heller jährlich, jo Tange fie 
lebten, an dem Legat abgereicht werden; nad ihrem Tod 
aber follte die Penfion aufhören, und die etwaigen Leibes- 
erben gar feinen Anfpruch darauf haben. Zur Sicherheit 
kieß fie ihre Verfügung von der Stadt Oppenheim ge: 
richtlich befeftigen. 

Indeſſen fehlte es dem Abt Beter an Ehifanen nicht, 
worin fih die Herm von Wolfsfehlen abermals 
auszeichnen. Der eigentliche Gegenftand ihrer Fehde ift 
nicht genau befannt. MWahrjcheinlich galt e8 dem Hof 
Bönsheim, welchen das Klofter vor dreißig Jahren mit 
alfen Rechten von ihnen erfauft hatte 7). Wenigitend nahm 
auch die Wolfsfchlen-Kronberg’fche Linie Theil an 
dem Streite; fo wie foldye bei dem Verkauf mit intereffirt 
war. Nach langem Umtriebe ward endlich auf Eberhar- 
den von Nanded, Schultheißen und Peter von Sel— 
Ben,, Unterjehultheipen der Stadt Dppenheim, compromit— 


?) Im Jahr 1277. Siehe Cap. IX. S 191. 
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tirt und Abt Peter ftellte darüber auf den dritten Sonn: 
tag nach Pfingften 1309 die Vollmacht aus. Doch erlebte 
er den Ausgang der Fehde nicht, die fich auf noch viele 
Jahre hinauszog, und deren mit mancherlei Auftritten ver: 
bundenen Verlauf wir in der Folge vernehmen werben. 

In eben diefem Jahre 1309, unterm 14. September 
fommt Abt Peter in einem Beftandsbriefe über Boppar— 
ter Weinberge zum lesten Male vor 8). Er lebte aber 
faft noch ein ganzes Jahr, wie fi aus dem Seelenbudhe, 
verglichen mit der eben gedachten Urkunde, zuverläffig er- 
gibt. Nach Zeugniß des erften ftarb er am 12. Septem- 
ber ?). Nicht 13095 denn am 14. dieſes Monats und 
Jahres fertigte er noch gedachten Beftandöbrief ans. Nicht 
1311; denn am Advent des Jahres 1310 ftellt fich ſchon 
fein Nachfolger dar. Es ift alfo ganz entjchieden, daß er 
am 12. September 1310 fein Leben und feine Regierung vollen: 
det habe. 

Er war der legte unter den 16 Aebten, von beren 
Grabftätten weder Spur, noch Gedächtniß übrig ift. Dec 
blieb er jelbit immer befannt, und fein Name erfcheint in 
faft allen Gatalogen, ob fie gleich feinen Zeitraum irrig an- 
geben 10). 


8) „Nos Embrico et Ernestus fratres — notum esse volumus, — 
„quod-recepimus a Dno Petro abbate et conventu Ebirbac: 
„locantibus — vineam sitam — in Hamone (Hamm, eine Felt 
„lage) territorii Boppardiensis etc. — In cujus rei testimo- 
„nium receptis — literis sigillo D. Petri abbatis — sigillatis 
„— Actum anno Dni MCCCIX in Exaltatione 8. Crucis.“ Die 
Leihbebingniffe find wie im dem Briefe und verbienen aljo nidt 
beſonders vorgelegt zu werben. 

9) „IT Idus’Septembr. 0.Dnus Petrus Abbas Eberbacens. Xmus.“ 

co) P. Solinger rechnet ihm 10 ‘Jahre, von 1309 bis 1319 zu. 
C. Schäfer beflümmt zwar die Dauer feiner Periode reiht: 
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Peter arbeitete nad) dem üfonomifchen Plan feines 
Vorfahrerd eifrig fort, und das Klofter fcheint fich binnen 
feiner kurzen nicht ganz vierjährigen Regierung erholt zu 
haben. Wenigftend fommt unter ihm feine Erwähnung 
neuer Schulden vor, woraus fich die Herftellung des Gleich- 
gewichts in den Finanzen mit Grund vermuthen läpt. Wenn 
zu diefer glüdlichen Wendung die vielen Wohlthäter, von 
denen ich nur die wichtigiten bemerkte, nicht wenig beige: 
tragen haben, fo gelten fie auf der anderen Seite auch für 
einen Beweis, daß die Flöfterliche Diseiplin unter ihm noch 
im beiten Rufe gejtanden fei. 


Fünfzehntes Gapitel. 

Wilhelm, zwanzigfter Abt, von Arnsburg berufen. Vergleich mit Päd- 
tern. Tilgung emer großen Schuld. Neue Wohlthaten von Kie- 
drich. Errichtung ber dafigen Capelle. Eberbachs erſte Pfarrei und 
Zehente. Merkwürdige Pitanzftiftung. Zwiſt iiber ein Vermächtniß 
zu Jugenheim. Abtrag einer andern Schuld. Wichtiges Indult vom 
Generalcapitel, und daraus neue Wohlthaten. 


1310— 1317. 


An Peters Stelle Fam Wilhelm, ein in und nach 
feinem Berufe wirklich großer Mann, der fich durch lange 
ruhm- und thatenvolle Regierung fehr glänzend auszeichnet. 


jetzt aber ihren Anfang ins Jahr 1310. Zwei anonymiſche Ca- 
taloge räumen ibm 12 Jahre von 1310 bis 1322 ein, welchen 
die 1750 im Drud erſchienene Series abbatum Eberbacensium 
folgt. Peter ift aber auch ber letzte, befien Zeitraum in ben 
Verzeichniſſen jo willfürtih angegeben if. Die Epochen fei- 
ner Nachfolger find durch die noch vorräthigen Grabfteine näher 
bejtimmt, 
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Er hatte fchon einige Jahre zu Arnsburg dad Ruder 
geführt, da er nach Eberbach berufen ward. Diefen Um: 
ftand lehret und ein gleichzeitiger Bericht, der aber zugleich 
nicht undentlich zu veritehen gibt, daß Wilhelm, als Pro 
feß zu Eberbac, den Arnsburgern nurauf einige Zeit, 
wie vormald Abt Wernher geliehen, und hernach in fein 
Nativ- Klofter zurüd verlangt worden 1). Selbſt die Be 
kanntſchaft mit Eberbachs Geſchäften, die er fchon im 
Anfange blicken ließ, verräth nicht zu dunfel, daß er daſelbſt 
fein Neuling war. Wie dem aber fein mag, Wilhelm 
macht beiden Abteien Ehre, und rechtfertigt vollfommen das 
gemeinfchaftliche Urtheil, mit dem fie ihn nach einander zu 
ihrem Borftand wählten. 

Sein Antritt zu Eberbach fiel in den Herbft- oder Wein- 
monat 1310. Er fand fogleich Stoff für feine Thätigkeit, 
und es glüdte ihm bald, einen verdrießlichen Zwijt durd 
Vergleich abzuthun. Die Fehde war aus einer Hofleibe 
entftanden, und liefert ein Datum zu den Urfachen, die un 
längft den Abt Johann zur Einführung einer neuen Ver: 


1) Ein Eopift, ber zu Lebzeiten Wilhelms drei Urkunden vom 
Jahr 1311, deren Inhalt wir bald erfahren werben, in einen 
Coder eintrug, fügt am Ende derſelben die Note bei: „Hec pre 
„dieta omnia facta sunt sub reverendo Dno patre abbate Wil- 
„helmo Eberbacensi, prius existente et abbatizante 
‚in Arnespurg.” Allerdings zeigt biefer Bericht nicht nur of 
fenbar Wilhelms Präfatur zu Arnsburg, fondern auch nicht 
duntel feine Profeffion zu Eberbad an. MWenigftens paßt ber 
Ausdrud: „prius existente et abbatizante in Arnespurg” 
weit beffer auf einen von außen borthin berufenen Abt, als 
einen bafigen Profeffen: und die Wortfügung „sub — patre 
abbate Wilhelmo Eberbacensi‘ ſcheint durch das Ce 
zwungene ſelbſt Eberbah als das Proſeßhaus Wilhelms 
zu bezeichnen. 
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pachtungsart bewogen hatten. in gewiſſer Sifrid von 
Bettenbeim und deſſen Sohn Wernber hatten den klö— 
fterlihen Sandhof und zugehörige Güter um einen ges 
wiſſen Kanon übernommen. Da fie mit Pacht und andern 
Leiftungen zurückblieben, kündete man den Beltand auf, und 
gebot ihnen, den Hof zu räumen. Damit war aber beiden 
nicht gedient, und fie fuchten Ausflüchte gegen die Kaduzi— 
rung. Ihre Mängel felbft Fonnten fie nicht lengnen, wuß— 
ten fie aber mit Urfachen oder Vorwänden fo zu entjchul- 
digen, daß fie einer Nachficht werth feheinen mochten. Um 
ſich danı feines Unrechts verdächtig zu machen, ließ es ‚Abt 
Wilhelm mit beider Willen auf einen Austrag anfonmen. 
Die eriten vier, wechfelfeitig ernannten Schiedsrichter 
wichen in ihren Meinımgen fo gerade von einander ab, Daß 
fich Fein gemeinfchaftlicher Beicheid herausbringen ließ. Das 
Klofter und feine Beftänder fompromittirten daher einſtim— 
mig auf zwei unparteiiiche Männer, nämlih Konrad, 
Pfarrer zu Winterheim, und den fehr angejehenen 
Nitter Konrad von Rüdesheim, deren Entfcheidung fie 
fich unbedingt unterwarfen. Diefe ftellten umftändliche For- 
fchung darüber an, und gaben nach reiflicher Ueberlegung 
folgenden Ausſpruch. Die Pächter follten noch zwei. Jahre 
lang in Hof und Gut figen bleiben; binnen dieſer Frift 
aber nicht nur den laufenden Ganon pflichtmäßig entrichten, 
fondern auch bei Etrafe 30 cölnifcher Marken allen Rüd- 
ftand gänzlich nachtragen und dad Klofter gänzlich entſchä— 
digen. Diefer Beicheid ward 1310 am nächften Sonnabend 
vor dem Advent promulgirt und von den Partheien durch 
einen gemeinjchaftlichen Brief feierlich angenommen ?). 


2) Aetum et datum anno Dni MCCCX ante Adventum Domini.’ 
Ein den Worten nah unbejtimmtes Datum, bas aber, wie ich 
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Unter den Gläubigern, welchen Eberbach mit jähr: 
lichen Zinfen behaftet war, befand fich auch der Orden, von 
dem es in feiner Noth 3600 & Fleiner Touren gegen 
5 vom 100 empfangen hatte 3). Die fchweriten Zinfen 
waren vermuthlich von den Nebten Johann und Peter 
fhon getilgt; und nun fand fih Wilhelm 1311 im 
Stand, auch die gelindere Ordenspenſion abzulöfen. Ent- 
fchlofien, in eben diefem Jahr das Generalcapitel zu 
befuchen, traf er zugleih die Einrichtung, fein Klofter 
von der Schuld los zn machen und trug den Webten 
von Glarevall und Ciſterz den MWiederfauf ver 
Benfion an. Der General genehmigte mit Einftimmung 
der Diffinitoren den Antrag, gratulirte ihm zu der fo glüd: 
lihen Erholung feines Haufes und erbot ſich, um die Sache 
zu erleichtern, Stüdzahlung anzunehmen. Allein Wilhelm 
hatte fich vorgenommen, die Summe mit einem Male zu 
erlegen, brachte das ganze Capital zufammen, und übermachte 
ed durch Wechjel nach Elarevall. Die Zahlung geichah 
durch frangöfifche Handeldleute am 14. September, da ſich 
der dortige Abt eben auch bei dem fchon angefangeneu Gapitel 
einfand. Der Prior und Burfirer empfingen alfo gegen 
Schein die Gelder, berichteten ed ihrem Abt nach Eijterz 


meine, ben legten Tag vor Adventsanfang nach damaliger Sitte 
bezeichnet, und foviel, wie in vigilia adventus fagen will. 

3) Der Zinseurs ſtand aljo damals in Franfreih um bie Häffte 
geringer als in Deutſchland, wo noch 10 vom 100,. wie wir bie- 
ber faben, geläufig waren. Ob num biefer Unterſchied in Deutich- 
land wegen blühenderem Handel mehr und leichtern Gewinnft, ober 
in Frankreich größeren Vorrath müßiger Gelber vorausjegen, will 
ich nicht entſcheiden. Vielleicht erzeigte aber ber Orden bem 
Klofter Eberbach eine bejondere Wohlthat; und dann läßt fid 
ber franzöfiiche Eurs nicht daraus beurtheilen. 


305 


und biefer ftellte darüber dem Abt Wilhelm im Namen 
des Ordens die Duittung aus. 

Ein dem Orden felbft jo unerwarteied Unternehmen 
feget allerdings bei Eberbach® Finanzen einen glüdlichen 
Umſchwung voraus, umd beweift die nicht felten fchädlich 
verfannte Wahrheit des Grundſatzes, daß eine fehr weit: 
Ichichtige Landwirthfchaft, fo wie reichen Saamen der Zer: 
rüttung, auch zureichende Kraft und Reſourcen zur Wieder: 
heritellung in fich ſelbſt Liegen habe. Plan und Betrieb: 
jamfeit wirkten bier, wie überall in gleichen Fällen, das 
öfonomifche Wunder, und hoben das Klofter binnen einem 
Sahrzehend aus der bis zur Greditlojtgfeit tiefen Verſchul— 
dung empor. Abt Johann legte den Grund, Peter 
baute darauf fort, und in Wilhelms erften Jahren fehen 
wir das Werk faft fchon vollendet. 

Doch war die fo auffallende Umwandlung nicht ganz 
das Geſchöpf innerer Kräfte und ihres richtigen Gebrauchs. 
Es wirften äußere Hülfsquellen mit, wodurd freilich die 
Ausführung befchleuniget wurde. Eberbach fand noch 
immer feine Wohlthäter, die es mit Beiträgen unterftügten; 
und vor andern zeichnete fich gegen Abt Wilhelm eine 
Edeldame, Elifabeth von Etchenftein (Joftein) groß: 
müthig aus. Sie wohnte zu Kiedrich, und hatte fih aus 
Neigung zur Frömmigkeit dem zu ihrer Zeit fehr gemeinen 
Inftitut der Beguinen geweiht. Wegen beider Umftände 
ward fie mit den Eberbachern, ald Nachbarn und als 
geiftlichen Vätern innigft verbunden. Reich und ledig, 
widmete fie ihnen dann auch ihr Vermögen, und begann 
1311 ihre Freigebigfeit. Denn fie wies dem Klofter alle 
Güter und Renten, welche fie zu Heimbach, Oppen— 
heim, bei den Flöfterlichen Höfen Drais, Steinheim 
und zu Kiedrich um 164 Marken erfauft hatte, als Eigen- 

2. II. 20 
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thum an, und behielt fi davon nur den lebenslänglichen 
Genuß vor. Nebſt diefem anfehnlichen Vermächtnip zählte 
fie dem Abt Wilhelm 150 Marken an baarem Geld 
dar, wovon 80 Marken zu Ergänzung des obgedachten 
Ordenscapitals, der Reſt aber zu anderweiten Bedürfniſſen 
nüglich verbraucht wurden. Auch diefer Vorſchuß war ein 
Geſchenk: nur daß fich die Wohlthäterin eine Leibrente von 
13 Marken ausbedung ?). Nach ihrem Hinfcheiden aber 
follten fie dem Convent zu gut fommen, und zwar auf den 
erften Sonntag im Advent 4 Marken für ein Fifchgerict, 
die übrigen mit dem Ertrag der Güter zu zwei Ohmen 
Frentfcehwein von Heimbadh 5) und zu Weißbrod 


4) Bei diefer Leibrente wurden jährlich 8°/; won 100, und aljo 3°; 
mehr, als an den Orden von gebachtem Capital entrichtet. Es 
könnte dann paraber fcheinen, daß Abt Wilhelm einen feinem 
Klofter jo wachtheiligen Tauſch einging. Allein die Penfion an 
die Elifabeth hörte mit ihrem Leben ganz auf, Das Capital 
blieb dem Klofter und wielleiht fahen die Eberbacher voraus, 
daß Elijabeth in Einforderung ber Leibrente nicht jo ftrenge 
verfahren würde, oder folche gar nur in ber Abficht vorbehalten 
hätte, mm fi durch Nachlaß derſelben öfters den Dank ber 
Mönche verbienen zu können, 

Bon dem Frentſchwein babe ich in den diplomatiſchen Nad- 
rihten v. Rheingau Gap. IV, S. 90 gehandelt und zwar 
nicht abfichtlicy bewiejen, (e8 war mein Zwed nicht), aber dech 
vorausgejetst, daß biefer berufene Wein von bejonderen weißen 
Zrauben erzielt worden. Nun gab in ber Folge 9. Schund 
feinen Codex diplomaticus 1797 heraus, und äußert in 
einer Note zur erfien Urkunde pag. 3 die Meinung, ber Frentſch— 
wein fei rotber, der Huniſche weißer Wein, unb beibe 
nur buch Die Farbe unterſchieden gewejen, von was immer 
für rothen ober weißen ZTraubenarten fie abgefeltert fein 
mochten, Um ben Unbeftand diefer Muthmaßung darzulegen und 
zu beweijen, daß beide Weinforten weiße und nur von verichie 


— 
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durch den Advent verwendet werden. Jede Vernachläffigung 
Diefer Spende ward mit 5 Marfen für den Gonvent zu 
Bleidenftadt verpönt, und dem dafigen Abt und Prior 
genaue Aufiicht darüber anbefohlen 6). 

Um diefe Pitanzftiftung auf jeden Fall austräglich zu 
machen, Faufte die nämliche Elifabeth nah 8 Jahren 
(1319) dem Klofter um 285 ® Heller ein Haus zu Selßen 
mit einem Gut von 46 Morgen, behielt fich eben auch 
eine zwar jtarfe, aber nur lebenslängliche Penſion vor, 
und verordnete, daß nach ihrem Tode der ganze Ertrag, 
als Zubuße ihres erften DVermächtniffes, dem Gonvent ange: 
deihen ſollte. 

Endlich nach abermal 8 Jahren (1327) kaufte ſie 
dem Kloſter ſelbſt eine ſtaͤndige Penſion von 40 Malter 
Waizen ab, und beſtimmte ſie auf alle Freitage von Pfingſten 
bis Kreuzerhöhung zu Weißbrod. 

Eine faſt ähnliche Wohlthat im Jahr 1312 gab An— 
laß zu einer neuen Hofkapelle. Dydo von Scharfen- 
ftein und feine Schweiter Elifabeth, Wittwe Giſel— 
berts von Rüdesheim, die ſich mit ihrem Gemahle 
fhon 1292 ald Stifterin eingeftellt hatte, fchenften dem 


denen Traubenarten gezogen waren, gebe ich nur eine nach mei- 
ner Einficht ganz entjcheidende Etelle aus einem Beſtandsbriefe 
vom Jahr 1382, „Zu wifjen, daz wir N. RN. funfzehn Morgen 
„— han beftanden, yden Morgen um Bierzehn Biertel gubes 
„Wifen Wines, Frenz und Hunz ungeſchieden und un— 
„geſundert, als er im benjelben Wingarten wahſet. — Gege- 
„ben ba man ſchrieb — Dufint druhundert Jare, und hernach 
„im dem zweiund adtzigftem Jare of S. Mertens Tag in bem 
„inter.“ Es braucht, venfe ich, feines Kommentars zu biefer 
Stelle, um baraus den Beweis zu ziehen, baß wenigftens im Jahr 
1382 der Frenzwein fo wie ver Hunifche weißer Wein war. 
6) Diplomatijhe Nachrichten vom Rheingau. Beilage Nr. XXIX. 
20* 
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Kloiter alle Güter und Gefälle, die ihnen zu Lorch und 
Gaulsheim zuitanden. Die reinen Ginfünfte davon 
widmeten jie eben auch dem Gonvent für einige befondere 
Pitanzen, hauptfächlich aber dazu, daß von Kreuzerhöhung 
an jedem Mönch und Gonverfen im Klofter täglich zwei Gier 
oder dafür ein Häring aufgetifcht werben follten 7). 

Für jeden Abzug mußten auch bier dem Convent zu 
Bleidenſtadt 4 Marfen, und dem dafigen Prior, ver 
fih bei den Eenioren in Eberbach über die getreue Be: 
folgung jährlich einmal zu erfundigen hatte, alle zwei Jahre 
zur Belohnung ein Baar neuer Schuhe präfentirt werden 9). 

Um fih für das wichtige Geſchenk dankbar einzuftellen 


7) Bon Krenzerhöhung an warb den Münden nach ber Regel des 
h. Benediet täglih nur eine Mahlzeit zur None (Nachmittag 
3 Uhr) geftattet, und dies dauerte bis zu der noch firengeren 
vierzigtägigen Faften. Um dann die Eberbader einigermaßen 
dafür fchablos zu halten, ftiftete Dydo für fie feine Eier⸗ oder 
Hiringspitanz, und werorbnete dabei ausdrücklich, daß wegen ihr 
dennoch weder von ber ordentlihen Diäte, neh von etwa ſchon 
vorherigen Bitanzen ein Abzug gefchehen jollte, — Kein Wun— 
ber, daß dergleihen Zubringlichleiten im Wohlthun die Strenge 
ber Ordensfaften nach und nad Tinderten; und obne Zweifel ba- 
ben die an regulären Fafttagen aufgefommenen Abendscollatio 
nen, bie ſich in der Folge bis auf die Kirchenfafttage verbreiteten, 
ihre Entjtehung ſolchen Bermächtniffen zu banken. 

8) „Ut hujusmodi labor priori de Blidenstatt gravis non exi- 
„stat, sed potius delectabilis et solatiosus — ordinamus — 
‚„quod cellerarius coquine nostre sepedicto Priori alternatis 
„annis duos Botos novos dare tenebitur.” Die Boten 
waren eine Art Schuhe, worüber, vormal® zu Schönau und 
Eberbah große Unruhen ausgebrochen waren. (Vergl. oben 
Bd. J. S. 409 u. fi.) Alſo dem Prior zu Bleidenftabt, einem 
gebornen Edelmann, ein Paar Schuhe zum anziehenden Lohn für 
eine zweimalige Reife nah Eberbad? 
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verfprach Abt Wilhelm, bei dem Klofterhofe zu Kiedrich 
eine Gapelle zu bauen, folche mit allen Erforderniſſen ges 
hörig einzurichten, für Dydos und feiner Voreltern Seelen: 
heil wöchentlich darin durch einen Priefter aus hiefigem 
Mittel eine Meffe zu beitellen, und fo oft diefe binnen einer 
ganzen Woche, fonder zulängliched Hinderniß, unterlaffen 
würde, den Mangel jedesmal dem Gonvent iin DBleidenftadt 
mit einer Marfe zu büßen °) Eicher haben aber folche 
Strafmarken den Bleidenftädter Fisfus nie bereichert. 
Denn die verfprochene Meſſe ward in den Gapitular-Turnus 
aufgenommen, und wird nach bereit fünfhundert Jahren 
noch heute zu Tage mit der religiöfeften Genauigfeit beforget. 

Die erften Eifterzienfer hatten fich felbft einmüthig 
das Geſetz vorgeichrieben, Feine Altäre, Kirchen und Zehnten 
von fremder Arbeit zu befigen 19), Dieſe Verordnung 
beitand zu Eberbach bis and Ende des andern Jahr: 
hunderts in voller Kraft, und darin liegt ohne Zweifel die 
Grundurfache, warum in feiner Gefchichte bis hierher unter 
fo mancherlei Erwerbungen weder eine Pfarrei, noch fremder 
Zehnte vorfommen Zwar hatte fih das Klofter in den 
Jahren 1249 und 1262 zwei Drittheile des von der Slirche 
zu Bleidesheim herrührenden Zehents ſehr theuer anges 
fauft 11), Allein diefer fiel hauptfächlich vom Hofe Wahl: 


9) „Quam quidem missam de mane propter pauperes ei labo- 
„rartes unus de nostris monachis celebrabit hoc adjecto, 
„quod quotienscunque per unam integram septimanam hu- 
„usmodi missa neglecta fuerit absque causa evidenti ratio- 
„mabili et legitima totiens Priori in Blidenstatt unam marcam 
„tenebimur assignare.” Die Urkunde ift ſehr weitigichtig und 
ba fie fonft nichts Merkwürdiges enthält, würde fie den Raum 
ohne Berbienft einnehmen. 

10) Exord. parv. in Alberico. Institut. Cistere. Cap. IX. 

11) Nämlich 1/3 im Jahr 1249, Cap. IV und 1/5 1262 Cap. VII. 
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heim, und ed war den Eberbachern mehr darum zu 
thun, ihr Eigenthum von der Zehntabgabe zu befreien, als 
fich dergleichen Gewinnt aus fremdem Gut zu erwerben. 
Ihr Benehmen vertrug ſich alfo mit dem Ordensſtatut, das 
nur den Beſitz der Zehntgefälle von fremdem Landbau unter: 
fagte. Im Jahr 1303 erfauften fie endlich auch den Reit 
gedachten Zehmts, und übernahmen zugleich den mit dem: 
felben verbundenen Kirchlag von Bleidesheim. Freilic 
bezielten fie auch hier nicht fowohl das Patronat- und Zehnt: 
recht, ald die Zehntfreiheit ihres Wahlheimer Hois; 
und fo ließ fich auch dieſe Erwerbung in der Hauptfache 
mit der Ordensſatzung vereinigen. Weil dieſe jedoch den 
Beſitz des Patronats nicht undeutlich zu verbieten fcheint, 
fo läßt fih mit Grund annehmen, daß im Anfange des 
14. chriftlichen Jahrhunderts das urfprüngliche Geſetz ent: 
weder fehon allgemein aufgehoben, oder doch den Eber— 
bachern durch befondere Dispenfation erlaffen war. Ich 
kann zwar dafür Feinen urfundlichen Beweis aufbringen. 
Sie bewährt fich aber aus der Folge ſelbſt. Denn es ftand 
gar nicht lange an, daß fie von folcher Dispenfation weitern 
Gebrauch machten. 

Schon im Jahr 1312 bot fich neue Gelegenheit dazu 
an. Der Ritter Conrad von Rüdesheim und feine 
drei Brudersfinder Friedrih, Wilhelm und Conrad 
waren mit dem Pfarrfag zu Waldertheim belehnt. Sie 
hielten mit dem Klofter Eberbach befondere Freundjchaft, 
und famen überein, demjelben ihr gemeinfchaftliches Batronat: 
recht zu überlaſſen. In dieſer Abficht erfuchten fie ihren 
Lehnherrn, den Dynaft Hermann von Hohenfelß, um 
feinen Conſens; und er willigte nicht nur ſehr gern in 
ihr mildes Fürnehmen, fondern entband auch zu Gunften 
Eberbachs den Kirchjab von feiner Klientel. Nun voll: 
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zogen fie ihre Schenfung, und ließen dieſelbe wegen Minder— 
jährigfeit der drei Brüder vom geiftlichen Gerichte zu Mainz 
autorifiren 12). 

Der Kirchfap war an und für fich eben nicht von 
Belang. Weil aber ein merflicher Theil des dafigen Zehents 
und ein befondered Gut mit der Pfarrei verbunden war, 
fo Fonnte er durch Inforporation der Kirche dem Klofter 
einträglich werden. Abt Wilhelm trug dies fein Anliegen 
dem Erzbifchof Peter bittlich vor, und erhielt das Gefuch 
in ganzer Ausdehnung. Denn diefer große und Eberbach 
höchit gewogene Fürft beftätigte nicht nur fogleich die 
Schenfung des PBatronats, fondern wies auch dem Klofter 
die Pfarrei zu Waldertheim mit allen Rechten, Gütern 
und Gefällen als volles Eigenthum an, fraft deſſen es 
fämmtliche Kircheneinfünfte in feinem Namen beziehen, und 
für die Seelforge einen Bicar mit geziemendem Unterhalt ans 
ftelfen Fonntee Bald hernach genehmigte auch das Dom: 
capitel die Inforporation, und ftellte fie Dadurch gegen alle 
fünftige Anz und Widerfprüche feft. So gelangten die 
Eberbacher zum Beſitz ihrer erften Pfarrei, der man aber 
nun bald andre zum Theil viel wichtigere nachfolgen fehen 
wird. Gin überredender Beweis, daß es in Altern Zeiten 
ihnen nicht am Gelegenheiten zu dergleichen Erwerbungen 
fehlte, fondern fie felbit den Gelegenheiten auswichen, um 
der urfprünglichen Ordensvorfchrift getreu zu bleiben. 

Im Jahr 1313 ſah fich der Gonvent mit einer neuen 
Spende verforgt, die fih in ihrer Art von andern unter: 
fcheivet und darıım merkwürdig if. Was wir bisher von 


12) Im Jahr 1331 erfetten bie jüngeren Herren von Rüdesheim 
ben Mangel ihrer Minderjährigleit, und beftätigten bie Schen- 
fung nun mit ihren eignen Siegeln, 
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guten Leuten zur Verbefferung der regulären Diät vermadht 
fahen, bezog fich faft immer nur auf die Haupt> oder, nach 
heutiger Eitte, auf die Mittagdmahlzeit. Nun waren aber 
vom h. Benedikt von Dftern bis Pfingften täglich, und 
von Pfingiten bis Kreuzerhöhung 5 Tage in der Woche 
zwei Sättigungen, und dann aud) ein ordentliches Abend 
mahl geftattet, zu dem mir biöher in den Pitanzjtiftungen 
noch fein Beitrag vorkam. Endlich ftellte ſich 1313 aud 
dazu ein Wohlthäter ein. 

Es war Heinrich, Paftor zu Dienheim, reich, 
wohlthätig und mit den Eberbachern in vertrautejter 
Freundfchaft verbunden. Dadurch hatte er ihre häusliche 
Berfaffung näher Fennen gelernt, und wußte genau, auf 
welcher Seite nach fo vielen Vermächtniſſen ein neuer Bei: 
trag am beften angelegt wäre. Diefe Erfahrung leitete bie 
Beftimmung einer dem Gonvent von ihm zugedachten Wohl 
that. Sie beftand in einem ewigen Pacht von 25 Mealter 
Roggen, den er von einer Mühle zu Lord um 100 8 
Heller an fich erfauft habe. Diefe trat er dem Klofter ab, 
und widmete fie zur Abendspitanz mit der Anordnung, daß 
von ©. Bonifaciustag an (5. Juni) jedem Mönch und 
Eonverfen im Klofter bei der andern Mahlzeit täglich, fo 
weit der Betrag reichte, zwei Eier oder ein ebengültiges 
Bericht, ohne Abkürzung andrer Speifen, vorgelegt werden 
follten. 

Died war aber nur der Feine Worbote eines weit 
größern Bermächtiifes, das er dem nämlichen Gonvent zu: 
dachte. Nach einigen Jahren errichtete er fein Tejtament 
und feste darin, außer einigen Legaten für die Armen 9) 


23) Den Armen legirte er 8 Malter Roggen zu Brod, ein Bohnen 
muß und anderthalbe Spedjeiten, die ihnen am Tage feines Be 
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und feine Diener, die Eberbacher zu Erben feiner 
ganzen Berlafienfchaft ein, die "er überhaupt zu ftändigen 
Pitanzen widmete. Um aber foldye defto zwedmäßiger anzus 
bringen, überließ er dem damaligen Prior Ensfrid, den 
er zu feinem Tejtamentarius ernannt hatte, mit Einverftändniß 
der würdigiten Gonventualen Die nähere Beftimmung. So 
fehr war Heinrich darauf bedacht, die das Jahr durch 
etwa noch übrigen Lüden mit Pitanzen auszufüllen, und 
mit Vermehrung der regelmäßige Diät den Mönchen lauter 
gute Tage zu machen. 

Daß ih Eberbach bei diefem Wetteifer feiner zahl» 
reichen Freunde, ihm wohlzuthun, von der zeitlichen Haus— 
unordnung bald gänzlich erholen Fonnte, ift leicht begreiflich. 
Abt Wilhelm gab auch im nämlichen Jahr 1313. einen 
Beweis davon mit Ablegung einer andern, wie es jcheint, 
unverzindbaren Schuld. Der Gläubiger war Kurfürft 
Peter von Mainz, welcher dem Klofter einhundert Pfunde 
großer Tourer, oder 300 Gölnifche Marken dargeliehen 
hatte. Wilhelm vfferirte die Rückzahlung, und erhielt 
die Weifung, wie und wohin er die Gelder in deſſen Namen 
verwenden follte. Der Fürft hatte nämlich das ganze 
Gapital zu milden Stiftungen für zehn Frauenklöſter, Alten 
münfter, ©. Agneſen, das neue Klofter zu den 
weißen Frauen genannt, Thalheim in und bei Mainz, 
©. Rupertsberg bei Bingen, Aulhaufen, Eibingen, 
Klaufe, Bottesthal und Tiefenthal im Rheingau 


gräbniffes, Das er fihb zu Eberbach bebungen hatte, gereicht 
werben follten, „Item do et deputo octo maltera Siliginis et 
„unum pulmentum pisorum cum uno latere et .dimidio 
carnium pingvium sive porcinarum ad stipem in porta 
„Eberbac. monasterii — in die sepulture mee pauperi- 
„bus eroganda.‘ 
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beftimmt. Fünfen davon waren 40, den übrigen 20 Marken 
angewiefen, wofür fie alle dem Wohlthäter bei Leben und 
nach dem Tod ein ewiges Jahrgedächtniß mit den zu Eber— 
bach üblichen Feierlichkeiten halten, und den Gonventen 
jedesmal zu der ordentlichen Koft ein beſſeres Gericht vor: 
feßen follten. In zweien bdiefer Klöfter, Thalheim und 
Tiefenthal, follte der jährliche Zins von ihrem Legat 
Peters zwei Enfelinen, die unter dafigen Nonnen lebten, als 
Spielpfennig abgereicht werden, und nur erft nach ihrem Tode 
unter obiger Bedingniß den Gonventen angedeihen 1%. Abt 
Wilhelm vollzog ven Auftrag pünktlich, zahlte jedem 
Klofter fein Deputat, und noch find. faft alle Urkunden 
übrig, worin bie Aebtiffinen den Empfang der Gelder be- 
fheinigen und des Stifter Anordnung genau nachzufommen 
verfprechen 15). 

Im Jahr 1314 zog Abt Wilhelm abermald zu dem 
Generalcapitel und eriwirfte feinem Klofter das Privilegium, 
unter gewiſſen Bedingniffen feine Mönche und Gonverfen 
über die vom Drden beftimmte Zahl zu vermehren. Die 
Beranlafiung dazu liegt in einem Altern Datum, das ich zu 
nöthiger Aufklärung nachholen muß. 

Wir haben gefehen, wie tief Eberbach gegen Ende 
des 13. Jahrhundert von feinem zeitlichen Wohlftand herab: 
gefunfen war. Das nämliche Loos traf aber auch andere 
Klöfter, und war fat dem ganzen Orden gemein. Zwar 
ein ficherer Beweis, daß der Verfall nicht im Mangel 


4) In feinem Teftament vom Jahre 1319 bei Gud. T. IM, pag. 165 
thut Peter mer von einer Enkelin unter den Thalheimer 
Kofterfranen Meldung und weift ihr zu dieſem Legat von 1313 
noch zwei jährliche Marken zu Spielgelb an. Vermuthlich war 
alfo die andere zu Tiefenthal ſchon verftorben. 

15) Alle andere Duittungen find von gleicher Form und Inhalt. 
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der Wirthfchaft, Die dann doch nicht wohl in allen Klöftern 
zugleich fo verberbt fein konnte, fondern in äußern, der 
Zeit und ihren Fontraftirenden Sitten eignen Verhältniffen bes 
gründet war. Doch fcheinen auch manche Klöfter durch ihre 
zwar frommen, aber in Hinficht auf die Folgen fchiefen Maß: 
regeln wenigftend dazu beigetragen zu haben, daß fich die 
Zerrüttung nach und nach vergrößerte und die Ausfichten 
zur Herftellung weiter entfernten. Ohne Bedacht auf das 
Defieit in den Finanzen fchränften fie nicht nur die Zahl 
der Gonfumenten nicht ein, fondern aus übertriebener Reli: 
giöfität vermehrten fie ihr Perfonal, je nachdem ſich an— 
ftindige Candidaten häufiger einftellten. Die verfammelten 
Väter fahen endlich ein, daß es ohne gänzlichen Ruin ber 
Klöfter fo nicht fortgehen Fönnte, und fehlugen Hand ein. 
Durch allgemeinen Gapitularbefchluß feßten fie der geiftlichen 
Bevölferungsfucht gemeflened Ziel, und reducirten alle Ab: 
teien auf ein mit ihren Unterhaltungsfräften verträgliches 
Corps von Mönchen und Converſen. In diefer Abficht 
ward den Archimandriten aufgetragen, den öfonomifchen 
Zuftand ihrer Suffraganflöfter genau aufzunehmen, und jedem 
eine dem befundenen Etat gemäße Zahl von Geiftlichen zu 
beftimmen, bis auf welche die gegenwärtige Familie aus: 
fterben, und die in der Folge nie durch Refrutirungen über: 
fehritten werden follte. | 

Das war nun freilich ein Pflafter auf dem rechten 
Flede. Allein die Anordnung Ffonnte auf einer andern Eeite 
nachtheilig fein und eine dem Orden ungünſtige Senfation 
machen. Ihr zu Folge mußten die Klöfter manche Profelyten, 
die fich noch zahlreich anboten, abweifen, und ſich dadurch 
nicht nur deren Undanf verdienen, ſondern auch bei andern 
geiftlichen und weltlichen, mehr frommen als klugen Seelen, 
deren es damald noch viele gab, den Verdacht erregen, daß 
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fie felbft aus zeitlichen Abfichten die Ehre und den Dienft 
Gottes zu vermindern fuchten. Wenigſtens fcheinen die 
Ordensvorſteher fol einen widrigen Eindruck geahnt zu 
haben. Sie verlangten daher vom päpjtlichen Stuhl ihrer 
Verfügung die Gewährfchaft, und Bonifacius VIll. 
beftätigte fie mit feiner maßgebenden Autorität. Nun war 
alfo der Orden felbft gegen alle Kritif geborgen, und ber 
Gapitularfchluß ward in allen Klöftern vollzogen. 

Auf wie viele Conventualen. Eberbach tarirt worden 
fand ich zwar noch Feine Spur. Wenn aber dem Klofter 
Arnsburg 60 Mönche und eben foviele Gonverfen ges 
ftattet waren, wie der oft belobte Biograph der daſigen 
Aebte bezeuget 16), jo läßt fih nach damaligen Verhältniſſen 
beider Abteien für Eberbach wenigitend eine gleiche Zahl 
annehmen. Wie dem aber fein mag: es blieb da nicht 
lange bei der Taxe. Nicht fowohl der von innen wieder 
aufgeblühte Wohlftand, als freundfchaftliche Zudringlichkeit 
von außen gab nach ungefähr einem und einem halben 
Jahrzehend Anlaß zur Reform. Es ftellten fich Gönner 
ein, die Vermächtniffe dazu anboten, daß die Zahl ver 
Gonventualen vermehrt werden möchte. — Gin reizen: 
der Winf für Abt Wilhelm, dem Flor und Auf 
nahme feines Klofterd ohnehin fo ſehr am Herzen lag. 
Er ſäumte daher auch nicht lange von foldhen Offerten 


16) Schen unterm 8. September 1314 nnd alfo ver bein Genenal- 
capitel, welches die Diepenfation für Eberbach ertheilte, hatte 
GCourad von Rüdesheim ben Allerheiligen Altar in ber 
Klofterfirhe mit 100 Mark botirt, won denen ein Mönch über 
die tarirte Zahl unterhalten werben und ben Altar bedienen 
follte. Er fam alfo beim Indult der Snpernumerarien wor, und 
gab. vielleicht Durch feine Stellung Aulaß, daß ſolches vom Gene 
ralcapitel verlangt worden. 
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Gebrauch zu machen, trug fie 1314 dem Generalcapitel vor, 
und erwirfte das Privilegium, jo viele NReligiofen über die 
vom Drden tarirte Zahl anzunehmen, als fich neue, zu 
deren ordentlichem Unterhalt ausreichende Vermächtniſſe dar: 
bieten würden 17), 

Durch ſolche Dispenfation war nun für Eberbach 
ein neuer Duell zu Erwerbungen geöffnet, und bald werden 
wir die Folgen davon häufig fehen. Cie war aber auch 
dem noch nicht ganz erlofchenen Geift der Zeiten ange: 
meſſen, und nichts Fräftiger, den noch übrigen Hang zu 
milden Stiftungen und den frommen Ehrgeiz guter Seelen 
in Thätigfeit zu fegen. Die fpätern Vermächtniffe waren 
meiftend von geringem Betrag, famen mit Altern in feinen 
Vergleich, und verloren fich gewiſſernaßen in dem fchon 
weitichichtigen Fond des Kloftere. Daher bei eben diefen 
jüngern Schenfungen fo viele Bedingniffe, um fie auszu— 
zeichnen; und ohne Zweifel hatten auch Manche bei ihren 
Pitanzſtiftungen die Nebenabficht, fich durch den perivdifchen, 
auf gewiffe Speifen und Tage beftimmten Genuß ein leb— 
hafteres Gedächtniß im Convent zu erhalten. Da nun auch 
eine folche Art von Vermächtniffen durch Alter und die Menge 
felbjt von ihrem Werth und mit der Neuheit den Reiz zu ver: 
lieren begann, fo erſchien das Privilegium von über zäh— 


17) Pag. 76 in Helvico' Der 9. Verfaffer feet dieſe Tarirung 
ins Jahr 1289, Wenn bies Datum richtig ift, fo geſchah die— 
jelbe noch vor der päpftlichen Beftätigung. Denn Bonifacius 
VII. nahm mur erft am Ende des Jahrs 1294 ben römischen 
Stuhl ein. Bielleiht war die Reduction vom Orden ſchon früher 
beichlofjen und zum Theil exequirt. Weil ſich aber Einwendungen 
und Widerjetlichleiten ergaben, fanden fih die Drbenshäupter iu 
der Folge gemüßiget, ihre Verordnung von Rom auterifiven zu 
lafjen. 
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ligen Mönchen eben zur rechten Zeit, den. wanfenden 
Stiftungseifer zu unterftügen und noch fernerhin wirkſam 
zu erhalten. | 

Und in der That hatte ſelches auch nebſt der Neuig- 
feit in ſich felbit viel Anziehended. Zum regulären Uns 
terhalt eined Gonventualen war damals noch Fein großes 
Capital nöthig, und das Klojter nahm es hier ohnehin 
nicht fo ftrenge. Mit diefem Wenigen Fonnte man aber 
doch gleichfam eine Kirchenpfründe, und fich unter Mönchen, 
auf die man befanntlich mehr, ald auf die Weltgeiftlichen baute, 
für fein Seelenheil einen eignen Prieſter ftiften. Welche 
Einladung für fromme und, wie oft der Fall war, dabei 
ehrgierige Selen? Es ftand daher auch gar nicht lange 
an, ald man das Privilegium ausgeübt fah; und die Wohl: 
thäter drängten fich mit einem wahren Wetteifer zu, den 
Eberbacher Gonvent mit Eupernumerarien zu vermehren. 

Wernher von Winterheim, aus einem alten und 
in diefer Gefihichte längit befannten Gefchlechte, war der 
erjte, der fihon im folgenden Jahre 1315 eine folche Stiftung 
machte. Er hatte fih um 60 Mark ein Gut zu Eſen— 
heim erfauft, mit dem er den zur Ehre des h. Chriſtoph 
in hiefiger Kirche erbauten Altar zu dem Ende begiftete, 
daß zu defien Bedienung ein Mönch über die Zahl aufge 
nommen und von den infünften des Legats unterhalten 
werden follte. Ihm folgte bald Arnold, ein Weltpriefter 
zu Bacharach, der eben auch den Altar ded h. Johann 
des Täuferd für einen überzähligen Conventualen mit fei- 
nem ganzen Vermögen botirte. Im Jahr 1318 werben wir 
dergleichen Stiftung von einer Gutthäterin verdoppelt fe 
hen, und in der Folge fam ed foweit, daß weder in ber 
Klofterfirhe ein Altar, noch bei den Höfen eine Kapelle 
übrig blieb, die nicht einem überzähligen Mönch den Titel 
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gab. Ja wir werden durch Vorſchub folcher Bermächtniffe 
noch unter Abt Wilhelm die an fich fchon geräumige 
Klofterfirche mit zehn Altären für fupernumeräre Priefter 
erweitert fehen. So wahr iit es, daß die Verordnung, die 
Zahl der Mönche zu reduciren, gleichfam das Signal zu 
ihrer Vermehrung und die ertheilte Dispenfation ein Auf: 
ruf zu neuen Vermächtniſſen war 19). 


Sechszehntes Gapitel. 


Neue Eapelle zu Boppart, feierlich eingeweiht, Gapelle zu Limburg. 
Incorporation des Klofters Altenmünjter. Zwei wichtige Giüterfäufe, 
Fehde mit der Gemeine zu Lebeim. Bäpftliche Conſervatoren. Wid- 
tiger NRechtsftveit über ben Benspeimer Hof und enblicher Vergleich, 


1318 — 1324, 


— 


Inzwiſchen hatte das Klofter in der Reichsſtadt Bop— 
part ein neued Haus erworben, Das geräumiger und wer 
gen feiner Lage am Rheinufer für fein daſiges Etabliffement bes 


8) Ut si aliqui devotione ducti — pro aliquibns prebendis- 
restaurandis reditus ad hoc sufficientes perpetuos deputare 
decreverint, tot personas, quot per huiusmodi reditus susten- 
tari-poterunt, ultra numerum personarum per visitatorem 
taxatuın recipere et vestire — libere valeatis. — Durd bie 
bier vorklommende Präbenben barf fih Niemand irre führen Taffen. 
Präbende hieß das ordentfihe Traktement an Speife, Trank 
und Kleidung, das den Mönchen ober auch den weltlichen Dienft- 
fenten im Kloſter gereicht ward. Daher der Unterjchied zwiſchen 
Conventual⸗ und Laifal-Präbende oder Spende, davon ſich Manche 
eine ober bie andere vom Klofter erfauften, und Präbenbiften ober 
Pirlindner genaunt wurden, fo wie auch der Copift bes Privi- 
fegiums die jupernumerären Mönche Präbenbarios in ber Auf 
ſchrift neunet. — Indultum suscipiendi Prebendarios. 
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quemer, ald das vorige war. Man beftimmte es daher zur 
ordentlichen Wohnung, und die vefonomifchen Einrichtun- 
gen waren darin fehon getroffen. Nur fchien zur Vollkom— 
menheit eine® geiftlichen Hofs noch eine Anftalt zu fehlen. 
Das alte Haus war von mehr ald 40 Jahren her mit et: 
Gapelle verfehen, und feitdem zur ftändigen Reſidenz eines 
Mönchs für dafige Wirthichaft geworden. Es verſteht fid 
alfo von felbft, daß man auch bei der neuen Curie fowohl 
zu ihrer Zierde, ald zur Gemächlichfeit des Refidenten gleiche 
Ausrüftung nöthig fand. Abt Wilhelm legte 1318 den 
Grund dazu; und durch milde Stiftungen fam die neue 
Gapelle bald zu Stande. 

Dabei zeichnete fih eine Beguine, Mechthild ge 
nannt, vor andern aus. ie ftammte von Spey, wohnte 
zu Boppart, war ledig, reich und den Eberbachern ganz 
zugethban. Diefen ftand ihre Baarfchaft ganz zu Gebote; 
nnd nebit dem reichlichen Vorfchuß zum Kirchenbau bewies 
fie im nämlichen Jahre ihre Ergebenheit durch eine noch 
wichtigere Schenfung. Denn fie trat dem Klofter einen 
großen Theil ihrer Habfchaft als Eigenthum ab, und behielt 
fih nur bei ihrem Leben, fo lang und oft ed ihr gefiel, 
jährlich eine geringe Benfion vor. Auch von diefem Ge 
fchenfe befam die Gapelle zu Boppart ihren Theil. Denn 
eine gute Portion desfelben ward zur Unterhaltung zweier 
überzähligen Mönche beftimmt, deren einer zu ihrem Dienite, 
der andere für den Altar der h. Dreifaltigfeit zu Eber- 
bach aufgenommen werden mußte 1). 


1) Nach 15 Jahren beflätigte Mechtild biefe Stiftung im ihrem 
Zeftament, worin fie den Eberbadern, bei bemen fie ihr Be 
gräbniß wählte, nebft 200 Pfund Heller für ein Seelengedächtniß 
alles verarbeitete und unverarbeitete Silber zu Kelchen und jen- 
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Schon im folgenden Jahre 1319 ftand die Capelle 
bis zur Einweihung vollendet da. Ludwig, Biſchof von 
Marrion und Weihbifchof zu Mainz 2), bot feine Dienfte 
anz und der Erzbifchof Balduin zu Trier gab unfchwer 
feinen Conſens. Diefem zufolge ward fie am 17. April 
1320 feierlich confecrirt, und die Gläubigen durch einen 
40 tägigen Ablaß an den Jahrtagen zu ihrem frommen Be— 
fuch eingeladen. 

Der Ruf davon verbreitete ſich weit in die Gegend 
und verjchaffte der Gapelle, wie einft jener zu Heimbach, 
zahlreichen und wallfahrtömäßigen Zulauf. Was immer 
die Andacht dahin fo häufig gezogen haben mag: fie warb 
von den benachbarten Kirchenvorftehern gut geheißen, unters 
halten, ja noch mehr aufgefordert. Denn die Erzbiichöfe 
von Trier und Eöln, und der Biſchof von Worms befti- 
tigten nicht nur den vom Weihbifhof Ludwig ertheilten 
Ablaß, fondern erftredten ihn auf mehrere Fefttage. Die 
Briefe darüber find noch alle da, und bezeugen fowohl den 


ftigem Kirchenoruat, endlich nach Auszahlung der mehr als hun« 
bert größeren und Heineren Legaten den ganzen Reſt ihrer Ber- 
laſſenſchaft vermachte und dabei alle Schnlden erließ, mit benen 
fie ihr bei ihrem Tode behaftet fein möchten. Unter den Legaten 
ift eines file die Pilgrime nah und von Nahen merkwürdig. 
„Item do et lego quatuor amas vini hunici peregrinis pau- 
„peribus annatim Aquas euntibus et redeuntibus integrali- 
„ter tribuendas,‘ ein Beweis, wie zahlreich diefe Wallfahrt 
damals und wie ftark ihre Zug durch Boppart war. — Auch 
bie von Eberbad un» oder mittelbar abſtammenden Klöfter wa- 
ren barin bedacht, außer Gottesthal bei Nahen, woraus ſich 
muthmaßen läßt, daß diefe Abtei damals jchon von Eberbachs 
Arhimandriten getrennt war, 
2) Bon dieſem Ludwig, unter den Mainzer Weihbiſchöfen, hatten 
.  Helwig und Joannis feine Kenntniß, wie aus ihrem Ber- 
II. 2% 21 


322 


damaligen Hang zu den Wallfahrten, ald die hohe Meinung 
gegen Eberbach. 

Kaum war hier das fromme Werf vollendet, ald man 
ſchon anderswo ein gleiches begann. Auch im Lahngaue 
war jeit mehreren Jahren in Verwaltung der Elöfterlichen 
Höfe die große Aenderung vorgegangen. Man hatte den 
eigenen Feldbau eingeftellt, und fowohl Häufer als Ländereien 
gegen jährlichen Bruchtpacht an Golonen ausgethan Nun 
war alſo eine Niederlage nöthig, wo die ftändigen Ein: 
fünfte gemächlich aufgenommen und mit befter Gelegenheit 
zwedmäßig vertrieben werden Fonnten. Dazu bot Hada— 
mar, wo das beträchtliche Gut und bisher das Haupt: 
etabliffement war, mindere Echidlichfeit dar. Ohnehin war 
auch die dortige Gapelle, welche das Klofter eine Zeitlang 
durch einen feinem dafigen Hof vorgefegten Mönch bepient 
hatte, zur Pfarrfirche erhoben und mit einem eignen Eeel- 
forger beſtellt. Man fchaffte daher die Receptur von dort 
weg und verlegte fie nach Limburg, wo fih von allen 


zeichniß erbellet, T. II Mog. pag. 426. In diefem kommt zwar 
Shen unter dem Jahr 1319 Ditmar, ein Eifterzieunfer nnd 
Biſchof von Gabul, als mainzer Weihbiſchof vor, ber im näm— 
lichen Jahr beiden Aebten zu Eberbah ımb Arnsburg bie 
Vollmacht ertheilt haben fell, auf die Jahrtage ihrer Klofterfird» 
weihe einen Ablaß von 40 Tagen zu verfündigen. Allein bieje 
Angabe wird mit feiner Urkunde befegt; und fie fcheint fich mit 
meinem Originalbriefe nicht zu vertragen, worin noch Lu dwig 
unterm 17. April 1320 ausbrüdfih al8 Mainzer Weibbijchof er⸗ 
fheint. Entweber waren alfo damals zwei Weihbiſchöfe zugleich, 
oder Ditmar folgte dem Ludwig nur erft nah bem April 
1320 nad). Und diefes ſcheint Ditmar felbft in einem Abla- 
briefe vom 8. Februar 1321 auzubeuten, welchen er mit dieſer 
Sormel anfängt: „Fr. Ditmarus, ord. Cistere. D. G. episcopus 
„ecclesie Gabulensis, gerens vices in dioecesi Moguntina a 
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Seiten weit beffere Ausſichen dafür zeigten, wie ich fchon 
oben gezeigt habe 3). 

Damit nun der für bie neue SKellnerei angeftellte 
Mönch der Stadtkirche nicht befchwerlich fiel und die Lim— 
burger Refivenz jener zu Boppart nicht nachftünde, befchloß 
Abt Wilhelm auch hier eine Hofcapelle zu errichten, und 
legte 1332 den Grund dazu. Daß er dabei auf milde Bei— 
fteuern rechnete, läßt ſich aus der biöherigen Erfahrung 
leicht denken; und er betrog fich nicht in feiner Erwartung. 
Denn bald ftellte fi ein "Gönner mit einem anfehnlichen 
Vermächtniß ein. Dieterich, ein Burgmann von Raus 
renburg, und feine Gattin Gertraude fchenften zu der 
eben im Bau ftehenden Gapelle ihr Gut zu Hattenhau— 
fen mit allem Zubehör und bedungen ſich dafür aus, daß 
fie durch einen Prieſter von Eberbach bedient werden follte, 
Die Hälfte des Guts, welche der Gemahlin zum Wittum 
angewiefen war, traten beide perfönlich ab. Den Heft be: 
hielt aber Gertraud in lebenslänglichem Genuſſe ?). 


„ceapitulo nobis commissas sede vacante,‘ bei Joannis T, H 
pag. 446. Ditmar warb alfo nur erft nach dem 5. Juni 1320, 
an welchem ber Erzbifchof Peter geftorben, als Weihbifchof an- 
geftellt, weil vwielleiht auch Ludwig zwiihen dem 17. April 
1320 und dem 18. Februar 1321 verjhieben war. Wie dem 
fein mag, fo viel ift gewiß, baß dem Ludwig unter ben maine 
zer Weihbifchöfen feine Stelle gebühre. 

8) Cap. IX. ©. 186. 

4) Der ganze Inhalt biefes Briefs legt deutlich wor Augen, baf bie 
beiden Stifter nr dem Klofter Eberbach wohlthun und bie 
Capelle durch einen Mönd bedient haben wollten. Dennod gab 
e8 in ber Zeitfolge barfiber einen Prozeß. Abt Michael Schnock 
hatte im Anfange des vorigen Jahrhunderts die Limbur ger Capelle 
mit mehr Güte als Klugheit einem Kleriler zum Orbinations- 
titel angewiefen, umdb ihm gegen bas gewöhnliche Stipendium von 
einigen Malter Korn bie herlömmlichen Meffen darin leſen laſſen. 

21* 
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Dennoch wollte es mit dem Werk nicht fchleunig fort; 
und, wie es feheint, trat von der Stadt felbit ein Hin- 
derniß ein. Dieſe hatte zwar anfänglich das gottielige Un— 
ternehmen dee Eberbacher guigeheißen, warb aber im der 
Folge andren Sinnes und vielleicht von ihrem Paſtor, der 
fich und dem ordentlichen Gottesdienft einigen Abtrag be 
forgen mochte, zum Einſpruch verleitet. Wenigitens ver: 
ftrichen zwei Jahre, bis die Gapelle in brauchbaren Stand 
fan. Endlich 13%4 hörte die Chifane oder was immer 
für Einwand auf. Der Stadtrath und die ganze Bürgerfchaft, 
ihren Paſtor an der Spige, ernenerten den vormaligen Eon: 
fens, und verwilligten zur Ehre Gotted die feierliche Eins 
weihung 3). - Sie ward nun auch um fo weniger verfche: 
ben, weil der Erzbifchof Balduin dem Kloſter die Facul— 
tät ertbeilte, die Geremonie durch was immer für einen 
rechtmäßigen Bifchof verrichten zu laſſen. Doch wollte die 
fer große Prälat in feinem Bollmachtöbriefe den  Fünftigen 
Gebrauch der Enpelle nur auf Pivatandacht eingefchränft, 
und die Meſſen darin zur gehörigen Zeit und Stunde, ohne 
Nachtheil der Mutterkirche, durch Ordenspriefter gehalten 


Nach feinem Tode meldete ſich jogleih ein anderer um bas ver- 
meinte Beneficium, und warb vom DOfficialat zu Coblenz gegen 
das Klofter unterftügt. Das Klofter appellivte an bie päpſtliche 
Nuntiatur zu Cöln, und von biefer warb endlich ber Prätentent 
durch einen Definitivfprudp abgewiefen. Die Aumaßuug war um 
jo auffallender, wel der Capellenfond läugſt burch Unbilden ber 
| Zeiten verloren war, und das Kofler nur aus Privatandacht 
gewiſſe Mefjen durch bie bortigen PP. Granzisfaner ſortle⸗ 
fen ließ. 
5 Diefe Erneuerung bes ſtädtiſchen Conſenſes gibt allerdings zu 
verſtehen, daß von biefer Seite der Capellenbau ein Hindernif 
F erlitten hatte. 
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wien 6). Ein nicht undeutlicher Wink auf die Urfache, 
aus welcher die Vollendung der Gapelle jo lange verzögert 
worden. 

Daß man bei diefem Gapellenbau auch die Höfe felbft 
nach Würde zu befferm Anfehen hergeftellt habe, verfteht fich 
von ſelbſt. Abt Wilhelm war zu derlei Pracht geneigt, 
und die glüdliche Aenderung der Bewirthichaftung bot ihm 
dazu hinreichenden Stoff. Binnen feinen erften acht Jahren 
fah er nicht. nur die Paffiofchulden getilgt, ſondern einen 
fo. ergiebigen Ueberfchuß in der Caſſe, daß er ſelbſt Capita— 
lien hinfeihen ‚und fehr wichtige Sleicıcr mit wir 
Baarfchaft erwerben Fonnte. De 

Graf Wilhelm von Kagenelnbogen war het 
der erften, der won Eberbachs Geldvorrath Gebrauch 
machte. Er hatte dem Johanniterorden Furz vorher 
(1316) den Tempelhof in Mainz abgefauft 7), und ent: 


6) Darin ein abermaliger Beweis, daß man gegen bergleichen Höfter- 
fihe Hofcapellen nicht mehr fo gleichgültig war. 

7) Bei Wend Katzenelnbogiſches Urkundenbuch B. I, Nr 
137 ©. 88. Das Haus hatte jeinen Namen von ben Tem» 
pelberrn, von welchen es nah deren Aufhebung an bie 
Johanniter gelommen war, wie in dem Kanfbriefe a. a. O. 
ausdrüdlich gemeldet wird. Freiherr von Gudenus führt in 
feinem Berzeihnifje der mainzer Enrien fein Haus unter bem 
Namen Tempelhof an, erwähnt aber eine Curie, Katzen— 
elnbogen genannt, als in ber. Neuftabt Cin ber Gegend bes 
Stephansbergs) gelegen, Vielleicht bat alfo der Tempel» 
bof in der Folge won feinem nenen Eigenthiümer ben neuen Na» . 
men angenommen, T. Il, pag. 534. Jedoch ber nämliche Schrift» 
- fteller berichtet‘ bei einer andern Curie, zum Straßburg ge 

= nanıt, (daſelbſt pag. 556) an dem Holzthor, "daR fie vor- 

mals ein Eonvent der Dempelherrin geweſen, und bernach 
nn banıdie-Grafen von: Schanendurg gelommen ſei. Auf dieje 
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weder dadurch feine Caſſe erfchöpft oder vielleicht zu dieſer 
Zahlung felbft fremden Vorſchuß nöthig. Er nahm daher 
von Eberbach 1000 Marfen auf, und verficherte fie auf 
die nämliche Curie mit der ausdrüdlichen Beringung, daß 
bei nicht eingehaltenem Rüdzahlungstermin das Unterpfand 
verfallen und der Tempelhof dem SKlofter als volles 
Eigenthum zugehören follte. 

So groß für damalige Zeiten und beſonders für Eber: 
bach8 kurz vorherigen Zuftand diefer Vorfhuß war, ließ 
er doch eine Baarfchaft übrig, mit der man zu Vermehrung 
des Güterfonds zwei wichtige Kaufhändel vollziehen Eonnte. 
Der erfte gefchah mit dem Frauenklofter Deimbach, das 
nur erft gegen Ende des vorigen Jahrhundertd von Hermann 
Mudelin, einem reichen und frommen Edelmann, bei 
Mörsfeld in der Pfalz geftiftet und dem Inſtitut von 
Eifterz gewidmet war 5). Was fich aber der neuen 


Eurie hätte dann ber Name Tempelhvf ſehr wohl gepaft; 
und bie Grafen von Shauenburg mögen entmweber irrig an 
ftatt der Grafen von Kabenelnbogen, als nachmalige Beſitzer 
angegeben, ober ber Tempelhof von biefen auf jene gelommen 
fein. — 

8) Bei Gud, T. IV, pag. 1005 und Joannis T. H, pag. 897. 
Diefer, Stiftungsbrief ift zwar mur erft vom Jahr 1310; vie 
Stiftung felbft aber ift wenigftens wor 1291 geſchehen. Denn fie 
geſchah nah Zeugniß der Urlunde in Gegenwart des Biſchofs 
Simon von Worms, der im gebachtem Jahr 1291 ſchon geiter- 
ben (bei Joannis T. Il, pag. 300). Wahrſcheinlich hatte der 
Stifter fein Klofter für Edeldamen beftimmt, Deun feine Fräu- 
fein Töchter nahmen barin fegleih ben Drdenshabit an. Daß 
es anfänglih Eberbachs regulärer Pflege anvertraut war, zeigt 
fi) darans, weil 1318 in dem Kaufbriefe Heinrich, ein Mönd 
von Eberbad, ale Beichtwater ver Klofterfranen erſcheint. Wie 
lange aber biefe Berbindung gedauert habe, lonnte ich noch chen 
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Pflanzung immer für Schidfale entgegen ftellten: die Damen 
geriethen fihon 1318 in eine fo dringende Noth, aus ver 
fie fih nur durch Veräußerung eined Theild von ihrem 
Patrimonium zu helfen wußten. Dazu beftimmten fie ihren 
Hof zu Würftadt mit einem anfehnlichen Gut von 831/, 
Morgen an Aeckern, Wiefen und Weinbergen, und boten das 
Ganze den Eberbachern feil, die fchon mit andern Län— 
dereien dafelbft angefefien waren. Sie nüsten daher aud) 
bie ihrem alten Plan fo entiprechende Gelegenheit, fchloffen 
den Kauf gerichtlih und unter allen Rechtöverwahrungen 
ab, und zahlten dem Damenftift 399 Z Heller °). 

Ein Glück für die Eberbacher, daß fie ihren Kauf 
mit allen Feierlichfeiten beftärfen ließen. Denn bald her: 
nach ward derjelbe von zwei Edelfeuten angefochten. Emme— 
ih und Wilhelm, Brüder und Herrn von Löwen— 
ftein, nahmen das Gut gegen die Deimbacher Klofter: 
frauen in Anfpruch, und proteftirten gegen deſſen Ver— 
Außerung, weil ed vielleicht von ihrer Familie an das neu— 
geitiftete Klofter verjchenft war. Doc ließen fie fich bald 
eines befiern belehren, gaben nach und durch fchriftlichen 
Berzicht allen Anfpruch auf. 

Nach zehn Jahren ftellten fich fünf andre Brätendenten 
ein, die nun dad Klofter Eberbach felbft wegen dieſer 
Erwerbung befehdeten. Auch fie ftammten aus dem Löwen: 
fteinfchen Geſchlechte, und ftritten vermuthlich mit den— 


fo wenig, als bei dem Klofter Sion, entbeden. Zuverläſſig war 
aber Deimbah ſchon vor Ende bes 15. Jahrhunderts von 
Eberbach getrennt; denn im Jahr 1498 lommt es unter bej- 
fen Filialen nicht mehr vor. 

9) Diefer mit allen Rechtsformeln und Kautelen — Brief 
mag zum Beweis dienen, wie weit mau damals ſchon bei der— 
gleihen Verhandlungen von ber alten Einfalt abgelommen war. 
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felben Waffen, wie ihre beiden Bettern. Aber auch fie, von 
ihren Anverwandten, dem Abt Wolfram von Diffiboden 
berg und andern beffer unterrichtet, ftanden von aller 
Foderung ab, und verfprachen die Eberbacher bei ihrem 
Befige und allen Rechten zu handhaben. 

Dur den andern Kauf von weit größerm Betrag 
erwarb Eberbach im folgenden Jahr 1319 ein Haus und 
prächtige Gut von 126 Morgen Aderfeld zu Bregen 
heim, 3 Morgen zu (Marien) Born und ein Stüdchen 
Wald zu Treife Der Kaufihilling ward fogleich mit 
858 8 Heller gefchoffen, und der ganze Handel von dem 
Mainzer Gerichte feierlich beurfundet 19). So glüdlich waren 
die Finanzen von der neulichen Zerrüttung hergeſtellt. 

Inzwiſchen lag der Hof Leheim, den ich jetzt zum 
erftenmal unter dem Namen Heney fennen lerne, nah 
einem langen Etillitande mit daſiger Gemeinde in einer 
neuen Fehde. Gegen den feierlichiten, dem Kloſter fehr 
theuern Bertrag, gegen einen mehr als hundertjährigen 
Befigftand hob fie eigenmächtig die Weidegemeinfchaft auf, 
und fperrte wirflich dem Hofvieh zu nicht geringem Schaden 
die hergebrachte Trift. Eine fo offenbare Rechtsſtörung 
wollte das Klofter nicht jo fchlechterdings zugeben und be: 
langte die Störer nach berrfchender Gewohnheit bei dem 
päpftlichen Gerichte. Der Sänger zu unfrer lieben Frauen 
in Mainz, damald von Rom ald Richter und Gonfervator 


) Die Berläuferin war Eucza, Wittwe Jacobs, eines weltlichen 
Nichters von Mainz, mit ihren 4 Kindern. Bei Gud. T, II, pag. 
490 kömmt unter ben weltliden Richtern unterm Jahr 1284 ein 
Jacob de Rana (vom Froſch), und 1285 ein anderer de 
fonte (vom Born) vor, beven einer der Kueze Ehemann ge 
wejen ſein mag. / 
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für Eberbach ernannt, gebot der Gemeine, entweder durch 
Vergütung des Spoliumd die Klage zu erledigen, oder in 
einer beftimmten Frift ihre Thathandlung vor ihm zu 
rechtfertigen. 

Die Sache zog fich aber in die Länge; und es fehlte 
der Gemeinde weder an Ausflüchten, noch an Unterftügung. 
Eelbft die Abtei S. Alban ald Grundherr, und die Edlen 
von Wolfskehlen ald Vögte von Leheim ftanden, wie 
ed fcheint, auf ihrer Seite und erfchwerten den Eberbachern 
ihre Herftellung. Doch hatten auch fie-ihre ‘Patronen, und 
fowohl Kurfürft Beter felbit; al$ der in großem Anſehen 
ftehende Ritterdmann, Conrad von Rüdesheim, interef- 
firten fih für das Klofter. Durch dieſe mächtige Ver: 
mittelung fam es nach drei Jahren (1315) zum Austrag 
und der fpolirte Hof, nur mit einiger Einfchränfung, zum 
vorigen Genuß an der Koppelweide.. Sibold, Abt zu 
S. Alban, und feine Vettern, die damaligen Herren von 
MWolfsfehlen 11), verwilligten dem Hof, zwar auf immer, 
aber doch nur aus Gnade, zwei und dreißig Melkfühe, 
alfes übrige Vieh aber, nach hergebrachtem Recht, in’ unbe: 


11) Diefer Abt Sibold war ein geborner Herr von Wolfskehlen. 
Denn er nennt in ber bier vorfommenden Urkunde Burlarb 
von Wolfstehlen feinen Bruder. Bergleiche von ihm Chroni- 
con $, Albani bei Joannis T. 1], pag. 768, wo dieſer Schrift- 
fiellee mit Grund vermuthet, daß ihm im bamaligen Wirren 
zwifchen bem von Papft ernannten Erzbiſchof Heinrich II und 
dem vom mainzer Domcapitel erwählten Balduin von Trier 
ein Gegenabt in der Perfon Giſelberts von Echzil angejett 
werben, Sibold fcheint auch emblich ſeinem Gegner gewichen 
zu fein. Denn in einer Urkunde vom Fahr 1847 (dafelbft pag. 
769) kommt unter ben Gapitilaren: von S. Alban „Siboldus 

..de Woifskehle” vor, welder I Ani ber a Abt 
Sibold war. 
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fchränfter Zahl auf die gemeine Weide zu treiben 12). Diefe 
Anordnung ward auf Anfuchen ihrer Urheber vom Obervogt 
und Lehnherrn der Wolfsfehler, nämlich dem Grafen 
von Riened, beftätigt 23), nnd dadurch aller Einwand 
dagegen abgefchnitten. 


12) Der Vergleich Über die Gemeinfchaft der Weide vom Jahr 1186 
macht zwifchen dem Recht ber Gemeine und bes Klofters, zivis 
fhen der einen und ber andern PViebgattung feinen Unterſchied. 
In dem urfprüngfichen Bertrage felbft liegt alfo gar Fein Schein 
grund für die nachmalige Einſchränkung der Höfterlichen Kuhtrift. 
Wahrſcheinlich hat aljo ber Hof felbft durch langen Nichtgebraud 
feines Rechts in Betreff der Kühe der Gemeine Leheim ven 
Vorwand bereitet, dem Kfofter die Weidegemeinſchaft zu ſchmälern 
oder ganz zu verſagen. So lange nämlich das Klofter feinen 
Hof eigens bante, hielt es feine Kühe zur Beförderung ber Han 
und Lanbwirtbfchaft im Stalle, weil es ihm bei Menge der Wie 
jen an Fütterung nicht gebrach. Dies war aber in ber Folge, 
nachdem ber Hof verpacdhtet worden, bei ben Beftänben der Fall 
nit. Da ihnen die Stallfütterung zu ſchwer war, trieben fie 
‚ihre Kühe mit dem übrigen Viehe auf die Weide, und vweranlaf- 
ten ben im der bisherigen Unterlaffung ſcheinbar gegründeten Wis 
berfpruch der Gemeine. Wir hätten aljo darin eine wahrſchein— 
fihe Spur, daß ſchon damals die heut zu Tage fo fehr mb mit 
Recht empfohlene Stallfütterung befannt und, wo ober wie man 
es thunlich fand, eingeführt war. 

13) Daß bie Vogtei über Teheim ben Grafen von Riened zuftand, 
und die Herren von Wolfslehlen foldhe von ihnen nnmittelbar 
zu Lehen trugen, erbellet auch aus dem Rieneckſchen Lehenhofe 
bei Gud, V, pag. 600, Zu verwunbern alſo, daß ſeit mehr als 
hundert Fahren bei fo wielen mit bDafiger Gemeine iiber den 
klöſterlichen Hof gefchehenen Verhandlungen von dem Riened- 
hen Grafen gar feine Erwähnung gefchieht, Vielleicht hatten 
fie den Worlfstehlern freie Macht zu fchalten gegeben. Bicl- 
leicht hielt man die Mitwirkung der Nieneder nicht nöthig, weil 
es immer nur um Dinge von minderem Gewicht, und zwar mit 
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Dennoch feßte fi) die Gemeinde bald auch darüber 
hinaus, und begann einen neuen Streit. Cie wollte nun 
einmal wenigftens einen Diftrift der Weide ausfchließend 
benügen, und zog eine Furche, von deren leberfchritte fie 
das Hofvieh durh Rügen und Pfandungen abhielt. Dies 
Attentat erregte neued Klagen und einen ‘Prozeß, der im 
Jahr 1321 durch Kompromiß zum Vortheil des Kloftere 


Beizug der Abtei S. Alban, als Oberlehnherrn felbft, zu thun 
war. Im der Folge wurden fie aber anf ihre Rechte fiber Te- 
beim aufmerkfjamer, unb nahmen als unmittelbare Lehenherren 
ber Wolfskehler Theil an dem gegenwärtigen Geſchäfte. Wie 
bem aber fein mag, jo viel erhellet aus dieſer und allen ehemaligen 
Verhandluugen über Leheim, daß die Grafen von Katzenelu— 
bogen an ber Ortsherrfchaft bis dahin noch keinen Theil hatten, 
indem nie eine Meldung won ihnen gefchieht. Die Erfelder 
Gent (comoecia) über 13 Dörfer war aljo damals menigftens 
noch nicht ganz Kahenelnbogiſches Lehen, wie Herr Wend 
9. L. G. Bb I, ©. 82 und 83 behauptet. Denn Leheim 
und Bünsheim, bie beide barınter gehörten, waren jenes 
gräflih Rieneckiſches Leben und diefes höchſtwahrſcheinlich Wolfs- 
kehliſches Eigenthum, wie ich fchon oben S. 189. Note 14) 
bargethan habe, Ueberhaupt fcheinen bie Grafen von Katzen— 
elenbogen im eigentlichen Rietland nur erft in fpätern Zei- 
ten anfäfig geworben zu jein, und ſelbſt H. Wend bringt dafür 
feinen älteren Beweis, als einen Wolfskehliſchen Lehenrevers 
au Grafen Eberhard vom Jahr 1401 bei (Wend B. l, U. 8. 
&.212). Zwar gefiebt Johann von Wolfskehlen, ba er 1441 
feine zwei Drittheile an der Erfelder Cent ober dem Land» 
gerichte zum holen Galgen dem Grafen Johann von Katen» 
einbogen verfaufte, daß er, feine Borältern und Vater 
diefelben von den Grafen zu Lehen getragen (daſelbſt pag. 245). 
—  Bielleicht nahm er aber ben größeren Theil fürs Ganze 
unb er fonnte mit Wahrheit fo ſprechen, wenn and die ganze 
Cent nur erft im DVerlaufe bes 14. Yahrhunderts Katzeneln⸗ 
bogifhes Lehen geworben wäre, 
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entfchieven ward. Auffallend it, Daß auch die Herren von 
Wolfsfehlen, die nur erft vor fechs Jahren den Vergleich 
felbjt errichtet und verfündet hatten, an der neuen Fehde 
gegen Eberbach Theil nahmen. ‚Allein vergleichen Ab: 
fprünge. hatte dad Klofter von. diefem Gefchlecht ſchon gar 
Viele erlitten; und überhaupt ließ ſich der and Fauftrecht 
gewöhnte Adel damald gar leicht von jedem Rechtöfcheine zu 
eigenmächtigen Thathandlungen hinreißen. 

Daß im Jahr 1318 das Frauenflofter Altemünfter 
von. Papft Johann XXI. mit Eberbach ganz. vereinigt 
und zur ftändigen. Bifitatur inforporirt worden, babe ich 
fhon oben erwähnt: Bald hernach (1322) erhielt das 
Klofter von ihm eine neue Gunftbezeugung, nämlich zugleich 
3 Gonfervatoren angewviefen 1%). So fehr hatten fich Diele 
päpitlihen Stellvertreter fchon vermehrt. Diedmal waren 
ed der Domdechant zu Würzburg und die zwei Dechante 
von unfrer lieben Frau zu den Graden in Mainz 
und Eöln. Cie hatten fammt und fonderd gleiche Vollmacht, 
die fich über Geifte und Weltlihe von allen Ständen und 
Würden, über Erz: und Biſchöfe, über Herzoge, Fürften, 
Grafen, Barone und. überhaupt alle diejenigen erftredte, 
welche fih an Eberbachs Perfonen, Güter und Renten 
von aller Art und Namen vergreifen, oder ein ehemaliges 
Spolium vorenthalten würden. Daß Eberbach alle die 
in der Bulle in langer Reihe aufgezählten Frevelthaten er: 


” Schon im Jahr 1310 hatte Eberbah zwei Conſervatoren. 

Denn ber Abt von S. Petersberg in Erfurt, welchen Kle— 

mens V 1308 am 4. September bem ganzen Orden von Ci— 

ſter z zum Gonferwator beftellt hatte, fubbelegirte. 1310 fir Eber- 

— bad neuerdings den Dech ant mb mit' * den u, ven 
Liebfrauen in Mainz.  antre win! 
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litten habe, ift eben nicht glaublich. Denn es fommen darin 
auch feindliche Dffupirungen von Burgen und Dorffchaften 
vor, dergleichen e8 nie im Beltz hatte Diefe und andre 
Gewaltthaten. find alfo nur aus dem gemeinen Formular 
eingerüdt, welches der Gonzipift vor Augen hatte: Allein 
eben folches Formular der päpftlichen Echugbriefe zeigt 
deutlich genug an, wie mancherlei Etürmen die Klöfter und 
andere Körperjchaften damals oder in den vorhergegangenen 
Zeiten ausgejegt waren, und beftätigt die fchon gemachte 
Bemerfung, daß die Urfachen ihres häuslicdyen Verfalls 
außer ihnen jelbjt und. im dem böſen Genius der Zeiten zu 
finden feien. 

Vielleicht that dieſer Echußbrief noch in demfelben 
Jahr feine Wirkung, und verfchaftte Eberbach den großen 
Vortheil, daß eine der wichtigften Mechtöfehden, die es fe 
zu beftchen Hatte, nicht mit der Erefution nach Sitte des 
Adeld begann. Cie betraf den rietländifchen Hof Böns— 
heim, welchen das Klofter vor mehr ald vierzig Jahren 
mit allen zugehörigen Gütern und Rechten von den Herren 
von Wolfskehlen und Eronberg erworben hatte. Der 
Kauf und Berfauf waren nicht übereilt, fondern von beiden 
Theilen reif überdacht, von den Agnaten bewilliget und vom 
geiſt- und weltlichen ®erichte rechtöfeierlich beftätiget 15). 
Da in der ganzen Verhandlung von Lehnbarfeit des Hofe 
gar Feine Meldung gefihieht, jo läßt ſich als unbezweifelt 
anmehmen, daß er entweder urjprüngliches, oder wenigſtens 
durch unvordenklichen Gebrauch der Freiheit präferibirtes 
Altodialeigentbum war. Selbſt die Verkäufer, denen von 
diefer Eeite die Gigenfchaft ihres Hofs nicht unbefannt fein 
fonnte, wußten nichts von folcher Abhängigfeit. Denn wie 


15) &. oben Cap. IX.&, 188, 
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hätten fie im andern Fall ohne Confens ihrer Herren den 
Berfauf wagen, wie dem Klofter eine ewige Gewährfchaft 
gegen allen Anfpruch zufagen fünnen 16)? 

Dennoch traten nach vierzig Jahren Prätendenten auf, 
welche den Hof als ihr Lehen ausgeben und defien ohne 
ihr Wiffen gefchehenen Verkauf zernichten wollten. Sie 
waren Ulrich, Gottfried und Conrad von Biden: 
bach, angefehene und mächtige Dynaften, und eben darım 
für Eberbach defto gefährlichere Gegner. Man Fonnte 
freilich die Herren von Wolfsfehlen zur Eviction und 
gänzlichen Schabloshaltung auffodern. Allein von daher 
ließ fih um fo weniger Beiftand erwarten, da auch fie mit 
dem Klofter gefpannt und wegen mancherlei ihrer Ehifanen 
und Nedereien in Prozeß verwidelt waren, deſſen Werlauf 
wir bald im Zufammenhange vernehmen werden. Die Eber— 
bacher mußten fich alfo ſelbſt vertreten, und blieben Sieger. 
Ein Glück für fie war, daß fich ihre großen Widerfacher 
im ordentlichen Rechtögang hielten und den Hof nicht ge 
waltfam bevrängten. Ein noch wichtigerer Vortheil, daß bie 


, Wie forgfältig das Klofter immer war, bei Erwerbimg lehnbaret 
Gilter das Lehnband abzuldfen, zeigt fi) in ber ganzen Geſchichte. 
Dei dem Hof Böusheim muß alfo gar feine Spur, kein Ber 
dacht der Yehnbarleit da geweſen fein, indem es ſich fonft gewiß 
auch von dieſer Seite ficher geftellt hätte. Es war von Berthold 
Glime von Glimendal in Berfanf einer lehnbaren Nheinane 
betrogen worden (S. oben B. I, ©. 568) unb mußte fich nad 
17 Jahren mit bem anfgetretenen Lehnberrn abfinden (S. oben 
Cap. II. ©.55.) Dadurch gewarnt ging e8 im ber Folge deſto vor 
fihtiger zu Were. Um fo mehr muß man ben Dinghei 
Bönsheim als bekanntlich freies Eigenthum erkannt haben, 
weil auch ſowohl das geiftliche Gericht von Mainz, als der Reihe 
rath von Oppenheim deſſen Verkauf ohne Vorbehalt beftätigten. 
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angebliche Lehnbarkeit de8 Hofs der Orten ganz unbekannt 
war und die Herren von Bicken bach jelbft ihren Anfpruch 
nicht erweifen Fonnten. Nach ihrer Angabe waren fie von 
der Abtei Fuld, und die Herren von Wolfsfehlen von 
ihnen mit dem Ding hof belehut. Allein Zuld felbft wollte 
von dieſer Lehnherrſchaft nichts willen, und nahın darım an 
der Fehde feinen Theil. Defto leichter konnte das Klofter 
den Anfpruch auspariren und fich mit feinem verjährten 
Befige des Eigenthums durdhfchlagen. Um endlich die Sache 
zur völligen Entjcheidung zu bringen, fompromittirten beide 
PBartheien auf die Bürgermeijter der Stadt Oppenheim ala 
Schiedsrichter, die nach reifer Ueberlegung jener den Sieg 
befchieden, für deren Necht und Herrfchaft fich die Schöffen 
oder Hübner zu Bönsheim in einem ordentlichen Gericht 
erflären würden. 

Diefem zu Folge begaben ſich alfobald die Partheien, 
von drei Bürgermeitern und mehrern Evelleuten begleitet, 
an benannten Drt, riefen die Hübner von Bönsheim und 
Boppenheim 17), welche letztere ihren Nachbarn in 
wichtigen Fällen von jeher Urtheil finden halfen, zufammen, 
und Eberbach ernannte Fraft feines wirklichen Beſitzes der 
Herrfehaft und mit Conſens feiner Gegner Hanfen, 
Kämmerer von Worms für diefen Handel zum Schul- 
theißen und Chef des Gerichts. Man trug ihnen bie 
Streitfache deutlich vor, und verlangte darüber ihre wiffen- 
und gewiſſenhafte Enticheidung. Sie durften ſich eben nicht 


17) Ein Meines Dörfchen nicht weit vom Bönsheimer Hof am Ufer 
des Nheins, durch deffen Fluthen es wahricheinlich einging. Sein 
Gedächtniß beſteht noch hauptfächlich in daſigen Flurbüchern, worin 
der Boppenheimer Feldmarke gedacht wird, Siehe bavon 
Herın Wenck H. L. G. B. J. S. 154, Note h. 
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lange erfundigen. Die Wahrheit ſchien allen jogleich in die 
Augen, und fie erklärten eivlich mit einem Munde, daß bie 
ftreitigen Güter, Rechte und Gerichtsbarkeit im Dorfe Böns— 
heim dem Ktlofter ald freies Eigenthum zugehörten, von 
demfelben feit unvordenflihen Jahren ruhig beſeſſen worden, 
und daß die Hübner felbft nie einem andern Herrn, ala 
den Eberbachern, gedient hätten. Dieſer vom Gericht 
ergangene und zugleich allgemein erfcholfene Ausfpruch ward 
von den drei Deputirten den übrigen Schiedsrichtern berichtet, 
von dieſen beftätiget, und der ganze. Verlauf durch vier 
angefehene Nitterdmänner beurfundet 18). 


) Daß die Schiedsrichter die Erörterimg ber Streitfrage an bas 
Bönsheimer Bauern“ ober Hubengeriht wieſen, bat eben 
Sonderbares an fih. Diefer Gang war damals ſehr gemein, 
und faft alle Weißthümer der Ortichaften und Meiner Provin- 
zen über bie Rechte ihrer Herren find won gleiher Art, und Aus 
fprüde ber Municipal- oder Provinzialgerichte, Die Herren 
ſelbſt ließen ſich nicht felten anf ſolche Weiſe den Inhalt und 
die Gränzen ihrer Herrſchaft von ihren eignen Schultheiſen und 
Schöffen weiſen, wie uns Graf Adolf von Najjan 1362 
ein Beiſpiel Tiefert bei Kremer Orig. Nassov, T. Il. pag. 323, 
Die Ausſprüche folder Gerichte ftütten fi) auf bas den Meu- 
fhen fo ſchätzbare Herlommen, welches ihnen aus ber durch 
öftere Öffentliche Verlündigungen ſtets unterhaltenen Tradition nicht 
unbelannt fein fonnte, wie ich ſchon anderswo bemerkt habe. — 
Wenn Übrigens die Hübner von Bönsheim weiſen, Eber- 

bach fei von unvorbenflichen Jahren ber im Beſitze dieſer Herr 
ichaft geweien, jo muß es nicht im grammmatifaliichen, fonbern 
legalen Sinne verftanben werben, in welchem 40 Jahre eine um 
vordenfliche Zeit ausmachen und bie Präfeription vollenden. — 
Denn wirklich. hatte. das Klofter nur. erſt vor 45 Jahren ben 
Dinghof Bönspeim mit feinen Rechten erlauft, deſſen ſich 
gewiß einige. ber Schöffen noch erinnerten, | 
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Dem Gompromiß zu Folge ließen ſich die Herren von 
Bidenbach den Beiceid gefallen und traten dem Klofter 
nicht nur felber allen Anfpruch feierlich ab, fondern erwirften 
ihm auch von der Abtei Fuld einen Verzichtbrief auf ihr 
angebliches Lehnrecht 19). Dennoch ging die Sache für 
Eberbach nicht fo ganz radfpülig ab, und es mußte dem 
Eieg, um fich deſſen rubigen Genuß zu fichern, ein für 
felbige Zeiten nicht geringes Opfer bringen. Ulrich von 
Bickenbach, das Haupt feines Gejchlechtd, wollte fein 
vermeinted Necht auf Böns heim nicht umfonft dahingeben 
und trat mit neuen Anftinden auf, Das Klofter verftand 
den Winf, ging feinen Föniglichen Weg, und Faufte mit 
150 A gäng und gäbiger Heller die beforglichen Ehifanen ab. 


Siebzehntes Gapitel. 


Erwerbung und Jucorporation der Pfarrei zu Langendbiepad. Fehde 
und endlicher Bergleih mit den Herren von Wolfskehlen. Abt 
Wilhelms Reifen zum General-Kapitel und geiftlihe Erwerbun— 
gen, Ausübung des Rechts zu Eſenheim. Vertauſchung des 


His Haßlach. 
Ä 1324 — 1330. 
Die mit dem Zehnten begabte Pfarrei zu Waldert- 
heim hatte bei Eberbach einen Geſchmack an ſolchen 


190) Abt und Capitel jagen in dieſer Verzichturkunde: „Cum — su- 
„per jurisdictione, dominio et juribus ville Bünsheim a nobis 
„et ecclesia nostra, ut credimus, dependentis — orta fuis- 
„set gravis materia questionis etc.“ Sie waren fih aljo ihres 
Lehnrechts ſelbſt nicht gewiß und vielleicht nur von ihren Bajal- 
len, den Herren von Bidenbad, auf die Meinung gebradit. 
Der Grund ihres Argwohns Tag wahricheinlih in. der geiftlichen 

2.1. 22 
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minder befchwerlichen Einfünften, und dadurch den Appetit 
zu anderen dergleichen Befigungen erzeuget. Das Glüd 
war auch bier feinen Wünfchen getreu und befchleunigte 
ihre Erfüllung. Es waren faum 12 Jahre verjtrichen, da 
ihm ſchon Die zweite, noch fettere Pfarrei zu Langendie 
pach in der Wetterau zufiel 2). Der Kirchfag ftand dem 
Frauenflofter Engelthal und mehreren in dafiger Feld 
mark begüterten Edelleuten fümmtlich zu, und diefe vielfache 
Gemeinschaft gab nicht felten Stoff zu nachtheiligen Spal— 
tungen. Eben nicht gar lange vorher bei der jüngiten 
Vakatur war folcher Fall eingetroffen, und zwei von den 
mißhelligen Patronen ernannte Baftoren, Walther von 
Kronberg, Chorherr zu Limburg, und Gotfried von 
Negelberg, Klerifer zu Würzburg, geriethen darüber 
in Prozeß 2). Es mag fein, daß chen diefer Streit, derglei- 


Beziehung des Dörfhens Böusheim. Es war ein Filial ken 
Hofheim, deſſen Kirchfag die Bicken bacher von Fuld zu Le 
ben trugen, Aus dieſem kirchlichen Verhältniß mochte leicht der 
Gedanken auffteigen, daß auch die zeitliche Gerichtsbarkeit ven 
Fuld berrühre; und Die Herren won Bidenbad gaben dem Gr 
danfen um jo mehr nach, weil fie Dabei mehr zu gewinnen beff- 
ten, Die dem Ulrih von Bickenbach pro redimenda rixa 
gezahlten 150 Pfund Heller erregen allerdings einen Berbadt, 
daß fein und feiner Stammgenofjen Anſpruch mehr aus Gemini 
fucht, als aus Ueberzeugung entflanden war. 

1) Ein anfehnliher Gräflih Ifenburgifcher Fleden, 11, Meile 
von Hanau. Daß feine Pfarvei fehr einträglih war, erhellt 
daraus, daß fih, wie wir fogleich vernehmen werden, Clexilet 
aus dem Abel darum bewarben. 

2) Ans niehreren Altenſtücken über dieſen Tangwierigen Prozeß, die 
ih vor Augen babe, will ich die Gejchichte kürzlich ausheber. 
Durch ben Tod Eberwins von Cronberg, Domjcolafters zı 
Mainz, ward 1284 die Pfarrei zu Langendipad erledigt, und 
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chen fich aus der Geſammtheit des Patronats mehrere be— 
forgen ließen, die geiltlichen Lehnherren zur Abtretung ihres 
Rechts disponirte. Daß fie aber zu deffen MWebertrag auf 
Eberbach übereinftimmten, hatte das Klofter ſowohl feinem 
“ 
guten Ruf, der ihm aller Zuneigung erworben hatte, als 
befonderd den Bemühungen eine aus der Mitte der Pa- 
tronen zu verdanfen. Er war eben der Walther von 
Kronberg, der vormals die Pfarrei gegen feinen Mitwer— 
ber Gotfried am päpftlichen Gericht erfochten hatte. 
Nachdem er fie 29 Jahre befeifen hatte, vwertaufchte er fie 
1320 auf Fanonifche Art an Johann von Reifenberg, 


sehn von dem Patronen gaben Walther von Eronberg, einer 
aber dem Gotfried von Negelberg die Stimmen. Beide 
juchten bei dem Domfänger zur lieben Frauen in Mam; Eber- 
hard, Ardibiacon in der Wetterau, ihr Recht geltend zu ma— 
hen. Diejer jpridht nach vier Jahren dem letzteren die Pfarrei 
zu und gibt ihm bie Inveſtitur. Walther von Eronberg, ber 
ebeu damals zu Bologna den Studien oblag, appellirte an ben 
päpftifihen Stubl, und biefer ernennt den Abt von ©. Als 
bau, den Scofafter und Sänger von S. Stephan zu Mainz 
als Nichter, (1289), die endlih am 10. Jänner 1291 das vor 
rige Urtheil veformiren, dem Appellanten die Pfarrei zufprechen, 
und jeinen Gegner zu den Koften verdammen. Als den Haupt» 
grund ihrer veformatorifdhen Urtel führten bie befegirten Richter 
an, daß Walther von zehn, Gotfried aber nur von einem 
Patron, und deſſen wirklicher Beſitz des Patronatsrechts nicht ein— 
mal durch Zeugen oder Inſtrumente gehörig erwieſen worden, 
zur Pfarrei war ernannt worden. Aus welchem Grund aber ber 
Archidiacon dem nur von einem prälentirten Gotfried gegen 
die -Majorität bie Pfarrei zugeiprocpen, kann ich aus Mangel ber 
Urkunden nicht angeben. BVielleiht wies er den Walther von 
Eronberg wegen feiner Jugend ab. Denn da dieſer 1289 noch 
Student in Bologna war, fcheint er freilich 1284 noch in einem 
zarten Alter geweſen zu fein, 
22° 
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Domberrn zu Mainz, gegen jene zu Heſterich im Nieder: 
lahbngau. Endlich gegen 1324 faßte er gar den Schluß, 
die Melt zu verlafien und in Eberbach ein Mönch zu 
werden. Da er fich nicht leer daſelbſt einftellen wollte, be: 
. ftimmte er die Pfarrei von Langendiepach zu feinem Ap- 
portat und war fo glüdlich, alle feine Mitpatronen für feinen 
Zwed zu gewinnen. Am 19. Januar 1324 traten fie alle 
dem Klojter ihren Kirchfag mit allen Rechten und Zugehör: 
ungen einmüthig und Durch feierliche Urkunden ab, 

Die Schenfung ward nicht lange hernach (28. Mär) 
von Erzbifchof Mathias beftätiget und, um den Kirchſatz 
deito fruchtbarer zu machen, die Pfarrei felbft dem Klofter 
fo inforporirt, daß es, außer einem ausreichenden Gehalt 
für den ftindigen Bifar, alle Renten derjelben für fich be 
zieben und nach Belichen verwenden fonnte. Da auch bald 
Darauf Cam 3. April) zu diefer Inforporation das Dom- 
Fapitel feinen Conſens ertheilte, fo bitte man nun feinen 
weitern Anitand darüber beforgen follen. Dennoch mußte 
das Klofter einen an und für fich geführlichen Widerfpruc 
leiden. Es gab Menfchen, die ihm die fette Erwerbung 
mißgönnten, und durch heimliche Euggeftion zu entwenden 
fuchten. Cie flüfterten den Erzbifchof ein, daß er felbit 
an Dem SKirchfage Theil babe, und alfo deſſen von ven 
übrigen Patronen gefchehener Mebertrag aus Mangel feiner 
Ginwilligung ungültig fei. Zu Eberbachs Glüde Fand die 
Euggeftion fein Gehör. Der ibm herzlich geneigte und über 
fo niedere Schmeichelei weit erhabene Erzbijchof wies die unge: 
betenen Danfverdiener ab, erklärte fein von ihnen aufgejtelltes 
Recht felbft für grundlos, und beftätigte am 20. Juni 
1324 zu Ajchaffenburg die Inkorporation der Pfarrei ?). 


8) Die Neverfalien, worin Eberbah einen Weltpriefter zum 
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Ehen jo glüdlih ward nach 24 Jahren ein andrer 
Anfpruch auf den Kirchfat abgewiefen und das Klofter in 
deffen Beſitz undaus fihließendem Cigenthum gewahrt, Grafft 
von Lundorf und feine vier Brüder ftellten fich 1348 ald 
erbliche Mitpatronen der Diepacher Pfarrei auf, und 
follizirten die ohne ihren Conſens an Eberbach vollzogene 
Scenfung. Es war an dem, daß fie den Nechtsftreit bes 
ginnen wollten, lenften aber noch ein, und erbaten fich von 
Abt Konrad zu Arnsburg und dem Ritter Gamme 
von Mufchenheim ein Gutachten über ihre Prätenfion. 
Beide zogen darüber Kundfchaft ein umd erflärten mit andern 
ganz unverbächtigen Ehrenmännern den Anfpruch gänzlich 
ungegründet. Die Prätendenten gaben fich fogleich zur 
Ruhe, und ftellten einen gemeinfchaftlichen Verzichtbrief aus, 
für deſſen beifere Kraft fie zu den ihrigen audy der zwei 
Dbmänner Eiegel beigedrüdt verlangten %). 

Indeffen lag Eberbach mit den Herren von Wolf: 
fehlen in neuer Fehde, die zwar die lebte, aber vielleicht 
auch unter allen die ärgite war. So enge dasfelbe mit 
ihnen durch die Situation feiner erſten Güter verbunden 


Seelforger ftändig zu verordnen und der Domlirche zur Recog— 
nition jährlich 2 Wachs zu liefern verſprach, ſiehe bei Würdt- 
wein Dioeces. Mog. Comment. VII, pag. 126. 

4) „Und wir Bruder Cunrad Apt md ih Camme (von Mu» 
„Shenheim) Ritter vorgenannt, want wir Obir dyſer Sum 
„geweßt find, und fie geredet bant, erfennem—baz wir durch Bede 
„willen Eraftis von Lundorf, Herrn Walthers und Cun— 
„radis Kanoniden zu Lyeche, Gerlachs und Wigandis 
„Gebrudern und Hermanns von Drabe, eris Schwagers unjer 
„Ingeſigele an gemwärtigen Brief han gebangen, dev geben ward 
„da man zabft zu latine Anno Dni Millesimo, trecentesimo 
„LXVIII in octava Nativitatis Virg. glor.” 
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war, fo ziwveidentig waren feit 200 Jahren die Verhältnifie. 
Gunft und Neid, Wohlthaten und Ehifanen, Schug und 
Verfolgung wechfelten faft beftindig, aber doch immer fo 
ab, daß Die Uebel das Gute weit überwogen. Da fih 
diefe Herren von num am aus unfrer Gejchichte verlieren, 
wird es nicht überflüfftg fein, ihre zahlreichen Stürme auf 
das Klofter und die dabei gehabten Schiejale mit einem 
Rückblicke zu überfehben, und dem Leſer in einem Furzen 
Auszuge vorzulegen. 

Die Urquelle aller viefer Unruhen war der Hof 
Leheim, hernach Hene genannt, mit welchem Eberbachs 
Stifter, Erzbifhof Adelbert 1. die von ihm dahin ge 
pflanzte Gifterzienfer Golonie begiftet hatte Er lag 
zwar in dem Bezirfe der Wolfskehliſchen Vogtei, war 
aber felbft Feiner fremden Gerichtsbarfeit unterworfen und 
nach feinem urfprünglichen Inhalt ganz freied Eigenthum. 
So lange dies Verhältniß ungeändert blieb, beftand auch 
zjwifchen dem Klofter und den Bögten ungeitörter Friede. 
Allein der freie Urſtoff des Hofes warb bald mit andern, 
auch vogteilichen Grundjtüicen vermehrt, und gab nun von 
diefer Seite den Advofaten einen rechtmäßigen Anfpruch. 
Diefe mißbrauchten aber ihre Gewalt, und wollten fie über 
den ganzen Hof ausdehnen. Da fih das Klofter nicht 
fihlechterdingd fügte, und vielleicht feine Freiheit auf der 
andern Seite eben fo, wie jene ihre Jurisdiftion, zu erweitern 
fuchte, war die unfelige Lofung zu einer langen Reihe mehr 
oder weniger läftiger Fehden, Bladereien und wechfelfeitiger 
Verdrießlichfeiten gegeben. Anfänglich gaben die Mönde, 
foviel fie ohne Gompromittirung der urfprünglichen Freibeit 
ihres Hof8 fonnten, den Herren von Wolfsfchlen nad, 
verglichen fih in Güte, und Fauften gewöhnlich die Chifanen 
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mit einigem Opfer ab. Allein das fo unfchuldige Mittel 
ward ihnen felbft zu Gift, und reiste die Habjucht der 
Advofaten nur noch mehr zu dergleichen Grwerbungen. 
Diefe ſetzten fich über die Verträge hinaus und begannen. 
neuerdings gegen das Kloſter ihr Umwefen da, wo fie ed 
bei der Gapitulation gelafien hatten. 

Müde fo vieler Uebel riefen die Eberbacher einen 
mächtigern Schuß an, und belangten 1225 ihre Widerfacher 
bei dem Neichögerichte zu Franffurt. Sie wurden des Uns 
recht3 überzeugt, zum Erſatz des Schadens verurtheilt und, 
nebit dem jchärfiten Verbot aller Befehdungen, mit ihren 
etwaigen Beſchwerden gegen das Klofter an das nämliche 
Reichögericht gewiefen. Allein diefer ordentliche Rechtsgang 
konnte fich weder mit dem Geiſt der Zeiten, noch mit dem 
edelmännifchen Charakter der Herren von Wolfskehlen 
lange vertragen. Zwar diejenigen felbit, welche das Reichs— 
gericht gerüget hatte, blieben in den gefegten Echranfen, und 
außer einigen Fleinen Nedereien ward binnen 40 Jahren die 
Ruhe wenig von ihnen geftört. Nach ihrem Tode begann 
aber die Verfolgung deito Ärger, Ihre Erben benußten die 
Verwirrung des großen Zwifchenreichd zu Oewaltthaten, und 
übten gegen den Hof Leheim alle Art von Feindfeligfeiten 
aus. Da feinerlei Vorftellungen, und felbft die Drohungen 
des Erzbifhof Werner von Mainz bei ihnen nichts 
fruchteten, ſchlug endlich dieſer Fürſt mit feinem weltlichen 
Arme gegen fie los, und foderte feine Vaſallen und Beamten 
zur öffentlichen Fehde gegen jte auf. Dadurch mürbe gemacht, 
frochen fie zum Kreuz und baten um Gnade, die ihnen der 
Erzbiſchof nur unter der Bedingniß zufagte, daß fie dem 
Klojter allen Schaden erfegen, fich perfönlich nach Eberbad 
verfügen, und dafelbit dem ganzen Gapitel eine ſehr demü— 
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thigende, aber damals nicht gar feltene Genugthuung leiten 
folkten, wie auch geſchah 3). 

Doch auch diefe, obgleich jcharfe Ahndung fchaffte dem 
Klofter feine dauerhafte Sicherheit. Die Nachkömmlinge 
vergaßen des Schickſals ihrer Vorfahrer, oder wurden vielleicht 
durch deſſen Gedächtniß nur mehr zur Rache gereizt, und 
übten fie mit aller Animofität aus. Einen neuen Stof 
zum Unwillen gab ihnen der Hof Binsheim, welden 
Eberbach von ihren eltern erfauft hatte Sie fonnten 
den Verluſt eines jo wichtigen Erbes nicht verdauen, fochten 
den Verkauf an und trieben das Klofter eigenmächtig aus 
dem Befige. Eberhard von Randed, Schultheis zu 
Dppenheim, und Dudo von Urberg, die 1309 von beiden 
Partheien als Schiedsrichter angenommen waren, jpraden 


5) Ohne Zweifel wohnten der Satiefaction Deputirte aus dem gaf- 
lien Gerichte zu Mainz bei, indem hernach von eben dieſem 
Gerichte die ganze Prozedur beurfundet worden, Das Original 
inftrumment ift zwar nicht mehr übrig, Allein Conrad ber ältere 
von Rüdesheim und Niklas von Scharfenftein, zwei zu 
ihrer Zeit jehr angefehene Edelmänner, die es im Jahr 139 
gefehen und mit anderen die Wolfsékehliſchen Streitigkeiten 
wider das Klofter betreffenden Urkunden als echt erfannt haben, 
erjegen mit ihrem Zeugniffe diefen Mangel und Iaffen uns 
die Art ber von Erzbifchefe biftivten Genugthuung erratben, od 
fie gleich diefelbe nicht jo ganz nackt darlegen und daher dem Kle 
fter riethen, zur Schonmmg der damaligen Herren von Wolit- 
fehlen im den Prozeßaften von ben Geungthuungsinſtrument 
feinen Gebrauch zur machen. Uebrigens waren bie Herren beit 

Wolfskehlen doch nicht alle, nech auch immer jo jeindielig ge 
gen Eberbad gefinnt. Mehrere von ihnen bezeigten ſich wohl 
thätig, und felbft durch Verkauf ſowohl ihrer wichtigen Lebengi- 
ter zu Wahlheim, als des Dingbofs zu Bönsheim mit den 
zugehörigen Rechten machten fie ſich um das Kloſter und fein 
zeitlihes Wachsthum fehr verdient. 
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im Jahr 1312 gegen fte für das Klofter, und die Wolfe: 
fehler felbit thaten bald hernach auf allen Anfpruch Verzicht. 
Cie blieben aber dabei immer die alten und nach einigen 
Jahren ging der Tanz neuerdings an. Cie fchlugen fich 
zu der. Gemeinde Leheim oder ftellten fich vielmehr an 
ihre Epige, und unterfagten dem Föfterlihen Hof Hene 
gegen den unlängft ergangenen Bejcheid und feierlichen 
Vertrag den Gebrauch der gemeinen Weide. Da fte fich 
einem neuen Ausspruch der von ihnen felbft gewählten 
Schiedsrichter (1321)' nicht fügten, verflagte fie das Klofter 
bei dem geiftlichen Gericht, von dem fie endlich feierlich 
erfommunizirt wurden, 

Dadurch war nun anfänglich das Uebel ärger gemacht, 
ud Hertwig, der jüngere von den Brüdern, fiel, ohne 
Ankündigung einer Fehde in den Leheimer Hof ein, und 
nahm alle Flöfterlichen Pferde weg. So unedel und felbft 
gegen die Gefege der Ritterfchaft bandelten diefe Evelmänner. 

Nah und nach that jedoch der Kirchenbann feine 
Wirfung. Cie gingen in fich, willigten in ein neues Schieds— 
gericht, und fompromittirten mit dem Kloſter auf Schul— 
theißen und Burgmänner zu Oppenheim. Dieſe waren 
jchon vorher von dem Kurfürft Mathiad zu Mainz erfucht 
und ernjtlich ermahnt, den Gewalttbaten der Wolfsfehler, 
ihrer Burggenoften, Einhalt zu thun und dem Ktlofter 
allen Schadenerfaß von ihnen zu verfchaffen. Sie nahmen 
fich daher der Sache um fo ernitlicher an, und ſuchten das 
Uebel aus dem Grunde zu heilen. In dieſer Abficht vers 
fangten ſie zur beffern Kennmiß alle Brieffchaften tiber die 
Erwerbung der von den Wolfskehlern angefochtenen 
Güter, ber die Schon vorher gefprochenen Urtheile, und 
über die mit ihnen eingegangenen Verträge. Das Klojter 
fand darin gar Feine Bedenklichkeit, und ließ die einſchlä— 
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gigen Papiere fogleich fopiren. Conrad, der ältere, von 
Rüdesheim und Niklas von Scharfenftein, zwei 
große Männer und die Zierben des Nheingauer Adels ©) 
verglichen die Abichriften mit den Originalien, und fertigten 
fie unterm 30. April 1329 an die Schiedsrichter nad 
Dppenheim ab 7). Den von ihnen ergangenen Befcheid 
konnte ich zwar noch nicht auffinden; und es iſt nicht einmal 
eine gleichzeitige Nachricht vorhanden, wie derſelbe ausge— 
fallen, Allein der Verfolg felbft fpricht dem Klofter ohne 
Zweideutigfeit den Triumph zu. Denn es blieb von nun 
an im ftindigem, und zwar, was ganz enticheidend ijt, von 
Seite der Herren von Wolfsfehlen ungeitörtem Beſitze 
der fonft von ihnen angeiprochenen Höfe und Güter. Diefe 
Goelleute blieben aber auch nicht gar lange mehr in dieſer 
Gegend. Sie verkauften nach und nad) ihre dortigen Güter 
und Herrlichkeit, quittirten endlich mit dem Dberrheingau 


6) Beide find aus mehreren Urkunden rühmlichft belannt. Jeuen 
batte Kurfürft Peter von Mainz in feinem Leben zum Rath 
und nach feinem Tode zum Execntor feines Teftaments beftellt. 
Er ward fehr oft und in wichtigen Streitigfeiten auch außer dem 
Rbeingau zum Schiedsrichter und Mittler gewählt. Um Eber- 
bach hat er fi in manchen Fällen beſonderes Verdienſt gemacht, 
wie wir ſchon faben, und nocd mehr jeben werben, Der andere 
war nicht minder berühmt, ftand bei den Kaifern Ludwig uud 
Carl in großem Anſehen, und erwirkte von ihnen für feines Bru- 
ders Tochtermann, Diether, Kimmerer von Worms, bie 
Nachfolge in feine Neichsiehen bei Gud. T. V, pag. 617. und 
und 620, Er war nicht nur Hug und rechtſchaffen, und warb 
darum eben auch oft als Schiebs- und Mittelsmann erwählt, fon 
bern auch ein guter Haushalter, und vermehrte durch wieberhol- 
ten Anlauf feine Güter, bet Gud. T. Y, pag. 614, 615. 

Bon dieſem Aftenftüce ift noch eine Abjchrift vorhanden, woraus 
ih bie jüngften Urkunden genommen babe, Die älteren babe 
ich meiftens fchon in ben einfchlagenden Jahren angeführt. 


7 


— 
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ihr alted Stammhaus und ließen fih iu Franken nieder, 
wo ihre Nachfommenfchaft bis auf den heutigen Tag, als eine 
der eriten Familien, ruhmvoll befteht. 

Während diefen Wolfskehlifchen Unruhen hielten 
anderswo die Dinge für Eberbach einen friedlichern Gang. 
Befonderd zeichneten fich die fonft eben auch ſehr feindfeligen 
Bürger von Efenheim dur lange, ununterbrochene Ein: 
traht and. Seit dem 1254 dur Wernber von 
Boland errichteten Vergleich 9) herrſchte zwijchen ihnen 
und den Brüdern auf dem Birfenhof die fchönfte Har— 
monde, und veranlaßte in der politifchen Verfaffung Eſen— 
heims eine zur Erhaltung dieſes Friedens gedeihliche Mens 
derung. Das Klofter hatte ſich mit dem gräflich-rieneckſchen 
Gut 1213 das Necht erworben, alle zwei Jahre wechſels— 
weife mit dafiger Gemeine den Echultheis und den Flur: 
ſchützen zu ernennen; ein Vorrecht, das in der Folge zu 
der bitterjten Beindfchaft den Stoff gab 9). Um ähnlichen 
Ausbrüchen der Eiferfucht vorzubeugen, bob man während 
dem langen Frieden diefe einjeitig alternative Amtsbeftellung 
auf und fam überein, beide ‘Boften bei jedesmaliger Vacatur 
durch gemeinjchaftliche Wahl zu befegen. ine für die Ruhe 
Eſenheims und des Birferhofs allerdings erwünſchte 
Einrichtung. Denn durch die Geſammternennung fiel wes 
nigitend das gefährliche Miptrauen weg, das fich die nur 
von einem Theile bejtellten Richter und Feldfchügen von 
dem andern fajt immer zuzogen, und dadurch an gerader 
Ausübung des Amts leicht gehindert wurden. Gemeinſchaft— 
lich ernannte und darım der Gemeine Efenheim wie 
dem Birferhof gleichverbundene Beamten waren von 


8) Siehe oben Cap, V. ©. 105. 
9) Eiche oben Cap. II. S. 41. 
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diefer Seite unverdächtig und darum in ftrenger Prlichter: 
füllung, wegen zugedachter Unpartheilichkeit, weniger be 
fchänft. 

Want diefe Veränderung in die bürgerliche Conſtitu— 
tion eingeführt worden, iſt nicht genau befannt. Zuverläß 
fig war aber 1327 der Turnus fchon aufgehoben; und Abt 
Wilhelm feste in diefen Jahr zugleich mit Efenheim 
einen Schultheis und gemeinen Richter an. Gr war Sa; 
komon, ein Bürger von Mainz, deſſen Reverd noch vor: 
handen ift, worin er dem Kloſter die Treue gelobet, und 
fih von Eberbach und Ejenheim gemeinschaftlich beftellt 
zu fein ausdrüdlich. bezeuget. Wahrfcheinlich beftand viele 
Gemeinschaft bis ind 15. Jahrhundert, da fie endlich durd 
die große Revolution im Staatörecht erlofch, und mit ber 
Eſenheimer Autonomie zu Grabe ging. 

Unter diefen häufigen und meiſt glüdlichen Sorgen für 
das zeitlihe Wohl ließ fich Abt Wilhelm mit eben Te 
raftlofem und fruchtbarem Eifer die Disziplin und reguläre 
Ordnung angelegen fein. Bon feinem feiner Vorfahren find 
fo viele Reifen zum eneralcapitel befannt, Schon binuen 
feiner zwei erften Jahrzehenden treffen wir ihn fünfmal auf 
diefer mühfamen Wanderfchaft an, und nie fam er obne 
eine befondere Aequifition für fein Klofter zurüd. Die 
im Jahr 1311 von ihm getilgte Ordenspenfion und das 
1314 erwirfte Indult für die Aufnahme mehrer Gonven 
tualen haben wir ſchon gejehen. In der Folge erwarb er 
fih mit feinen Suffragamäbten zu Schönau, Dtterburg, 
Arnsburg, Bebenhaufen und Diffibodenberg in 
drei franzöfifchen Abteien, nämlich 1323 zu Longway 
(Longum vadum) im Bisthum Langres, 1327 zu Aus 
berive (Alba ripa) derfelben Diöced, und 1334 von Bon: 
teſchiefsd, im Meer Sprengel, befondere Kammern um 
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Etälle an, deren fie fih auf ihren Reifen nah Cla— 
revall und Gijterz ungehindert bedienen könnten 10). 
Da in allen drei Kaufbriefen unter Eberbachs Filialen 
Klofter Gottesthal bei Aachen. nicht vorfommt, fo läßt 
ſich wahrfcheinlich denfen, daß es Damals ſchon von Eber: 
bach8 Archimandritur losgezählt und dem Primat zu Cla— 
revall unmittelbar übergeben war 11). 

Merfwürdig ift aber ein anderer Umstand, der und 
aus Anſchauung dieſer drei Abjteigquartiere befannt wird, 
und über die geänderte Drdensfitte bei folchen Reifen helles 
Licht verbreitet. Bisher hatten fich die Aebte Walther 
zu Gifterz und Richolf zu Clarevall nur für Zim— 
mer und Etallung zu ihrem Aufenthalt geforgt. ben jo 
ward auch in den Jahren 1323 und 1327 zu Longway 
und Auberive nur Raum für Menfchen und Pferde an— 
geſchafft. Allein nach 17 Jahren, 1334, war Das Bedürf— 
niß ſchon größer, und man bedung fich auch Remifen für 
die Wägen aus 12), Seit 1327 war man alfo von der als 


10) Die drei Kaufbriefe find von ben Aebten Guido zu Longwan, 
Johann zu Auberive und Johaun zu Pontſchiefds aus- 
geftellt und find fonft jenen dev Aebte zu Eifterz und Clarevall 
von 1254 und 1282 gfeih. Nur einem Umftand werde ih in 
ber folgenden Note 12 ausheben, 

11) Vielleicht nahm jedoeh der Abt von Gottestbal nur darum 
feinen Theil au dem Quartier in dieſen brei Klöftern, weil ihn 
feine Ronte nah Elarevallımd Kifterz nicht dorthin führte, 
und daun ließ ſich barans für befjen Abjonderung von Eber- 
bachs Archimandritur nichts folgern. Weil jedoch feit 1282 von 
feiner. Verbindung gar feine Spur vorfommt, fo halte ich für 
umbezweijelt, daß die Trennung Damals ſchon gejchehen war, oder 

doch im 14. Jahrhundert noch erfolgte. 

12) „Preterea currus eorum, si non possent locari in stabulo, 
„in curia seu in alio loco utili infra septa monasterii debe- 
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ten Ginfalt abgewichen und hatte zur gemächlicheren Reife die 
Kutfchen eingeführte. Manchem fchon betagten Abt mag frei: 
lich das fo weite Neiten bejchwerlihb und das Fahren ein 
Bedürfnig geweſen fein, welches dann auch im dergleichen 
Fällen ohne Zweifel fchon vorher ald Ausnahme geftattet 
worden. Allein diefe Ausnahme ward in den jüngern Jab- 
ren zur Regel, und die Sorge, mit welcher fi die jede 
oben genannten Aebte 1334 zu PBontefchiefsp auch für 
ihre Wägen eine jchidliche Unterkunft beftellten, gibt nict 
dunkel zu verftehben, daß die bequemere Art zu reiten da 
mals fchon allgemein war. Dod wich man nicht je 
gleich ganz von der Drdendvorfchrift ab, und ſchränkte ſich 
noch auf die ftatutenmäßige Pferdezahl ein. Denn fee 
Aebte fchafften fih nur fir 12 Pferde Stallung an *). 
Uebrigens, wie fonderbar es auch ſcheinen mag, begannen 
die Generalfapitel von der Zeit, als fich die Mebte ihren 
Befuch durch Anfchaffung der Kutfchen bequemer gemadıt 
hatten, allmählich fektener zu werden, wurden auf weitere Friften 
hinandgefegt und hörten endlich gar auf, periodifch zu fein. 


„mus eolöcare.” Ohue Zweifel fhafften fi die Aebte nun 
auch in den andern Klöftern, wo fie Schon eigenes Abfteiggnartier 
hatten, Remiſen an. Denn daf fie ihre Wagen zn Bont- 
ſchiefs zirücgefaffen und bie übrige Reife zu Pferde vollen- 
bet hätten, ift wohl nicht glaublich. 

„Abbas veniens Cistercium ad Capitulum intra abbatiam mo- 
„hachum non adducat, nec plus quam duos equos, sed con 
„tentus sit uno converso vel uno servitore.” Vet. Institut. 
Cap, LXIV. Wägen mit nmr 2 Pferden befpannt und einen 
Kutfcher zum Aufwarten Tießen fi alſo mit dem Buchftaben ei 
Geſetzes vereinigen: von beilen Sinne wichen fie aber mut 
nicht fo weit ab, als vwierfpänmige Kutjchen ‘mit mehreren Be— 
dienten, Ä 


13 


— 
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Wichtiger und für Eberbach ausgeichnend war eine 
geiftliche Enwerbung, die Abt Wilhelm auf feiner Komi- 
tinlreife 1332 bewirfte, und die bis auf den heutigen Tag 
eriftirt. Die Eberbacher trugen heißes Werlangen, in 
ihrem Klojter, dad der h. Bernhard felbit gepflanzt und 
im Leben mit feiner Gegenwart beehret hatte, ein reelled 
Denfmal von ihrem Vater, nämlich von feinem Leichnam 
einige Reliquien zu bejigen. Der heilige Körper ruhte noch 
ganz zu Glarevall 1), und eine fromme Eiferfucht 
der dortigen Mönche für dieſen Schag ließ andern wenig 
Hoffnung, in ihre Reliquienjchreine ein Stüdchen davon zu 
erhalten. Dennoch glüdte dem Abt Wilhelm fein Ber: 
inch. Er hatte fich durch feinen Religionseifer und fonft 
rühmliche Eigenfchaften bei den Ordensprimaten, beionderd 
bei feinem Arcimandriten zu Elarevall, in großed Anſe— 
ben gejegt, das ihn zu einigem Anfpruch auf folche Mit: 
theilung vor andern zu berechtigen ſchien. Er wagte daher 
auch die Bitte; und fie ward ihm gewährt. Abt Johann 
von Glarevall, um Bernhards eritgeborne Tochter in 
Deutichland auszuzeichnen, und deſſen Verehrung ſowohl in 
Eberbach: jelbit, ald in dortigen Landen mehr zu verbrei- 
ten, befchenfte den Abt Wilhelm mit einigen Bartifeln 


14) Die Ganzheit werficht ſich aber von felchen Theilen, die zur ei— 
gentlichen Integrität des Körpers gehören. Denn der Verfaffer 
des Exordium M. erzäbft Dist. IT, C. mihi XIX von einem Abt 
in Italien, daß er einige Haare vom h. Bernhard, bie er zu 
Klarevall gejchenkt befommen, als eine Amulet immer bei fich 
getragen habe. Daß aber der Körper bis auf unſere Zeiten un— 
verweſen geblieben fei, wie Manche alauben, wird daraus wider» 
legt, weil Eberbach bei dem Geſchenle auch „Etwas von bem 
Staube feines Fleiſches“ erhielt (et de pulvere castissime car- 
nis). Das Fleifh war alfo ſchon 1332 in Staub verfallen, 
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vom Haupte, nämlich von der Kinnbade, vom Hirn und 
vom reinften Fleifche des h. Vaters, und ftellte zugleich die 
Authentif darüber aus, deren Urfchrift bis auf und erhal 
ten worden 95). Eie ift 1332 am 7. September und alſo 
bei der Gelegenheit gefertigt, va Wilhelm auf feiner Reiſe 
nach Gifterz zur vorläufigen Unterredung mit feinem Ar 
chimandriten in Glarevall eingefehrt war. 

Diefe, objchon Heine Neliquie ihres b. Vaters ward 
zu Eberbach mit größter Freude aufgenommen, in Gold 
eingefaßt, und von jeher eben fo religiös verehrt, als jory 
fältig verwahrt. Gin auffallender Beweis davon zeigte ih 
noch in fpäteren Zeiten. Als die Eberbacher im Jah 
1631, durch den ſchwediſchen Einfall überrafcht, die Flucht 
ergriffen und den ganzen häuslichen Vorrath, Archive, Bi 
bliothef, ja felbit einen großen Theil des Kirchenfchages im 
Etiche ließen, padten fie doch das Bernarbinifche Heilig 
thum, wie ihr Palladium, ein und brachten es nach Eöln. 
Aber auch bier glaubten fie cd noch nicht ficher genug, und 


5) Manrique läßt biefes Abt Johanna Norfahrer. Matthäus 
nur erſt am 9. December 1332 fterben und beruft fich auf dei 
fen Grabftein zu Clarevall Tom. I. Annal. pag. 513. Diet 
Angabe ftimmt mit meiner Urkunde nicht überein, laut welhe 
Johann ſchon am 7. September bes nämlicyen Jahres Abt 
war. Entweder fiegt alfo im Datum des Manrique ein Fehler, 
oder Matthäus hatte wor feinem Tode reſignirt. Webrigens 
meldet derſelbe Schriftfieller a. a. DO. vom Abt Johann, dei 
er zwei Kopfformen von Silber habe vwerfertigen laffen, um darin 
die Hänpter ber zwei heiligen und innigften reunde, Bernhardt 
und Malahias, aufjubehalten. Vielleicht gefchah es chen kü 
diejer Gelegeubeit, dag Abt Wilhelm, da bag Haupt Bern 
bards vom übrigen Körper abgelöst warb, einige Stüdchen dr 
von für jein Klofter erhielt, 
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ſchickten es, vielleicht aus Miptrauen gegen die reliquiens 
geizige Stadt felbft nach Brabant, von woher fie ed nach dem 
Krieg durch einen deputirten Geiftlichen zurüdbringen ließen, 
und mit feierlichem Gepränge im Kloſter empfingen 16), 

Ohne Zweifel gewann die Neliquie ihres h. Vaters 
bei den Eberbachern einen größeren Werth aus der her: 
gebrachten Meinung, daß fie ſolchen Echaß, außer Clare— 
vall, mit feinem andern Klofter theilten. Nach einer häus— 
lichen Tradition ward in vorigen Zeiten der größere Theil 
davon in der Abjicht nach Glarevall verlangt, um durch 
Vergleich die Echtheit ficher zu stellen. Die Eberbacher 
ahnten aber eine Nachjtellung, und fchieften nur in Wachs 
einen ganz gleichen Abdrud dahin. Man hielt ihn zu dem 
h. Körper und fand deſſen Fleinen Defeft gänzlich dadurch 
erſetzt, wodurch dann auch alfer Verdacht einer Unterfchie: 
bung verfchwand. Da ich jedoch von dieſer Gefchichte Fein 
fchriftliches Zeugniß finde, fo kann und will ich die Wahr: 
heit der Tradition nicht verbürgen. Sie iſt aber auch für 
die Echtheit der Reliquie ganz entbehrlich. Denn ihre ur: 
fprüngliche Erwerbung aus der Quelle iſt diplomatifch be— 
fannt, und- die faft eiferfüchtige Sorgfalt der Eberbader 
für ihre Bewahrung fihliegt allen Verdacht einer nachges 
folgten Verwechslung aus. 


16) Selbſt der gleichzeitige Journaliſt, welcher als Augenzeuge ben 
jolennen Empfang des zurüdgebrachten Kleinods berichtet, Tann in 
feiner Relation feinen eignen Enthuſiasmus für dasſelbe nicht 
bergen. Ueberhaupt war aber auch im jenen Zeiten die Bene- 
ration wie neu anfgelebt und fo allgemein, daß bie eriten Für— 
ften Deutfchlands, als Kaifer Rudolf II, Kurfürft von Mainz 
und Herzog von Baiern fih von Eberbach aus dem bafigen 
berübinten Schaße einige Stücke verlangten, deven Briefe darüber 
noch da find. 

2.1. 23 
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Das zweite Jahrhundert Eberbachs endete fiih mit 
einem merfwürdigen und vielleicht dem allerwichtigften Gi- 
tertaufche, den es feit feiner Eriftenz je getroffen. Er galt 
dem Hof Haßlach, der aus der vorherigen Gefchichte ge 
nugſam befannt iſt. So viele Eorgen, Mühe und Koften 
man fchon auf feine Befreiung von äußern Laften und im 
nere Beſſerung verwendet hatte, wollte doch fein reiner Er: 
trag den Wünſchen nicht entfprechen. Ja, es Fam in jün 
geren Zeiten fo weit, daß fich der Hof mit feinem Einbringen 
faum felbjt unterhalten Fonnte. Abt und Gonvent gaben 
davon zwar nur Äußere Urfachen an, und Hagen über böle 
Zeiten und gewaltfame Zudringlichfeiten raubfüchtiger Men 
fiben 17). Ohne Zweifel lag aber im Hofgute felbit der 
Hauptgrund feines unzureichenden Ertrags. Die niedere 
Situation gab die Saaten den faft pertodifchen Ueberſchwem— 
mungen preiß. Diefe konnten aber den vom Anlaufe jelbi 
erregten Schaden nicht hindern; und ihre Unterhaltung for: 
derte ftändigen Aufwand, wodurch die ordentlichen Ginfünfte 
jehr gefchwächt wurden. Cine fo koſtſpielige Wirthſchaft 
wollte den Eberbachern nicht mehr behagen, die von an 
dern ihrer Höfe mit viel geringeren Auslagen eine weil 
reichere Ausbeute zu erheben gewohnt waren. Der weit 
fchichtige, fonft hochgefchägte und beſonders wegen zugehö— 


17) Es möchte wohl parabor fcheinen, daß bie Eberbader m 
Taufchbriefe ſelbſt ihren Hof fo fehr herabſetzen. Durch feld 
Schilderung konnten fie zwar vom Orden ben Conſens zur Ber— 
Äußerung erwirken, aber den Cuno von Falkenſtein nicht zum 
Eintaufch reizen. Dennoch darf man fie feiner Thorheit beſchuldi 
gen. Denn fie waren Hug genug, bie wahre Abneigung geget 
ben Hof zu verfhweigen und nur folche anzuführen, bie bei ei— 
nem mächtigen Dynaften, wie Cuno war, nicht Statt habe 
fonnte, 
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riger Waldungen wirklich ſehr intereffante Hof Haßlach 
verlor daher bei ihnen von feinem Werth, und erzeugte 
den Wunsch, ihn auf gute Art vertaufchen zu können. Bald 
fanden fie auch eine Gelegenheit dazu, die fich nicht günftiger 
für ihren Zweck erdenfen ließ. Cuno, Dynaft von Falken— 
ftein, befaß in dortiger Gegend aus der Münzen 
bergifchen Erbichaft mehrere Dörfer 18), deren Herrfchaft 
fih durh Haßlach ſchön arrondiren ließ. Da mit dem 
Hofe die Vogtei verbunden war, fo lag ihm und feinem 
Gefchleht um fo mehr daran, felbigen zu erwerben, und 
feine fremde Gerichtöbarfeit in ihrem Yandbezirfe auffommen 
zu laften. Die Eberbacer trafen alfo bei dem Cuno 
Alles an, was ihnen einen guten Taufch mit ihm hoffen 
ließ. Ihm war mit ihrem Hofe wohl gedient, und Die 
Mannigfaltigkeit feiner Befigungen gab ihnen die Wahl eines 
Gegenſtücks nach ihrem Wunſch. Diefer ging auf Zehnten, 
deren gemächlichen Ertrag fie noch nicht lange her Fennen 
gelernt hatten. Cuno bot ihnen feinen Theil an den 
Zehnten zu Obereſchbach und Dorfgülle, der nad 
gemeiner Abfchägung jährlich zufammen 130 Malter Roggen 
in foftenfreier Penfton abwarf, einen ftändigen Pacht von 
37 Achtel Waizen, und einen Geldzins von 9 Marken und 


8) Die Fallenfteiner waren Herren oder Bögte über Rüſſels— 
beim, Köntigftetten, Banſchheim, Bifhofshein, Gins- 
beim, und hatten ſich umlängft auch den Hof Mersheim vom 
Klofter Schönau erworben, wodurch ber Hof Haßlach von ihrem 
Gebiete gänzlich eingefchloffen war. Uebrigens fommt mir darauf 
nichts an, ob Cuno jelbft, oder bie andere Linie genannte Ort- 
fchaften ganz ober theilweife bejejlen habe. Genug, daß er nad 
dem Geift des Adels nicht nur für jeine Perſon, ſondern und 
bauptjächlich fir fein Geſchlecht handelte, und in biefer Rückſicht 
den Sdf Haßlach jehr zwedmäßig finden mußte, 

23 * 
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8 Soliden zu Wedensheim mit der Gewalt, die Genfiten 
zur freien Lieferung bis nach Franffurt durch Zwangmittel 
anzubalten, als Aequivalent für ihren Hof an. 

Eine jo fette und ihren Abjichten genau entiprechende 
Bedingniß ließ den Eberbachern Feine lange Ueberlegung 
übrig. Der Taufch ward daher vom Senat im Namen des 
Gonvents einftimmig bejchloffen und mit gewöhnlichen Feier: 
lichfeiten vollzogen. Das Klofter nahm ſehr vorfichtig von 
den Zugehörungen feined Hofs jene Wiefen aus, von denen 
zwar öfterd das Heu nad) Haßlach für daſiges Bedürfniß 
abgeführt worden, die aber eigentlich einen Theil andrer 
nahen Höfe ausmachten, und an Haßlach zur Steuer 
feines Mangels gleichfam nur geliehen waren 1°). Cuno 
mußte ihm nicht nur den Beſitz, fondern auch den abge: 
fchäßten Ertrag der zwei Zehnten verbürgen, fie von allem 
Lehnbande los machen und überhaupt alle Gewähricaft 
leiften. Dagegen verjprachen die Eberbacder, ihm den 
Drdensfonfend zu dieſem Taufch zu verfchaffen und zu feiner 
Befeftigung gegen fremde Anfprüche alle fi) auf den Hof 
und feine Gerechtfamen begiehende Brieffihaften auszuhändigen. 








19) Darans ergibt fi ganz hell das oefonemifhe Syſtem Eber- 
bachs, das ich ſchon anderswo bemerft habe, Kraft deſſen blieben 
jedem Hof als eigentliche Beftehungtheile nur jene Grundſtücke 
angewiefei, bie urſprünglich zu feiner Ergänzung beftimmt waren. 
Wenn einer dem andern mit jelbft entbehrlichen Produkten zu 
Hilfe Fam, waren fie nur geliehen, und machten bas eine activ, 
des anderen Paſſiv-Rechnung ans. Ohne Zweifel hatte dieſe Cin- 
richtung ihren Nugen. Denn nebftvem, daß ber nrfprünglice 
Güterftod eines jeden Hofs bekannt blieb, warb auch unter ben 
Derwaltern ein rühmlicher Wetteifer unterhalten, fich einander 
fo wenig, als fich thun ließ, fchulbig zu werben. Ueber bas lag 
auch eine Controle darin, wodurch deſto mehr Nichtigkeit in ben 
Hofrechnungen erzielt worden. 
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Beide Theile famen im Klofter Arnsburg zufammen, 
und iwechjelten auf ©, Thomastag (21. Dezember) 1330 
die Taufchinftrumente feierlich gegen einander aus 20). 
Eunv richtete feine Zufagen glüdlich aus, wirfte den Eſch— 
bacher Zehntn von der Reichs-, jenen zu Dorfgülle 
von der Fulder Lehnbarfeit los, und fchaffte dem Klofter 
ihr ganz freies Eigenthum. 

Eo ward Haßlach veräußert, deſſen mancherlei Schid> 


20) Cuno nennt in feinem Tauſchbrieſe den Ulrich von Biden- 
bad feinen Schwager, woburd eine Lücke in der genealogifchen 
Bejhichte der Herren von Falfenftein und von Bickenbach 
ausgefüllt wird. Ulrich, der letzte Mannszweig aus der Bi- 
denbah-Dttonijchen Linie hatte nur zwei Töchter, Agnes 
und Mene. Die erfte war au Graf Eberhard von Katzen— 
elnbogen vermählt (bei Wend B. I, S. 398 und bajelbft 
Note b.). Die andere war bisher nur als Gattin bes Grafen 
Gerhards non Rieneck bekannt. (Daſelbſt S. 421 und bei 
Gud. T. V, pag. 358—360, wo fie mit ihrem Eheherrn ihrer 
an einen jungen Grajen von Werthheim verfprechenen Tochter 
Margaretbe auf den Fall, daß fie ohne Schn abging, ihr vä— 
terlich Bickenbachiſches Erbe zufihert), Auf ber andern Seite 
wußte man zwar, daß Cuno von Salfenftein eine Mena 
zur andern Gattin hatte (bei Gud. T. V, pag. 803). Es war 
aber bisher unbefannt, aus welchen Gefchlechte fie abſtammte. 
Der Zaufchbrief Über Haßlach fchlieft das Geheimniß auf, und 
ftellt fie als eine Dynaftin von Bidenbah bar. Nad dem 
Tode Cunos von Fallenftein (1334— 1335) mit dem fie 
feine Kinder erzielt, oder bald wieber verloren hatte, trat fie mit 
Gerhard, Grafen von Niened, in die andere Che, mit dem 
fie eine Tochter Margarethe und ihre einzige Erbin zeugte. 
Nun noch eine Bemerkung über den klöſterlichen Taufchbrief, Wenn 
diefes fein Verſprechen erfüllt und alle Briefichaften über ben 
Hof Haßlach an Kuno ausgeliefert hat, fo müſſen faft alle 
Urkunden Doppelt vorhanden geweſen fein. Denn noch heute 
find die meiften der Haßlacher Urkunden in Urfchriften ba. 
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fale in diefer Gefchichte beide Seiten anfüllen. Urfprünglid 
ein Dörfchen, der Abtei S. Alban zuftändig, von S. Alban 
erblich an Eberbach verliehen, von Eberbach durd Aus: 
fauf der Golonen zum einzelnen Hof und eigen gemadtt, 
nahm er binnen hundert Jahren unter fajt unaufhörlicen 
Chikanen feiner Advofaten dennoch an Aderland, Weiden 
und befonderd an Waldungen reichlich zu. Bon der läftigen 
Vogtei durch Abfauf befreit litt er nun von Neid und 
Habfucht anderer, fo wohl großer, als Fleiner Nachbar, 
von öftern Ueberſchwemmungen und felbft durch die foit- 
fpieligen Präſervative fo merflichen Abbruch feines Ertrags, 
daß ihn Eberbach an das Gefchleht von Falkenftein 
vertaufchte, unter deſſen Herrfchaft er bald wieder zu einem 
Dörfchen ward, in welcher Geftalt er noch heute bejteht 21). 


21) Haßlach wird ſchon in dem Beftitigungsbriefe Kaifer Inbmwigs 
von Baiern de dato Sonntag Eftomiht 1331 und aljo kaum drei 
Monate nad dem Tanſch ein Dorf genannt. „Den Wechſel — 
„um ben Hof — der gefegen ift in dem Dorf zu Hafelad.“ 
Das Klofter ſelbſt müßte dann fhon für fein Hofgnt Celonen 
niebergefetzt haben, Denn Cuno von Falkenſtein konnte bir 
nen einer jo Furzen Frift und zwar im Winter ſolche Anfiebelung 
nicht bewirken, Weil jedoch in den Tauſchbriefen jelbft Haßlach 
nur ein Hof (curia, manerlum, curtis) genannt wird, jo mag 
wohl der Conzipift der faiferlihen Urkunde Haßlach irrig für 
ein Dorf gehalten haben. 
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Achtzehnted Gapitel. 


Ueberficht des zweiten Jahrhunderts. Negulärer Gottesdienft. Faſten 
und Abftinenz. Handarbeiten und Studien. Anſehen der Aebte, 
Innere Disziplin und Aszeſe. Aenderungen in der Haus- und 
Landwirthſchaft. Verminderung der Converſen. Capellen und Mönche 
auf den Höfen. Theilung ber Güter. 


Nun hätten wir denn auch das andere Jahrhundert 
Eberbachs zurüdgelegt, dem erjten von außen und innen 
weder ganz ähnlich, noch ganz von ihm abweichend, und 
einer Gopie gleich, die zwar im Ganzen ihr Original bis 
zur Kenntlichfeit nachahmet, aber in manchen Zügen nicht 
fo genau ausdrüdt. Eine vergleichende Weberficht der 
Gejchichte wird und das Verhältmiß und die in der Haupt— 
jache nicht große Berjchiedenheit vor Augen legen. 

Non außen und in Hinficht auf Das Zeitliche wechjelten 
nach wie vor Gunſt und Chifane, Freigebigfeit und Raub- 
jucht, eigne Induftrie und fremde Bosheit, mehr oder 
weniger, wie Ebbe und Fluth, mit einander ab. Fielen 
die Echenfungen nicht mehr fo reichlich, al8 vormals, aus, 
waren fie doch häufig ımd, mit einander verbunden, fehr 
beträchtlih. Schon die am Ende des vorigen Jahrhunderts 
begonnenen und im zweiten fat täglich gewordenen Pitanz- 
ftiftungen machten zufammen einen wichtigen Fond. Auch 
zwei neue unlängft eröffnete Quellen von VBermächtniffen 
zeigten fich bald ergiebig. Das ‘Privilegium, über die vom 
Drden beftimmte Zahl Mönche gegen zureichende Pfründen 
aufzunehmen, fam durch milde Stifter fogleich in Ausübung 
und bereicherte den Flöfterlichen Güterſtock mit vielen Zulagen. 
Eben fo fruchtbar zeigte ſich die Grlaubniß des Zehntbe- 
figes; und bald jahen wir Eberbach mit den wichtigen 
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Zehnten von Waldertbeim und Langendiepad 
beſchenkt. 

In Vertauſchung der Güter folgte man dem nämlichen 
Plan, mit gleicher Induſtrie, und mit eben ſo glücklichem 
Erfolge, wie im vorigen Jahrhunderte. Faſt kein einziger 
Hof, der nicht durch dieſe den Eberbachern von Anbeginn 
ſo ſehr angelegene Operation an Rundung gewonnen hätte. 
Ich habe mit Bedacht auch kleinere Data angeführt, um 
den ſyſtematiſchen Gang der Alten deſto heller vor Augen 
zu legen. 

Doch zeichnete ſich das zweite Jahrhundert durch An— 
kauf der Güter, als das dritte Erwerbungsmittel, beſonders 
aus. Die wichtigen Höfe Niethaufen und Bönsheim 
im Nietlande, das Frenfenfeld zu Gernöhbeim, 
die großen Lehngüter der Herren von Wolfskehlen um 
andrer Evelleute zu Wahlheim find Acquifitionen von 
dDiefer Art, welchen das erite Jahrhundert nichts Gleiches 
aufweifen kann. Wo fich immer ein zwedmäßiger Kauf 
anbot, nützte man die Gelegenheit auch auf Eredit, wenn 
die eigne Gaffe, wie öfters der Fall war, den Kaufſchilling 
verfügte. Im Ganzen hielt alfo das zweite Jahrhundert 
dem erften in Rückſicht auf zeitliche Erwerbungen fo ziemlich 
die Wage, und der etwaige Mangel von Seite der Schen- 
fungen ward durch deſto größern Betrag der Ankäufe fait 
bis zur Gleichheit erſetzt. 

Dagegen nahmen aber auch im nämlichen Verhältniſſe 
die Berfolgungen zu; und wie fih Eberbach 6 Güterfend 
durch neue Zulagen verwehrte, fo wuchlen auf der andern 
Seite Neid, Naubfucht und Chifanen. Kaum ein Geichenf 
ohne Widerfpruch, ein Vermächtniß ohne erbgierige Mit: 
buhler. Selbſt die feierlichiten Kaufhändel wurden fait 
immer angefochten, und die heiligften Verträge über Ab 
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ftellung der Befchwerden aus Laune oder Habfucht gebrochen. 
Das Schlimmfte dabei war, daß die Prätendenten von Adel 
nach dem nun mehr eingeriffenen Bauftrecht ihre Anfprüche 
jelbft geltend machten, und fich in den Beſitz eindrängten. 
Denn dadurch gingen wenigftend die Früchte während der 
Ufurpation für das Klofter verloren; und wenn ed auch 
hernach durch Vergleich oder NRechtöfpruch die Güter felbft 
zurück erhielt, fo that es gewöhnlich doch Verzicht auf die 
Entfchädigung, und mußte nicht felten das Hauptipolium 
durch ein befondered Opfer einlöfen. 

Kaum war eine Fehde gerichtlich oder, wie es meiſtens 
geſchah, durch gütliche Uebereinfunft abgethban, brach anderswo 
ein neuer Streit aus; und oft mußte das nämliche Eigen: 
thum gegen Ddiefelben friedbrüchigen Räuber mit vielen 
Koften und Verdruß vindizirt werden. Um den Geift und 
GSharafter der Zeiten Fennbar zu machen und Diejenigen zus: 
recht zu weifen, die fich in den mittlern Jahrhunderten für 
Klöfter und Kirchen das goldne Alter einbilden, habe ich 
viele, manchem Lefer vielleicht zu viele, und dennoch Die 
wenigiten und nur die wichtigften Data angeführt. 

Kein Wunder alfo, daß ſich die Eberbacher mit fo 
vieler Angelegenheit um geiſt- und weltliche Hülfe, um 
päpft> und Fönigliche Schutz- und Bannbriefe gegen fremde 
Gewalt bewarben. Nur waren auch diefe felten, was fte 
fein follten, ‘Bräfervative; und auch bei wirflichen Anfällen 
thaten fie gewöhnlich da, wo es am meijten galt, die geringite, 
oder doch nur fpäte Wirfung. Nur bei ganzen Gemein 
heiten fahen wir eine Ausnahme; und ich habe die Gründe 
dargelegt, warum die geiftlichen Waffen gegen folche mehr 
Kraft ausübten 1)? Gutes und Schlimmes, Gunft und 


1) Siehe oben Cap. II. ©. 44, 
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Verfolgung mit einander verglichen, zeiget fich alſo ber 
nämliche Wechfel, wie im erften Jahrhundert, und vielleicht 
nur darin einiger Unterfchied, daß jest die Mohlthaten 
geringhaltiger, die Chifanen und Räubereien aber faft durch— 
aus Ärger und weit zahlreicher waren, 

Doh war diefer Wechfel von außen dem Klojter in 
der Hauptfache nicht fchädlich, ja für den innern Wohl: 
ftand erfprießlich, indem er dazu beitrug, daß die Mönde 
weder bei ununterbrochener Glüdfeligfeit aus Stolz und 
Uebermutb, noch bei anhaltenden Drangfalen aus Kleinmuth 
und Niedergefchlagenheit vom Geiſt ihrer Väter und ber 
alten Regelmäßigfeit abwichen. Denn gleichwie den Staaten 
ein zu langer Frieden oft nicht minder nachtheilig iſt, al 
ein vieljähriger Krieg, fo ift auch ftändiges Glüd oder 
Unglüd von außen für die geiftliche Lebensordnung gleich 
gefährlich. Und wirklich hat fich bei dieſem Wechſel der 
Schickſale Eberbachs innere Verfaffung ohne merklice 
Zerrüttung erhalten. 

Der öffentliche Gottesdienft ward mit dem erften Eifer 
und einem fo erbaulichen Anftande fortgehalten, daß er 
andern zum Mufter dienen mußte. Ich babe dafür den 
entfcheidenden Ausſpruch eined unparteiifcben und kompe— 
tenten Richters angeführt 2). Erzbifchof Peter fihrieb 
den Klöftern, worin er fich feierliche Erequien und ewige 
Jahrgedächtniß ftiftete, ausdrüdlich vor, daß folche nad) der 
zu Eberbach üblichen Ordnung verrichtet werden follten. 
Da fich unter diefen Klöftern mehrere, ſelbſt Ciſterzienſer, 
befanden, in denen ohne Zweifel die gemeine Ordensliturgie, 
wie zu Eberbach, befannt und eingeführt war, fo entiteht 
die ftärffte Vermuthung, daß fih die Eberbacher in 


2) Cap. XV. ©, 311. 
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ihrem öffentlichen Kirchen- und Gottesdienſte, wenigftend 
nach der Meinung ded Erzbifchofs, auch vor andern ihres 
Ordens durch befondere Ordnung, Würde oder Andacht aus: 
zeichneten. Daher auch hauptjächlich die fo auögebreitete, 
in den jüngern Zeiten um nichts geminderte Hochachtung 
und mit ihr die noch immer häufigen Vermächtniſſe. Denn 
durch nichtö wird das religiöfe Gefühl der Gläubigen mehr 
geregt und unterhalten, ald durch öffentlichen mit gebühren- 
dem Anftand gehaltenen Gottesdienit. Daher bei fo Vielen 
das für Eberbach nie unfruchtbare Verlangen, in daſiger 
Kirche begraben zu werden. Denn fie wähnten für ihre 
Afche dort die glüdlichite Nuheftätte zu finden, wo ihnen 
mit täg- und mächtlichem Lobe Gottes gleichfam ewige 
Erequien gehalten würden 3). 

Auch die innern Andachtsübungen gingen nach Vor: 
fchrift ihren ordentlichen Gang fort, und eben der Durch 
fie angefeuerte Geift befeelte den Chorgefang zu dem erbaus 
lichen Anftand. Das befhauliche Leben war im größten 
Werth und mehr, als zeitlicher Sorgen volle Aemter gefucht. 
Walther und Heinrich IL, zwei der würdigiten Aebte, 
legten ohne Zweifel nur aus der Abficht den Stab nieder, 
um fich, von äußern Gefchäften und Zerftreuungen los 
gemacht, in ftiller Muße, wie Magdalene, bei Jefu Füßen 
zu unterhalten, unter welchem Bild die mit Eberbach 
regulärer DBerfaffung genau befannte Adelheid von 


3) Herr Wend gibt zwar einen andern Beweggrund au, warım man 
das Begräbnig in Klöftern jo ſehnlich verlangte, nämlich Die grö— 
Bere Sicherheit Dajeltft gegen die Zerftörung, Doc ſchließt er 
das Gefühl der Andacht nicht aus. „Klöſter, jchreibt er, waren 
„damals für Verwüftungen und andern Unfällen noch am mei- 
„sten gefichert, und zugleih hielt man die Ruhe darin für 
„beiliger.”" H. L. G. 8.1, 6, 126. 
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Kiedrich in ihrem Schenfungsbriefe 1286 die Gonven- 
tualen darftellet 3). Wenn fich die Mönche dadurch felbit 
vervollfommneten, fo erwarben fie ſich auch eine nicht ge 
meine Wiffenfchaft des geiftlichen Lebens, um anderen nüglich 
zu fein, und wurden als vortreffliche Aszeten befannt, deren 
Leitung auf den Wegen des Heild von frommen Seelen 
häufig gefucht ward. Einen wie mich deucht, eben fo über: 
zeugenden, ald einfachen Beweis davon geben und die vielen 
Begninen, die wir in der Gejchichte bisher Fennen lernten. 
Ihrem Inftitut gemäß machten fte von einer befondern 
Frömmigfeit Profeſſion, und wählten fich dazu eigne Führer, 
denen fie ihr Gewiſſen anvertrauten. Meiber von dieſer, 
Art (wer Fennet fie nicht) find aber nicht mit dem nächſten 
als beften, Eeelforger zufrieden. Aus dem ſowohl ihrem 
Geſchlecht, als Beruf gleichlam natürlichen Stolz und Eigen: 
finne fuchen fte auch darin einen Norzug und nur jolce 
geiftliche Väter, die fich durch Ruf der MWiffenfchaft oder 
-Heiligfeit vor andern auszeichneten. Daher verloren die 
Weltgeiftlichen und älteren Mönche nach Entjtehung der 
Mendifanten» Orden größtentheild ihre vorige Kundſchaft. 
Beguinen und andre ihres leihen von amdächtigem 
Sefchlechte verließen ihre alten Lehrer und bielten ſich nun 
zu den neuen Religiofen, die fich durch Predigen, Wiſſen— 
Ichaft und tugendhaften Wandel befonderd empfahlen, und 
fich gleihfam das Monopolium folcher aszetiichen Gewiſſens— 
leitung erwarben 9). Dennoch litten dabei die Eberbader 

4) Siehe oben Kap. XI, S. 255. 

5) Eine faft ähnliche Revolution bei dem andächtigen Gefchlecht ja) 
das 16. Jahrhundert, da fih die einer mehr als gemeinen Frön- 
migfeit befliffenen Weiber großentheils von ihren alten @eiftet 
lebrern abwanden, und in bie Schule eines nen anfgelommener 
Inftituts begaben, deſſen Glieder fih durch ihren mit Gelehrt 
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feinen Abtrag von ihrem Credit. Im Gegentheil fehen wir 
ihnen viele zum Theil entfernte Deguinen zur nämlichen 
Zeit mit ganzem DBertrauen zugethan. Der Ruf ihrer 
aszetiſchen Willenfchaft ftand alfo auch im vollen Lichte 
der neuen Geiſtmänner unverdunfelt da und feßet voraus, 
daß in ihrem Mittel das beichauliche Leben in fleißiger 
Uebung war. 

a, die ftilfen Geittesübungen waren vielleicht zu 
Eberbach frequenter, ald jelbit im eriten Jahrhundert, und 
nahmen auch einen Theil jener Stunden ein, die fonft der 
Handarbeit gewidmet waren. Diefe ging im zweiten Jahrz 
hundert allmählich ein. Wenigſtens zeiget fich Feine deutliche 
Spur davon, und gewiß war fie gegen Ende defjelben nicht 
mehr in vollen Gange Kitten und öffentlihe Meinung 
hatten fich geändert, Gin Mönch Hinter dem Pflug oder 
mit der Eenfe in der Hand, fonjt ein Gegenjtand der Ber: 
ehrung, fchien jegt feinen Stand herabzumwürdigen, da hingegen 
ein andrer mit dem Bettelſack auf der Schulter die allge: 
meine Achtung auf fich zog. Don eben diefer Seite ent— 
fpann ſich ein anderes, der Flöfterlichen Handarbeit fchädliches 
Vorurtheil. Je mehr fih die neuen Ordensmänner Durch 
ihre erotifche Armuth bei dem Volk in Werth und Anſehen 
brachten, deſto heftiger fahen fich die alten, dotirten Mönche 
wegen ihres gemeinen Reichthums dem Neid preißgegeben, 
der nach feiner Natur ihre auch unfchuldigen Handlungen 
anfchwärzte, und ſelbſt die Handarbeiten nicht mehr für 


! 


und Heiligkeit ansgerüfteten und eben jo ſegensreichen als uner- 
mübet thätigen Seeleneifer in ber ganzen Welt berühmt machten, 
und Durch ihre Eroberungen won dieſer Art nad) 300 Jahren bie 
Beltgeiftlihen und alten Mönde an den Mendifanten gewiffer- 
maßen gerochen haben, 
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Werfe des Berufs, der Demuth und Abtödtung hielt, 
fondern als Wirfungen des Geizes brandmarfte, wodurch 
ſie nur Koſten erſparen und der ärmern Volksklaſſe auch 
den geringen Taglohn entziehen wollten. Mit einer ſo 
widrigen Stimmung konnten ſich alſo die öffentlichen Feld— 
arbeiten um ſo weniger vertragen, weil damals auch der 
irrige Wahn ſchon allgemein herrſchte, daß Landbau und 
zugehörige Verrichtungen knechtliche Werke und darum den 
Geiſtlichen übelanſtändig wären. Ohnehin gelangten nun 
alle Mönche zum Prieſterthum 6), deſſen Würde und Er 
habenheit nach der ſchon delifatern Denfart fo grobe um 
niedere Befchäftigungen ausfchloß. 

Zuerſt fchränfte man alfo die Handarbeit in den 
Klofterbezirf ein, um auf einer Seite dem phariſäiſchen 
Hergerniß der Weltleute, und vielleicht auf der andern dem 
eben fo falfchen Schamgefühl der Mönche felbjt vorzubeugen. 
Hier beftand fie aber nur in leichteren Hausverrichtungen, 
welche dem Bußgeift der Regel nicht mehr fo genau ent 
fprachen; und weil der enge Raum nicht für alle gleichen 
Stoff darbot, fo theilte man fich im verfchiedene Gattungen 
von Arbeit. Cinige legten fich befondere Gärten an, oder 
halfen den Bau und die Bepflanzung des gemeinen Oartend 
betreiben. Andere erlernten mechanifche Künfte, die ſich in 
den Zellen oder doch in dem Klofter ohne vieles Geräufb 
ausüben ließen. Doch war wohl die hauptfächlichite und 


6) Im Höfterlicen Taufchbriefe über den Hof Haßlach 1330 Kimmt 
zwar unter Eberbahs Senioren Walther von Cronberg 
Hofmeifter zu Mappen, nur als Subdiacon wor. Dies wat 
aber Ausnahme von der Regel, unb vermuthlich ſchlug Wal 
ther bie höheren Weihen felbft aus, fo wie er viele Jahre fans 
vorher Chorherr zu Limburg, Paftor zu L. Die bach und Hr 
ſterich war, ohne das BPriefterthum anzunehmen. 


367 


für die beginnende Ummwälzung, (da man an die Stelle der 
fonft allgemeinen Handarbeit die Studien einführte), auch zweck— 
mäßigfte Befchäftigung das Bücher-Abfchreiben, womit 
fich jene abgaben, die mehr Fertigkeit und Gefchidlichfeit dazu 
befaßen. Ohne Zweifel waren mehrere von den Hand: 
fhriften, die fich in der alten Bibliothek befanden, und im 
30jährigen Kriege verloren gingen, eigned Hausmachwerf, 
und von hiefigen Mönchen zufammengetragen. Das nod) 
übrige Eremplar vom großen Erordium ward in diefem 
Zeitraume, und zwar nach einer nicht undeutlichen Note im 
Klofter felbit gefertiget D. Durch dieſe Berfchiedenheit 
und Theilung warb in die Disziplin der regelmäßigen 
Handarbeit der erite Bruch gemacht. Sie hörte dadurch auf 
gemein und allmählich gar das zu fein, was fie nach der 
urfprünglichen VBorfchrift fein follte. Denn bei Manchem 
war fie jest nicht mehr ein unmittelbares Werf des Ge- 
horfams und der Abtödtung, fondern willfürliche und Der 
Privatneigung entiprechende Befchäftigung. Bon diefer Ceite 
ftach alfo das andere Jahrhundert gegen das erite merklich 
ab, und die Regel des h. Benedifts von der täglichen 
Handarbeit ward nach und nach, wenigitend nach dem Bud): 
ftaben, faft ganz zur Antiquität 9). 

Dagegen dachte man num ernftlicher auf die Studien, 


?) Siehe darüber oben B. I, Kap. XVI. S. 560. Auf dem Titelblatte 
fteht mit gleichzeitigen Character wiederholt die Anzeige geichrie- 
ben: „Liber scte Marie Virginis in Eberbach.“ Dies beutet 
num zwar an fi nur bas Höfterliche Eigenthum bes ober an. 
Da aber das Driginal jelbft zu Eberbach geichrieben worden, 
wie ih a. a. O. erwiefen habe, jo mag bie Note wohl auch auf 
bie im Kloſter geihehene Abjchreibung Bezug haben. 

8) Vergleiche was ich chen im oben B. I, Cap. XXI ©. 654, 
barüber commentirt babe. 
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und fuchte durch fie wenigitend den Geiſt der Regel zu 
erhalten. Ohne Zweifel ſah man died Surrogat der Hand- 
arbeit überhaupt im Orden ald nothwendig an. Die 
Mendifanten hatten ſich bald nach ihrer Entjtehung durd 
Wiffenfchaften, öffentliches Lehren und Predigen allgemeine 
Hochſchätzung, Ruhm und Bewunderung erworben und die 
alten Mönche um fo mehr eiferfüchtig gemacht, weil fie 
dadurch deſto tiefer in Verachtung fanfen. Um ſolchem 
Spott thätig zu begegnen, rangen daher auch fie, nämlich 
Benediftiner, Eiftergienfer, PBrämonftratenfer 
und andre nach Wifjenfchaften, und trafen dazu zweckmäßige 
Anftalten, Abt Stephan von Clarevall ftiftete gegen 
die Mitte ded 13. Jahrhundert das berühmte Collegium des 
bh. Bernhard zu Paris für Mönche feiner Linie 9); und 
nicht lange hernach ward von der Abtei Ebrach em 
andres dergleichen zu Würzburg für deutfche Gifterzienier 
angelegt 19). Beide waren alſo für die Eberbacher geeignet, 
indem fie ald Abftimmlinge von Elarevall in jenes zu 
Paris, und ald Deutfche in das Würzburger Collegium 


9) Bei Manrigne T.I, pag. 510 und Fleury Histor. eccles. Lib. 
LXXXII. Nr. 47. 

%) Bei Manrique T. J, pag. 479 aus dem Bruſchius. — Nah 
deſſen Bericht ward das Tettere von Abt Johaun zu Ciſter; 
mit ben nämlichen Rechten und Privilegien, wie jenes zu Paris 
begabt, fraft deren die dort grabuirten Mönde mit den Barijer 
Magiftern gleichen Rang haben follten. Doc ſchräulte ſich dieſer 
Rang auf den Orben ein. Denn außer demjelben gingen freilich 
bie zu Paris grabuirten vor, weil bie dortigen Collegen bes h. 
Bernhard, als Glieder der hohen Schule, feierlich magiftrirt wur⸗ 
ben, welches bei ber Schule zu Würzburg felbft noch nicht ge 
heben konnte. Daher in ber Folge ber Unterſchied und bed 
auch Gleihheit zwifchen den Ordens» und öffentlichen velonemi- 
ſchen Magiftern, 
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Zutritt hatten. Daß auch beide von ihnen beſchickt worden, 
davon zeigen fich fchon im zweiten Jahrhundert einige Spuren. 
Abt Wilhelm wird in einer alten Handfchrift Doktor der 
Theologie genannt 11); und 1330 kommt unter Eberbachs 
Senioren Gifelbert ald Magifter und Lehrer der 
Defrete vor 1?) Sie hatten aljo in einem der zwei 
öffentlichen Collegien die Studien getrieben, und fich durch 
glüdlichen Fortgang die afademifchen Titel errungen 13). 
Diefe waren aber wohl nicht die einzigen; und die Menge 
der Gonventualen Eberbachs gab gewiß mehreft, die ſich 
folcher öffentlichen, vom Drden und dem römifchen Stuhle 
ſelbſt gutgeheißenen Anftalten für die Elöjterlichen Studien 
zu ihrem beſſern Unterricht bedienen mußten. 

Und in der That waren auch. die ollegien fehr zweckmä— 
fig eingerichtet... Die Studenten lebten darin, wie zu Haufe, 
unter eigend angefegten Oberen in ftrenger Zucht und Ord— 
nung. Glaufur, Stillfchweigen, Diät,. geiftliche Uebungen 
und andre reguläre Pflichten mußten fo, wie in den Klöjtern 


41) Series abbatum ‘Arnsburg. pag. 77. 

7 — „Magister Gyselbertus Doctor decretorum.“ Der Titel Doc« 
tor, verbunden mit Magifter, ift zweibentig und beutet vielleicht 
nicht ben academiſchen Grab, fonbern fein wirkliches Lehramt bes, 
geiftlichen Rechts an, Vielleicht war aber Gifelbert zu Paris 
als Doctor promovirt und zugleich Orbenömagifter, daß alſo 
beide Titel auf ihn paßten. 

Daß beide nicht ſchon in der Welt die Doctorwürbe empfangen 
und ins Klofter mitgebracht haben, erhellt aus ihren Lebensum«- 
finden. Wilhelm tar wenigftens vierzig - Jahre Tang Abt zu 
Arnsburg und Eberbach. Er kam alſo jung und zu alademi- 
ſchem Doetorat no unrelf ins Kloſter, Das Nämliche gilt von 
Gijelbert, ver eben and fo lang im Orden lebte, daß er im 
Sahr. 1830 einer won ben Aelteften zu Eberbach war. Auch 
er ging alfo jung und ohne bie Doetorwürde ins Kofler. 

2.1. 24 


13 
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felbft, beobachtet werden. Selbft der. Chor warb gehalten; 
aber durch beten abgefürzt, um. für die Studien mehr Zeit 
zu gewinnen. Für diefe waren auch bie von der Regel 
zur Handarbeit angewiefenen Stunden gewidmet; und dies 
war faft das einzige, wodurch ſich die reguläre Dbjervan 
in ‚den Collegien von jener in den Klöftern felbit unterſchied. 

Bei folder Ordnung konnte ed an guter Frucht der 
Etudien um jo weniger fehlen, weil fie unter fteter Auf- 
fiht fo wohl der regulären Obern, als der Profeſſoren 
felbit getfleben und die Studenten durch öftere Prüfungen 
ihres Fortgangs zum Fleiß angefpornt wurden. Noch wirt 
famer in diejer Rückſicht war der MWetteifer, der unter fo 
vielen Collegen aus verfchiedenen Klöftern, Provinzen umd 
Nationen natürlich .entjtehen mußte und die alljeitigen 
Vorſchritte in den Wiflenfchaften um fo mehr beförderte, 
weil. man gewöhnlich nur. die beiten Köpfe in bie öffent- 
lichen Gollegien bejtimmte. 

Diefe Fehrten nach vollendetem Kurs, oft mit afade 
mifchen Würden belohnt, in ihre Klöfter zurüd, und lehrten 
nun zu Haus ihre Brüder, was fie in auswärtigen Schulen 
erlernt hatten. So entitanden die häuslichen Lectorate, von 
welchen dad uriprüngliche Gifterz nichts wußte 1%), die 
aber in der Folge nach aufgeftelltem allgemeinen Studien- 
plan nöthig geworden, indem es weder räthlich, noch möglich 
war, alle Mönche in öffentliche Collegien abzufenden. Da: 


) In der Regel bes h. Benedikt von ſolchem Lehramte fein Wort. 
. Die erften Giftercienfer verboten fogar ben Aebten, Mönden 
und Novizen Bücher zu ſchreiben, wenn es ihnen vom General- 
eapitel nicht befonbers geftattet wäre, Vielweniger fanden fie 
alfo. ein orbentlihes Lehramt der Schulwifjenfchaften im ihren 

Plan ſchidlich. Instit, Cistere. Cap. LX. 
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durch gieng nun auch in den Klöftern die Handarbeit 
allmählich ein. Denn die jüngern Mönche batten wegen dem 
Studieren feine Zeit dafür, und die Älteren allein wollte oder 
fonnte man mit Auftand nicht ftrenge mehr dazu anhalten. 
Faften und Abftinenz von Fleifchipeifen ftanden zu 
Eberbach das andere Jahrhundert hindurch in regelmäßiger 
Dbfervanz. Ja noch an deffen Ende fahen wir auf je 
den Freitag im Jahr eine über die Ordensvorfchrift ftrenge 
Enthaltung von Milchipeifen. Zwar hatten feit einiger 
Zeit Maß und Bereitung der urfpränglichen Diät nicht ge— 
ringe Zulagen und Beflerung erhalten, und faum war noch 
eine reguläre Mahlzeit auf zwei fchlecht gefochte Mußen 
eingefchränft. Denn durch die angehäuften Vermächtniffe 
guter Leute fam ed nach und nach dahin, daß auch bie 
Eonventualtafel mit drei oder vier Gerichten ordentlich be— 
feßt ward. Und bieje waren nicht mehr eigentliche Pitan- 
zen, die nur einigen Senioren, fo weit fie reichten, zu Theil 
wurden, fondern Präbenden oder Gebühren, wovon jedem 
bis auf den jüngften Tifchgenofjen feine Portion zufam 15), 
Doch ward mit allen diefen Zubußen und Berbefferungen 
die Gränzlinie der regulären Faften und Abftinenz in ber 
Hauptfache nicht überfchritten 16). Denn fie beftanden nur 


15) Conventual- Präbenbe hieß eigentlich das ganze Traktement, wel⸗ 
bes den Mönchen tägfich gereicht werden mußte. Die einzelnen 
Gerichte hießen Gebühr oder Portion, weil fie bis auf 
den jingften Konverfen reichen mußten, und unterſchieden ſich von 
wahren Pitanzen, bie gewöhnlich nur für ben Tiſchpräſidenten 
und einige Senioren zırgerichtet wurden. 

16) Bis gegen Ende des zweiten Jahrhunderts kommen in ben Pi- 
tangbriefen nur Fiſche insgemein ober gute Fiſche vor, 
ohne Gattung und Art zu melden. Hier fcheint alfo nur von grünen 
Fluß», Bach oder Weiherfifchen die Rebe zu fein. Endlich 1312 

24* 


872 
in Giern, Fifchen, ‚oder. andern dergleichen Enthaltungsipei- 
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geſchieht bie erſte Meldung von Häringen. Denn Dydo von 
Scharfenſtein vermacht jedem Mönch und Eonverfen im Ko 
ſter won Kreuzerhöhung an täglich zwei Eier oder einen Häring. 
Ihm folgten, wie wir jahen, bald andere nach, unb daraus ergibt 
fich, daß dieſer Seefiſch nur erft damals in hiefiger Landesgegend 
gemein oder niedern Preißes geworden. Denn der Häringsfang 
jelbft war jchen wor mehr als hundert Fahren (1163) eingeführt, 
wie 9. Bohn in ſeinem Neu eröffneten Waarenlager 
Ve Häring bezeugt. Da aber die Einfalzung der Häringe nur 
erst im 15. Jahrhundert (1416) erfunden werben, fo fraget ſich, 
‚wie folche in den Borzeiten erhalten worbeu und ob fie alle gan 
oder geräudert als Bücklinge zu uns gefommen? Daß ein gu— 
ter Theil andy bier zu Lande frisch verzehrt werben, Tiegt wohl 
außer Zweifel. Denn biefe Art des Gennfjes war die einfache, 
natürlichſte und ging ber künſtlichen Zurichtung gewiß ver, Es 
konnten aber. nicht alle jo, lange friſch erhalten und zu und ge 
‚ bradt werden. Denu ihr Gebrauch dauerte bei uns, bamals 
jhon bis tief in den Winter, Bier Brüder von Cronberg 
vermachten jedem Conventual zu Eberbach den ganzen Advent 
durch bls Weihnachten tägfih einen Häring (1327). So fange 
lonnte aber wenigſtens in falten Wintern der Fang nicht dauern, 
Die Häringe wurben alfo von. früheren Rängen bis dorthin durch 
beſondere Zubereitung aufbewahrt: Dieje Präjervative beſtaud 
nach der gemeinen VBermuthung in ber Räucherung, und ich gebe 
gern zu, daß biefe Verfahrungsart viel älter jet, als bie von 
Wilhelm Bödel 1416 erfundene Einſalzung. Ich kann mir 
‚nicht denken, daß vor ihm nod gar keine. Salzung der Häringe 
üblich war; ja ich vermuthe, daß bie Räucherung jelbft ſchon ci» 
nige Salzung vorausjege. Wenigftens mußte die vor Augen lie- 
gende Analogie des geräucherten Fleiſches auch bei ben Häringen 
ben Gedanken einer vorläufigen Salzung ewweden, und ohne 
biefe würde auch die Räucherung kaum ihren Zwed erzielt haben. 
Vielleicht lamen dann jchon vorher bloß gefalzene Häringe zu 
uns, bie fi aber aus was immer fiir einem Mangel ber Zu- 
richtung nicht gar lang erhielten, und die Ehre Wilhelm Bi- 
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fen, und bezogen fich nur u eine von der’ Regel gran 
Mahlzeit 17). / 
Nun ⸗ſtachen zwar dieſe — und Verſchieden⸗ 
heit der Faſtengerichte, der faſt tägliche Gebrauch des Wai— 
zenbrods und oͤfterer Schmauß in köſtlichem Wein von der 
alten Diät merklich ab und laſſen ſich mit dem Geiſt der Regel 
won Eifterz faum vereinbaren. Die Linderung war aber im 
Orden ſchon allgemein, und den Eberbächern- dann doch 
verzeihlicher, 'ald wenn fie von felbft nach derlei Uebergebüh— 
ren gelüſtet hätten. Selbſt die Gefchichte ſolcher Pitanz⸗ 
ſtiftungen, die ich abfichtlich ſo — ——— — = fie 
eine Apologie. 
Sndeffen will ich doch gern —— daß is ver im 


ckels befteht darin, das er eine neue gewahrjamere und bis heute 

gut beftandene Art der Einfahzung erfunden. — Bon Stod- ımb 
andern gebörrten Filchen geichieht in ben Pitanzbriefen keine na⸗ 
mentliche Meldung. Vermuthlich waren dieſe Thon im ordent—⸗ 
lichen Gebraude und unter bie zwei regulären Mußen aufge— 
nommen. 

17) Ich babe Schon im erften Jahrhundert bemerkt, Daß bei den Ci— 
ſtereienſern nach der Regel des h. Benediekt nur von Oftern big 
Pfingſten tägfih und von Pfingften bis Kreuzerhöhung fünf Tage 
in der Woche zwei, das ganze Jahr durch aber, außer ben Sonn» 
tagen, nur eine Mahlzeit entweder zu der Non (3 Uhr Nachmittag) 
ober am Abend üblich waren; und dies Faſtengebot ward bei allen 
Pitanzſtiftungen unverrückt beobachtet. Denn faſt alle dergleichen 
Bermächtuiffe beziehen ſich auf Das einzige oder ordentliche Mahl; 
und im ganzen Schwarme berfelben finde ich nur zwei, die für 
bie andere Sättigung, oder das Abendeſſen forgen, fich aber auf 
bie Jahreszeit einfchränfen, barin zwei Mahlzeiten von ber Pegel ge- 
ftattet waren. Derlei Pitanzftiftungen waren alſo nicht die un— 
mittelbare Urſache der hernach im Orden und aud zu Eber- 
bach erfolgten Minderung der Fafttage, ob fie gleich den Keim 
und allmähliche Vorbereitung dazu enthalten mögen, 
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13. Jahrhundert unter den Meltleuten zugenommene Lurus 
allmählich auch in die Klöfter eingefchlichen, und die ehe 
malige $rugalität daraus verdrängt babe 3°), wie denn aud) 
die Mönche dem Geift der Zeiten huldigen, und fich von 
der Sitte, der öffentlichen Meinung und dem herrfchenden Ge- 
fehmade der fie umgebenden Welt zwar fpäter, aber fait 
immer, anfteden laffen. Ohne mich auf die allgemeine Er 
fahrung zu berufen, finde ich in einer einfchlägigen Urkunde 
zulänglichen Stoff für meine Bemerfung. Der fo lobwür- 
dige Abt Walther von Eberbach genehmigte im Jahr 
1252 eine merkliche Pitanzitiftung, und gibt im Briefe dar: 
über feinen Beweggrund in der eignen Erklärung an, daß 
bis dahin die Conventualdiät zu gering gewe— 
fen 19), Ein auffallendes Geftändniß in der Feder eined 
disciplineifrigen Abts, das wohl nur beziehungsweife rich: 
tig fein mag. Zuverläfiig war in den erjten Zeiten die 
reguläre Tafel zu Eberbach, noch nad dem Buchitaben 
der Regel, nicht beffer oder reichlicher befeßt, als im zwei: 
ten Sahrhunderte, da ſchon fo mancherlei Zulagen geitiftet 
waren. Dennoch zeigen fich damals Feine Klagen über eine 
zu schlechte Koſt; ja die Eberbader unterwarfen fi 
ſelbſt freiwillig einer übergebührlichen Strenge. Abt Wal; 


15) Allerdings fcheint fich im 13. Jahrhundert bei ben Mahlzeiten ver- 
mögenber Leute gegen bie vorigen Zeiten einiger Luxus eingeftellt und 
ben Abftand der Höfterlichen Diät von ber gemeinen Sitte erweitert 
zu haben. Dadurch wurden aljo gutherzige Menjchen zu ben 
milden Steuern bewogen, von benen man im 12. Jahrhundert 
bei noch minberer Ungleichheit der welt- und Höfterlichen Tafeln 
nichts gewahr wird, 

19) „Conventui, cujus dieta procul dubio fuerat hactenus nimis 

„tenuis in victualibus, — pro consolatione honestius provi- 
„dere." 
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ther vergleicht alfo die Gonventualdiät mit der ſchon grö- 
fern Delicateffe feiner Zeiten, findet fie in dieſer Zuſam— 
menftellung zu gering, und gibt nicht dunkel zu, verftehen, 
daß fich die herrfchende Zärtlichfeit aus der Welt auch fchon 
verhältnipmäßig in die Klöfter verbreitet hatte. Freilich 
wich alfo dad zweite Jahrhundert auf diefer Seite vom fchö- 
nen Mufter des erften nicht wenig ab. Doch blieb es in 
den Hauptzügen ähnlich, und die regulären Faften und Ab: 
flinenz nach ihrer Zahl und Wefenheit in fteter Objervanz. 

Die Autorität der Mebte litt im zweiten Jahrhun— 
dert nicht nur feinen Berluft, fondern gewann von aus 
Ben, und in wie weit fie dem Amt eigen ift, großen Zu: 
wachs. Neben den jechd uns oder mittelbar von Eberbach 
abgeftammten Abteien ftanden 16 Frauenklöfter unter ihrem 
Stabe, und erhoben fie zu einer Stelle unter den erften 
Archimandriten in Deutichland. Außer Ebrach in Fran 
fen und vielleicht Altefamp 20) bei Cöln wird faum dem 
Klofter Eberbach von diefer Seite eim andered den Rang 
ftreitig machen. 

Wenn dadurch feine Aebte zu einer hohen Stufe in 
der Drdends Hierarchie gelangten, fo gab ihnen auf der 
andern Seite die urfprüngliche oder nach und nach erwor— 
bene Unmittelbarfeit mancher Güter im deutſchen Reich 
ein dynaftenmäßiges Anfehen und den Zutritt zu den könig— 
lichen Hoftagen, welchen fie auch nicht nur einmal in Ge— 
fellfjchaft großer Fürften beiwohnten 2). Rudolf von 





20) Aubertus Miräus Chron. Cisterc. pag. mihi 39 ftellt den 
Abt von Altefamp als Archimandrit von 70 Mönds- und 
Frauenklöftern auf. Vermuthlich war aber biefer Abt 1613, da 
Miräus fchrieb, Generalvicar, und feine fo weitfchichtige Juris- 
diction war nicht ordentlich, ſondern belegirt. 

21) Bei Gud. T. Il, pag. 95 und Sykog. dipl. pag. 595. 
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Habsburg, weit entfernt, ihnen diefen von. und unter 
dem Hohenftaufifchen Kaiferhaus erworbenen Rang zu 
fchmälern, feste ihn vielmehr feft, und nahm fie mit ib 
rem Klofter und allen Gütern feierlich in feinen und des 
Reichs unmittelbaren Schuß 22). | 

Mehreren dieſer Aebte fehlte es aber auch nicht an 
dem wefentlichen Anfehen, das fich auf erhabene Tugend 
und Talente, auf Größe des Geiſtes und perjönliche Der: 
dienfte. gründet. Raimund, Walther und Wilhelm 
ftanden bei dem Papſt Gregor IX, bei den mainzer Erz 
bifchöfen Sifried MI und Peter, zwei Fürften, bie mit 
eignen Augen ſahen und fremde Eigenfchaften nach Würde 
zu. fchägen wußten, wegen ihren perfünlichen Vorzüge in 
höchftem Werth und innigftem Vertrauen 3). Und wie 
rühmlich, mit welch fejter Meinung von Rechtichaffenbeit 
ausgezeichnet, ftellte fih Abt Raimunds Anfehen dar, da 
bei einem öffentlichen Rechtshandel Eberbachs Gegner 
felbft auf feinen beeideten Ausfpruch compromittirten 2%)? 
Daß auh Werner, beide Heinriche, Ebelin, Richolf, 
Johann uud andere das Anfehen ihred Amts mit perfön: 
licher Würde behaupteten, läßt fich aus ihren Akten nicht 
undeutlich erfehen. Bon diefer Eeite war alfo Eberbad 
im zweiten Jahrhundert von — Urbild ic oder gar 
nicht unterfchieden. 

Die fichtbarfte Umgeftaltung ergab jih in Verwaltung 
der zeitlichen Güter. Diefe hatten ſich nach und nach fo 
vervielfältigt, daß fich durch eignen Bau, nach dem urfprüng- 


22) Bergleihe oben Cap. X. S. 177. 

23) Bergleihe die Gedichte Kap. I, ©. 20. Kap. V. S. 120, ki 
Gud. T. III, pag. 168. 

2) Bol, oben Cap. II. S. 64. 
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lichen Plan, der entfprechende Gewinn nicht wohl erzielen 
ließ. Ohne Zweifel waren auch andere Klöjter in ſolchem 
Falle, mit dem fich die ftrenge Ordensfagung, feiner Früchte 
von fremder Arbeit zu genießen, nicht mehr vertrug. Man 
ging daher vom alten Syitem ab, und führte die Verpach— 
tung der Güter ein. Wir haben im Jahr 1242 den eriten 
Beitandsbrief und am Ende des zweiten Jahrhunderts ſchon 
die meiften Höfe und Ländereien ganz oder zum Theil um 
jährliche Abgaben an Colonen ausgethan gefehen. : Co drin— 
gend die Beweggründe zu dieſer Aenderung der Landwirthſchaft 
waren, jo unverkennbar zeigt fich Die oefonomifche Klugheit 
der alten Eberbader in dem ftufenweifen Gang, welchen 
fie dabei einhielten.. Im Kleinen verfuchte man ‚nämlich 
alle Arten der Pachtung, gab einige Güter erblich, andere 
nur auf gewiſſe Jahre hin; bedung ſich hier einen ſtändi— 
gen, ohne Rüdficht auf Mißwachs immer gleichen Kanon, 
dort nur einen veränderlichen, in der Hälfte ‚oder. dem 
dritten Theile des individuellen Ertrags beftehenden Pacht 
aus. Das Refultat diefer Prüfungen entfchied hauptfäch- 
lich für die legte Art von Leihcontracten, und fie wurden 
bejonders bei Weinbergen und größeren Hofgütern bis = 
unfere Zeiten fajt allgemein. 

Daß die ordentlichen Einfünfte dadurch verringert. wor: 
den, verjteht fich von ſelbſt. Denn Alles, was die Pächter 
für fich gewannen, entging dem Klofter. Allein diefer in 
Beziehung auf den reinen Ertrag nicht fehr beträchtliche 
Abgang ward auf der anderen Seite durch manchen Vor: 
theil nicht wenig erfegt, und die im der Gefchichte ange: 
führten Urfachen, welche zu der Abänderung zuſammen tra- 
fen 2°), überwogen den feinen aus der Verpachtung ent: 
fpringenden Verluſt. | 


25) Siehe oben Cap. XI. S. 279. 
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Eine der wichtigften Folgen dieſer wirthfchaftlichen 
Reformation war die Verminderung der Eonverfen. Wir 
fahen zwar fchon am Ende des erjten Jahrhumderts aus 
Veranlaffung ihres Aufruhrs einige Reduction mit ihnen 
vorgenommen. Sie war aber und fonnte auch bei bamali- 
ger Berfaffung nicht beträchtlich fein, weil zu dem eignen 
im Allgemeinen fortdanernden Güterbaue noch immer eine 
große Zahl derfelben nöthig war. Wir finden daher noch 
im Jahr 1254 fechd Laienbrüder auf dem Birferhof 9, 
und fünnen daraus auf verhältwißmäßige Beftellung anderer 
Höfe ficher fehließen. Died Bedürfniß hörte aber gegen 
Ende des zweiten Jahrhunderts durch häufige Verpachtung 
der Güter auf, und nun ließ man die Zahl der Brüder 
merflicher eingehen. Ohne Zweifel trugen fie aber aud 
felbft durch ihr fpätered Verhalten zu ihrer Reduction bei, 
Die ind Klofter nach und nach eingefchlichene Linderung der 
erften Strenge hatte ſich auf die Höfe verbreitet. Die mit 
fo vielen Pitanzen verbefferte Gonventötafel reiste auch den 
Appetit auswärtiger Converſen tiber die alte Frugalität umd 
zu leckeren Mahlzeiten. Die Pitanzen waren freilich immer 
nur für die Glaufurbewohner eingefchränft. Aber eben Dies 
fer Ausfchluß machte die Hofbrüder defto Tüfterner, und fie 
wußten fich von den Einfünften der Güter, deren Verwal: 


%) Daß auch auf dem Sandhof 1250 noch mehrere Brüder ange- 
ftellt waren, erhellet daraus, ba die Rheinaue Steinswerth 
bei Gernsheim den Brübern auf den Sanbhof (fratribus 
de Sabulo) übergeben ward, Im Jahr 1264 Tommen in 
einer Urkunde der Hofmeifter und ein anberer Bruber auf 
bem Saudhofe namentlih vor unter ben Zeugen. „Er. Jo- 
hannes magister curie Sand. fr. Conradus arator ibidem 
et alii plures.” Ohnehin ftanden, wo ein Hofmeifter war, 
auch mehrere Brüber unter feiner Aufſicht. 
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ter fie waren, ſchadlos zu halten 27). Daß fich durch folche 
Abweichung von der vorigen Diät der Aufwand bei dem 
eignen Feldbau vermehrte und der reine Ertrag für die 
Kloftercaffe im nämlichen Verhältnig minderte, verfteht fich 
von felbft. Sie hatte aber eine andre, dem alten Syſtem 
viel nachtheiligere Folge. Durch beſſere Mahlzeiten fanfen 
die Brüder nach und na in Trägheit; und je befler fie 
lebten, deſto weniger wollten fie arbeiten 2°). Dadurch 
ward alfo der Feldbau vernachläffigt, oder meijtend durch ges 
miethete Taglöhner getrieben, von denen fich die Brüder ale 
Herren anfahen, und ihrer Gemächlichkeit nachhingen. Eine 
fo Eoftipielige Wirthichaft fonnte nicht Tange beftehen; und 
fie war ohne Zweifel eine der Haupturfachen, warum man 
die Güter verpachtete, und die Vielheit der Converſen ent- 
behrlich machte. Sie wurden darum auch wirklich auf eine 
weit geringere Zahl reducirt und ind Klofter für die Werk: 
ftätten oder zu andern häuslichen Dienften eingefchränft, wo 
man fie näher im Auge hatte und in ftrengerer Zucht hals 
ten Fonnte. Nur wenige blieben zur Aufficht über die Co— 
lonen und zur Einfammlung der Pächte oder Flöfterlichen 
Theilfrüchte für die Höfe beftimmt. 

Aber auch diefe wenigen hatten auf vielen Höfen 
feine bleibende Stätte, und mußten bald Mönchen Plag 


27) Vielleicht hatten fich diefe Brüder ſchon vorher über bie alte Ein- 
falt der Diät hinausgefetst, und wurden eben barum won ben 
Pitanzftiftungen ausgefchloffen. 

25) Es läßt fich leicht deufen, daß aud die Diepenfation ber Mönche 
von ber Handarbeit auf die Eonverfen won biefer Seite eine nach» 
theilige Wirkung that. Denn nun hörte das Beifpiel auf, welches 
ihre Trägheit vormals beſchämte und fie darum zu größerem 
Fleiße auffordert. — Die Studien der Mönche konnten auf fie 
nicht fo fühlbar wirken, 
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machen. Eigne und fremde Andacht hatte, wie wir fahen, 
mehrere Gapellen gegründet; und noch vor Ende des zweiten 
Jahrhunderts waren die Höfe zu Oberheimbadh, Bop— 
part, Dredtingshaufen 2), Kiedrich, Limburg 
und wahrfcheinlich auch zu Cöln mit folchen ausgerüftet. 
Man ließ fie alle zum Gottesbienft feierlich einweihen, und 
wollte fie nun auch nicht müßig da ftehen Taffen! "Iene zu 
Hadamar, die Ältefte von allen, nicht vom Kloſter ſelbſt 
erbaut, fondern mit: ihrem Fond feinem dortigen Hof gegeit 
Beftellung der gewöhnlichen Meßopfer von der Gemeine ange: 
tiefen, ward fehon im Jahr 1231 von einem Biefigen Con— 
ventualprieſter bedient 30),' Nachdem biefer erite, aus mehrern 
Umftinden veranlaßte Schritt gefchehen war, ging man, 
wie gewoͤhnlich, weiter und ließ auch auf denjenigen Höfen 
Mönche refidiren, wo in der Folge Gapellen errichtet wor« 
den. Diefen vertraute man zugleich die Aufficht über die 
Güter und Pächter an, und die nun entbehrlichen' Brüder 
mußten folche Höfe ganz räumen. 

Dffenbar wich man durch diefe Finrichtung von der 
eriten Diseiplin ab. Denn eines der Orundgefege von Ei- 
fterz hatte den Mönchen das Klofter, und nur den Con— 
berfen wegen des auswärtigen Güterbans die Höfe zur 
Wohnung angemwiefen 39). Auf einer Seite war aber auch 
die Eituation für die Converfen durch Verpachtung der 
Güter fehr geändert, und. ihr urfprünglicher Hofberuf fait 
ganz erlofchen. Auf der andern Seite bewirkte die nämliche 


29). Das Erbaunngsjahr der dortigen Capelle ift nicht befannt. Eic 
ftand aber fchon 1296, wie wir bald feben werben. Ju ber Gr 
dichte ward fie aus Berjehen libergangen. 

0) Bergleihe oben B. I, Cap. XX. ©. 640, 

21) Exord, parvum in Alberico. Instit. Cistere, Cap. 6 & 8. 
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Zudringlichfeit, welche im Klojter die Verbefferung der re 
gulären, Diät veranlaßt hatte, aud die Ausfegung der 
Mönche auf die Gapellenhöfe. 

Jene zu Drechtingshaufen ward von Gerlach Hol: 
tebran, einem Edelmann von Lorch, zu dem Ende au 
jehnlich begiftet, Damit ein zu ihrer. Bedienung ernannter 
Gonventual ohne Kojten ded Klojterd davon unterhalten 
werden könnte. Für jene zu Boppart ward ſogar ein 
überzähliger Mönch geftiftet 32). Ohne feinen Credit bei 
dem frommen Volk zu risfiren, durfte man ſich ſolchem 
Verlangen nicht widerſetzen, und da bloße Aufſicht über den 
Güterbau von Prieſtern eben jo, wie von Laienbrüdern vers 
jeben werden Fonnte, fo willigte man um jo leichter darein, 
fie auf den Gapellhöfen durch Mönche ablöfen zu laffen. 

‚Ohne Zweifel trug aber auch der religiöje Geift des 

Jahrhumderts zu dieſer Aenderung das einige und viel- 
leicht das Meiite, bei., Daß die Ehre Gottes. durch Or⸗ 
densprieiter weit mehr, als durch Laienbrüder erzielt und 
befördert würde, war pon innen und außen als unwider— 
ſprechlicher Grundſatz angenommen. Der Zulauf. von. Pre; 
felyten war noch immer | ſehr häufig, und die Klöſter. ſelbſt 
äußerſt begierig, ihre Familien über die. ‚von ‚dem Orden 
geſchehene Einſchränkung zu vermehren. Wir. fahen, daß 
fih Eberbach in diefer Abjicht vom Generalsapitel ein 
Privilegium erwirkte, von dem es ſogleich wiederholten Ge⸗ 
brauch machte. Indeſſen konnte man doch nicht mehrere 
aufnehmen, als das Klofter ſchicklichen Raum zu Wohnungen 
geftattete, Man reducirte daher die ohnehin fchon ausge: 
arteten umd minder nöthigen Brüder, ftellte für fte ältere 
Mönche auf den Höfen am, umd-befegte die leer gewordenen 





22) Siehe oben Cap. XVLC. 30, 
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Zellen mit Refruten. Zuverläfftg ging man alfo bei diefem 
Mechfel mit der beften Meinung zu Werfe; und wenn auch 
die dadurch gefchehene Abweichung von der alten Obfervanz 
eben nicht lobwürbig ift, fo verdient fie doch Entfchuldigung 
oder weniger Tadel. 

Die fonderbarfte Erfcheinung zu Eberbach im zwei⸗ 
ten Jahrhundert war eine Gütertheilung, von ber ſich in 
der Gefchichte mehrere Spuren zeigen. Meinem Verſprechen 
zufolge will ich diefe bier näher zufammen ftellen und das 
Phänomen daraus erflären. Schon am Ende des cerften 
Jahrhunderts fahen wir eine Bortion der Flöfterlichen Güter, 
und namentlich jene zu Kiedrich, für die Armen beitimmt. 
Sifrid IM, Erzbifchof zu Mainz, fprach diefelben im Ja— 
nuar 1231 von aller Abgabe los, „weil fie für die 
fih von allen Seiten an die Klofterpforte zubrängenden Ar- 
men gewidmet waren.“ 33). 

Dabei ließen e8 aber die Eberbacher nicht bewen— 
den, daß fie nur an ihrer Pforte die Hungrigen flüchtig 
fpeiften und mit einer Wegzehrung weiter fortfchafften. Eie 
richteten auch zur. laͤngeren Pflege verlaffener Armen im 
Klofterbezirfe felbft ein Hospital ein, wozu man das alte 
ehemals von den regulären Chorherren und hernach von 
den erften Eifterzienfern bewohnte, nach Vollendung des 
neuen Klofterd aber Teer gewordene Hausgebäude anwies #). 


3) „Ne aliquis unguam de bonis illis quicquam exquirat, quo- 
„niam ad pauperum elemosinam ad predictam portam indiffe 
„renter supervenientium sunt deputata.” Bol, oben 8.1.8.6. 

3) Um anf einer Seite ſchwache Brüber nicht zu ärgern, und an 
ber andern manchen Uebelgefinnten feinen Schein grund zur Ch 
lane zu reichen, that ich in der Gefchichte ſelbſt bei den eimfchlägt 
gen Epochen davon feine Meldung und ließ auch, um mich aul 
keinerlei Weife zu compromittiren, bie fi) darauf beziehenben Ur 
kunden weg. Nun aber bie Ktife ganz geändert und baburd 
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Deſſen in der Einleitung von mir befchriebene Geftalt zeugt 
noch heut zu Tage von feiner vormaligen Beftimmung; und 
mehrere Data fegen die Eriftenz des Hospitald außer allen 
Zweifel. Selbit der gegenüberliegende Waldhügel, den im 
Jahr 1173 die Gemeine von Erbach dem Klofter gefchenft 
hatte 35), nahm davon feinen Namen an, und hieß bis in 
jüngere Zeiten Spitalberg 3%), entweder weil er mit 
feinem Fuße das Gebäude faſt berührte, oder weil er in 
der Folge mit feinem Ertrage zur Unterhaltung des Hospi— 
tals überlaffen worden. 

Diefe löbliche und damald bei Klöftern nicht seltene 
Anftalt ward fchon im erjten Jahrhundert und, nach meiner 
Vermuthung von dem ruhmvollen Abt Theobald getrof- 
fen. Wenigftend findet ſich unter ihm die erfte Nachricht 
davon. Das Kloſter hatte für das Armen- und Kranken—⸗ 
haus ein Gut zu Winfel von einer Hütte und 12 Morgen 
Weinbergen angewiefen, die aber dem Erzbifchof von Mainz 
mit gewiflen Abgaben behaftet waren. Sifrid II nahm 
Theil an der milden Abjicht der Eberbacher und befreite 
das Gut von aller Bede und andern Eractionen 37). Das 


aller Stein des Anſtoßes weggeräumt iſt, erſetze ich bier den 
Mangel und lege die Data von dieſem ehemaligen Hospital öfe 
fentlidy vor. 

3) Siehe oben B. I. Cap. VII, S. 287. 

86) Diefer in der Folge im Vergleiche mit einem andern nahe babei 
gelegenen unter dem Namen große Schuberg belaunnt gewor⸗ 
bene Hügel warb noch im 16. Jahrhundert gewöhnlich Spital- 
berg (Spitelberg) genannt, und biefer Namen erlofh nur mit 
bem Gedächtniſſe bes Hospitals, 

N) Vor einigen Jahrzehnten kam eine Druchſchrift zum Vorſchein, 
worin ber Verfaſſer, ſelbſt ein Mönch, verſchiedene Data anführte, 
um bie ehemalige Eriftenz eines folchen Hospitals bei feinem Klo» 
fter zu beweijen, und bie Erlöſchung besjelben gewiffermaßen fei- 
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Eigenthum diefer Weinberge ftand dem Klofter zu, wie der 
Erzbifchof in feiner Urkunde deutlich genug anzeigt, und fo 
gab ed in der Folge auch andre Wohlthäter, die ihre Güter 
zwar für das Hospital, aber doch dem Klofter als Eigen- 
thum vermachten. 

Eigentlih war ed nur für die Armen- beftimmt. Denn 
in alfen fich darauf beziehenden Urkunden erfcheint es nur 
als Armenhospital. Da aber folchen eine längere Unter: 
haltung darin geftattet war, und man diejenigen, die während 
ihres dafigen Aufenthalts erfranften, mit Anftand nicht fort- 
Schaffen Fonnte, fo gibt ſich von felbft, daß wenigſtens ne- 
benher aud Krankenpflege in den Stiftungsplan mit auf: 
genommen war, Eben died erhellet auch deutlicher aus ſpä— 
teren Nachrichten. Im 16. Jahrhunderte gab es Mehrere, 
die fih in das Hospital einfauften und ihre lebenslängliche 
Berpflegung, wie ſolche im Hospital gäng und gäbe war, 
mit einer gewiffen Summe centractmäßig erwarben. Sie 
wurden: Hospitalpfründner genannt, fo wie andere, die ſich 
eine Tebenslängliche Mönchsportion -anfchafften, Convents— 
pfrändner hießen. Daß bei folchen Verträgen auch die 
Krankenpflege mit einbedungen war, liegt hell vor Augen. 
Ste war alfo in der Einrichtung des Hospitals mitbegrif- 
fen und Fam wenigftend jenen Armen zu ftatten, welche 
darin fiech wurden. 

Zur... Verwaltung, des für das Inſtitut geordneten 
Fonds und zur Pflege der Armen waren anfänglich zwei 


ner eignen Abtei als Ranb an der Armuth Schuld zu geben. 

Nach dem Bericht einer Öffentlichen Zeitſchrift kam die Sache zur Un- 

terfuchung, die aber, wielleicht zum Berbruß ober: wenigftens zur 

Schande des wo nicht falfchen, doch zweidentigen Bruders für jein 
Aloſter feine nachtheilige Folgen hatte. 
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Mönche und wenigſtens auch zwei Gonverfen angejtellt, Die 
in einer Urfunde vom Jahr 1225 Hospitalbrüder #9), 
in einer andern von 1241 39) Proviforen genannt werden. 
Die Zahl der Mönche ward aber in der Folge nur auf 
einen veducirt, der unter dem Namen Epitalmeifter die 
DOberaufficht und Rechnung führte, und fo viele Brüder, ald 
dazu nöthig waren, zur Aushülfe befam. 

Died Hospital beitand bis ind 16. Jahrhundert 30), 
ging aber noch in, oder bald nach dem erften Viertel desſel— 
ben, und wahrfcheinlich durch den berufenen Aufſtand der 
Rheingauer 1525, wodurch das Klofter ſelbſt bis faft in 
Bettelftand gerieth, gänzlich ein. Wenigftens finden ſich von 
defien Eriftenz in der Folge Feine weiteren Nachrichten; und 
die bid über die Mitte des Jahrhunderts fortgedauerte Zer- 
rüttung des häuslichen Zuftandes gibt dem Stillfehweigen 
der Urfunden volle Beweisfraft 31). 


8) „Fratribus nostris in Hospitali.” 

3) „Provisores Hospitalis ejusdem — se intromittent.” — 

10) Ber Gelegenheit des großen Jubeljahrs 1500 ernannte Abt Mar- 
tin von Eberbach bejondere Beichtwäter in und für das Hos— 
pital, „Ad recipiendum et audiendum confessiones in hospitali 
nro E“. Unter diefen war auch der Spitalmeifter; „et Fr. 
„Johannes de Heydelberga Hospitalarius.“ für die Con» 
verien und weltliche Dienerfchaft des Klofters ward unter andern 
ber h. Geiftaltar im Hospital zum Befuche angewiefen. „Pro 
„conversis et laicis familiaribus nostris — Primo altare S. 
„erucis in choro conversorum — et altare S. Spiritus in ho- 
„spitali nostro.” Die ganze Anordnung, wahrſcheinlich von 
Abt Martin eigenhändig gefchrieben, ift noch vorhanden und 
Beichtftühle, ein Altar im Hospital und der Spitafmeifter, die 
barin vorfommeit, zeugen von damaliger Eriftenz des Hospitals. 

41) Daß mit dem Hospital von Seiten des Klofters nicht auch das 
Almofengeben anfhörte, verfteht ſich von ſelbſt. Die Hospital- 
gefälle wurben alſo nad) wie vor zwedmäßig verwendet, und das 

U. 2. 25 
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Die andere Portion bei der Flöfterlichen Gütertheilung 
war dem Abt angewiefen. Die Epuren davon find fchon 
in der Gefchichte berührt worden. — Abt Walther hatte 
von guten Yeuten zur Stiftung von vier Nachtlampen in der 
Klofterfirche Geldbeiträge empfangen, und dafür einen Wein- 
berg zu Dberheimbach angefauft, von deſſen Ertrag das 
nöthige Del angefchafft werden follte. Das Grundftüd er: 
gab ordentlich mehr, ald zur Unterhaliung der Ampeln nö- 
thig war. Diefen Ueberſchuß wollte der Abt für fich allein 
nicht ziehen, fondern wies ihn mit Einwilligung feines fchon 
ernannten Nachfolger dem Gonvent zu PBitanzen an. Der 
Weinberg gehörte alfo dem Abt befonderd zu. Denn er 
verordnet darüber nur in feinem Namen, wie er über ein 
gemeinesd Klojtergut nicht fonnte, und erwirfet den Conſens 
feines Nachfolgers, der eigentlich allein dabei intereffirt 
war. — 

Noch deutlicher zeigt ſich das dem Abt befonders zu— 
gedachte Loos an den Flöfterlichen ®efällen aus einem an- 
dern Datum. Es waren dem Klofter drei Morgen Wein: 
berge zum Draifer Hofe vermact. Abt Ebelin wies dem 
Gonvent aus ihrem Ertrag jährliche drei Marfen für eine 


Klofter war ben Armen um jo weniger einen Erſatz ober Heraus» 
gabe des Hospitalfonds ſchuldig, weil eben biejer, wenigitens 
größten Teils, Höfterliches Eigentyum war. Dennod waren bie 
Eberbacder, wie es jcheint, jo gewiſſenhaſt, daß fie die belann- 
ten Hospitalgüter, vielleicht zu anderwärtigen bergleihen Au— 
ftalten, abtraten. Wenigftens hatten die 12 Morgen Weinberge 
zu Winkel und bas Haus zu Boppart, die zum Höfterlicen 
Hospital beftimmt oder vermacht waren, im Eberbach er Güterſtock 
von jeher feine Stelle. Ob aber das Winkler Gut zum bafl- 
gen Armenfond und das Bopparter Haus zum dortigen Hos— 
pital gezogen worben, kann ih mit Grund nicht angeben. 
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Pitanz an und verfügte befonders, daß, wenn fich in Miß— 
jahren der reine Ertrag nicht fo weit erjtredte, der Mangel 
aus dem vierten Theile der Hofrevenien, welcher ihm 
befonders zugehörte, erfegt werden follte. Dffenbar 
309 alfo der Abt für feine Berfon vom Draifer Hof einen 
beftimmten Theil der Einfünfte, und ohne Zweifel war ihm 
auch noch von andern Höfen ein befondered Deputat 
angewiefen. 

Der Grund folcher Einrichtung läßt fich unfchwer 
entdeden. Die Aebte hatten wegen ihres Amts eigne Ber 
dirfniffe, deren Anschaffung ihnen der gemeine Fond ſchuldig 
war, Die periodischen Reifen zum Generalcapitel und zur 
Viſitation der vielen Suffraganflöfter Eonnten ohne merk: 
lichen Aufwand nicht gefchehen. Diefe und andere dergleichen 
Koften waren aber alle von der Art, daß fie durch Frugalität 
gemindert und durch Lurus vergrößert werden Fonnten. Um 
alfo den etwaigen VBerfchwendungsgeiit der Aebte einzufchränfen 
und allen Ausfchweifungen auf Rechnung der gemeinen Gaffe 
vorzubanen, wies man ihnen eine gewiſſe Portion der Ges 
fälle an, deren Betrag ihren befondern Auslagen Ziel fegte 
und fie, auch von diefer Ceite, in ſtandesmäßiger Modeftie 
erhielt. Uebrigens hatte wohl dieſe Ginrichtung auch in 
andern Klöftern und vielleicht im ganzen Orden Statt. 
Denn eine dem gemeinfamen Leben und der religiöjen Armuth 
fo ſcheinbar widerfprechende Sonderheit wäre zu Eberbad 
allein gewiß nicht geduldet worden. 

Der dritte und größte Theil des Güterfonds blieb 
mit feinem Ertrag der Körperfchaft für die gemeinen Bedürf— 
niffe überlafien. Die ganze Anftalt war alſo nach der ur: 
fprünglichen Theilung der Kirchengüter eingerichtet, wobei 
eben auch den Armen, dem Bijchof und der gefammten 
Elerifei ihre befonderen Portionen zugedacht worden. Doch 
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blieben in den Klöjtern, welches vielleicht mit den Kirchen: 
gütern der Fall nicht war, felbit Die angewiefenen Gefälle 
der Armen 32) und Aebte gemeined Eigenthum; und was 
die legtern von ihrem ‚Deputat erfparten, fiel in die Flöfter: 
liche Hauptfaffe zurüd. 

Einen vierten Theil der Kloftergüter machte der Pitanzen- 
fond aus, der im zweiten Jahrhunderte durch zahlreiche 
Vermächtniffe, wie wir fahen, ſehr anfehnlich geworben. 
Auch diefer war freilich ein Eigenthum der ganzen Körper: 
Ichaft. Die Revenüen waren aber von den GStiftern jelbit 
für die Conventualtafel beftimmt, und die Aebte mußten ſich 
verbinden, diefelben nicht anders zu verwenden. 

Dieje verfehiedenen Gütertheile ftanden auch unter 
verfchiedenen Verwaltungen. Die Armenportion, außer dem 
Hofpital, war dem Pförtner anvertraut, der nach Vorſchrift 
der Regel ein Mönch fein mußte. Für den Hofpitalfond 
waren eigne PBroviforen beftellt. Die Aebte überließen die 
Beforgung ihrer Rata den einfchlägigen Hofmeiftern, die auch 


12) Man darf mich bier nicht mißverſtehen. Sch rede nur von Gi- 
tern und Gefällen, welche das Klofter jelbft aus feinem Fond den 
Armen in ober außer dem Hospital angewiefen hatte. Ben die 
jen behielt es eben fo, wie jeber Privatmaun, von feinem ob 
gleih mit der Almofenpflicht behafteten Ueberfluffe das Eigen 
thum und konnte fie, wenn es jelbft in Noth kam, für jih ver 
wenden, welches vielleicht im 16. für das Klofter und beſonders 
auch für Eberbach fatalen Jahrhundert auf einige Zeit ber Fall 
war, Wem aber milde Stifter dem Hospital ober fonft ber 
Armuth unmittelbar Güter oder Renten vermacht haben, je ma 
ren ſolche freilich Kein Höfterlihes Eigenthum. Darum ward 
aber auch beim Eingange des Hospitals das oben erwähnte Haut 
zu Boppart und jelbft das nur von dem Kloſter zu demfelben 
deputirte Gut zu Winkel zu anberwärtigen Armenanftalten 
abgegeben, 
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unter Aufficht des Kellners und feiner Gehülfen das gemeine 
Batrimonium verwalteten. Endlich der Bitanzenfond war 
von den Stiftern felbjt dem Küchenmeifter übergeben, der 
die Revenien davon erheben und dem Prior und den 
Senioren Rechnung ablegen mußte. 

Durch Anlaß diefer Gütertheilung Famen wahrfcheinlich 
auch die Spielgelder oder irrig jo genannten Pekulien der 
Privatgeiftlichen auf, von denen fich in den erften Zeiten 
feine Spur findet. Bor Ende ded andern Jahrhunderts 
waren fie zu Eberbach ſchon gäng und gäbe, wie mehrere 
Data hell vor Augen legen. Bechtrade von Mainz ver: 
machte 1310 ihrem Bruder Conrad, einem Mönd zu 
Eberbach, zu feinem Gebrauch für Bücher 25 2 Heller, 
und jeder Nonne zu ©. Agnes zu gleichem Behuf ein 
geringeres Yegat 33). Dies Vermächtniß, in einem öffent: 
lichen, ohne Ausnahme von Gericht beftätigten Teftament, 
vom Klofter ohne Widerfpruch angenommen, feet die fchon 
eingeführte Gewohnheit folcher Epielgelder unleugbar voraus, 
und da ihr Eigenthum der Gemeine, den Privatgeiftlichen 
aber nur der von den Obern abhängige Genuß zufam, fo 
fiel Riemanden ein, ihre Verträglichfeit mit der Flöfterlichen 
Armuth zu bezweifeln. Selbit der jo eifrige Erzbiſchof 
Peter von Mainz, den man gewiß feiner Corglofigfeit 
für Kirchen» und Klofterdisziplin beichuldigen kann, vers 
machte feiner Nichte, einer Klofterfrau zu Marienthal— 
heim, eine Leibrente von zwei Marken, deren Gebrauch 
nur erſt nach ihrem Ableben dafigem Gonvent zufallen 
follte 3%), und autorifirte dadurch, wenigfteus für feine 


— — — 


13) Siehe oben Kap, XIV, S. 296. Not. 3 & 4. 
#4) Bei Gud. T. IU, pag. 164, 
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Diöcefe, dergleichen Spielgelder. Sie erhielten fich auch zu 
Eberbach, wie in den meilten Orden und Klöftern bie 
auf die jüngften Zeiten, da hingegen die vorerwähnte Güter: 
theilung in der Folge wieder einging. Die Abfonderung 
und eigne Verwaltung ded Pitanzgenfonds hörten vermuthlich 
mit der regulären Abftinenz im 15. Jahrhundert auf. 
Nachdem durch allgemeine Dispenfation das Fleiſchſpeiſen 
im Drden eingeführt war, Fam die urfprüngliche Diät, 
welche die Regel auf zwei gefochte Müßer eingefchränft 
hatte, in Abgang, und die reguläre Tafel ward, auch auf 
die beibehaltenen Abftinenztage, ordentlich jo beitellt, daß 
jeder Mönch, der nicht Mohllüftling fein wollte, fich befrie- 
digen Fonnte. Da zu eben Ddiefem Zwed alle Pitanzen ge 
ftiftet waren, fo mußten fie num, als Supplementär-Speifen, 
von felbit aufhören, und wurden im der ordentlichen Mahl; 
zeit Fonzentrirt. Ohnehin würden auch Eier, Häringe und 
andres Fifchwerf, neben Fleifchgerichten, wenig Reiz und 
noch weniger religiöfen Anjtand gewähret haben. Die Con: 
ventualen felbjt ließen daher die Amalgamirung folcher Pi— 
tanzen mit der ordentlichen Diät ger gefcbehen, und man 
behielt Namen und Eitte der Pitanzen nur darin noch bei, 
daß bei jeder Mahlzeit dem Abt oder feinem Stellvertreter 
ein befonderes Gericht vorgeftellt ward, das fich eben auch 
bald auf einige, und in der Folge auf mehrere von den 
Mönchen nach dem Alter erftredte. 

Die befondere Armenportivn ging im 16. Jahrhundert 
mit dem Hofpital ein; nicht, daß man der Armuth das 
Almofen dadurch entzog: fondern die vormald dazu ausge— 
hobenen Güter und Renten wurden nach der urfprünglichen 
Verfaſſung nur mit der gemeinen Adminiftration und Gafle 
vereint, woraus alsdann Die Armen nicht in einem beftimmten 
Maße, fondern nach jedesmaligem Verhältniß der Einfünfte 
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unterftügt wurden. Die Almofenpflicht gründet fich über: 
haupt auf Ueberfluß: und gleichwie fich das Klojter durch 
vorige Theilung der Fonds feined Rechts auf eigne Noth- 
fälle nicht begab, fo verlor auch die Armuth durch Wieder: 
vereinigung derfelben nichts von ihren Anfprüchen. 

In der nämlichen Epoche ward auch das Theilungs- 
[008 der Aebte eins und wieder zur gemeinen Maſſe ge: 
zogen. Nebſt der damaligen Zerrüttung des häuslichen Zu: 
ftands traten noch andre DVeranlaffungen ein, oder vielmehr 
hörten die ehemaligen Theilungsgründe durch Wechjel der 
Zeiten auf. Die Generalcapitel wurden felten und von 
deutfchen Aebten wegen der Entfernung noch feltener beſucht. 
Die Biittationen der Suffraganklöfter nahmen in dem näm— 
lichen Verhältniß ab, und durch die Reformation in der 
Pfalz wurden fogar der Archimandritur Eberbach zwei 
Mönche: und fechs Franenflöfter gänzlich entzogen. Dadurch 
waren mandye Amtsreifen und mit diefen folche Koften auf: 
gehoben, zu deren Einfchränfung man vermuthlich den Mebten 
einen gewiffen Theil der Revenüen angewiefen hatte. Auch 
von diefer Eeite ward daher die Gemeinfchaft der Güter 
felbft und ihrer Verwaltung zur urjprünglichen Einheit 
zurüdgebracht. 


Anhang. 


Die Siegel der Abtei Eberbach 


im 13. und 14, Jahrhunbert. 
Bon dem Herausgeber. 


Jede menfchliche Einrichtung trägt im Großen wie im 
Kleinen mehr oder weniger den Charafter der Zeit an fi, 
die fie ind Leben gerufen; fie wechjelt ihre Formen nad) 
den Bedürfniffen der Zeitz fie wächlt, blüht und verfällt 
am Ende, wenn der Gedanfe, der fie ind Dafein rief, er 
ſchöpft und ihre Zeit erfüllet ift. Die Umgeftaltungen im 
Leben der Bölfer wie der einzelnen Menfchen laffen fich daher 
auch in allen einzelnen Denfmälern ihrer fchaffenden Hand 
wieder erfennen. Dadurch wird jede Eperialgefchichte zu einem 
Bild der Welt in irgend einem Kreife; und fo gibt daher 
auch unfere Kloftergefchichte, zumal in der diplomatiſchen 
Treue, wie fie aus der fleißigen Hand unferes Hermann Bär 
hervorgegangen ift, ein Abbild des Firchlichen Lebens jener 
Menfchen und Zeiten, die er zu fihildern unternommen. — Im 
Verlauf der beiden Jahrhunderte aber (v. 1131—1331 
n. Chr.), deren Gefchichte nunmehr abgefchloffen vor und 
liegt, Fonnte dem aufmerkſamen Beobachter eine ftill fort 
fchreitende Entwidelung des Flöfterlichen Lebens nicht ent: 
gangen fein, von Fleinen und bejcheidenen Anfängen zu 
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großartigem Güterbefiß, von rigorofer Handhabung des ur= 
fprünglichen Drdensftatutd zu einer mildern Form des 
Lebens, von der herben Anfpruchlojigfeit mönchifcher Ascefe 
im 12. Jahrhundert zu den fortgefchrittenen Bedürfniffen 
und erhöheten Lebensanfprüchen des 14. Jahrhunderts. Ein 
noch heute laut redendes Zeugniß hierfür liefert die Geſchichte 
der Architeftur, zumal die Betrachtung der Klofterfirdhe 
felbjt mit ihrer wahrhaft großartigen Einfachheit der Anlage 
und Schmudlofigfeit der Ausführung, wie die Aebte Rut— 
hard und Eberhard folche aufbauen halfen und wie fie 1186 
ihre Weihung empfing. Damit vergleiche man den reichen 
Aus» und Anbau einer ganzen Facade prächtiger Gapellen 
auf ihrer Südjeite, womit Abt Wilhelm 1330 feine Kirche 
zu erweitern und zeitgemäß zu jchmüden verjtand, und man 
wird diefen verfihiedenen Charafter der Zeiten felbft heute 
noch unverwifiht ausgeprägt finden. Der Gefchichte der 
architeftonifchen Denfmäler unferer Abtei muß ed vorbes 
halten bleiben, folche® im Einzelnen und im Ganzen näher 
nachzuweiſen; an diefer Stelle wollen wir — den Erforber: 
niffen einer diplomatifchen Gefchichte angepaßt — dieſen 
Nachweis nur an einem Fleinen Bunft, nämlich an den 
Siegeln unſers Klofterd zu erbringen fuchen. 

Wir haben in der Gefchichte des erften Jahrhunderts 
gejehen, daß das frühefte befannte Eiegel der Abtei (vgl. 
Bd. 1. Taf. V.,1) in länglich ovaler Form den von einer 
Hand gehaltenen einfachen Krummſtab zeigt mit der Um— 
fchrift: Sısnvm SCE MARIE ın (Eberbach). Die Berfönlichkeit 
des Abtes fteht im Hintergrund, das Zeichen des Hirten: 
amtes vertritt die Perſon; die Umfchrift trägt feinen anderen 
Namen ald den der zur Ehre der Gottedmutter gegründeten 
Stiftung. Dieſes auch durch die Alterthümlichfeit der 
Stylifirung merfwürdige Siegel macht jedoch ſchon im 12. 
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Jahrhundert einer andern Auffaffung lag, über die wir 
und bereitd oben (Bd. I. ©. 681) ausgefprocen haben. 
Diefed zweite Siegel (vgl. B. I. Taf. V, 2), das feit 1174 
in Gebrauch kommt, zeigt fchon Die Figur des Abtes, den 
Krummftab haltend, zwar nur als Knieſtück, aber doch fchon 
mit der Umfchrift: SısıLLvm ABBATIS DE EVERBACH. — Mit 
noch höheren Anfprüchen perfönlidder Würde tritt dagegen 
das dritte, im Jahr 1178 zum erftenmal vorfommende Siegel 
auf, das wir, weil es feitdem noch ein Jahrhundert lang 
im Gebrauche fich erhielt, noch einmal auf unferer Taf. Jl. 1 
haben darftellen und von denjenigen Eiegeln umgeben laffen, 
die feit dem Anfang des 13. Jahrhunderts bis zum Echluffe 
unferes Zeitraumd nach und mach auftauchten. Es ſcheint 
mit dem fpäteren Siegel (Taf. . MM 2) noch in ab 
wechfelndem Gebrauche geftanden zu baben und fommt 1235 
und Später felbit 1270 noch einmal vor. Seitdem erſcheint 
der Abt nicht wieder in fißender Stellung, während da— 
gegen bifchöfliche und Fönigliche Siegel die ruhige Haltung 
des Eigenden annehmen und ſeitdem conftant beibehalten. 
Kur die höchiten Firchlichen und weltlichen Würdenträger 
bedienen fich feit dem 13. Jahrhundert Des auszeichnenden 
Stuhles oder Thronfißes; die Aebte und Aebtiffinen prüfen: 
tiren fich ftehend. 

Sp beginnt diefe Darftellungsform unter Abt Theobald 
1219 mit dem unter A 2 abgebildeten Siegelftempel, der 
uns feitdem an Urkunden des 13. Jahrhunderts noch gar 
vielfältig vorgefommen ift, zum legten Mal an einer Trech— 
tingshäufer forwie an einer Echönauer Urfunde, beide von 
1296. Die Größe des Siegel ift noch Die gleiche, wie 
früher, und auch die Umpfchrift benennt nur die Würde, 
noch nicht den Namen des Siegelführers. Gegen Ende des 
13. Jahrhunderts tritt aber auch hierin eine Feine Aenderung 
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ein, wie wir aus dem nächftfolgenden Siegel erfehen. — So 
bemerfen wir e8 zum eriten Male an einer Mosbacher Urfunde 
des Abtes Heinrich II. von 1287. Die Umfchrift (Taf. I. M 3) 
ift: S. FRATRIS HEINRICI ABBATIS DE EBERBACH. Zum eriten 
Male tritt der Abt perfönlid — mit feinem Namen — 
im Siegel hervor, alio mit allen Anfprüchen feiner 
Berfönlichfeit, die vordem demüthig zurüdgeftanden hatte 
gegen dad Amt, das ihm übertragen war. Dieſes Hinein: 
ragen der Perfönlichfeit in die Dienftgefchäfte der Abtei 
wird von nun an die Regel und ift es durch alle Jahrs 
hunderte geblieben. Das Anfangs noch mit gebrauchte 
Siegel MM 1 verfchwindet wenige Jahre fpäter (ſeit 1296) 
ganz aus dem Gebrauch ; jeder neue Abt läßt fih ein neues 
Siegel anfertigen, das in der Umfihrift feinen Namen trägt. 
Doch finden wir dabei die Cinfchränfung, daß Aebte des 
gleichen Namens fich desfelben Stempel bedienen, wie denn 
gleich unfer Siegel Heinrichs IL (1285—1290) auch feinem 
fpäteren Nachfolger Heinrich 111. (1352—1369) dient. Auch 
das fpätere wahrhaft Funftvolle Abtei-Siegel 1) des 15. und 
16. Jahrhunderts hat zur Koftenerfparung vielen Aebten 
dienen müſſen, nur daß bei jedem neuen Abt der Name 
des verftorbenen Abtes weggefeilt und der des neu gewählten 
dafür eingravirt wurde, Doch treten im zwei Bunften 
wieder Milderungen diefes gefteigerten Selbftbewußtfeing 
der Aebte ein; indem eritlich dem Namen des Abtes das 
Wort Fratris vorausgeht, wodurch er mit allen feinen Con— 
ventsgenoſſen auf die gleiche Linie rüdt, und ſodann in feiner 
äußeren Erfcheinung das Mepgewand als fehön gefalteter 
Ueberwurf wegfällt und dagegen die einfache Mönchöfutte 


1) Abgebifdet bei Reihensperger Fingerz. a. d. Gebiete d, kirchl. 
Kunſt. Leipz. 1864 Taf. XXVIII, b, 
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vom Hald bis zu den Zehen in langen Falten berab- 
wallt. 

Dieſer Theil des Bildes iſt nicht ohne Kunſtwerth; 
die Haltung der Körpers, der auf dem linken Beine ruht, 
macht auf etwas Würdevolles Anſpruch. Der Abtsſtab, 
mit ſeiner Krümmung vordem einwärts nach dem Kopfe des 
Abtes hingewendet, nimmt jest feine Krümmung nad Außen 
und durchbricht damit mehr oder weniger die Umfchrift des 
Randed. Diefe Haltung des Stabes bleibt fortan bis ind 
15. Jahrhundert eonftant, nur die Stylifirung läßt wieder 
die herrfchende Kunftrichtung durchfcheinen. Im der älteften 
Zeit eine ganz einfache, überall gleich die Einfrümmung 
(Taf. I, 1); feit 1219 mit etwas verdidtem rundem Knopf: 
ende (Taf. I, 2); bei unſerm Bilde hat jich dieſer Knopf 
ſchon zu einem Wierblatt ausgebildet, bei übrigens noch 
ftreng durchgeführter Einfachheit der romanifchen Grundform 
(Taf 1, 3); mit dem Beginn des 14. Jahrhunderts aber 
wird Diefe ganze Krümmung zu einem Blüthenftengel, ver 
in regelmäßigen Abjtänden feine Knospen treibt (Taf. 1, 4) 2). 
Wir ftehen bier am einer bedeutfamen Wendung, die und 
in den Eiegeln der Aebte Johann und Wilhelm ent: 
gegen tritt. Dieſes im erften Drittheil des 14. Jahrhunderts 
gebrauchte Siegel (Taf. I, 4) macht fich nämlich bemerflich 
durch eine gewiſſe Steifigkeit der Haltung ; das Mefgewand, 
übrigend ganz dem Bilde von 1219 (I, 2) nachgebilbet, 
hebt fich fehr unbentlich von dem Untergewand ab, dieſes 
Untergewand ift über den Füßen geradlinig abgefchnitten, 
fodaß die auswärts gerichteten Füße fat gleich weit vor: 
ftehen. Dagegen ift der Kopf mit befonderm Fleiße, in 
erhöhtem Relief, mit faft porträtartigen Geſichtszügen heraus: 
2) Bol. die Beſchreibung u. Abbild. folder Krummſtäbe oben kei 

Bir Eberbach B. 1, S. 104 fobe, u. Taf II. 2—12, 
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gearbeitet; der auswärtd gewendete Krummftab hat fich mit 
Blattknoſpen bedeckt. Die Umfchrift kehrt wieder zu der 
früheren Einfachheit zurüd: SıcıLLUM ABBATIS DE EBERBACH. 
Zur Ausfüllung ded Raumes find Lilien zu beiden Geiten 
neben der Mitte der Figur angeordnet, ein Drnament, das 
übrigend bier vereinzelt auftritt und fpäter Feine Nachah— 
mung mehr gefunden hat. 

Allmählich iſt auch die Länge des parabolifchen Siegels 
gewachjen; das Siegel Theobalds (1219) it 1” 5 hoch, das- 
jenige Johanns I. (1303) fchon 1% 8“ und es wächit unter 
feinem Nachfolger Wilhelm (Faf. I, 5) bis zu 2” 2 Länge. 
Aber auch in feiner Ausführung macht diefes Bild höhere 
Aniprüche. Die Haltung ijt lebensvoll, die Gewandung reich 
drapirt, der Kopf individualifirt 5; die Figur fteht auf einer 
Art Eonfole und erhält dadurch etwas ftatuenartiged. Abt 
Wilhelm, deffen vollen Namen auch die Umfchrift trägt, 
— S. WILHELMI ABBATIS DE EBERBACH — tritt bier in 
feinem Bilde ald eine bedeutende Berfönlichfeit und entgegen; 
dabei ift ein Ausdruck der Gutmüthigfeit in feinen Zügen 
nicht zu verfennen. Merfwürdig it die Etellung des ein- 
fachen Abtöftabes, den er in der Linken führt, indem die 
Rechte das Buch hält, während bis dahin gerade die ums 
gefehrte Haltung die Regel gebildet hatte. Das Empor- 
wachjen der Klofterftiftung zu reichem Beſitz, zu Einfluß 
und Macht und die eben damit gefteigerte Würde feiner 
Aebte macht fich endlich auch noch finnlich wahrnehmbar in 
dem Anwachien des Stabes felber. Den früheften Aebten 
(Arnold 1173) reicht beim Sigen die obere Krümmung 
nur bis zur Augenhöhe; Abt Theobald (1219) verlängert 
den Stab foweit, daß er feinem ftehenden Bilde etwa 
eben fo weit reicht; den Webten Heinrich (1287) und 
Sohann (1303) reicht er ſchon bis zur Stirnhöhe und bei 
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Abt Wilhelm (1335) redt fich die obere Krümmung 
fchon über die Scheitelhöhe hinauf. Uebrigens bedient ſich 
Wilhelm in allen feinen Amtshandlungen lange Zeit noch 
(1313. 1326) des Siegeld feined Vorgängers; das neue 
von ihm felber geftiftete Siegel ijt und vor dem Jahre 1335 
bis jegt nicht vorgefommen. 

Um diefelbe Zeit fommt aber auch zum erften Male 
ein eigened Eiegel des Convents zum Borfchein, über 
dad wir fchließlih noch einiges bemerfen müſſen. Es 
ijt nicht ohne Bedeutung, daß der drohend überhand neh: 
menden, faft autofratifchen Stellung des Abtes gerade jept 
der Eonvent als felbitändige Körperfchaft gegenüber tritt 
und gleichfam zur Herſtellung des Gleichgewichts ein 
eigned Eiegel annimmt. Die Abbildung deöfelben haben 
wir dem vorliegenden Bande unferer diplomatifchen Ge 
fhichte ald Titelfupfer beigegeben. Zum erften Male 
ift ed und an einer Eberbacher Urfunde von 1332 und 
an einer Dfterfpaier Urfunde von 1340 aufgeftoßen und 
man kann feinen Gebrauch durch alfe Jahrhunderte hindurch 
biß zur Aufhebung des Kloſters (1803) verfolgen. Das 
Bild iſt eine Verherrlichung der Gottedmutter, nach der 
Drdensvorfchrift: En alle Syegel des convents sal man 
drucken unser lieben frawen bilde — und biele 
Darftelung der Mutter mit dem göttlichen Kinde wiederholt 
fi), nur in verfchiedenen Situationen, auf allen Convents— 
fiegeln der Eijterzienfer. Wir fehen auf dem unfrigen bie 
Mutter figend auf einer einfachen Sitzbank. Der Kopf if 
dem ihr zu Seite ftehenden Kinde freundlich zugemwendet, 
über Hinterhaupt und Schultern fällt ein dünner Schleier, 
über den Rüden ein faltenreicher Mantel, der den Schoß 
bis zu den Füßen det und auch dem Sitze noch ald Draperie 
dient. Born ift der Mantel ganz zurüdgefchlagen und läßt 
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die fehlanfe Körperform fichtbar werden, Zu ihrer Linfen 
fteht das Kind, nach den Augen der Mutter binanblidenp, 
die den Liebling mit der Linken umfaßt und an fich zu 
drüden fcheint. Die linfe Hand des Kindes hält fich am 
Arme der Mutter, die rechte Hand fiheint etwas zu ihr 
empor zu reichen. Zum Verſtändniß müflen wir binzus 
nehmen, was Maria in ihrer Rechten hält, Deutlich erfennt 
man ein aufrecht ftehendes Blüthenäftchen, auf deſſen Epige 
ein Eingvögelein, nach der Gruppe gewendet, feinen Sitz 
genommen. Diefer Zweig trägt an jeder Stengelfpige eine 
fünfitrablige Blume 3); eine derfelben, die unterſte, fehlt 
jedoch an ihrem Stengelchen; das Kind hat fie abgerupft 
und hält fie in feinem Händiben der Mutter hin, als wenn 
es jcherzend ihr Haar damit ſchmücken wollte: eine liebliche 
Ecene, im echt mittelalterlichen Genre, die durch den Geſang 
ded Vögelchens noch erhöheten Reiz gewinnt. Co tritt 
unſer Siegelbild als ein freundlicher Accord in den großen 
Lobgefang ein, den das Mittelalter der Verherrlichung 
Mariend gewidmet, als eine Fleine aber liebliche Blüthe in 
den lichten Kranz der Verehrung, den die chrijtliche Kirche 
und in ihr zumal der Orden von Ciſterz feiner himmliſchen 
Befchügerin um die Stirne wand. 

Aehnliche Darftellungen zeigen auch die Convents— 
Eiegel von Eberbachd Töchtern: Arnsburg, Dtterburg und 
Schönau. Zirfelrund, nur von etwas Fleinerem Durchmefler 
als das Eberbacher, zeigt jedes derfelben die ſitzende Gottes: 
mutter, mit der Linfen das Kind, mit der Nechten einen 


3) Die gleiche fünfftrablige Sternblume wiederholt fi noch zweimal 
anf unſerm Bildchen, im dem mmgebogenen Knäufen ber Sit- 
bank und in den Trennungspunkten zwiſchen den brei erften 
Worten der Umfchrift. 
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Blüthenzweig haltend. Bei dem Arnsburger Siegel, das 
dem Eberbacher am ähnlichiten ift und von demfelben Künftler 
gefertigt zu fein fcheint, präfentirt fich das Kind ganz von 
vorn; auf feiner flach audgeftredten linfen Hand trägt es 
eine fünfftrahlige Blume, etwas größer als die Eberbacher, 
und an dem Blüthenzweig der Mutter find fünf ebenfolde 
etwas dickere Blumen. Hier fehlt das Bögelchen. Bei dem 
Dtterburger Siegel ift das Kind ohne Blume, laßt aber 
mit feiner Hand ein Vögelchen fliegen; das Schönauer 
zeigt das Kind in lebhafter Bewegung, indem es mit beiden 
Händen nach einem herzufliegenden Vögelchen haſcht. Auch 
in diefen Bildern gibt die ftille Mutterfreude über die uns 
fchufdigen Spiele des Kindes der Darftellung ihre Fünft: 
leriſche Weihe und ihre finnvolle Bedeutung. 

Und fo möge mit diefer Fleinen Funftgefchichtlichen 
Betrachtung die diplomatifche Gefchichtsdarftelung unfered 
Pater Bär abgefchloffen fein. Eberbach war reich an 
Denfmälern alter Kunft, und felbit heute noch ift es immer: 
bin Oroßartiges, was die Unbilden der Zeit an Monu: 
menten bauender und bildender Kunft in den Räumen feiner 
Klofterftiftung übrig gelaffen; auch diefen wird, wie ed 
bereits 1855 mit dem Rebender (der bis dahin fo genannten 
alten Kirche) geichehen, in den von dem hijtorijchen 
Vereine begründeten „Denfmälern aus Naffau” ihre 
verdiente Würdigung nach und nach zu Theil werden. 
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